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OFOXFORD 


i « 
Sprat 


Druck der U. E. Junge'ſchen Univerfitätsbuchoruderei (E. Tb. Jaccb) 


Vorwort 


—— 


Fxreundliche Seler! 


Wenn ich dieſe Bogen nach einem guten alten Brauche mit 
einem Vorwort einführe, ſo beabſichtige ich damit weder ein Reſumé des 
Inhaltes, noch eine fogenannte captatio benevolentiae, eine Ent— 
ſchuldigung oder Vertheidigung der allenfallſigen Mängel meiner 
Arbeit in Form, Sprache u. dgl. Was den Inhalt anbelangt, fo 
findet ſich Jeder in den geordnet aneinandergereihten Fakten ohne 
Begweifer zurecht, und für die Schwächen des Buches kann id) um 
jo ſicherer auf nachfichtige Xefer rechnen, als ich ja nie Autor ex 
professo war, noch je fein will. Zubem beruhigt mid das Be— 
wußtfein, nicht auf eigene Fauft in den Tag und in die Welt hinein 
geihrieben zu haben; vielmehr ftunden mir eben fo namhafte ge= 
ſchichtliche Quellen offen, als gelehrte Gönner und Freunde zur 
Seite, die mein Unternehmen freundlich und gerne förderten und 
mir oftmald den gefunfenen Muth auffrifchten, 

Mein Borwort fei demnach nichts Anderes, ald der biedere 
Gruß eines deutfhen Mannes, der in jeinem Berufe alt geworden, 
und an defien Seele ein fo reiches und mannigfaltige® Panorama 
von Bildern und Ereigniffen vorübergegangen ift, daß es ihn immer 
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mehr drängte, diefelben feft zu halten, je näher er felbit dem Ab— 
fchluffe eines buntbewegten Erdenlebens rüdt. Mein Vorwort ſei 
auch noch ein Händedrud des innigen Danfes allen Denen, die 
vor und nad dem Erjcheinen meined Werkes demjelben ihre Theil: 
nahme gefchenkt haben oder noch fchenfen werden. 

So nehmen Sie e8 denn freundlich hin, das Wermächtniß meiner 
jpäten Sabre, und wenn auch nur Einigen durch dafjelbe eine Stunde 
intereffanter Unterhaltung bereitet, wenn durch daſſelbe auch nur 
in Weniger Bruft eine liebe Erinnerung an beitere glüdliche Tage 
wach gerufen wird, dann habe idy jchon den Lohn für meine müh— 
ame Arbeit in reihem Maße geerntet. 


Nürnberg im Januar 1863. 


Der Verfaſſer. 


Erfer Abjägnitt. 


Meine Lebensgeſchichte. 


Am 10. September 1801 wurde ich zu Graz in Steiermarf ge 
boren. Mein Vater war damals k. f. Bancal-Adminiftrationd-Beamter ; 
meine Mutter, eine geborne Kafffa von Regensburg, eben fo ausgezeichnet 
als Sängerin wie als Schaufpielerin, war zu jener Zeit am Ianbftän- 
difchen Theater in Graz engagirt, wo mein Vater fie fennen lernte und 
heirathete. Aus diefer Ehe fproßten zwölf Kinder, von denen noch ſechs 
am Leben find. 

Obgleich e8 nicht meine Abficht ift, Hier die Biographie meines 
Vaters zu fohreiben, jo fann ich doch nicht umhin, des trefflichiten der 
Väter zu gedenken, der nicht allein als Menfch, fondern auch als Künſtler, 
in größter Achtung ſtand. Gr beſaß angeborne Herzensgüte, wahre, unges 
heuchelte Freundfchaft und aufopfernde Mildthätigkeit, ohne jemals Damit 
zu prunfen. Die vielen taufend Thränen, die bei Kundgebung feines 
Todes in aufrichtiger Weiſe vergoffen wurden, legen dafür das beſte Zeug: 
niß ab. — Mein Vater war eines armen Schullehrer8 Sohn, geboren 
zu Hengsberg in Unterjteiermarf. Seine frühzeitigen Anlagen zur 
Mufik Liegen ſchon Damals die Hoffnung hegen, daß er dereinjt ein tüch- 
tiger Mufifer werden dürfte; — diefe Hoffnung wurde auf das Glän- 
zenbfte gerechtfertigt. Er wurde zur weiteren Ausbildung nah Graz 
geihict, Hatte dort das Glück, durch die feltene Protection und große 
müthige Unterftüßung einer würdigen Dame, der Frau Gräfin Landieri, 


— dem mächtigen Trieb für Muſik, und namentlich dem Stubium ber 


Violine, ſich ungeftört Hingeben zu fünnen. Gr wurde binnen weniger 

Fahre zu den erjten bamaligen Violin-Birtuofen gezählt. — Darauf trat 

er in den Staatsdienft und wurde k. k. Beamter. Seine Neigung für 

Muſik Tieß ihm jedoch nicht zu lange an dieſer Stelle, und in Folge feiner 
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mittlerweile eingegangenen Ehe mit meiner Mutter, wurde er von allen 
Seiten aufgefordert, die Leitung des k. k. landſtändiſchen Theaters in 
Graz zu übernehmen, was denn auch endlich geſchah. — Gr hatte unter 
feiner Geſellſchaft tüchtige Kräfte, fowohl für die Oper als das Schau- 
fpiel,; unter Andern: die Tenoriften Röckel, Zimmermann; Bafjiit 
Stadler, Frl. Fiſcher, erfte Sängerin; den Liebhaber Deny und 
Väterfpieler Chriſtl (Water des bekannten jeßt noch lebenden Komifers). 
Was mein Vater als Theaterbireftor geleiftet, Davon fünnen die Annalen 
der dortigen Bühne das befte Zeugniß ablegen. Gr, der nur für das 
Gute und Schöne begeiftert war, hatte e8 fich zur Aufgabe gefeßt, dem 
Publifum ftet8 nur Gediegenes vorzuführen. Gr dirigirte jede Oper, 
ftubirte fie meiftentheil8 felbft ein, und felten verging ein Opernabend, 
an welchen er nicht ſtürmiſch gernfen wurde. So fürberte er den Ge— 
Ihmad für Mufif immer mehr und mehr, und als er endlich der Direc- 
tion entfagte, verblieb er der genannten Bühne bis zu feinem Tode 1841 
als Mufikvirector. Der fteiermärfifche Muſikverein, den er ins Leben 
gerufen, erwählte ihn zu feinem ftändigen Stapellmeifter, und ber Be— 
ſchützer deſſelben, Erzherzog Johann, war ihm mit beſonderer Huld und 
Gnade zugethan. Als Beweis für die hohe Achtung und Anerkennung 
feiner großen WVerdienite für die Mufit mag die Thatfache gelten, daß 
ihm das Chrenbürgerrecht der Stabt Graz verliehen wurde. Der König 
von Holland, Jerome Napoleon, weilte längere Zeit in Graz und fonnte 
ſich an dem trefflichen Wiolinfpiel meines Waterd nicht genug erfreuen. 
Die berühmten Virtuofen der damaligen Zeit, Mayfeder, Rhode und 
andre famen nad) Graz, um ihn zu hören. Mein Vater ſchlug alle An— 
erbietungen, in Wien als Goncertant aufzutreten, aus, und blieb in feiner 
bejcheidenen Stellung. Wenn er ein Goncert ankündigte, fo war ficher 
bald fein Billet mehr zu haben und hätte man es mit Gold aufgewogen, 
denn Jeder wollte feinen Zaubertönen laufchen. Gr war ferner ein tveff- 
licher Klavier- und Violoncello: Spieler, ein eben fo praftifcher als aus— 
gezeichneter Gejanglehrer, er gab viele mufifalifche Werke über den Ge- 
fang heraus, und bejchäftigte ſich auch fleißig mit dem Bau der Violine. — 
Wollte ich Alles ſchildern, was mein Vater für die Kunft und Mufif der 
ganzen Steiermark und ftetS ohne Gigennuß gethan hat, jo fünnte ich ein 
eigenes Werf darüber fehreiben. — Sein Tod war ein große Trauer- 
feit; und ich kann es nur mit der Theilnahme vergleichen, Die fich bei 
des unfterblichen Meiſters Burgſchmiet's Tode in Nürnberg ausſprach. 
Leider war e8 mir nicht vergönnt, dieſem Akt der Anerkennung und Werth: 
ſchätzung beimohnen zu fünnen. Meine gute Mutter ftarb ſchon im 
Sahre 1835. Diefe follte ich feit meiner Entfernung vom elterlichen 


Haufe nicht mehr jehen. Gott jegne fie beide und lafje fie fanft ruhen. 
Den Bater meiner Mutter, den bramatifchen Schriftiteller und tüchtigen 
Schauspieler Kaffka, Iernte ich ſchon al8 Knabe bei Gelegenheit eines 
Beſuches, welchen er feiner Tochter in Graz machte, fennen. Ach kann 
mich nur noch foviel von ihm erinnern, daß er erfchredfich viel ſchwarzen 
Kaffee tranf, und in Folge defjen immer Nafenbluten befam, worüber 
meine Mutter, die e3 feiner Geſundheit ſchädlich erachtete, viel zankte, — 
allein vergebens. Gr jtarb in Riga auf der Bühne und zwar in dem 
Augenblide, als er in der Rolle des Herrn von Borthal in „Rochus 
Pumpernickel“ das Lied zu fingen hatte: „Seht mach ich gleich mein Te— 
ftament, der Tod padt mich ſchon a, juchhe, der Tod padt mich ſchon 
an!” Er hatte diefe Worte faum beenbigt, fo ftürzte er, vom Schlage 
getroffen, tobt zur Erde. Man wollte ihm ein geweihtes Grab verweis 
gern, weil er auf der Bühne geftorben, drang aber glüdlicherweife nicht 
damit durch, und er wurde jo, wie jeder andere ehrliche Chrijt zur Erbe 
beitattet. Der Schaufpieler Frank, fpäter längere Jahre mit mir in 
Nürnberg engagirt, war zu jener Zeit Kaffka's College in Riga, und hat 
mir dieſen Vorfall oft erzählt. 

Ich ſowohl als meine Gefchwilter wurden urfprüngfich nicht für 
die Bühne bejtimmt. Ich hatte fogar eine Abneigung gegen das Theater, 
denn als ich und zwei meiner Gefchwifter in der „Zauberflöte die brei 
Genien fingen mußten, und ung der Vater diefe Partien einftubirte, wurde 
ich oft fo unangenehm berührt, daß mir alle Luft für die Bühne 
verging. Won da an wollte ch vom Theater nicht8 mehr wifjen. Ich 
Hatte namentlich wiel Vorliebe für die Defonomie. Da ich auch eine gute 
Handſchrift beſaß, fo eröffnete ſich mir die Ausficht, auf einem Gute des 
Heren Grafen von Herberftein angeftellt zu werben. Gin plößlicher 
Zufall zertrümmerte meine Ausfichten, und ich wurbe in das wilde Treiben 
des Bühnenleben® gejchleubert. 

Ich war 19 Jahre alt und im Befiß einer recht hübjchen Tenor: 
fiimme, al8 die berühmte Hofopernfängerin Teyber in Graz gaftirte 
und unter anderm auch in der Dper „Sargino“ auftreten ſollte. Es 
wurbe jedoch der damals engagirte Tenorift Saal jo franf, daß an ein 
Auftreten nicht zu denken war. Der Director, Herr Hirſch, war in 
großer BVerlegenheit, Mein Water erbot ſich, mir die Partie des „Ritter 
Montigny” einzuftubiren; — das war ein Donnerfchlag für mid; — 
ich durfte mich jedoch nicht widerfeßen ; die ritterlichen Uebungen nahmen 
aljo ihren Anfang. Jede Note wurde mir genau eingebläut und die 
väterliche Verficherung beigefügt, daß, wenn ich Abends eine andere Note 
fänge, ih „erfchoffen” würde. Das war eine tröftliche Ausficht für 
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mich, nm fo mehr, da mein Water die Dper dirigirte. Ach nahm nun 
alle Geiftesgegenwart zufammen. Der Zettel verfündigte dem Publikum, 
daß ich, um bie Vorftellung zu ermöglichen, Die Partie übernommen hätte - 
und deßhalb um Nachficht bäte. Bei meinem Auftreten wurbe ich gleich 
mit Applaus empfangen. Wer beichreibt aber meine Angft, als mir mein 
Vater von feinem Direetionspulte aus wirklich eine Piſtole heraufzeigte, 
Kun galt e8 zu fingen oder zu fterben. Troß meiner Abneigung war 
mir das Singen doch vorläufig lieber ald das Sterben. Siehe da, e8 
gelang und ſogar zur höchſten Zufriedenheit des Publikums. Sch wurbe 
mit Beifall überjehüttet, und nach der Vorftellung nahm mich mein Vater 
mit in feine Abendgefellichaft, wo mir die herzlichiten Glückwünſche zu 
Theil wurden. — Us ich bei diefer Gelegenheit zu einem alten Freunde 
meine? Vaters, dem Gontrabafliiten Wederle äußerte, der Vater hätte 
mich mit der Piſtole jo erſchreckt, daß ich beinahe vor Angſt nicht hätte 
fingen können, lachte er und fagte: „das war ja fein Piſtol, fondern nur 
ein Feuerzeug. (Man hatte damals folche Feuerzeuge mit Schloß und ge- 
brannten Qunten, die wie Bijtolen ausfahen). Von Herrn Director Hirſch 
erhielt ich den andern Tag fünfzig Gulden, und von Herrn Director 
Chriſtl, welcher damals die Direction des Theaters in Raab in Ungarn 
übernahm, fogleich einen Engagements-Antrag. Ich nahm bivfen Antrag 
an und verließ fur; Darauf das elterliche Haus und Alles, was mir lieb 
und theuer war. — Bor meiner Abreife muß ich jedoch noch eines fomi- 
Then Vorfall® Erwähnung thun, der in Graz damals viele Heiterkeit 
verurfachte. Es wurde die fomifche Oper ;,Gvnfathel und Schnudi“ neu 
in Scene gelegt und alles nöthige an Goftümen und Dekorationen dazu 
angefertigt. Gin Herr Weichardt fpielte die Nolle des Geremonienmetfters 
Steinvogelfopf, welcher bei der vorfommenden Thierhee in der Maske 
eine Bären zu erfeheinen hat. Am Tage der Hauptprobe wollte Wei- 
Hardt die Scene im Coſtüme des Bären probiren, welches aber noch nicht 
ganz fertig war. Gr verlangte von dem Obergarderobier Bihler unzäh: 
lige Male den Anzug. Leßterer erwiederte, daß dieſer erſt nach der Probe 
fertig würbe, er möge fich jo lange gebulden. Die Probe war zu Ende; 
Alles verließ das Theater, nur Weichardt, Pichler und einige Gehülfen 
bejjelben waren in der Garderobe anweſend. Weichardt forderte mit Un: 
geftüm den Anzug des Bären, der endlich auch gebracht und mit Hülfe 
des Garderobiers angezogen wurde, MWeichardt beftanb aber darauf, daß 
man ihn in die Bärenhaut einnähen und auch den Kopf befeftigen folle, 
da er das Herumfriechen probiren müſſe. Als alle Gegenvorjtellungen 
nichts nüßten, wurde Weichardt in Die Bärenhant genäht, und der Kopf daran 
befeftigt. Als er jo in ber Garderobe herum roch, entfernte ſich Pichler 
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mit ven Gehülfen, drehte von außen den Schlüffel um, und der arme 
Bär war allein. Es half fein Rufen und fein Schreien; e8 fonnte ihn 
Niemand Hören, da die Fenfter der Garberobe in einen öben Hofraum 
gingen, der felten betreten wurde. Mer beichreibt aber den Schreden 
de8 Theater und Hausmeifter® Dunfer, als verfelbe um 4 Uhr bie 
Garderobe auffchloß und in derſelben auf einem Stuhl einen ſchlafenden 
Bären, den Kopf in die Hand geftügt, antraf. Weichardt hatte alfo von 
I bi8 A Uhr Zeit gehabt, fich nicht allein in den Charafter, fondern auch 
n die Haut des Bären vollftändig hineinzuleben. Gr wurde nachher 
nech ſehr oft damit aufgezogen. 

Sin Raab angekommen begann meine eigentliche theatralifche Lauf: 
bahn. Binnen furzer Zeit erwarb ich mir die Zufriedenheit des Publi— 
fum®, und als mein Benefize ftattfand,, mußte ich, wie jeder Benefiziant, 
an der Kaſſa figen, da es damals in Ungarn wie überall Sitte war, 
dad gelöfte Billet über den Eintrittspreis zu bezahlen. Gin mir befreun- 
deter Metzgersſohn zahlte fein Billet und gab mir ein Padet mit dem 
Wunſche, ich möchte e8 mir ſchmecken Iafjen. Bei Eröffnung befjelben 
entwidelten fich ſechs Stück Knoblauch-Würſte. — Das gibt für bie 
ganze Woche ein gutes Frühſtück, dachte ich. Als ih am andern Morgen 
eine davon tranchirte, ftieß ich mit dem Meffer auf ein weißes Papier; 
ih zog es heraus und, — wer befchreibt meine Freude, als ich ftatt 
Knoblauch einen Gulden Einlösichein darin erblidte. Ich unterfuchte die 
andern Würſte ebenfall® und aus jeder lächelte mir ein foldher Gulden— 
witel entgegen. — Don Raab ging die Direction mit der Geſellſchaft 
nach Krems, bereifte fpäter das ganze Salzfammergut: Gmunden, Iſchl, 
(damals noch nicht Badeort) Hallſtadt und Auſſee. Sch fpielte alles 
durheinander und fang erfte Tenorpartien, daß es eine Freude war. In 
Auffee machte die Gefellfchaft einen kleinen Ausflug über Land zu einer 
Wirthin, wo es vortreffliche Fische geben ſollte. Als wir in die Nähe 
des Wirthshauſes kamen, hörten wir ſchon jodeln und jauchzen, furz 
alles ſchien anzudeuten, daß es dort fröhlich zuging. Bei unferm Eintritt 
lagen zwei fteirifche Gemfenjäger am Tifch und fpielten wader bie Zither. 
Die Frau Wirthin, im Umfang mit John Falftaff vergleichbar, tanzte, 
nebſt noch mehreren Paaren, nad) der Muſik wie beſeſſen im Zimmer 
herum, Beim Gintritt fiel mir fogleich die Phyfiognomie des einen Gem⸗ 
ſenjägers auf; und ich Habe mich nicht getäufcht. Zu meinen Collegen 
äußerte ich, Daß dieſes der Erzherzog Johann, faiferliche Hoheit, fei, Der, 
wie befanntlich, in dieſer Tracht gar häufig die Berge und Thäler Steier- 
marks durchftrich, oft in Hütten einfehrte. Wenn er fich überzeugte, daß 
dier zu helfen nöthig fei, half er wirflih. Dadurch hat er viele taufend 
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Thrärien getrodnet. Ich kannte ihm zu genau, denn bie faiferliche Hoheit 
lebte längere Zeit in meiner Vaterſtadt Graz. Auch war er ber Pro- 
tector des fteiermärfifchen Mufitvereineds. Mein Vater, bei ihm fehr be: 
liebt und Hochgeachtet, befand fich wöchentlich einige Male in feinem 
Haufe, wo mufizirt wurde, Ich mußte mehr als hundert Male bes 
Vaters Violinfaften hintragen oder abholen und befam viele Zwanziger 
zum Geſchenk. So fonnte ich mich alfo um fo weniger irren, Meine 
Gollegen wollten e8 zwar nicht glauben, ich beſtand aber darauf und bald 
teilte fich diefe Nachricht auch den Vebrigen in der Stube mit, und wie 
auf ein Kommandowort ftürzten alle Bauernburfchen mit ihren Mädchen 
zu feinen Füffen und riefen: „Unfer Vater, ber Erzherzog Johann!" 
Die faiferliche Hoheit war fehr überrafcht, erfannt zu fein. Als 'auf 
feinen Befehl bie Begleiter fich erkundigen mußten, wer ihn erfannt habe, 
deutete man auf mich, mit den Worten: „Da, der junge Herr!" Sch 
mußte vortreten, wurde befragt wer ich fei, und anderes. Der hohe Gem: 
fenjäger erinnerte fich meines Vaters mit Herzlicher Freude. Nachdem 
er noch einige liebevolle Worte an die Anweſenden gerichtet Hatte, wer 
ſchwand er mit feinem Begleiter. Ich ſah den Erzherzog noch zweimal 
in Nürnberg, und erinnerte mich jedesmal auf das Lebhaftefte jenes Vor: 
falles, bei welchem er fich gewiß auch glücklicher gefühlt Hatte, als fpäter 
in ber Stellung eines Reichsverweſers. Erzherzog Johann hatte ſehr 
viel für Graz gethan: das herrliche Johanneum geftiftet, den fteiermär- 
kiſchen Muſikverein tatkräftig unterftügt u. f. w. Gr war fehr gerne 
und häufig in diefer Stabt, in welcher er auch am 11. Mai 1859 fchnell 
und unerwartet verfchied. — Meine Stellung fagte mir indeß nicht Länger 
zu, da wir an biefen Orten Opern nicht geben konnten. Deßhalb ging 
ich auf gut Glück nach Linz, ftellte mich dem Director Hölzel vor, welcher 
mich Probe fingen ließ und mir nach derſelben mittheilte, daß ich gleich 
am andern Tage in der Oper: „Tankred“ als Arfir auftreten könne. 
Die Probe ging ganz gut, jeboc Abends befam ich ein fo fürchterliches 
Lampenfieber, daß ich, als meine Scene herannahte, nicht auf die Bühne 
wollte; aber ehe ich e8 mir verfah, erhielt ich einen heftigen Stoß und — 
draußen ftand ich auf ben heißeſten aller Bretter. Ich fahte mich, — 
fang. Das nachſichtsvolle Publitum nahm mich fehr wohlwollend auf. 
In Linz lernte ich einen eben fo großen Künftler als Schaufpieler, und 
zugleich ein Driginal feltener Art, fennen, welches durch fein unüber— 
troffene8 Talent eine der größten Zierden jeder Hofbühne geworben wäre, 
wovon feine Engagements an dem Hofburgtheater zu Wien, Dresden, 
Prag den Beweis Tieferten. Seine unglüdfelige Trunffucht ließ ihn 
nirgends ausharren. Wenn er etwas im Kopfe hatte, blieb Niemand auf 
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der Welt von feinen farfaftiichen Stichen verſchont. Es war der Schau: 
ſpieler Reigenberg, jo nannte er fich jedoch nur beim Theater; fein rechter 
Name war von Reikenftein. Er diente früher in der k.k. öftreichiichen 
Armee al3 Dberlieutenant; man fagte, daß er einer unglüdlichen Liebe 
wegen ben Dienft quittirt Habe und zum Theater gegangen ſei. Er beſaß 
ein Drgan, welches jeder Modulation fähig war, dabei ein fo hervor: 
ragendes Darjiellungstalent, daß ich Nollen wie: Hamlet, Don Carlos, 
Karl Moor u. ſ. w. nicht leicht befjer geiehen habe. Ich hatte fchon viel 
von ihm gehört, ald er nach Linz fam. Nach ver Charwoche, und zwar 
am Dftermontage wurde das Theater von einer theils neuen Gefelljchaft 
mit Schiller ,„Räubern‘ wieder eröffnet. Reitzenberg ftellte fich dem 
Director vor, frug, ob er Engagement erhalten und gleich den Carl Moor 
Ipielen könne. Als ihm derſelbe erwiederte,, daß Diele Rolle ſchon be: 
jeßt ji: — „Dann fpiele ih den „Franz Moor. „„Iſt ebenfalls beſetzt.““ 
„Beben Sie mir den Schweizer ?’' „„Auch nicht mehr zu haben — nur ber 
Spiegelberg ift noch vacant! „Gut, jo fpiele ich ven Spiegelberg.“ Da 
nun Reigenberg in feiner Kleidung eimas jchäbig ausſah, jo bemerkte 
man ihn faum, und ſah ihn quafi über die Achſel an. Als er aber 
Abends feine Rolle jpielte, erregte er einen folhen Sturm von Beifall, 
daß er Schon nad dem erjten Akte mehrere Male gerufen wurbe, da man 
\ogleich das große Talent des Künftlers erkannte. Ginige Tage darauf 
jpielte er ven „Abällino” und der Negifjeur machte ihn aufmerfjam, daß 
er den Monolog mit dem Todtenkopfe nicht jprechen dürfe, da derſelbe 
von der Genfur gejtrichen ſei. Neienberg fagte zum Souffleur, ex folle 
das Zeichen zur Verwandlung nicht früher geben, als bis er abgegangen 
fei, indem er, da der Monolog nicht geiprochen werben bürfte, mit dem 
Todtenkopfe wenigſtens ein Spiel anbringen wolle. ALS Abends die Scene 
fam, ergriff Reitzenberg den Todtenkopf, betrachtete ihn Lange aufmerkjam 
und jagte endlich: „Alter Freund, ich hätte’ Dir noch vieles zu fagen, 
wenn es die Cenſur nicht weggeftrichen hätte”, und ging ab. “Donnern- 
der Applaus und ftürmifcher Hervorruf folgte. Reitzenberg wurde 
aber nah Schluß der Vorſtellung eingefperrt, und mußte dann binnen 
24 Stunden Linz verlaffen. Al er im Badeort Töplik engagirt war, 
wurde eined Tages die Oper: „Schweizerfamilie‘” gegeben. Reitzenberg 
fang den Grafen. Als „Richard Boll’ und „Gertrude” zu ihm fommen, 
um ihm für alles Gute zu danken und ihm erzählten, daß ihre Tochter 
„Emmeline“ von Tag zu Tag trauriger würde, fragte er ganz ernithaft: 
„Iſt denn gar nichts im Stande, Eure Tochter aufzuheitern? Wie wäre 
ed, wenn wir ihr ein halbes Sommer:Benefize in Töplik geben würden?“ 
(Die Benefize waren in Töplig ſehr ſchlecht). Gin homeriſches Gelächter 
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ging durch das ganze Haus und die Oper war für den Abend ver- 
dorben. — In dem AQuftfpiel von Gotter: „Der ſchwarze Mann‘ 
fpielte er den Wirth. Als ver nun in diefem Stücke vorfommente Dichter, 
der ein Trauerfpiel fehreibt, die Frage an ihn ftellt: „Auf welche Weiſe 
folf ich meinen Tyrannen fterben lafjen? Gift, Dolch, Allee war fchon 
oft da’ — antwortete Reienberg: „Uebergebt ihn der öfterreichifchen 
Genfur, da frepirt der Kerl gewiß.” Den andern Tag mußte er Töplik 
verlaffen. 

Leider follte ich nicht ange in Linz bleiben, die Gagen wurben 
nämlich nicht bezahlt, und das ganze Gefchäft war zerrüttet; ich erhielt 
darauf ein Engagement als erſter Tenorift nah St. Pölten bei Wien, 
welches Theater damals unter einem Komitee ftand. Als ich aber hinfam, 
war ich der einzige Sänger, und mußte nolens volens Liebhaber und 
jugenbliche Helden fpielen. Zufällig wurde fich in das Haus des Baron 
v. B. eingeführt, deſſen Gattin eine äußerſt gebildete. Sängerin und 
Klavierfpielerin war, und bei deren mufifalifchen Unterhaltungen mir 
die Ehre zu Theil wurde, mitzuwirken. Der Herr Baron vexrſprach mir, 
mid in Wien zu empfehlen, ich hätte eine fchöne Stimme, und follte 
fehen, daß ich an ein ordentliches Theater käme. Gr reife nächſtens nach 
Wien und mwürbe für mich forgen. Der edle Mann hat Wort gehalten. 
Kaum waren drei Wochen verfloffen, als ich die Aufforderung befam, 
fofort nach Wien zu fommen, um mich einer Probe zu unterwerfen. Ich 
fuchte um Urlaub nach, fam nach Wien, mußte im Probezimmer des k.k. 
Kärnthnerthortheater8, in Gegenwart der Kapellmeifter, Sänger, Sän- 
gerinnen und Negifjeure, mit der berühmten Sängerin Grünbaum und dem 
berühmten Tenoriften Herrn Franz Jäger zwei Duette fingen, die zur 
vollften Zufriedenheit ausfielen. Es wurde mir fofort ein Engagements- 
Antrag, vorläufig für Eleine Partien, gemacht, und ich mußte fogleich eine 
Schriftliche Eingabe zurüdlaffen. Man gratulirte mir. Ich reifte nad 
St. Pölten zurück und wartete von Tag zu Tag auf meine Anftellung. 
Nun wurde mir die Rolle der „Faljchen Gatalani in Krähwinkel“ zu Theil, 
mit welcher Leiftung ich ein ſolches Furore erregte, daß wir dieſe Poſſe 
in furzer Zeit mehr denn zehnmal bei ſtets ausverkauftem Haufe geben 
mußten. Ueber biejen Erfolg vergaß ich meine Anftellung in Wien. Da 
mit Oſtern die Bühne in St. Völten gefehloffen wurde, fo ging ich ſelbſt 
nah Wien, um zu fehen, wie es mit meiner Angelegenheit ftände. — 
ALS ich ausſtieg, begegnete mir ein befanntes Mitglied des Kärnthnerthor: 
Theaters. Als er mich fah, fagte er: „Mit Ihrem Engagement ift e8 
nichts; — der Sänger M. bat dem Regiſſeur S. ein bedeutendes Ho— 
norar gegeben, und der hat jenen für Sie vorgefchlagen. Er kann zwar 
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nichts, aber er iſt doch engagirt; das paſſirt übrigens öfters, deßhalb 
tröften Sie fi.” Meine Kaſſe war damals nichts weniger als brillant 
beitellt ; und obwohl e8 in Wien Perfonen genug gab, zu denen ich nur 
hätte gehen und durch Legitimation den Beweis Iiefern dürfen, daß ich 
ver Sohn des befannten Directors H. jei, um fofort das Nöthige 
zu erhalten, fo war ich Doch zu ſchüchtern und wollte mid; lieber 
je fnapp als möglich einfchränfen, bis ich ein anderweitiges Gnga- 
gement gefunden, an welchen e8 in Wien um dieſe Zeit nicht fehlte. Es 
bot ſich mir bald eine Gelegenheit dar, welche mich allen Unannehmlich- 
keiten überhoben hätte, Allein meine angeborne Schüchternheit, ſowie 
ein gewiffer Stolz und Ehrgefühl, trugen ben Sieg über meine unan- 
genehine Lage davon. Als ich eined Tags in die Leopoldſtadt hinaus— 
ging, begegnete mir Herr Winter, Director des Theater8 in Graz, 
welcher ſich Gefchäfte halber in Wien befand. Ich ſprach ihn an. Gr 
freute fich, mich zu fehen, trug mir gleich Engagement an und fagte mir, 
es würde foeben in Graz der „Freiſchütz“ einftudirt, ich fünnte dann gleich 
darin auftreten. Mein Vater gäbe dieſe Oper zu feinem Benefiz und 
hätte gewiß eine große Freude, wenn ich gleich den „Max“ fänge.*) 
Da Herr Director Winter den andern Tag Wien wieder verließ und er 
feinen Sohn bei fich Hatte, jo konnte er mich nicht mitnehmen, weil auf 
einem jogenannten „Steyrer-Wagerl’‘ nur zwei Perfonen Pla hatten. 
Ih follte aber nur, fagte er mir, in die goldne Birne gehen, ba 
wohne der Herr Buchhändler Kienreich, ein intimer Freund meines 
Vaters, Der mich mit Vergnügen mitnehmen würde, indem er und feine 
Frau allein feien und einen vierfigigen Wagen hätten; er würbe e8 ihm 
heute noch fagen und dann würden wir zuſammen von Wien abreifen. — 
Zum Schluſſe diefer Unterrebung zog er feine trefflich geſpickte Brieftafche 
heraus, umd frug mich, ob und wie viel Geld ich brauche. ch, in meiner 
dummen Schüchternheit, bedankte mich und fagte, ich hätte ſchon Gelb. 
Wir trennten uns, aber ich ging nicht zu Herrn Kienreich, weil ich im 
Gaſthofe nicht bezahlen konnte. ch wohnte damals im „weißen Kreuz‘ 
an der Wien. Nun jtand ich auf dem alten Fleck Damals fonnte man 





) Mein Bater fludirte wirklich diefe Oper zu feiner Benefizvorftellung in Graz 
ein und erhielt am Tage der Borftellung von einem alten Freunde in 
Steyermarf eine Heine Schachtel per Poft gefhidt, nebft einem Brief, 
worin fein Freund herzlich bebauerte, „der®orftellung nicht beimohnen zu 
können, ihm jedoch anbei ein nöthiges Requifit zu biefer Oper fchide.‘ 
Es waren fieben künftlich gefertigte Kugeln, welche jede in ihrem Innern 
zwei Doppel⸗Louibd'ors enthielt. 
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fih Gott fei Dank noch in Wien auch ohne Geld die Zeit vertreiben ; 
ich ging da- und dorthin und bemerkte, daß mir ein ſehr anftändig ge: 
Fleideter Herr auf Tritt und Schritt nachging. Anfänglich hielt ih ihn 
für einen fogenannten Naderer (heimliche Polizei), Da ich mir aber 
durchaus nichts bewußt war, frug ich ihn endlich, ob er mich kenne. 
Er fragte mich, ob ich der Sänger Hyfel fei. Auf meine bejahende 
Antwort gab er ſich für den Regiſſeur des Stadttheater in Agram zu 
erfennen, der bevollmächtigt ſei, Mitglieder für bie dortige Bühne zu enga= 
giren, Gr trug mir eine fchöne Gage an, ich ſchloß ab, jedoch mit dem 
Bemerken, daß id; einen Vorfchuß erhalten müffe, um meine Gajthof8- 
rechnung bezahlen zu fünnen, die übrigens durchaus nicht fo bedeutend 
war, was ich Hier um fo mehr bemerken muß, da fich der Herr Regifjeur 
als ein großer Schurke erwies, Ich mußte meine Effekten in feinen Gaſthof 
(zum goldnen Lampl in der Leopoldſtadt) überfieneln, und dort erfuchte 
er mich, ihm die Kontrafte für Die noch zu engagirenden Mitglieder aus: 
zufertigen. Die Verhandlungen mit den Mitgliedern pflog er jedoch allein 
in feinem Zimmer und fo oft Jemand einen Vorfchuß verlangte, fagte er: 
„Ich kann ihnen ſoviel nicht geben, da draußen fit der neu engagirte 
Tenorift, und bemfelben babe ich einen enormen Vorſchuß geben müſſen.“ 
Natürlich ſahen mich meine künftigen Gollegen mit fcheelen Bliden an, 
bis ſich fpäter Die ganze Wahrheit enthüllte. Der Herr Regifieur hatte 
das ihm anvertraute Geld für Vorſchüſſe in Wien verpußt und ich ſollte 
ihm zum Dedmantel feiner Schlechtigfeit dienen. Er wurde dafür nad 
Gebühr belohnt, denn als in Agram alles an das Tageslicht Fam, mußte 
er augenblicfich fein Engagement verlaffen. Der würdige Mann hieß 
Mangold. Sch gefiel in Agram fehr, wurbe beim Publikum beliebt 
und fand überall offene Tafel. Doch fonnte ich die Lebensweife nicht 
vertragen, Die ſtarken Weine, das fette Eſſen fagten mir nicht zu, Und 
ich fuchte meinen zweijährigen Kontrakt zu Iöfen, was mir jeboch nur mit 
vieler Mühe gelang, indem mein Director Kunz mich ungern fortließ, 
Auch beftimmten mich andere Gründe, Tobald als möglich eine Stabt zu 
verlaffen, wo man fo Teicht in Unannehmlichkeiten verwicelt werden konnte. 
Hier nur ein Beifpiel. Ich Hatte an der dortigen Bühne die Funktion 
eine8 Regiſſeurs. Eines Tags wurde das Schaufpiel: „Die Waife aus 
Genf’ gegeben. Giner von den gewöhnlichen Statiften machte einen 
Gensd'armen, welcher die MWaife bei Anklage des verübten Mordes ver: 
haften foll. Diefer Dann war ein arıner Teufel, der fich durch Vogel— 
fang und Verfertigen der Vogelhäufer kümmerlich ernährte, und welchem 
ich den Verdienſt al8 Statijt bei Gelegenheit aus gutem Herzen zukommen 
ließ. Meine gute Abficht follte aber ſchlecht belohnt werden. Er benahm 
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fih bei der Arretirung fo linfifch und fo unbeholfen als möglich. Ich 
probirte es unzähligemale. Als es mir fchien, daß er ſich abſichtlich fo 
linkiſch ſtellte, enffuhr mir endlich im Umwillen der Ausdruck: „Sie find 
ein Eſel!“ Gr erwiderte: „Herr! ih bin Edelmann! Gr entfernte 
fih, und vwerffagte mi. Andern Tags wurbe ich durch einen Gomitate- 
Panduren zum Herrn Stuhlrichter Czaske witſch gerufen, der mir zum 
Glück ſehr wohlmwollend gefinnt war, fonjt wären mir fiher 25 ſanfte 
Hiebe für Beleidigung eines Edelmannes zu Theil geworben. Das ein- 
jige Mittel, mich biefer unangenehmen Berührung zu entziehen, war, bem 
Edelmann, welcher vom Vogelfang und Statiren lebte, Abbitte zu leiſten. 
Dem berühmten ff. Hofopernfänger Herm Forti geſchah ein Aehnliches 
bei einem Gaftfpiel in Peſth, fo daß er bei Nacht und Nebel die Stabt 
verließ und fein höchſt lukratives Gaftfpiel im Stiche Tief. In Agram 
wohnte ich dicht neben dem Theater in der obern Stadt. Im Theater: 
gebäude felbft wohnte der Banus won Groatien, wo Tag und Nacht die 
Shildwachen auf und abgingen. Bei dem Haufe, wo ich wohnte, war 
iin dazu gehöriger von einer hohen Mauer eingefchloffener Garten. Außer 
den Befigerinnen des Haufes, zwei fehr bejahrten Schweftern, wohnte Nie: 
mand darin als ich. Sich Hatte ein Zimmer nebft Schlaffabinet und eine 
Küche, von welcher eine Thüre in den Garten hinausführtee Wenn ich 
Nachts zu Haufe fam, war e8 mein einzige® Vergnügen, noch vor dem 
Schlafengehen meinen fleinen mühſam gefammelten Schat von Zwanzigern 
ju zählen, welchen ich in einen langen Strumpf gebunden, ſtets in meinem 
Bette im Strohſacke verbarg. Es mochten wohl fo etwas über 200 fl. 
Gonv.-Münze geweien fein. MWurbe ich vielleicht belaufcht, oder ver 
muthete man Geld bei mir, kurz, eines Nachts, als ich eben wieder meinen 
Strumpf hervorzog und demfelben eine fleine Erſparniß beifügen wollte, 
höre ich auf einmal, an die Thüre, welche in den Garten führte, Elopfen. 
Ich glaubte mich getäufcht zu Haben. Doc es wieberholte ſich dasfelbe 
und man rief mit gebämpfter Stimme: „Aufmachen!“ Seht war guter 
Rath theuer. Won den alten Schweitern war Hülfe nicht zu erwarten. 
68 galt, meinen Strumpf mit dem Leben zu vertheidigen. Zum Glüd 
hatte ich einen ungariſchen Säbel, den mir mein Water einft gefchenft 
hatte. Ich Hewaffnete mich, frug, wer da fei, und was man wolle. 
Dan antwortete mir, ich folle nur aufmachen, ich würde e8 dann fehon 
ſehen. Ich machte nun Lärm, als wollte ich meine Hausgenofjen weden, 
machte Die Gartenthüre raſch auf und führte mit Schnelligkeit einige Kreuz— 
md Duerbiebe hinaus. Auf meine Bewaffnung mochten die Gauner wohl 
wicht gefaßt geweſen fein, denn fie nahmen Reisaus und verſchwanden 
wahrſcheinlich über die Mauer, Sch war aber eben fo fchnell, nahm 
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meinen Strumpf und lief zum Haufe hinaus in das Theatergebäude, wo 
der Koch des Banus wohnte, den ich fehr gut kannte. Sch Elopfte ihn 
heraus, blieb die Nacht bei ihm und zog bed andern Tags aus. Troß 
allen Grfundigungen wurde nicht ermittelt. Selbſt die Machen hatten 
um diefe Stunde in ber Nähe des Haufes nichts bemerkt. Doch ka— 
men in Agram ſolche Fälle ſehr Häufig vor. Dieſes Alles trug dazu 
bei, daß ich mich entfchloß Agram fobald al8 möglich zu verlaffen. 

Bon bier ging ih nad Haufe, um meinen Vater zu befuchen, 
(meine Mutter war Damals in Beth engagirt). ich trat mehrere Male 
mit vielem Grfolg ald falſche Gatalani, und in der Oper „Lodoiska“ als 
Graf Floreski auf, verdiente ſchönes Geld, und follte auch engagirt wer— 
den, al8 mir ein vortheilhaftes Dffert an das Stabttheater in Laibach 
gemacht wurde. ch nahm diefe Stelle an. Der Director Rofenau war 
aber ein ſchlechter Zahler. Mit Ditern 1824 trat ich abermals ein En- 
gagement am landſtändiſchen Theater in Ling an, welche Bühne unter 
Zeitung de ehrenwerthen Directors Heren Pellet ftand. Ich reilte 
über Graz und jah meinen guten Water zum letzten Dale. Sin Yinz 
blieb ich beinahe zwei Jahre und ich zähle dieſe Zeit zu der glüdlichiten 
meiner theatraliſchen Garriere, denn Publikum, Director und Gollegen, 
Alles vereinigte fih, mir den Aufenthalt jo angenehm als möglich zu 
machen. Sich hatte als zweiter Tenorift eine fehr brillante Beichäftigung, 
denn wöchentlich wurden drei Opern gegeben. Eines Borfalld muß ich 
hier erwähnen, der nur al8 Beleg dienen foll, daß man mit gutem Wil- 
len Vieles leiſten kann. Die berühmte Sängerin Kainz gaftirte mit 
ungeheurem Grfolg, wobei die Direction die brillanteften Gefchäfte machte. 
Namentlih war die Partie der „Schönen Müllerin“ diejenige, worin die 
treffliche Künftlerin ungemein anfprad. Diefe Oper follte am Montag 
repetirt werben. Sonntag vorher Durfte, eines Feſttages wegen, nicht ges 
jpielt werben. Sch fie Sonntag Vormittags zu Haufe, als um halb 
12 Uhr der Theaterdiener erfcheint, und mich einladet, fogleich zum Herrn 
Director zu fommen. Als ich erichien, fagte derjelbe zu mir: „Lieber 
Hylel, Sie müfjen mir eine Gefälligfeit erweifen”. Ach antwortete, daß, 
wenn ich es im Stande fei, es mit Vergnügen gefchehen würde, Er 
fagte weiter: „Sa, Sie fünnen e8 thun, geben Sie mir Ihre Hand 
darauf,” Sch that e8, und nun rüdte er heraus: ich follte für morgen 
die Partie des Notarius Piſtofelus für den erkrankten Herrn Forti 
übernehmen. Sich weigerte mich, denn die Partie hatte 10 Mufif- und 
6 Projfa: Bogen. Allein e8 nüßte nichts. Ich wollte mich entfernen 
um fogleih an Das Lernen zu gehen, mußte jeboch zu Tiſche bleiben, 
wozu Frl. Kainz und noch mehrere geladen waren, Nach Tiſche fuh— 
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ven wir über Land und famen erft Nachts um 11 Uhr nad Haufe, 
Nun ging e8 an's Studieren. Die Oper fannte ih gut. ES wurde 
annoncirt, Doch wollte Niemand glauben, daß ich tiefe Partie fo fehnell 
übernommen hätte. Meine Mühe wurde durch vielfachen Applaus und 
Heroorruf reichlich belohnt. — Sin Linz hatte ich auch Gelegenheit, mir 
die Ueberzeugung zu verichaffen, welche Macht der Gefang auszuüben im 
Stande if. Der damals Hochgefeierte Tenoriſt des f. k. Theaters an 
der Wien, Herr Franz Jäger, welcher zugleih mit ben berühmten 
Tenoriften, Herren Haizinger, Rosner, Rauſcher bei Sr. Excellenz, 
Herrn Grafen von Balfy, engagirt war, wo jeder diejer Geſangsheroen 
das Ausgezeichnetite Ieiltete, daS je gehört wurte, kam zu einem Gaftfpiel 
nach Linz, und trat unter wahrem Enthuſiasmus des Publikums dort auf *). 
Herr Kranz Jäger trank gern ein Glas guten Grinzinger Wein, der bei 
Wien wächſt, und von vortrefflicher Dualität it. Die Maaß fojtete Damals 
in billigen Zeiten 5 fl. Schein — 2 fl. 30 fr. rhein. Diefer Wein war 
wohl in Linz an einigen Orten zu haben, aber verfälicht, und nur ächt 
bei einem einzigen Weinwirth an der Landſtraße, nächit dem k. f. Lands 
haus. Dafelbft wurde er aber nicht für gewöhnlich ausgejchentt. Diefe 
Weinwirthichaft wurde nur von ganz alten Herren, meijt aus dem Be— 
amtenitande, bejucht, und wohl felten mag früher ein Mitglied des Thea— 
ters diefe Schwelle betreten haben. AS nun Herr Jäger den Wunfch 
äußerte, ein Glas Achten Grinzinger zu trinfen, erwiderte der damalige 
Theaterfapellmeijter, Herr Schiedermeier, befannt Durch Jeine trefflichen 
Kompofitionen von Mefjen und Kirchenmufif: „Beim Wirth N. gibt e8 
wohl einen ganz Achten, aber er gibt ihm nicht her.’ — Jäger erwie— 
derte: „Das wollen wir probiren. Gehen wir heut Abend Hin. Sch 
nehme meine Guitarre mit. Gejagt, gethan. Als wir de3 Abends ka— 
men, war bereits eine Geſellſchaft alter Herren da, die jeden Gaft, ver 


*) Zäger flarb in Stuttgart und hinterließ mehrere Kinder. Seine 
Söhne die Herren Franz und Albert Jäger, find gleichfalld in Stutt- 
gart engagirt, und fehr beliebte Sänger an der dortigen Hofbühne. Der 
Hof» und Kammerfänger Herr Rauſcher wirkte noch lange ald gefeier- 
ter Künftler an der Stuttgarter Hofbühne und ift jeßt einer der gefuchtes 
ften Gefangdlehrer. Here Haizinger lebt, wenn ich nicht irre in Earld- 
ruhe ald Privatmann. Rosner ift geftorben. Den Lebenden dieſes 
Künftler- Quartettd noch heute meine innige Verehrung und Dankbarkeit 
für die Kunftgenüffe, die wohl niemald in diefer Art und Weife geboten 
werden bürften. Das Tenorterzett in Roffini’® „Armida“, gefungen 
von ben Herren Jäger, Rodner und Raufdher, war wohl bad 
Großartigſte, was man bamald im Theater an der Wien hören konnte, 
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nicht zu ihrer Gefellfchaft gehörte, mit verbrüßlich- mürrifchen Blicken und 
Icheelen Augen anfahen, zumal, als fie erfuhren, daß wir ſämmtlich vom 
Theater wären. Jäger frug den Wirth, einen ebenfalls mürrifchen 
alten Dann, der ganz zu feinen Stammgäſten paßte, ob er Grinzinger 
hätte. Die Antwort erfolgte: „Ich Habe feinen.” Es fam nun eine an- 
dere Sorte. Nach Verlauf geraumer Zeit ergriff Jäger die Guitarre 
und jang eine Romanze, worauf aber feiner der Anweſenden achtete. 
Dan ſchien jogar darüber entrüftet zu fein, daß man e8 wagte, die mehr 
als Elöfterliche Stille und Ruhe diefer Weinftube zu türen. Doch Jä— 
ger ließ fich nicht beirren. Gr fang ein zweites Lied mit all dem Schmelz 
und Zauber feiner unmwiberjtehlichen Tenoritimme. Siehe da! bie Mar- 
morfiguren fingen an etwas Leben zu gewinnen; bie alten Herren jterk- 
ten die Köpfe zufammen, und man flüjterte heimlich, ohne jedoch eine 
laute Aeußerung des Beifall8 zu hören. Endlich fam ein drittes Lied. 
Damit war die Eisrinde gebrochen; man ſah e8 den alten Männern an, 
wie e8 ihnen ums Herz wurde. Sie wußten nicht was fie jagen follten, 
und als Herr Jäger endlich ein von ihm felbit fomponirtes Lied: „Der 
erite Kup”, fang, hatte die Macht des Geſanges geſiegt. Der alte 
Wirth zog feine Sammtmüße vom Kopfe, hielt fie mit gefalteten Händen 
als ob er beten wollte, wor fi Hin, und indem er Jäger mit offenem 
Munde anjtaunte, quollen reichlihe Thränen aus feinen Augen. Die übri- 
gen alten Herren fonnten ſich gleichfalls nicht mehr Halten. Man trat 
an Jäger heran, jehüttelte ihm die Hände, ergoß fich in allen möglichen 
Morten des Danfed und der Bewunderung. Auf einmal trat der Wirth 
mit Flajchen des Föftlichiten Grinzinger8 herein, ber biefen Abend in 
reichlihem Maße genofjien wurde. Die Bewunderung und Verehrung 
über Jägers Meijterfchaft ftieg in einem folch Hohen Grabe, daß die 
ganze Gejellfehaft nebjt dem Wirthe, die Tags darauf gegebene Voritel- 
lung von Roffinis Oper: „Armida“ befuchte. Dieb erregte um jo mehr 
Auffehen, da einige von dieſen Herren vielleicht jelten Das Theater be- 
fuchten, der größere Theil aber nie. Darunter war au ber Wirth. 
Jäger befam von diefer Stunde an während feines Aufentgalte® immer 
den beiten Grinzinger. — Am 14. Auguſt 1825 fam die Gejellihaft Des 
Theaterbirector8 Carl aus München, in Linz auf drei Flößen an. 
Dabei befanden fich die Damen: Memmert, Leißring, Holzapfel, 
Schlothauer, Steiner, Rauſch, Schrithauf und Hartmann, 
Dann die Herren: Hetgl, Hang, Kohrs, Kunſt, Memmert, 
Gämmerler, Deßoir, Polka, Dor, Shüß, Leißring, 
Zachiſtal, Weidmann, Reihendinger, Holzapfel und Röth. 
Direstor Carl nebft Gattin befanden fih nicht Dabei. Der Caſ— 
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fir Held, fungixte als Neife-Marfhal. Sie braten bayriſches 
Bier auf ihren Flößen mit, welches wir uns trefflich ſchmecken lichen. 
Die meiften von ihnen find tobt. Noch eines komiſchen Vorfalles in 
Linz erinnere ich mich, der damals eine große Aufregung unter dem Publi— 
fum hervorgebracht hat. Ich wohnte bei dem dortigen Logenmeilter bes 
Theaters, Namens Fiſcher. In demſelben Haufe wohnte auch der In— 
ſpizient und Schaufpieler Steiger, der ein ganz wifjenfchaftlich gebil- 
deter Mann, aber ein höchit mittelmäßiger Schaufpieler war. Seine Leijtun- 
gen waren fehr häufig die Zielfcheibe des Witzes für das Publikum, Stei- 
ger, barüber entrüjlet, verließ zum neuen Sahre fein Engagement, und 
ba er fich viel mit literarifchen Arbeiten befaßte, erfuchte ihn vor feiner 
Abreife der Logenmeifter Fiſcher, ihm für feine Abonnenten einen recht 
Ihönen Neujahrswunfh zu machen. Steiger war auch bazu bereit, 
und verfertigte einen fo hübfchen Neujahrswunſch, daß derjelbe allgemei- 
nen Beifall fand. Doch wer befchreibt eines Tages den paniſchen Schre- 
den des Logenmeifters Fiſcher. Diefer wird auf die Polizei gerufen 
und gefragt, wer der Verfaſſer dieſes Wunſches ſei? FBifcher erklärte, 
der Schaufpieler Steiger fei der Verfaffer, der ſchon feit bereits 8 
Tagen die Stabt verlafien habe. Fiſcher wollte willen, was an bem 
fraglichen Neujahrswunfcg mißliebiges jei. Man erflärte ihm, daß bie 
eriten Buchſtaben von oben herab gelefen, folgende Morte bildeten: 
„Blast mir alle den Hobel aus! Wehrere Empfänger dieſes Wunſches 
hatten den Logenmeilter Fiſcher verklagt. Dieſer aber war felbjt ganz 
entrüjtet Darüber und vollſtändig unſchuldig. Steiger hatte ſich auf 
dieſe Weife am Publitum rächen wollen, Director Pellet ſetzte mit 
großem Aufwande von Garderobe und Dekorationen Körners Trauerjpiel 
„Zriny“ in Scene. Die Aufführung war auf einen Sonntag beſtimmt. 
Es waren wohl an 120 Statiften als Türken und Ungarn befchäftigt, wozu 
in Dejterreih nur Militair genommen wird. Herr Nötzl, fpielte ben 
Zriny, Tenoriſt Haßloch den Anführer der Türfen. Beide hatten fich ein 
Gefecht einjtudirt, wo zum Ende defjelben Haßloch den Zring mit einem 
Piſtolenſchuß zur Erde jtredt. AS die Gemahlin des Zriny ihren Gat- 
ten fallen ſieht, ſchleudert fie die Yadel in das Wulvermagazin, bie 
Mauern jtürzen zufammen und begraben Alles unter ihren Trümmern, 
So ſchließt das Stüd. Die Dekoration war ein Meifterftüf des Ma- 
ſchiniſten. Regiſſeur Fiſcher probirte diefe Scene mit den Soldaten 
wohl dreißig Dal und machte fie wenigſtens eben jo oft darauf auf- 
merfjam, daß fie erjt nach der gefchehenen Explofion zu Boden ftürzen 
ſollen, nicht aber auf den Piſtolenſchuß. Auf der Probe, welche Sams- 
tag Abends mit den Dekorationen abgehalten wurde, ging Alles ganz 
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gut und präzis, allein e8 follte anders fommen. Sonntags famen viele 
der Statiften auf die Wache, andere ſchickten für fie einen Kameraden 
herein. Kurz und gut, die Meiften hatten die Probe nicht mitgemacht, 
und man fonnte fie nur in Eile inftruiren. Die Scene fam, der Aus- 
fall geichieht, das Gefecht geht brillant. Da ſchießt Haßloch den 
„Zriny“ mit der Piſtole tobt und Türfen und Ungarn ftürzen unter uns 
geheurem Gelächter des Publikums gleichfall® tobt zur Erde. Die Gar- 
dine mußte fallen. Kaum war dies gefhehen, ging die Exploſion 108, 
die Veſte ftürzte ein. Do, das Publikum ſah Nichts mehr davon. Das 
Gelächter wurde aber immer ftärfer. Die Direction, die Regie und ber 
Mafchinift waren außer fih. Sie mußten ſich gedulden, bis ihre Be— 
mühungen bei der nächiten Wiederholung belohnt wurden. Kurz vor Die- 
fem Borfall famen Herr und Frau Nötzl von Nürnberg nah Linz, 
weil fie fich mit Frau von Trentinaglia wegen eines ferneren Enga= 
gement3 nicht hatten einigen fünnen. Beide waren vortreffliche Künftler, 
von fehr ehrenwerthem Charakter. Sch fühlte mich beſonders zu ihnen 
hingezogen. Wenn ich eine neue bedeutende Rolle hatte, bat ih Nötzl 
ftet8 um feinen Nat, der mir auch immer gute Früchte trug. Nötzl, 
welcher mit ganzer Seele an Nürnberg Hing, wedte durch feine Be- 
fohreibung von den biedern Bewohnern dieſer Stabt die erfte Sehnfucht 
in mir, dahin zu fommen. Gr fagte mir oft, daß, wenn ih nah Nürns 
berg füme, ich nur gleich auf den Lorenzer Plak in Horns Wirthichaft 
gehen, und dem Nächiten Beften einen Gruß von ihm ausrichten folle. Sch 
würde dann gleich befannt, und gut aufgenommen werben. 

Ach verließ Linz früher, als ich dachte, wegen einer Differenz 
zwifchen meinem Bruder und dem Director. ch fehied mit ſchwerem 
Herzen und nahm für den Winter ein Engagement am Theater in Botzen 
(Tyrol) an. Der Director dafelbjt war ein guter Freund von mir. Die 
Geſchäfte gingen brillant, die Gage war gut, mein Benefiz außerorbent- 
lieh. Auf meinen Kaſſen-Antheil erhielt ich zur Hälfte 68 fl., da ein Lo— 
genbillet jowie das Parterre nur 18 Kreuzer foftete. Doch betrug meine 
Einnahme 395 Gulden. Das übrige war Alles über den gewöhnlichen 
Preis bezahlt. Dort ift es zu jener Zeit Sitte gewefen, beliebte Mit: 
glieder auf dieſe Weife auszuzeichnen. Für Dftern Hatte ich ein Gaſtſpiel 
auf Engagement nach Innsbruck, unter Direction des Herrn Bernin— 
ger, bei allen Nürnbergern ebenfall® als ein tüchtiger Schaufpieler be- 
fannt, angenommen. Auch mit Frau v, Trentinaglia Hatte ich mich 
wegen eine® Engagements in Korrefpondenz geſetzt. Die Sache fam 
dahin zu Stande, daß ih am 6. Mai 1826 in Nürnberg einzutreffen 
hätte. Sich wurde auf ein Zahr.mit dreimonatlicher Kündigung als zwei- 
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ter Tenorift engagirt. Mein Lieblingswunfh nah Nürnberg zu kom— 
men war erreicht. — Sch achtete nun auf Insbruck troß feines „gol- 
denen Dachels“ nicht mehr. 

Da ich noch drei Wochen Herr meiner Zeit war, fo nahm ich ein Gaſt— 
ſpiel für den Monat April in Salzburg an. Schon in Boten mußte ih aus 
Mangel an einem Komiker neben meiner Stellung als Tenorijt alle fomi- 
fchen Rollen fpielen. Da in Salzburg nad Oſtern größere Opern nicht 
mehr gegeben werben fonnten, fo fonnte ich nun als Komiker gaftiren, 
z. B. al8 „Staberl”, „Zwederl”, „Bims“, „Adam“ u |. w., 
machte jedoch dabei ganz gute Geichäfte.e Mittlerweile Hatte ich meinem 
Bater nah Grat um einen neuen Paß gefchrieben, da ber meinige ab» 
gelaufen, jedoch Hinlänglich zur Neife nach Nürnberg geweſen wäre, 
Als ich nun bei der k. f. Polizeidireftion Salzburg meinen Paß zur 
Reife nach Nürnberg vifiren laſſen wollte, erhielt ich von dem betrefs 
fenden Beamten die Antwort: „das fünne nicht gefchehen.” Sich legte 
ihm meinen Kontrakt nebft Brief der Frau v. Trentinaglia vor, ber 
den Punft enthielt, daß, wenn ich nicht den 6. Mai in Nürnberg 
eintreffen würde, der Stontrafi feine Gültigkeit verlöre. Der Beamte er- 
wibderte mir, das gehe ihn nichts an, heute Mittag um 2 Uhr ginge ber 
Eilwagen nad Grab, ich folle mir den neuen Paß felbit Holen. Ich 
antwortete ihn, daß ich feinen Rath befolgen wolle, wenn er mir das 
Geld dazu geben würde und entfernte mich. Mein Hauswirth jagte mir, 
ih ſolle wenigſtens verfuchen, einen fogenannten Auslaßſchein zu erhal- 
ten, der einen Dufaten foftete. Allein auch diejer wurde mir abgeichla- 
gen. Mißvergnügt und rathlos ging ich Abends in meine gewöhnliche 
Geſellſchaft zum Gaftwirth Lafer im rothen Ochſen an der Linzerbrüde. 
Nichts wollte mir ſchmecken, aller Appetit war mir vergangen. Da frug 
mich der Poſtſecretair R. ein ſebr liebenswürdiger junger Mann, was 
mir denn fei. Ich erzählte ihm das Vorgefallene, zeigte ihm Gontraft 
und Brief, nebſt Paß, und Flagte, daß ich nun des Engagements verluftig 
würde. Er erwieberte: „Nur ruhig und nicht kleinmüthig, das will 
ih ſchon machen. Geben Sie mir heute noch ihre Effekten und gehen 
Sie morgen früh nah Maria-Plein, von dort laffen Sie ſich von 
einem Schiffer nach Salzburghofen überfahren, dann find Sie auf bais 
rifhen Grund und Boden. Um 2 Uhr Nachmittag kommt der Eilwa- 
gen von Salzburg durch, der Kondufteur von mir angewielen, wird fich 
auf der Poſt fehon nach Ihnen erkundigen und dann fahren Sie mit 
Gott nad Münden und fo weiter.” Voll neuen Muthes beforgte ich 
fofort alles, übergab Herrn R. meine Effekten und dankte ihm auf das 
herzlichjte. Aber der Menjch denkt, und das Wetter lenkt. Al ih am 
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Morgen erwachte, ftrömte der Regen bei einem ftarfen Winde in Bächen 
herunter. j 

Allein hier war fein Ausweg mehr. Sch nahm einen Wagen, fuhr 
nah Maria-Plein, doch wehe mir! fein Schiffer will bei Diefem 
Sturme fahren. Es ping mir wie dem Baumgarten in „Wilhelm Tell’. 
Ich ſah das Mettungsufer liegen, und mußte zurück nach Salzburg fah- 
ren, um das letzte zu verſuchen. Schlägt auch dieſes fehl dachte ich, 
dann iſt alles verloren. Mir fiel ein, daß ich bei meinen öfteren Aus— 
flügen nad Salzburghofen einen Schullehrer kennen Ternte, einen Ver: 
wandten des Mauthheamten öjterreichiicher Seits, daß beide große Thea— 
terfreunde waren und namentlich leßterer bei meinem Gajtfpiel in Salz- 
burg ſich an meinen fomifchen Rollen ſehr ergößte. Ich nahm alfo eis 
nen Fiafer, und lud drei Schaufpieler ein, mit mir nach Salzburghofen 
zu einem guten Glaſe Wein zu fahren, bei welcher Gelegenheit wir 
den Schullehrer befuchen mollten. Als mich der Kutſcher frug wo ich 
den Auslaßſchein Habe, da Fein Kutfcher ohne ſolchen nach Salzburg: 
bofen fahren dürfe, antwortete ich, wir brauchten feinen, da wir 
ja heute noch zurüdführen, und Abends im Theater zu fpielen hätten, 
Er brummte zwar ein wenig, aber ex fuhr doch fort. Als wir auf der 
Hälfte der Brüde waren, wo fich der öſterreichiſche Schlagbaum befindet, 
wurde mir recht fonderbar zu Muthe. Der uns wohlbefannte Beamte 
trat heraus, begrüßte und, machte mir einige Komplimente über meine 
legte Rolle, und frug was wir in Salzburghofen wollten. Ihren Vetter 
befuchen, antwortete ih, der heute mit uns nach Salzburg zurüdfahren 
und das Theater bejuchen fol, Gr bebauerte Heute nicht kommen zu 
fönnen, da ihn der Dienft fehle, wünfchte uns viel Vergnügen, und ver: 
langte zuleßt vom Kutſcher den Auslaßſchein. Steht ging Das Pochen in 
ber Bruft gewaltig an. Der Kutfcher antwortete ihm das, was ich dem: 
felben ſchon früher bemerfte. Er erhielt dafür eine ftrenge Zurechtwei— 
fung fich in Zufunft mit dem vorfehriftSmäßigen Auslaßſchein zu verjehen. 
Der Schlag hob fich, und bairiſcher Grund und Boden befand ſich unter 
meinen Füßen. In Salzburghofen tranfen wir einige Flaſchen guten 
Rheinwein, den Kutfcher befchwichtigte ich mit einen guten Trinfgeld, ine 
dem ich ihm fagte ich führe nicht nach Salzburg zurüd. Cr meinte, das 
hätte er fich gleich gedacht. Meine Kollegen verließen mich, ich ging zur 
bezeichneten Stunde an das Poſthaus. Da es ſehr vegnete lub mich 
ber Beamte ein, in das Zimmer zu treten. Schlag 2 Uhr fam der Bolt: 
wagen. Gr hält an, der Kondufteur öffnet die Thüre und fragt: „Wo 
ift der Here ohne Paß?“ Der bin ich war meine Antwort, „Steigen 
Sie nur ein, ihr Gepäd habe ich, es ift alles in Ordnung‘, und fort 
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gings in faufendem Galopp nah München. Dort hatte ich Die Freude 
meinen jüngern Bruder Joſef zu finden, welchen ich ſchon längere Zeit 
nicht mehr gefehen Hatte Damals beſtand nur ein Volkstheater unter 
Direction des alten Schweiger am Carlsthore, jedoch wurden täglich zwei 
Vorftellungen gegeben. Sch befuchte diefe Bühne da das königl. Hof- 
theater gefchlofjen war, machte Herrn Schweiger Befanntfchaft, der mir 
fogleich ein Engagement antrug, wofür ich ihm aber auf das herzlichite 
danfte, denn wenn ich auch das Engagement nah Nürnberg nicht in 
Händen gehabt hätte, jo würde ich Doch um Alles in der Welt jeine 
Dfferte nicht angenommen haben. ALS die erſte Vorftellung vorüber 
war, begaben ſich die Schaufpieler in ihren Coſtümes mit gefehminkten 
Gefichtern in das dem Theater gegenüber liegende Bierhaus, und labten 
ih mitten unter den übrigen Gäften mit Speis und Tranf, bi8 bie 
zweite Vorjtellung begann. Wie ich hörte war es damals jo Sitte und 
das Publikum daran gewöhnt. Sch aber bedauerte aus vollem Herzen 
die armen Schaufpieler, aber noch mehr die heilige Kunſt. Heut zu 
Tage ift e8 freilich anders. Die renommirteften Künftler gaftiven bei 
Heren Johann Schweiger in der Au, und verdienen viel Geld. 

Ich ſäumte nicht das längſt erfehnte Ziel meiner Wünfche 
zu erreichen. In Augsburg angefommen, mußte der Poltwagen über 
drei Stunden auf weitere Beförderung warten. Sch begab mich in 
eines der noblen Bierlofale, in welchem fich, wohlgemerkt, außer mir fein 
Gaſt befand. Doc jah ich, daß die Stühle an den vielen Tiſchen um: 
gelehnt waren. ALS ich mich an einen diefer Tifche ſetzen wollte, fagte 
der Wirth zu mir: „Sie werden entfchuldigen, an dieſem Tiſche ſitzen 
„die Herren vom Stabtgericht.” Sch wollte mich an einen zweiten feßen, 
er fagte abermald: „Sie werden entjchuldigen, da figen die Herren Of 
fiziere.‘ Da mich dieſe Geſchichte beluftigte, ging ich auf einen dritten, 
vierten Tisch zu, immer Diefelbe Nedensart: „Da fißen die Herren 
Geiftlichen, die Herren Poſtbeamten, dort hinten ijt der Tiſch für Fremde, 
und babei wies er mir einen Pla in einem Winfel an. Sch gab ihm 
jedoch eine derb fteiermärfifche Antwort und verließ fein Local, Mit dem 
Gedanken: „Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens", jeßte 
ih mich in den Poftwagen, und fam am 6. Mai 1826 Nachmittags 
2 Uhr in Nürnberg an, wo ich vorläufig im, Gafthofe zum bayrifchen 
Hofe abitieg. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Meine Ankunft in Nürnberg, und kurze Geſchichte 
des dortigen Chenters. 


So war ich denn an dem Orte meiner Beltimmung angelangt, in 
der Stadt, welche von allen Fremden wegen ihrer Kunftwerfe und Bau— 
denkmale angeftaunt und bewundert wird, und auch wohl in ihrer Art 
und Weife von feiner zweiten Stadt leicht übertroffen werben bürfte, 
Ich follte in der Stadt meine Bühnen-Wirffamfeit weiter verfolgen, wo 
in frühern Zeiten die erften Heroen der Kunft in Vereinigung wirften, 
wie Eßlair, Anfhük, Eoftennoble, Spikeder, Maurer, 
Miedke, Gnauth, Fries und viele Andere Schon bei den Gedan— 
fen an diefe Meifter der Kunft ergriff mich eine heilige Ehrfurcht, Sich 
ftellte mich meiner Directorin, der Frau von Trentinaglia vor, welche 
mich fehr freundlich empfing, und mir fofort das poſtmäßige Reiſegeld 
ausbezahlen ließ. Sie fragte mich, ob ich eines Vorſchuſſes bedürfe. 
Diefed war zwar nicht der Fall, verfchaffte mir aber die günſtigſte Mei— 
nung über die Direction. 

Ich befah mir hierauf das Theatergebäude, deſſen Anblid gleich— 
wohl nicht im Stande war mir nur im entfernteften zu genügen, denn 
das Gebäude ftand unter zwei Dächern, ringsherum an den Mauern der 
Seitenwände hingen euereimer und Feuerhaden, fo daß ein Fremder 
viel eher hätte glauben können, es fei dies ein Gebäude zur Aufbewah— 
rung von Feuerlöfchgeräthichaften beftimmt. An der Facade des Thea— 
ter8 befand fich eine Aufichrift mit vergofdeten Buchftaben auf ſchwarzem 
Grunde, die heut zu Tage noch im Hofraum des Gafthaufes zum bay: 
riſchen Hof vorhanden ift: 

Veritati. Virtuti. Sapientiae. 
Musisque erexit hoc Templum 
Artium Aestimaior Optimum 
suae patriae optans Aurnheimer 
1801. 

(Der Wahrheit, Tugend, Weisheit und den Mufen führte diefen Tempel 
auf als Werthhaltung der Künfte, mit dem beften Wunjche für fein Vaterland. 
Aurnheimer 
1801. 
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Unter diefer nfchrift war eine Frescomalerei, von dem hiefigen 
Künftler Hirnfhrot. Sie ftellte den triumphirenden Einzug Guftav 
Waſa's vor, der auf einem wunderſam bargeftellten Pferde einherreitet. 

Die innere Einrichtung des ganzen Theater8 aber war eine ber 
zweefmäßigften, die ich je gefehen babe. Das Publikum fah und hörte 
überall ; bie Gallerie fahte über 600 Perfonen, Die auch jederzeit, wenn 
nur irgend ein gutes Stüd zur Aufführung fam, überfüllt war, und ſo— 
mit micht nur die Koften der größten Opern deden konnte, ſondern noch 
einen bedeutenden Ueberſchuß erzielte. Außer der Ranglogenreihe waren 
auch Togenannte Parterrelogen vorhanden. Nürnberg Hatte fein für bie 
damalige Zeit gewiß recht zweckmäßiges Theater nur dem damaligen Be: 
fiter des Gaſthofs „zum Bayrifchen Hof! Herrn Georg Leonhard 
Aurnheimer zu verdanken. Es dürfte hier nicht am unrechten Platze fein 
zu erfahren, wie die Auftände der Bühne vor und nah Aurnheimer 
in Nürnberg ſich geftaltet hatten. Sch gebe eine Ueberſicht derſelben *). 

Es ift befannt, daß das deutfche Theaterweſen aus den Myſterien 
ſich herausgeftaltet hat und aus den Prundaufzügen fatholifcher Feierlichkei- 
ten. Bet diefen Myfterien führten Mönche und Nonnen heilige Gefchich- 
ten und Legenden in ihren Klöftern auf, und es ift gar artig in einer 
Chronik befchrieben, wie auch in der Marthaficche in Nürnberg ſolche Bor: 
ftellungen ftattgefunden, bie ben reftringirenden Kloftergefeßen Schleier und 
Kaputze etwas Lüften Fonnten und erlaubte Rendez- vous verftatteten, 
Es iſt nicht angegeben, was in der Marthafirche für Vorftellungen ftatt 
hatten, es ift nur gefagt, daß „dieſe Kirche der Schauplaß getftlicher Spiele 
gewefen, wobei Mönche und Nonnen mitgewirft hätten.” 

Auch an dem Mummenfchang der feierlichen Umzüge, am denen bie 
alte Neichsftadt Nürnberg eben feinen Mangel Hatte, trieb fich viel 
verfleideter Stoff umher, der zu Anfäken des Theaters in Nürnberg Dies 
nen mochte. Am meiiten ergößte die alten Reichsſtädter aber das komiſche 
Anproviforium der Marionetten, wobei man alle vis comica in bie 
plumpen Späße des Hanswurften legte. Zwiſchen ven SHerrlichfeiten ber 
Kaiferzeiten, die der Nürnberger Bürger um fich her in uͤppigem Verfehre 
fah, nahmen fi die bunten Lappen der Marionetten zwar poffterlich aus, 
allein ihre Beſitzer machten gute Gefchäfte, hatten ihre Bühne kurz bei— 
fammen und brauchten auch ihren Schaufpielern feine Gage zu bezahlen, 
weiche Wortheile gewiß die Theaterbirertsren von heut zu Tage vor Als 


*) Quellen: Profeffor Will's Hiftorifch diplomatiſches Magazin 1781° 
Freigeren v. Kref gefammelte Thenternotizen. Chancen des Nürnberger 
Theater v. Dr. Friedrih Mayer. 
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lem gern in Anfpruch nähmen, denn fie haben größtentheild nichts An- 
deres im Sinn, als ihre eigene Kaffe zu füllen und denken nicht daran, 
die dramatiſche Kunſt irgendwie zu fürbern. So lange fie das Theater 
inne haben, bünft es ihnen nicht befjer, al8 Einem, der fich eine Jagd 
gepachtet hat, aus welcher er jo viel als möglich herauszufchießen trach— 
tet, ohne fih darum zu fümmern, wie er fie feinem Nachmann übergibt, 
wann fein Pacht abgelaufen ift. — 

Die erſten PVorftellungen, die von lebenden Perſonen bargeitellt 
wurben, waren begreiflicherweife mangelhafte Bildungen, Die der Benen- 
nung Theater wenig Ehre machen konnten, indeß erfchien e8 eben jo be- 
achtenswerth, daß fie aus dem Klöftern heraus auf den offenen Marft 
des Lebens traten und zum Gegenftande ihrer Darftellungen gefchichtliche, 
meift Iuftige, Stoffe wählten. Ginen guten Dienft leiſtete hierin Hans 
Sachs (geboren zu Nürnberg am 5. Nov. 1494, geftorben am 25. San. 
1576) feiner Vaterſtadt nicht allein, jondern dem gefammten Deutich- 
land; auch Sacob Ayrer trug viel dazu bei, Die deutjche dramatiſche 
Literatur, freilich nur in den Kinderfchuhen zu erhalten, die ihr Hans 
Sachs aus ziemlich ftarfem Leber gefertigt hatte und die verichiedenen 
Stüde, die fie erfaßt, zur Aufführung zu bringen. Der Darftellung 
unterzogen fich Liebhaber aus dem Bürgerftande, oder auch herumziehende 
Bänkler, welche an irgend einem ihnen geeignet fcheinenden Plage ihre 
Buben, oben nur leicht mit einem Tuche gegen etwaigen Regen gejchüßt, 
auffchlugen, um fie dann nach Belieben anderswohin zu trandportiren. 

Der erite Zeitpunft der deutfchen Schaubühne ift nicht zu beſtim— 
men, Gr verliert ſich in den entfernteften Jahrhunderten. Schon an dem 
Hofe Karls des Großen, follen deutfche Komödien in der niederfächfiichen 
Mundart vorgeftellt worden fein. Gewiß ift, daß bie Faftnachtsipiele eine 
der älteften Beluftigungen in Deutfchland gewefen. Sie waren gotted- 
dienftliche Schaufpiele, die an den Feften, welche zum Andenken der Ge— 
burt und bes Leidens Ghrifti gefeiert werden, in ben Klöftern und Kir— 
chen jelber aufgeführt wurden. Auerft mögen fie wohl, fowie der ganze 
Gottesdienſt jener Zeiten, in einem lateinifchen Kleide erfchienen fein. 
Allein ſchon zu den Zeiten der beiden Kaifer Friedrich, unter welchen 
die Minnefänger in Deutfchland, fowie die Troubadours in der Provence, 
bfüheten, trifft man Spuren von deutſchen Vorftellungen an. 1412 fpielte 
man zu Bubiffin auf dem Marfte eine Komödie von der heil. Dorothea. 
Gin Theil des Löbauifchen Haufes, auf deſſen Dache viel Volk jap, 
ftürzte ein, und zerfchmetterte 33 Perfonen. Diefe traurige Begebenhlit, 
jagen die Jahrbücher, machte dem Kurzweil ein Ente, und man fpielte 
jeitdem nicht mehr; ein Beweis, daß diefe Spiele in den vorhergehenden 


Jahren üblich geweſen. Diefe Faftnachtsfpiele, ihre Akteur und Gin: 
richtung, erhielten fich Tehr lange. Fünf, fieben und mehrere Perfonen, 
führten dieſe Stüde, die mit ben fatyrifchen Schaufpielen der Griechen, 
und den Schenfen- Bühnen (comoediae tabernariae) der Römer, bie 
größte Aehnlichkeit hatten, gemeiniglih um bie Garnevalszeit, in Pri— 
vathäufern und öffentlichen Gajthöfen auf. Zu Kaufbeuern, einer Eleinen 
Reihsftabt in Schwaben, befand fich noch im Jahre 1783 eine Schau: 
Ipieler = Spnnung unter der Bürgerfhaft, deren Sahrbücher ununterbrochen 
bis 1540 zurüditeigen, und deren ganze Einrichtung merkwürdig ift. Die 
Tuchmacher zu Neuroda, einem Fleinen Städtchen in der Grafſchaft Glag, 
erbaten fich alle Jahre von ihrer Landesherrſchaft die Erlaubniß, an den 
Faſtnachts⸗Sonntagen theatralifche Quftbarfeiten halten zu dürfen, und ba 
ihnen Diefe nie verfagt wurde, jo errichteten fie dann auf dem Rathhauſe 
ihr Theater, und producirten fich in biblifehen Stüden, und im deutſchen 
Mufeum, (zehntes Stud 1781) finden wir einen weitläufigen Aufſatz 
von dem Schaufpiel, das die Bürger von Schiltach, einer fleinen babi- 
Ihen Stadt auf dem Schwarzwald, aufzuführen, und vergleichen Bor: 
ftellungen fogar unter ihre Privilegien, oder doch wenigften® alten ehrbaren 
Gewohnheiten, zu zählen pflegten. Die Klofterfomödien, von welchen 
in proteftantifchen Ländern, die Schulfchaufpiele Nachahmungen find, ge: 
bören auch hieher, und find noch jegt in Deutichland ſehr Häufig, Die 
Kunft der Schaufpieler war damals nicht ſowohl Kunft, al8 Handwerfs- 
Gilde, und fie hatten fogar ihren Gruß. Augsburg und Nürnberg wa— 
ten bie vornehmſten Pflanzftätten dieſer Leute. 

Profeſſor Will Spricht fih im 1. Band des Hiftorifch diplomatis 
Ihen Magazins folgendermaßen aus: 

Man Hat in dem Gothaifchen Theater- Kalender unter meinem Na— 
men der Gollectaneen zur Gejchichte der Nürnbergifchen Schaufpiele ge: 
dacht, die ich in meiner Nürnbergifchen Bibliothef Th. IV. n. 81, anges 
führet habe; und anderswo hat man auch verfichert, daß ich diefe Ge— 
ſchichte felbft liefern werbe., Beides rührt, fo viel ich weiß, bon dem 
verftorbenen Herren Wagamtmann von Holzſchuher her, dem ich auch 
furz vor feinem Tod noch habe verjprechen müſſen, leßteres zu thun. Gr 
ftarb, ehe ich dieſe Fleine Arbeit wollendete; und ich wollte fie unvollendet 
liegen laſſen, als ich eben wieber ermuntert wurde, fie wor die Hand zu 
nehmen und zu fertigen. Ob dem Publikum fo gar viel daran liegt, 
als man mir zu verftehen gab, weiß ich nicht: Doch fo viel weiß ich, 
daß e8 dem Geſchmack unfrer Tage nicht zuwider fei; und hier in dieſem 
Journal kann es zum beliebten Abwechiel dienen. Uber ich fann weder 
etwas vollftänbiges noch ausführliches Liefern. Vielleicht ift auch eine 
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Kürze der Erzählung, die ein wenig mehr al® Entwurf ift, angenehmer, 
als eine mweitläufige Nachricht von allen theatraliſchen Kleinigfeiten, wo⸗ 
runter viele Poſſen und Betteleien find. Nach dem Inhalt obbefagter 
Colleetaneen richte ich mich nicht, und das IH. und VI. Kap, berfelben, 
von Nürnbergern, welche Schaufpiele verfertiget, und von den Altvorfifchen 
Schaufpielen, übergehe ich ganz. Alſo blos von der Nürnbergiichen 
Bühne. Unfere Vaterftabt Tiebte und fchügte zu allen Zeiten das Schau: 
fpiel. Johann Rofenplüt, der Schnepperer genannt, ein Nürnbergifcher 
Dichter im 15. Sahrhunderte, und der berühmte Hans Sachs im fol- 
genden, verfertigten eine beträchtliche Menge von fogenannten Faftnacht- 
fpielen, oder fleinen Dpern, die ihre Mitbürger öffentlich aufführten. 
Der erfte, unfer Theſpis, fieng eigentlich an, ftatt deſſen, was vorher 
nur aus dem Stegreif bei Gelegenheit der Carnevals- ober der in Nürn- 
berg fogenannten Schönbarts-Quftbarfeiten, geipielet wurbe, orbentlich auß- 
gearbeitete Stüde aufs Theater zu bringen. Gottſched Hat ſechs Fleine 
Schaufpiele von ihm abdruden laffen, in dem „Nöthigen Vorrat zur 
Geſchichte Der deutſchen dramatifchen Dichtkunft, II. Th. ©. 43 ff." nach⸗ 
dem er vorher im I. Th. ©. 11 ff. fie recenfiret und mit mehreren vom 
Rofenplüt gerebet hat. 
In der Schwarzifchen Bibliothek zu Altvorf war ein gar herrlicher 
und ſchön gefchriebener Codex mit gemalten Anfangsbuchftaben, von lauter 
Rofenplütifchen Gedichten, unter welchen folgende Faftnachtfpiele befindfich 
find: 
I. Ein vaßnachtlyet der Gollender zu Nürnberg. 
2. Ein vaßnacht Spil vom funig awß Engellant. 
3. — „von dem geiſtlichen gericht. 
4 „ m „ von den Syben Meiftern. 
db. „ " „ von dem Süngling. 
* „der bawer mit dem Fleiſchgaden. 
Gm r „ die fuchenfpeife. 
8-3 * „des Türken. 
9., „ von dem pawern und dem Bock. 
‚„ von drey in ein Hawſe entrunnen. 

1. von zweyen eelewten. 
Fünfe von "Diefen Spielen hat Gottſched, Nro. 4. 5. 7. 8. 9. abgedruckt; 
die übrigen ſechſe ſind, ſo viel ich weis, noch ungedruckt. 

Was Hans Sachs allein für eine große Anzahl von Tragödien, 
Komödien und Faſtnachtſpielen geliefert, iſt aus feinen gedruckten Werfen 
befannt. In der Vorrede zu berfelben dritten Band meldet er felbft, 
daß viele von feinen verfertigten Schaufpielen das Theater betreten. 
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Und nicht nur in Mürnberg, fondern auch in andern Städten, find fie 
häufig aufgeführet worden. 

Es war aber unfer erſtes Theater mit dem ber alten Griechen und 
Römer ſehr ähnlich; es Hatte feinen Chor, war ſatyriſch, manchmal ziem- 
lich ſchlüpfrig, beluftigte aber gleichwol nicht- nur den Pöbel, fondern 
auch Damen und angefehene Männer. Die älteften Schaufpieler, und 
noch die zu, und nad Hans Sachſens Zeiten, waren zwar lauter bür- 
gerliche Leute, QTünder, Dachdecker, Bürftenbinder und dergleichen, 
größtentheild Meifterfänger.*) Doch hat man Nachrichten, daß fie ihre 
Perſon zum Theil vortrefflich fpielten. Gin gewißer Häublein war 
Meifter in der Fläglichen Wolle und brachte alle feine Aufchauer zum 
weinen. Der Teifinger, ein Hochzeitlaber, war ernfthaft und jehr ge 
ſchikt, den Türfifchen Kaifer, oder gar den Teufel vorzuftellen. Der 
Perſchla, ein junger Menſch und Bürftenbinder, fpielte eine Jungfrau 
jo gut, daß es ihm feine MWeibsperfon bevorthat. Der Zifcher, ein 
Tüncher, war anfehnlich und zur Nolle eines Königs oder Kaiſers gemacht. 
Sie agirten Trimmerweis aus Hans Sachs feinen Büchern. In dem 
Verzeichnis der Singmeifter finde ich Hans Deifinger 1625, einen Ohr: 
bandmacher, und wird ihm die wohlgefchmedt Mufcateller Birn meift zus 
geihrieben. In den Liedern (n. XIX.) finde ich die Fragen von Heinz 
Deifinger Mefferfchmied. Vielleicht ift einer von diefen auch Comoediant 
gewefen. Ihre Bühne fchlugen fie anfänglich mehrentheils. in Gafthöfen 
auf; daher auch der Herold in den Rofenplütifchen m immer ben 
Wirth anſpricht: 

Herr der Wirth ihr follt uns Urlaub geben ꝛc. 

Dber: 

Herr der Wirth num gebt uns eine gute Nacht. 

Doch haben fie auch Häufig in Privathäufern gefpielet, und endlich famen 
fie gar mit ihrem Theater in die Kirche, in welcher fie fich ziemlich lang 
erhielten. 

Als nämlich bei der Kirchen: Reformation im Jahre 1526 die 
Kirche zu St. Martha gefperret und der Spital dafelbft eingezogen wurbe, 
hat man die Kirche zu Schaufpielen hergegeben. So ſehr dieſes in unfern 
heutigen Tagen, und beſonders bei uns felbft contraftiret; fo ſehr war 
mon damals über das Vorurtheil wider Die Schaufpiele erhaben. Auch 
find die öffentlichen Singfehulen der Meifterfänger, die eben nicht allezeit 
den erbaulichiten Gefang hören ließen, in biefer Heinen Martha-Kicche 


*) In einem Berzeichnid der Meifterfinger, welche circa a. 1685 hier gelebt, 
ſteht Heinrich Moft 1647. Pritfchenmeifter und Comoediant. 


26 


gehalten und nachmals erft in die Katharinen-Kirche verlegt worden. Allein 
die Comödianten arteten nach und nach zu fehr aus und verübten foviele 
Bübereien und Leichtfertigfeiten, daß nicht nur Die Geiftlichfeit zu eifern 
anfteng, jondern man much auswärtig viel Davon zu jagen wußte; baher 
der Magiftrat bewogen wurbe, die Schaufpiele bei St. Marten abzu= 
ſchaffen. Dieß geſchah im Jahre 1614, nachdem fie faft 90 Sahre im 
Defik der Kirche geweſen, welche gleich das Jahr darauf renoviret und 
in der Folge auch zu einem geijtlichern Gebrauch beſtimmt wurde. Die 
Schaufpieler find indeffen in den Heilsbrunner Hof, wo auch öffentliche 
Fechtſchulen wechſelsweiſe einen Sonntag um ben andern gehalten wurben, 
fowie zum güldnen Stern, einem Gafthof beim Neuen Thore, verwiefen 
worden. Weil ihnen aber diefer Ort nicht bequem war, ift bie Gefell- 
ſchaft damaliger, einheimifcher und bürgerlicher Schaufpieler gänzlich zer 
gangen. Gin befannter Theolog und Prediger Johann Saubert hat 
e8 auch dahin gebracht, daß die am Sonntage gewöhnlichen Schaufpiele 
abgefchaffet wurden. Schon mit dem 17. Jahrhundert famen „englifche 
Komödianten” nach Deutfchland, die ihren Namen wahrjcheinlich nicht 
befjer verdienten al8 Die heut zu Tage fogenannten „englifchen Reiter.‘ 
Gine vom Landgrafen zu Gaffel beitellte Truppe fpielte 1612 zu Nürn- 
berg etliche unbekannte Tragödien und Komödien und führte allerlei 
„waͤlſche Tänze” mit wunberlichen Verdrehungen Hupfen, hinter und für 
fih Springen, Ueberwerfen und anderen ſeltſamen Geberben auf. Sie 
gebrauchten fich natürlich der deutfchen Sprache, hatten gute „Maskeraden“ 
und Kleider, und fündigten fi mit einem Umzug mit Trommeln und 
Trompeten an; „hat erftlich ein Perfon 3 Kreuzer und letzlich 6 Kreuzer 
zuzufehen, geben müflen, darum fie ein groß Geld aufgehebt. 

Seit dem Erſcheinen dieſer Gomödianten geht alle8 in dem beut- 
ſchen Schaufpiel, das vorher fo ehrbar, kirchlich und Iehrhaft war, auf 
Schaugepräng und auf Iuftige Unterhaltung aus. Auch früher war wohl 
einzelne8 Komiſche eingeftreut, aber gleihjam mit Furcht und Zagen. 
Die Narren und fomifchen Figuren find früher von mehr ernthafter Be— 
deutung und nicht Harfefinartig. Die Muſik, die eingeftreut war, beitand 
höchftend aus einem ernften oder parodirten Kirchenlieb, nicht aus zotigen - 
Volksliedern wie bei Ayrer, nicht aus willführlich eingeftreuten Gefang- 
ftüden, nicht aus Tänzen und Proceſſionen von umſtändlicher Feierlichkeit, 
die nun faft nicht mehr fehlen dürfen. Sonſt eröffnete ein feierlicher und 
erniter, ermahnender Prolog, aber bei Ayrer eröffnen den Raum drei 
Teufel mit fomifcher Anrede an den lärmenden Pöbel, den im übrigen 
geharnifchte Bürger in Orbnung zu halten pflegten. Sonſt ſchloß ein 
moralifcher Epilog, deren ganze Art in den älteren Stüden wohl zeigt, 
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daß fie gebuldig angehört wurben, aber Ayrer unterläßt biefen Schluß, 
weil er fürchtet, man laufe Doch meg.*) Keine Spur ift früher von einem 
in ftummen Scenen oder Zwiſchenaecten agirenden Hanswurften, wie in 
den Stüden der englifchen Gomödianten der Pickelhäring erſcheint, wie Die 
Narren bei Ayrer mit Purzelbäumen und dergleichen dad Wolf unter: 
halten. So fpielte ver Teufel fonjt meiſt eine einfylbige Nolle, mehr 
eine allegorifche, obwohl allerdings komiſche Figur, indem er fich als Ur: 
heber aller vorfommenden Schelmereien einführt: bei Ayrer thut er das— 
felbe, indem er Laz zi agirt, mit Dem Blaſebalg die böfen Streiche ein- 
bläft, Feuer fpeit und dergl., Stellungen, die an die Holzjehnitte der Zeit 
erinnern, jo wie man auch ſonſt an Bilder erinnert wird 5. DB. da, wo 
in ber Hiftorie von der Stiftung Bamberg des Hofmeifterd 32 Söhne 
und 8 Töchter eingeführt und in Parade gejtellt werben „immer eins 
größer als das andere.” Teufelstänze, SKrönungszüge, Beltallungen, 
Audienzen, Prundfcenen, Feuerwerfe werben nun aufgeboten, wovon früher 
faum eine Rebe war; Schlachten fommen bei Ayrer jeden Augenblid 
vor, und Lärm jeder Art fcheint nothwendiges Requiſit bei diefen Auffüh- 
rungen gewejen zu fein. Regen und Gewitter haben wir in dem König 
von Gypern bei Ayrer, jammt der Vorfehrift, dak man dieß mit einem 
an Bäumen befeftigten Multer und Sieb herworbringen könne; Jagden in 
mehreren feiner Stüde ; gelegentlich wünfcht er, daß aufgepfiffen werbe 
mit fo vielen Inſtrumenten al8 man haben fann; und ehr charafterijtifch 
it eine Aeußerung Jakob Vogels, ver feine Stüde nicht eigentlich zur 
Aufführung ſchrieb, fie aber gern verfpricht auf Verlangen dafür herzu— 
richten, wo er dann Anfang und Beſchluß Hinzudichten, und fonft mit 
Trommeln, Pfeifen, Trompeten, und anderem Kriegsgefchrei die Comödie 
zur Action zieren will! Zaubereien, Marftjchreiereien, Zigeuner, Zwerge, 
Bärenmenſchen u. vergl. machen Lieblingsfachen und Figuren aus. 
Endlich hat der Magiftrat auf der Inſel in der Stadt, die Schütt 
genannt, ein großes vnieredigted Theater unter dem Namen eines echt: 
hauſes erbauet, und dahin alle Fechtichulen, Komödien und fremder Thiere 
Beſchauung verwiefen. Und obgleich der Wirth zum güldnen Stern und 


*) Ayrers opus theatricum 1618. f. 322. 
Wer euch nun wollt von dem Anfang 
noch lang bißher zu dem Ausgang 
auß der Geſchicht was nützlichs lehrn 
jo thät ihr ihm doch nicht zuhörn, 
denn ihr hört kurtz predigt gern, 
wann bie Bratwürft deftlenger wern ıc. 
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Georg Tratz im Heilsbrunner Hof dagegen gebetten und Vorftellungen 
gethan haben, fo ift die Anftalt dennoch im Jahre 1628 wollführet worben. 
Man hat drei deputirte Herren des Raths, einen Schreiber und zween 
Büchfenmeifter dazu verorbnet, welche letztere das Geld von den Zu— 
Iichauern einnehmen mußten. Die Komödien fanden am Tage ftatt: Won 
Dekorationen und Mafchienerien war natürlich feine Rede, denn das Fecht- 
haus war nichts, al8 ein umfchloßener Hofraum mit fteinernem Erdgeſchoß, 
worauf fich die Pläße der Zuſchauer in drei übereinander flehenden Reihen 
erhoben. Deßhalb konnten die Vorftellungen auch nur in milden Jahres— 
zeiten jtattfinden, da unter freiem Himmel gejpielt werben mußte. Weber 
dem Haupteingang des Fechthaufes fah man Malereien: echter, Thier- 
hetzen und Komödien vorftellend, an die fich die Auffchrift anreihte: 
Gymnastica Martis et artis Imperante Ferdinando 1. 
Semp. Aug. Hung. Boh. Rege, Ludis Gymnieis Scenicis 
aliisque publice faciendis, ut essent virtuti incitamentum 
vitiis terriculamentum civibus oblectamentum. S. P. Q. 
Norimberg, has aedes F. F. MDCXXVIN. 
(Unter Kaifer Ferdinand II., allezeit Mehrer des Reichs, 
König von Ungarn und Böhmen hat der Senat und Die 
Dürgerfchaft zu Nürnberg dieſes Gebäude 1628 errichtet und 
zu einem Schauplak des Mars und der Kunft beftimmt, um 
darin öffentlich gumnaftifche und andere Spiele aufzuführen, 
der Tugend ein Sporm, dem Laſter ein Schrefbild, ber 
Bürgerfchaft ein Ergößen.) 
Der Sinn biefer Auffchrift und der Gebrauch des Gebäudes ftanden 
häufig in grellem Widerfpruch, denn es wurden nicht blos oft Komödien 
(a8eiven und fehlechten Inhalts im Fechthaufe aufgeführt, fondern Feuer- 
werfer, englifche Reiter, Seiltänger, Bärenführer und dergleichen Leute 
wählten e8 zu ihren Produktionen, die mit dem Sporn zur Tugend, mit 
dem Schrebild für das Lafter gar nichts und höchſtens mit dem Ergößen 
plebejifcher Naturen Etwas zu jchaffen Hatten. Man überfehe dabei 
übrigens ja nicht, daß jene Zeit noch mit viel rohem fanatiſchen Wefen 
durchwebt war, welches Perfünlichfeiten zur Erſcheinung brachte, die won 
Tugend Lafter und Grgöglichfeit fonderbare Begriffe und Vorſtellungen 
in fih aufnahmen; man ziehe ferner in Betracht, daß ja auch unfer ver— 
feinertes Zeitalter Häufig Den Circus einer Sunftreitergefellichaft Dem 
beiten Theater vorzieht, daß feine Künitlernotabilitäten der Gegenwart, 
weder im Schauſpiel-, noch im Opernfache, eine fo ſtupende Bewunderung, 
einen fo immenfen Neichthum zu erlangen im Stande fein dürften, als 
fich Fanny Elsler ertanzt hat, Am 16, Juni deſſelben Jahres, wurde 
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die erfte Komödie darin aufgeführt. Die Einnahmen wurben halb dem 
Hofpital, halb dem „jo die Kurzweil hält,” gereicht. Der Veranſtalter 
dieſer Vorftellung, wobei mehrere Dilettanten mitwirkten, war ein Ges 
Ihmeibehändler Namens Hannfen. Die Stüde, die für die Komödien: ' 
Vorftellungen gewählt wurben, bejtanden zuweilen in extemporirien Fleinen 
Dialogen, wobei auf dieſe oder jene Begebenheit des Tages Rüdficht 
genommen, Diefer oder jener farrifirt und in feinen Manieren nachgeahmt 
ward. Manchmal, und zwar feltner als e8 hätte gefchehen follen, wurbe 
auch ein bramatifches Product von Hand Sachs, Hand Nofenplüt, 
Hand Volz oder Safob Ayrer aufgenommen. Was gejpielt wurde, 
das erfuhren die Zuſchauer furz vor der Vorftellung durch einen Ausrufer 
und, da e8 feine Thenterzettel gab, jo mußte e8 dem Auditorium auch 
recht fein, wer von dem Schaufpielerperfonale die eine oder die andere 
Rolle übernommen hatte. Diefe Bequemlichkeit möchte fi) mancher 
Theaterbirector unferer Zeit gewiß wünjchen, zumal wenn er bhinzurechnet, 
daß die guten Nürnberger von damals nicht befonders darauf ſahen, wie 
gejpielt wurbe; dieſe Nachficht ift indeß modern geworben und trägt das 
Gewand des neunzehnten Jahrhunderts. 

Nachſtehende originelle Ankündigung jtammt höchſt wahrjcheinlich 
aus dem Jahre 1628, da die Vorſtellungen Mittags 2 Uhr ihren 
Anfang nahmen, und eine frühere Anfündigung. nicht vorhanden ift. Ich 
gebe fie ganz getreu dem Driginal gemäß. (Siehe Beilage.) 

Auh die folgende Bejchreibung einer mufifalifchen Akademie zu 
Nürnberg im Sahre 1643 ift fehr interefjant. 

Eine mufifalifhe Akademie zu Nürnberg 1643. 

(Neue Münchner Zeitung Nro. 104. Bom Jahre 1858.) 

— Johann Michael Dilherr — ein guter Nebner und be 
liebter Prediger, ein Mann, der Mufif und Dichtfunft ganz beſonders 
liebte — Brofefjor der Theologie, Director de8 Gymaſiums und Stadt: 
bibliothefar zu Nürnberg (fein Ehrengedachtniß hat Nothhelfer 1669 in 
einer eigenen Schrift gefeiert), überreichte dem löblichen Magijtrat im 
Jahre 1643 dafelbjt das Gefuh, in Verbindung mit dem Organiſten 
Staden vorftellen zu dürfen: 

„Sinen Entmurf de8 Anfangs, Fortgangs, der Veränderung, 

ded Brauchs und Mißbrauchs der edlen Muſika.“ 
Da ihm dieſes erlaubt wurde, fo wurbe nach vorhergepflogenen Zurü— 
tungen, am 21. Mai desfelben Jahres die angefündigte Vorſtellung ges 
geben, deren Programm uns erhalten ift und das folgendermafjen lautet: 
Nach einer Intrade von Trompeten und Pauken beſtieg Dilherr bag 
Katheder und hielt über Zwed und Plan des großen mufifalifchen Unter: 
nehmens eine lateinifche Rebe; darauf folgte der Aftus ſelbſt und zwar 
aus dem alten Tejtament: 1) Wie vor Grichaffung der Welt die heiligen 
Engel Gott gelobt. Drei Discantiften fangen, der eine bebräifch, ber 
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andere lateinifch, der dritte deutfch, ihre Partieen, aus Jeſaia VI. 3 
und Hiob XXXVIII. 4—T. 2) Wie Gott nah Grihaffung der Welt 
den Adam und die Evam jelbjt copuliret. Gefang aus I. Buch Mof. 11 
mit lauter hohen Stimmen, al® 2 Gant., 1 Alt, 2 Biol di Gamba, 1 
Alt Viol fammt einer Mandora. 3) Nah) dem Sündenfall wurde aus 
I. Buh Mo. 4 eine raue Mufica ohne Stimme, mit Pfeifen und 
Geigen aufgeführt, wie ſolche Jubal erfunten. Darauf folgte: 4) Die 
Neife der Kinder Iſrael, mıt 2 Trompeten, wie Gott ſelbſt befohlen, ein 
en principal, die andere Fulgor. 3. B. Mof. 10. 5) Die jüdifche 
Mufif bei dem Gottesdienjt und Opfer, mit Theorbin, ftatt des Pſalters 
Harpfen, Gymbeln und Poſaunen; dazu fangen 6 Tenoriften und 2 
Baſſiſten den 3. Palm. 6) David ftillt des Königs Saul böfen Geift. 
1 Sam. XVI. Sang ein einziger Knabe mit einer Harfe ven Text: 2. 
Moſ. 15, 2. 7) Wie zu König Davids Zeit nach hebräifchem Accent 
gefungen wurde; hebräifch ber 117. Pjalm. 8) Mufif zur Zeit des 
Könige Salome. Aus dem Hohenlied Sal.-2. C. 3 Stimmen, mit 
Harfen und Pofaunen. 9) Der Juden Trauermufit von allerhand alten 
ungewöhnlichen, düſterlichen Inſtrumenten. 10) Der Griechen Mufica, 
durch welche Alexander Magnug feine Soldaten befeuert. Der griechifche 
Text: „Bringt fie um mit dem Schwert.” Dazu famen alle kriegeri— 
fchen Sjnjtrumente und der Fagott. Stimmen: 2 Tenor und 1 Baß. 
Zuletzt wurde ein Victoria! angeſtimmt. Darauf folgte der offenbar 
nicht minder originelle Ohrenfchmaus aus dem Neuen Teitament: 11 Der 
Gefang der Hl. Engel bei Chriſti Geburt: „Gloria in excelsis Deo“, 
durch Discantiften. 12) Aus der Zeit der Sirchenväter, ver Choral mit 
dem 118 Palm: „Laudate pueri* ꝛ⁊c. 13) Bei welchem Choral c8 
lange geblieben, bis die Figuralmufif durch Orlando di Lasso auf die 
Bahn gefommen. Eine Motette mit I famtblafenden Inſtrumenten. Text: 
„Heu qualenus“ ıc. 14) Als Repräfentation des deutſchen Kirchenge— 
ſangs der von Luther bearbeitete 45. Palm: „Eine veſte Burg“ ac. 
nach der Orgel. 15) Muſica jeßiger Zeit. Gefungen: a) „Ecce quam 
bonum“ x. b) Dilherr’8 Lied: „Höre liebe Seele” x. c) Eine In— 
ftrumentalmufif, Dabei das neuerfundene Geigenwerf Joh. Herdeng's 
gebraucht wurde. 16) Mißbrauch der Mufif durch Laiern, Maultrom: 
meln, Sadpfeifen, Hadbrett u. |. w. 17) Der Chriften jegige Trauer: 
mufif, mit Dilherr8 Text: „Erbarme dich mein, Herr Jeſu Chriſt.“ 
18) PBofaunenruf zum jüngiten Gericht. Matth. XXIV, I. Text: „Stehet 
auf ihr Todten“ 2. 19) Die himmliſche Mufif der Engel, jo viel den 
Muſieis in dieſer Sterblichkeit möglich, mit dem Text aus der Offenb. 
ob. IV. 8. Dann der Gefang der 24 Xeltejten; „Herr du bift wür— 
dig‘ ꝛc. 20) Das Bettergejchrei der Verdammten, durch Vocalmuſik und 
Sontrapunft. 21) Der 150. Pjalm allen feinen einverleibten Inſtru— 
menten nad), cum Ripieno & 4. 22) Gine Gratiarum actio metrica, 
mit allen Sjnftrumenten mufieirtt. Text: Musica nostra, vale coelestis 
Musica, salve. Endlich die Trompeten dreimal aufgeblafen und die 
Heerpaufen darein gejchlagen! 

Diefer Artus ging vor in einem Garten am Lauferthor, innerhalb 


der Stadt, in Gegenwart des Raths, Vieler vom Adel, männlichen und 
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weiblichen Gefchlecht8 und mehrerer anderer Perſonen, wohl etliche tau— 
ſend Menfchen. Und ift diefe Mufica ſchön, herrlich und luftig zu hören 
geweien, und wohl ausgeführt worden. Der ehrfame Rath hat hernach 
noch diefen Abend den Muſikanten anderthalb Gimer Wein 
zu vertrinfen gegeben und tem Maeſtro Dilherr einen feinen 
Pokal verehrt. Ein weiterer Gommentar iſt überflülfig; ob fich aber die 
Zuhörerſchaft eine weile Lehre und Nukanwendung daraus gezogen, 
fünnte unfchwer ſich errathen Tafjen. — Der vreißigjährige Krieg, der 
nach fo großen Zerjtörungen das Halleluja hervorrief, das die Protejtan: 
ten im hehren Gefühle ihrer Glaubensverficherung auch durch die welt: 
liche Macht jangen, war Allem, was an Kunjt beftanb, mitleidlo8 abhold. 
Unter feinen eifernen Tritten giengen bie ſchönſten Gebilde zu Grunde; 
was ald Keim naher Entwiklung vorhanden war, zeritörte tie raube 
Gewalt oder im glüdlicheren Falle barg e8 eine fräftige Hülle und wahrte 
es bis zur günftigen Entfaltung im milden Lichtjtrahl des Friedens. So 
geſchah es denn auch mit den erſten Anfäßen der dramatiichen Kunft, 
mit jenen wilden Schößlingen, zu deren Veredlung fo viele und tüchtige 
Kräfte wirfjam waren. Nürnberg, angezogen von der mächtigen Bewe— 
gung, folgte dem raichen Fluge und, was in ber mittelalterlich ſchönen 
Stadt der ruhigen Pflege bedurfte, das mußte fein Loos der Hoffnung 
fünftigen Beſtandes anheimjtellen. Won theatralifchen Vorftellungen war 
denn auch lange Feine Rede mehr. Die Unterbrechung Diefer Volksbe— 
lujtigung durch den IOjährigen Krieg muß an einzelnen Orten viel bes 
deutender gewejen fein, al8 man auf den erften Augenblick denfen ſollte. 
68 find ausdrückliche Zeugniffe dafür da, daß man e3 auf den Schulen 
hier und da für Sünde hielt, in ber allgemeinen Galamität dergleichen 
Tefte zu feiern. Als man aber wieder darnach verlangte, da erjchien Der 
Raum im Feithaufe zu ungenügend, Die jungen Patrizier famen theils 
von Univerfitäten in Italien, die Kaufleute von Gefchäftsreifen zurück, 
und fo entitand die Sehnſucht nach dem Beſitze deſſen in der Vaterſtadt, 
was man anderwärt gejehen hatte. Diefem Verlangen zu genügen er: 
hielt Nürnberg im Sahre 1663 ein eigenes Theatergebäude. Ein Kalk— 
ftadel auf dem Plage, auf welchem das heutige Theater jteht, wurbe 
dazu umgewandelt. Die Ginrichtungen dieje® Mujentempel® mögen für 
unfere Anfehauungen im höchſten Grade dürftig gewejen fein, den Leuten 
von Damals genügten fie jedoch vollfommen. Waren ja doch ftatt bes 
bloßen Raumes Dekorationen vorhanden und (eine Hauptfache für bie 
Sufion)‘ fanden ja doch die PVorftellungen des Abends bei Lampenbe- 
leuchtung ftatt, Deshalb nannte man auch das neue Gebäude, im Ge: 
genfaß zum alten Fechthaufe, in welchem nur bei Tage gefpielt wurbe, 
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das Nachtkomödienhaus. Später jeboch war Die Benennung Opernhaus, 
weil fich unter der erften Reihe der Vorftellungen eine (sit venia verbo) Oper: 
AUrminius befand, und ſeit 1762 meijt Fleine Opern, vorgeführt wurben. 
Darunter befanden ſich einige „fingende Spiele” von Jakob Ayrer, 
der befanntlich die eriten derartigen Verſuche unter den Deutfchen ges 
macht bat. Wenn auch das Dpernhaus die befjere Anftalt zu theatra= 
ifchen Produktionen war, fo blieb doch das Fechthaus nicht verlafien 
ftehen. Die Abgaben fchredten manche Truppe ab, im Opernhauſe zu 
ipielen. Der derbere Volkskern Tieß fich auch immer noch gern die Ko— 
mödien im Fechthaufe gefallen. Die Veltheimifche Gefellfchaft fpielte 
den ganzen Sommer des jahres 1679 im Fechthauſe. Ja die Anhäng- 
lichkeit des Publikums an das Fechthaus machte e8 möglich, daß noch 
1766 Borjtellungen von der Kurzifchen Truppe darin gegeben worden 
find. Diefe mag indeß die letzte geweſen fein, denn von jener Beit an, 
wurde das Fechthaus nur noch won Seiltängern, Kunſtreitern, zu Bären- 
heben u. dergleichen benüßt. Erft im Sjahre 1811 verfchwand das Fecht— 
haus gänzlich, ba es ein Privatmann, mit Namen Ulegander Baus 
mann, anfaufte, um e8 niederreiken und in einen Garten am Wildbade 
umwandeln zu laflen. Das achtzehnte Sahrhundert, in welchem das 
deutſche Schaufpielmefen feine Pubertät erlangte, gejtaltete die Theater: 
verhältniffe au in Nürnberg anvderd. Es zogen georbnetere und bie 
Fächer befjer befegende Truppen ein und das Publikum befam Geſchmack 
an den extemporirten Komödien und andern Stüden, weil fie prompt zu— 
fammengiengen. Das ſchwanke Gerüfte der Chroniken verlaffend, von dem 
allein der oben angegebene Zufammenhang einer frühern Zeit genommen 
werden fonnte, treten wir auf den feiteren Boden, auf welchem und nie— 
dergelegte Aftenftüde des Herrn Profefjor Will bei dem weiteren hiſto— 
rischen Verlaufe begleiten. Die Bürger und Brofeffionijten zu Nürnberg 
behielten inzwilchen noch immer den Hang, auf das Theater zu gehen. 
Ich finde nicht nur im vorigen, fontern auch noch in biefem Sjahrhun- 
dert den ehrlichen Meifter als einen Schauſpieler. So heißt 1715 
Wolfgang Dorſch Scheibenzieher und Komödiant. Ob es nicht gut 
wäre, wenn wir, gleich unfern Vorfahren, unſere einheimifche und bürgers 
liche Bühne Hätten, die unter ber Aufficht verftändiger Männer fort: 
dauerte und bejonderd die langen und verbrüßlichen Winterabende auf- 
heiterte? Wir hätten jo viele Sänger und junge Leute, mit denen wir 
die beiten Operetten aufführen fünnten, Nun verfuche ich es, ein Wer: 
zeichnig der Schaufpieler Geſellſchaften zu liefern, Die feit Erbauung bes 
Opernhauſes Nürnberg unterhalten und vergnügt haben, Die erjten 
Geſellſchaften waren noch einheimische; dann folgten Yauter fremde Ban 
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ben, gute, mittelmäßige und ſchlechte. Gute und mit einem ftarfen Ver: 

fonal verfehene können fi faum, wenigften® nicht Tange, in Nürnberg 

halten. 

1668 fpielte eine Gefellfchaft hochdeutſcher Komödianten zu Nürnberg. 
hr Haupt war ein gewifjer Magifter Veltheim, ber fich in ber 
Theatergefchichte befonder® auszeichnet. Seine Truppe war fo, 
wie bie jeßigen, eingerichtet; meiſt Studenten waren die Mitglie- 
der davon, und er brachte die Molierifchen Schaufpiele nach der 
Nürnbergifhen Ausgabe am erften auf die Bühne Auch führte 
er auf öffentlihem Schauplatz in ber weltberühmten Kaiferlichen 
freien Reichsſtadt Nürnberg den 13. October 1668 auf: 

Geiſtliches Hirtenfpiel von dem Sünd bereuenden Johannes de 
Beromond. 

1685 und in den folgenden jahren florirte eine Nürnbergifche Schau- 
ipieler-Gefellfchaft, deren Principal Georg Scheurer war. Sie 
führten auch Singftüde und zu Ehren Herrn P. U. Rieters 
von Kornburg eine Oper auf. Sch habe von ihnen: 

Tragico- Comoedia, oder das beneidete doch unverhinderte Ehe 
renglüd de3 frommen und lieben Sjacob8, Sohn Joſephs — 
von Georg Scheurern, Inſp. der Agenten, und Joach. 
Müller, Inuent. et aulore materiae, wie auch oh. Fi- 
her, Gomponiften der mufifalifchen Singarien. Nürnb. 1685. 8. 

1695 waren Hochfürftlih Sächſiſch-Merſeburgiſche Hoffomödianten hier. 
Zur Dankbarkeit führten fie das lektemal auf: Alexanders Liebes- 
Sieg, und zum Nachſpiele: Das verliebte Nachtgefpenfte.e Den 
23. September. 

1696 waren ohne Zweifel auch Schaufpieler zu Nürnberg. Dieſes beweift: 
Die Groberung Jericho unter Anführung des Sfraelitiichen Hel— 
den Joſua in einem Singfpiel vorgejtellet in Nürnberg, 1696. 8. 

1697 find Churfürſtlich Sächſiſche Hoffomödianten da gewejen. Das 
Danffpiel war: 

Der rechtmäffig geftrafte Hunnerrich, oder die unſchuldige Mör: 
derin Roſamunda. 4. 

1698 find wohl auch Komödianten hier geweſen; denn es findet fi: 
Die glüdlich wieder erlangte Harmonie in einem Hochdeutſchen 
Singfpiel. Mit großg. Erl. E. H. Rath der des H. R. N. 
Stadt Nürnberg aufgeführe. Nürnb. 1698, 8. 

1699 Die Hochfürftlih Brandenburg-Bayreuthifchen Hofkomödianten. Zur 
Dankbarkeit wurbe eine ganz neue Action: Der gedämpfte 
Hochmuth aufgeführet. 

3 
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1704 Eben dieſelben. Das Dankſpiel war: 
Alexander de Mediees. 
1706 Die Hochfürftlih Würtembergifhen Hochdeutſchen Hoffomödianten. 

Sie präfentirten ein Dankſpiel: 

Tragico-Comedia genannt Alari, oder bie irrende Geilheit. 
Trauerfpiel. Den 13. September. 

Bei dem Zeit: Abfchnitte von 1706 dürfte für die verehrten Lefer 
eine gefchichtliche Weberficht der Hauptepochen der deutſchen Bühnenge- 
fchichte gewiß von großem Sinterefje fein, welche Zufammenjtellung aus 
geſchichtlichen Werken auf das genauefte gefchehen, und welde ich hier 
folgen Ban 

(Siehe beiliegende Tabelle). 

Bon 1707 bis 1714 findet fich fein Nachweis, ob fremde Gefell: 
ſchaften in Nürnberg PVorftellungen gegeben oder nicht. Zettel, welche 
Aufſchluß geben fünnten, Haben ſich wenigſtens nicht vorgefunden. 

1715 waren Hochdeutſche Komödianten in Nürnberg, und zwar bie Neu— 
beriſche Bande, die auf der unbedeckten Bühne im Fechthauſe fpielte. 

Am 14. October ftellten fie den fiegenden Mlegander den großen 
König in Macebonien vor. 

1723 die Königlih Polnischen und Churf. Sächſiſchen Hofkomödianten. 

68 iſt von ihnen vorhanden: 

Der richtende Paris in einem Prologe, nebjt der Haupt Action 
la forza del marite. fol. 

1731 die vorige Gejellichaft. 

1748 die privilegirten Churbayeriſchen Komödianten, deren Principal 

Johann Schulz war. 

Zur legten Darftellung agirten fie: 

„Der in der Vermählung Hebe einer Göttin ber Jugend ver: 

götterte Hercules” in einem poetifchen Prolog und befonders 

hiezu verfertigten Staats Action: „Die unüberwindliche Tugend 

des teutfchen Adels in der großmüthigen Beſchützung der teutſchen 
Freyheit Arminis Herzog der Cherusker.“ Den 12. September. 

1748 zu Ende des Jahrs, eine won verſchiedenen Königlichen und fürft- 
lichen Höfen privilegirte Gejellichaft deuticher Schaufpieler, deren 

Principal Franz Schulz war. Sie ftellten den 5. December. 

zum erjtenmal vor: 

Die verfuchte und belohnte Aufrichtigkeit, 
oder: 
Bir listigen Streiche des berüchtigten Diebes Rüsebiers und seines 
räuberischen Gesindels, 
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1749 Die Schuchiſche Bande, deren Principal al8 Hanns Wurft noch 
fo ſehr gefiel. 
der Sieg der Schaufpielfunft, ein Vorfpiel auf der Schuchiſchen Schau: 
bühne zu Nürnberg vorgeftellet — verfertiget von Ab. Gottfr. Uhlich, 
Komödiant. 
Sch gebe den Lefern dieſes interefjante Actenſtück, welches ich in 
der Nürnberger Stabtbibliothef vorfand: 


Der Sieg der Shauipieltunf, 
Ein Voripiel 
welches Einer 
Hochgebietenden Obrigfeit 
hiefiger Kayferl. und des Heil. Röm. Reichs freyen Stabt Nürnberg 
für die zu Ehren und fehuldigiter Dankbarkeit gnädig ertheilte Erlaubniß 
b 


auf ber 
Schuchiſchen Shaubühne 
vorgejtellt warb, 
verfertigt 


von 
Comoðdiant. 
1749. 


Perſonen: 

Die Schauſpielkunſt, in einem prächtigen Gewand, mit einem Spiegel. 

Die Schmahſucht, als ein alter Mann. 

Die Heucheley, in Geftalt eines Schulmeifters. 

Die Dummheit, al8 ein Bauer. 

Der Undanf, al8 ein Stutzer. 

Apollo, der Gott der Mujen in feinem gewöhnlichen Aufzuge. 

Thalia, die Schukgättin des Luſtſpiels, mit einer Larve. 

Melpomene, die Schußgättin des Trauerſpiels, mit einem Dolce. 

Grato, eine von den neun Mufen, die als Grfinderin der Mufif eine 
Laute trägt. 

Galliope, die Mufe der Dratorie, die auf dem Haupte eine güldene 
Krone, und in der Hand einige Lorbeerfränge hält. 

Clio, die Erfinderin der Hiftorie, hat einen Lorbeerfranz auf dem Haupte, 
und in ber Hand eine Trompete. 

Euterpe, die Vorfteherin der Dialektif, und der Wiſſenſchaften überhaupt, 
mit einem Blumenfranz auf dem Haupte, auf einer Flöte blajend. 

Zerpfichore, die Erfinderin des Tanzens, einen Kranz auf dem Kopfe, 
und in der Hand eine Harfe. 

Polimnia, die Vorfteherin der tieffinnigen Wiſſenſchaften mit mathematis 
ſchen Sinftrumenten. 

Urania, * Erfinderin und Vorſteherin der Aſtronomie, mit einer Him- 
melskugel. 
Der Schauplatz ſtellet erſtlich eine mit verſchiedenen erleuchteten Pi⸗— 
ramiden ausgezierte Gegend vor, und am Ende den völligen Parnaß 
oder Muſenſitz. ge 


Der erfle Auftri 
Die en — 
Die Schmähſucht. 
Hal Die verdammliche, die ſchnöde Frevlerin, 
Soll heut geſtürzet ſein, und ſehen wer ich bin! 
Und jeden, der N wagt, der Schaufpielfunjt zu nüßen, 
Sell auch vor meinem Gift, nicht Glück noch Tugend fchügen. 
Die Heucheley, 
Mein Bruder ſchmah niemant, es fei auch, wer es ſei, 
Mit Liebe jtraf den Feind! 
Die Schmähjuct. 
Geliebte Heucheley, 
Mein Feind verbienet nichts, als mein gerechted Schmähen; 
Kannft du die Schaufpielfunft wohl ohne Zittern jehen? 
Das Sächerliche Thier, die für der Leute Geld, 
Sich zum Gelächter macht, ſchminkt, zieret und verftellt. 
Die Heucheley. 
Man muß durch Schmähn niemand in feiner Nahrung ftören; 
Thu ihr deshalb fein Leid, fie kann fich noch befehren! 
Die Schmähſucht. 
Sch weiß ja, daß dir felbft dieß Thier ein Edel ift, 
Und du mit größtem Recht darauf erbittert bift; 
Du haft fie ja Schon oft von Rah und Zorn entflammet ; 
Aus Luft zur Autorichaft gejchmähet und verbammet. 
63 Hört. dich igt fein Menjch, drum ftell den Zwang nur ein. 
“ Die Heucheley. 
Sch fteh in Furcht, e8 möcht hier jemand um uns feyn, 
Sonſt hätt ich Längft mit dir das Unthier ſchon werfluchet, 
Das mic zu jürgen tracht, und fich zu heben fuchet. 
Du weißt, daß mir mein Brod nur die Vorftellung gibt, 
Der Liebe fluch ich oft, und bin doch ſelbſt verliebt, 
Ich jchelt auf Zorn und Haß, und möcht vor Zorn felbit fpringen, 
Wenn Wunſch, Bemühn und Fleiß des Nächiten Hand gelingen. 
Auh auf die Schaufpielfunft bin ich mit dir entbrannt, 
Nah ihr läuft alle Welt, und mich befucht niemand; 
Sie weiß, das, was fie. jagt, zu angenehm zu würzen, 
Man dränget fich zu ihr, die Zeit fich zu verfürzen, 
Da fie der Menfch, gings an, fich länger machen jollt, 
Wenn er deö Lebens Kürz bei fich erwegen wollt. 
Ich will dann ehr nicht ruhn, bis ich fie ganz gefället, 
Und man fie in die Zahl Brodloſer Künfte ftellet. 
Sie fei der Welt ein Schimpf, warb ihres Glücks nicht froh. 
Und finde nichts als Weh! 
Der zweite Auftrit. 
Die Dummheit zu ihnen. 
Die Dummheit. 
Ei! wen verflucheft du fo? 
68 muß ohnfehlbar dir was wichtige begegnen. 
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F Die Heucheley. 
Ich, fluchen? nein, mein Freund! ich fann ja nichts, al8 Tegnen, 
Und wär die Schaufpielfunft auch meines Fluch ſchon werth, 
So jegne ich fie, vieleicht, daß fie fich noch beferth. 
Die Dummheit. 
Die Schaufpielfunft! fann man dieß böfe Ding nicht nennen? 
Ich hör den Namen ikt zum erjtenmale nennen. 
Die Schmähfudt. 
Es ift die, fo für Geld fich in Comödien zeigt, 
Und die zum Reiz des Volks auf eine Bühne fteigt, 
Um dur ihr närrifches und zärtlich dummes Hieren, 
Das Alter auszufchmähn, die Jugend zu verführen. 
Die Dummheit. 
Die Närrin kenn ich; ja! die ift werth, daß fie fällt, 
Denn ſie betrüget nur die Leute um ihr Geld. 
Jüngſt wagt ich auch einmal zwei Baten an ihr Spielen, 
Weil jederman fait fprach, daß ihre Stüd gefielen; 
Sch Fam, das Spiel ging an; doch, fo wahr ich hier jteh, 
Die Ohren thaten mir von dem Gepinsle weh, 
Kein Lächerliches Wort, fein Zötchen war zu hören, 
Und gleichwohl flatfchte man, den Spielenden zu Ehren. 
Der Henker führte mich Doch in das närriche Zeug 
Ich Tief davon, und fprach: ich fomm nicht mehr zu euch. 
Die Heuceley. 
Bey ihr ift Geld und Zeit unnüßbar angewendet, 
Und ihr behülflich fein, das heißt fein Geld verſchwendet. 
Sie ftifft nur Unheil an, und ihr verführend Kleid 
Gntzündt der Jugend Herz; 
Die Schmähludt. 
Getroft, denn man foll heut 
Uns noch von ihrem Fall die würbgen Stifter nennen, 
Weil wir ung bey der Welt durch nichts fonft zeigen können. 


Der dritte Anftrit. 
Vorige, der Undanf, die Schaufpielfunft. 
Der Undanf. 
Halt ein! was willjt du thun? 
Die Schaufpielfunft. 
Den Gönnern Opfer weihn, 
Und ihnen für den Schuß, und Beifall dankbar fein. 
Der Undanf. 
Pfuy! mad dich nicht fo flein, reis ohne Danf von ihnen, 
Man fchenfet dir ja nichts, du mußt 28 ja verdienen; 
Do thuft dus, jo ſollſt du Schon meinen Eifer jehn, 
Verfolgen will ich dich, unglücklich ſoll dirs gehn. 
Die Schaufpieltunft. 
Vergebens fucheft du, daß mich dein Laſter ſchwärze, 
Nichts ziert den Menfchen mehr, als ein dankbares Kerze; 
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Sprecht, Freunde! Hab ich recht, fagt mir, wer ihr auch ſeid, 
Schimpft ich mich nicht durch Stolz und durch Undanlbarkeit? 
Die Dummpeit. 

Ha! diefes ift das Menſch, die um mein Geld mich brachte, 
Die heulte, winfelte, und die Prinzeſſin machte; 


Stürzt fie! 
| Die Schmähfudht. 
Ha! Frevlerin! nun ift8 um dich gethan, 
Sieh deine Feind in uns, und für geftürzt Dich an, 
Du willſt durch Tugend dich und Witz zum Wunder machen, 
Und giebft den Leuten nicht genug fürs Geld zu Lachen. 
Die Saufpielfunf zur Heucheley. 
Und bu bift auch mein Feind ? 
Die Heucheley. 
Ich bin der Tugend Freund, 
Des Lafterd Züchtigung und feines Menfchen Feind, 
Ich thue dir fein Leids, und ift dein Stand zu jchelten, 
Wünſch ich dir Befferung (zu den andern) laßt feine Ausflucht gelten, 
Und flürzt das Unglücks Kind! 
Der Undanf. 
Denkt nur, fie will fogar 
Den Gönnern dankbar feyn. 
Die Schmähfudt. 
Wie? was? dich hat fürwahr 
Unfinnigfeit berüdt; fort, flieh au8 unſerm Rande, 
Du nügßeft ihm in nichts, du bift ihm eine Schande. 
Freund Undanf, ſey getroft, geh ruhig nur hinein, 
Ch fie zum Danken fümmt, ſoll fie geftürget ſeyn. 
Der Undanf. 
Gilt nur mit ihrer Straf, fo wird fie niemand fehüßen. (ab) 
Die Heucheley. 
Ich ſtünd dir gerne bei, könnt Dir mein Beiſtand nüßen, 
Du daureft mich, doch find dich nur in dein Geſchick; 
Leb wohl! (zur Schmähfucht) verſchon fie nicht, und Krich ihr das Genid, (ab) 
ie Dummheit. 
Sieh da, das haft du nun von Deinen traurigen Fraßen | 
Ich Half dir nicht, warum? bu brachtſt mich um zwei Batzen. (ab) 
Die Schaufpielkunft. 
Ach! ift denn niemand da, der mich dem Fall entreißt? 
Die Schmähjudt. 
Schweig, Thärichte! e8 ift vergebens, daß du fehreyft: 
Sch will Dich aller Welt zu einem Edel machen, 
Die Klugen follen bein, al8 einer Närrin Lachen, 
Ih will nichts, als dich ſchmähn, und deines Falls mich freun, 
Du bift nicht wert, befchüßt, und nicht verforgt zu feyn. 
Wer nähm fich dein wohl an, wer würde für dich ftreiten ? 


Der vierte Auftrit. 
Thalia, Melpomene zu Borigen. 
Thalia. 
Wir! 
Melpomene. 
Für fie denken wir den Sieg auch zu erbeuten; 
Getroſt, o Schaufpielfunft! Apollo ſchützet Dich, 
Zu deinem Schutz ſchickt er die Thalia und mich. 
Die Schauſpielkunſt. 
Welch Glück! 


Die Schmähfudt. 
Wer feyb ihr. denn? 
Thalia 
Zwey Mufen; 
Melpomene. 
und Göttinnen 
Der eveln Schaufpieltunft, drum ändre dein Beginnen. 
Entflieh und ftör fie nicht, weil fie Apollo ftüßt, 
Und jeder Kluge mit vor euerm Anhang Ihügt. 
Diie Schmaͤhſucht. 
Ich bin itzt übermannt, doch glaubt mir zuverſichtlich. 
"Sch denks ihr, und belang die Frevlerinn gerichtlich. (ab) 


Der fünfte Auftrit. 
Thalia, Melpomene, N eufsieitung 
Die Schaufpieltunft. 
Durch was Hab ich mich doch des Glückes werth gemacht, 
Daß mich Apollo ſchützt, daß er an mich gedacht? 
<hali 


alia. 
Da du dur deine Kunft fein —* und Anſehn mehreſt, 
Durch Wiſſenſchaften blühſt, durch Witz und Kenntniß lehreſt, 
Muß er dein Schutzgott ſeyn; und weil dein Luſtſpiel ſich 
Bon denen unterjcheidt, die grob, frey, ärgerlich, 
Und Herzen ſchädlich find, muß ich dich unterjtüßen, 
Und als Erfinderin des Luſtſpiels dich mit ſchützen. 
Melpomene. 

Das Trauerfpiel hat mich zu der Grfinderin, 
Weshalb ich dir dann auch ven Beiftand ſchuldig bin; 
Mich freut dein emfige8 und glückliches Beſtreben, 
Die Tugend zu erhöhn, die Helden aufzuleben 
Durch des Affertes Macht, die Seele zu erfreun, 
Und im betrübten Fall ein Schreden ihr zu feyn. 
Kein Kluger weiß die Huld nußbarer anzuwenden, 
Noch freigebig zu feyn, ohn etwas zu verfehwenden, 
A wenn er gütigjt dir Hüffreiche Hände beut, 
Und in der fauren Kunft Ermunterung verleiht. 

Die Schaufpielfunft. ’ 
Auf diefen Klugen nur ruht auch mein ganz Vertrauen, 
Sie Halten mich für wehrt, gerührt mich anzufchauen, 


* 
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Menn fi ein blöder Geift für meine Spiele feheut, 
Zeigt ihre Gnade mir die größte Schäkbarfeit. 
Sie ſchaͤmen ſich nicht mehr, im Trauerſpiel zu weinen, 
Und bey des Luftfpiel® Scherz zur Quft fich zu vereinen. 
Defonders hab ich hier ſehr viel Geſchmack erblict, 
Wo mid) die theure Gunft, der Größten reich beglüdt, 
Sie der Gerechtigkeit und Tugend würdge Bilder 
Dezeugeten fi) mir von Tag zu Tage milder; 
Es machte mir ihr Schuß der Feinde Anfall Leicht, 
Die Heucheley ſchaͤmt fih, Dummheit und Schmähfucht ſchweigt. 
So viele Gnad und Huld fann ich nie gnug verbanfen, 
Und meinem Dante ſetzt auch ihre Größe Schranfen. 
Es wär der beite Dank nicht gnug für ihre Gunft; 
Do thu ich, was ich fann; 
Melpomene. 

Grblide, Schaufpielfunft, 
Den frudtbarn Mufenfig! fieh ihn mit froher Miene, 
Es zeigt fi dir Apoll, als Schußgott deiner Bühne. 


Der fechfte Auftrit. 

Die Mittelwand geht auf, da fich dann der Parnak oder Mufenberg 
vorftellet, auf welchem Apollo mit feinen Mufen fißet. 
, Die Schaufpielfunft kniend. 
D Gottheit! deren Glanz mein irrend Auge blend, 
Und welche meine Kunft des Schutzes wehrt erfennt, 
Laß fniend dir von mir Treu und Gehorfam ſchwören; 
Ich wär ber Huld nicht u wollt ich Dich nicht verehren. 
Thalia. 

Wir haben fie vom Schwarm der Feinde frey gemacht. 


Melpomene. 
Und fo, wie du’8 befahlft, = dein Geficht gebracht. 
ll 


ollo. 
Steh auf, du, deren Fleiß * Welt fo vieles nüßet; 
Ih weiß, du bift e8 wehrt, daß dich mein Arm befchüßet. 
Dur dich nur lernt man mich recht fünnen und erhöhn. 
Was ift ein todtes Bild? du mahlft fie lebhaft, fehön, 
Und pußeft fie fo aus, als e8 die Kunft erheifchet, 
Wenn dein Wi Herzen rührt, und Augen fünftlich teufchet. 
Dadurch machſt du, daß man dich gerne fieht und fchäkt 
Daß man dir Schuß verleiht, und fidy an dir ergökt. 
Da, wo die Pegnik rinnt, in Nürnbergs fichern Mauern 
Wo Recht, Wit und Verftand in ewgen Flore dauern 
Hält man des Schuges dich, fo, wie des Beyfalls werth, 
Es werbe dann von bir ber Väter Schaar verehrt, 
Die diefe Segensftabt mit muntern Blick bewarhen, 
Die fih dur Ei und Tugend würdig machen, 
Die fein geborgter Glanz, nur eigne Größe ſchmuͤckt, 
Auf deren weiſes Thum manch Aug in Ehrfurcht blickt, 
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Sie haben dir aufs neu die größte Huld gezeiget, 

Und gnädig deiner Kunft viel Vorzug zugeneiget. 

Was meine Gunft verdient, findt auch bey ihnen Lohn, 

Denn Nürnberg bringet mir fo manchen lieben Sohn, 

Der eh des Lorbeer werth, als mancher großer Richter 

Der ſchönen Wiſſenſchaft und der mir ſchäßbarn Dichter. 

Zeig Nürnberg Vätern denn durch wahre Dankbarkeit, 

Wie dich ihr Schuß gerührt, und ihre Gunft erfreut, 

Zeig die Zufriedenheit, die ihre Gnad erwedet, 

Die dich vor Noth und Neid gleich Adlersflügeln decket, 

Dein Opfer findt gewiß bey ihrer Gnade ftatt, 

Da e8 die Neblichfeit und Pflicht zum Grunde hat. 

Man wird dir Gnadenvoll ein gütig Angedenfen, 

Und ein gerechte8 Lob zur fünftgen Reife fchenfen. 
Galliope. 

Zeig deine Danfbarfeit durch wohlverbundne Worte, 

Preiß die Erhabenften in diefem Seegens Orte. 

Ich ſchenk zu denem Werk dir alle meine Gunft; 

Denn zu der Bühnen Flor gehört auch Redekunſt. 


Apollo. 
Durch unſern Beiſtand ſoll bein Schaupla täglich fteigen, 
Dich ſoll fein Feind von uns jemald darnieder beugen; 
Gin lauterer Geſchmack, ein geiftreich edler Witz, 
Sei deiner Bühne Glüd, ſey ihre Zier und Stüb. 
Dank voll Zufriedenheit dann deinen hohen Gönnern, 
Der Lohn kommt ihnen zu, al8 deines Werkes Kennern. 

Hierauf Hält unfre Principalin in der Perfon der Schaufpielkunft 

eine unterthänige Dankſagungs-Rede in Verſen. 

1750 die Brennerifche Geſellſchaft. Das Dantipiel war: 
„Das Felt Hocherhabner Bäume feltner Art”, ein Vorfpiel. Den 
31. Auguft. fol. 

1751 wieder die Schudifche Bande. 
Die vereinigte Komödie und Tragödie, ein Vorfpiel von U. ©. 
Uhlich, jo auf der Schuchifchen Bühne zu Danf für die er- 
baltene Erlaubniß aufgeführet worben. 4. 
U. G. Uhlichs Vertheidigung der Schaubühne bei feinem Ab: 
ſchied. 4. 

Auch dieſes Actenftüd ift gewiß vom größten Intereſſe. Sich gebe 
daßfelbe ebenfalld nach dem in der Nürnberger Stabtbibliothef befindlichen 
Original. In diefer Weife mögen wohl alle in damaliger Zeit üblichen 
Dantipiele geweſen fein. 


Seinen 
Hohen Bönnern 


und 
Gütigen Freunden 
Fintertieg 
folgende von ihm verfertigte 
Dertheidigung der Schanbühne 
bei feinem 
Ab — hr i e 4 lig 
dam Gottfrie id, 
Mitglied der — —E 
51. 


In Hoffnung Guter Zeiten. 


Erlaubet! die Ihr mich als Gönner gern geſehen, 

Als Freunde freundſchaftlich geliebt, 

Daß meine Hand, da wir geruͤhret von Euch gehen, 
Euch dieſes Opfer übergiebt; 

Beim Abſchied giebet man ſich gern ein Angedenken, 
Haͤtt ich was beſſers, als Papier, 

Sp wollt ichs Euch gewiß voll treuer Ehrfurcht ſchenken; 
Drum nehmt dieß huldreich an von mir 

Und denkt, ich fordre nichts dafür. 





Did, Stand, der mir igt Chr und Unterhaltung giebt, 

Den nur die Dummheit haft, und jeder Kluge liebt, 

Did, Sitt- und Tugendſchul, dich, Bild von unferm Leben, 
Di, Bühne, foll mein Geift, dich ſoll mein Lied erheben. 


Men aber fleh ich Hier um Schuß und Beyſtand an? 
Welch einen Gott ruf ich, der mich begeiftern kann? 

Wer ift bier mein Apoll? und wer Gil mir am meiften ? 
hr, Satirn, ihr follt mir im Schreiben Beyſtand Ieiften. 


Nimm die Waldflöten nur, gehörnte Schaar, zur Hand, 
li alle® mit mir aus, was voller Unverjtand 

in Schaufpiel läftern will; Ich will mit Thoren friegen, 
Menn Tugend ſchützen kann, fo muß ich fie beſiegen. 


Blickt in das Alterthum, Verächter unfrer Kunft, 

Die frömmſten würbigten den Schauplaß ihrer Gunft, 
Die Größten ſchützten ihn, Die weltberühmtiten Weiſen 
Beftrebten fich, ihn fo, wie ers verbient, zu preifen, 


Der Vater der Vernunft und der Philofophie, - 
Selbit Ariftoteles, gab fich die größte Müh, (a) 
Die Bühne zu erhöhn, daß man fie ehr und fchäge: 
Und ihr vwerachtet fie, Lehrlinge feiner Süße? 


Mit welcher Pracht wieß fie das prächtige Athen? (b) 
Die Kinder hielt man an, bey ihr zur Schul zu gehn, 
Die Helden lehrte fie, nach Ehr und Sieg zu tradhten, 
Das weibliche Gefchlecht, die Tugend * zu achten. 


Rom thats hierinn Athen ſo, wie in allem, nach, 

Wo es der Schauſpielkunſt an keiner Zier gebrach, 
Wo man ſie reinigte, und wo Horazens Lehren 

Ihr neuen Glanz verliehn, den keine Zeit konnt ſtören. 


Wer ſchämte ſich wohl da, ein Schauſpiel anzuſehn? 
Man ſah die Heiligſten nach dieſer Schule gehn; 

Kein Heuchler fluchte dort auf die, ſo ſich ihr weihten, 
Und prieß nicht Cicero den Molier ſeiner Zeiten? (c) 


Das Chriſtenthum vertrieb der Heyden Bühne nicht, 

68 hielt, fie zu erhöhn, vielmehr für feine Pflicht; 

Nur warb das Graufame und Schmußge ihr geraubet, 

Weil das nicht duldbar ift, was nicht die Schrift erlaubet, (A) 


Diek wars, warum man fie mit Recht verfluchen fah, 
Weil auf ihr zu viel Greul und Ueppigkeit geſchah: 
Drum hat Chryfoftomus nur wider fie geichrieben, 
Und itzo thät ers noch, wär fie fo ſchmutzig blieben. 


Allein, wie jede Kunft das Haupt erhoben hat, 

Sp fand der Bühne Wehrt auch bey viel Großen ftatt, 
Der heilgen Päbite Schmud, der zehnde Leo, wiefe, (e) 
Daß man die Schaufpielfunft mit Recht als nützlich prieſe. 


In Frankreich fam fie drauf zu der Vollfommenheit, 
Mit der fie it bey und der Klugen Herz erfreut; 

Viel Große, weldye dort jo Kirch als Staat erhoben, (f) 
Beitrebten fich, die Bühn zu befjern und zu Ioben, 


Worin beiteht denn auch der Schaden, den fie ftift? 
Warum nennt man fie wohl ber Herzen jchlimmftes Gift? 
Wo Hat fie wohl die Schrift verbothen und verfluchet? 
Was machts, warum man fie ganz zu vertilgen fuchet? 


Ein in ben Laftern fchon erfoffnes hartes Herz 

Wird nicht noch mehr verführt, durch ihren Unſchuldsſcherz; 
Vielmehr wirds oft erweicht; doc Frommen und den Reinen 
SM alles gut und rein; obs gleich möcht böſe ſcheinen. 
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Gin Hauptgrund, warum man die Schaufpielfunft verdammt, 
Sit, daß man fagt, wie fie manch Herz mit Lieb entflammt ? 
Doch thut ein nadtes Bild, dran man die Kunft erhebet, 

Es nicht mehr, al8 ein Bild, das Kleider trägt umd lebet? 


Au weit gehts, daß man fie der Liebe wegen fchilt; 
Sieht manche Buhlerinn nicht da von fi ein Bild? 
Schämt fie fich nicht, und kömmt mit reinerem Verlangen 
Dft wieder in ihr Hauß, draus fie unfeufch gegangen ? 


Matronen fehen da, wie fchlecht e8 ihmen jteht, 

Menn ihr verdorrter Fuß nach jungen Freyern geht; 

Ein Alter fieht, wie ihn ein junges Weib betrüget, 

Die er durchs Geld erfaufft, und zitternd fehlecht vergnüget. 


Die Mütter lernen da durch manche feine Liſt, 
Wie ihrer Töchter Ehr wohl zu bewahren iſt, 

Wie fie den Lockungen der Freyer wehren follen, 
Und fie felbft Hintergehn, wenn fie betrügen wollen. 


Der Diener Schelmerey, Kunjtgriffe und Vergehn, 
Lehrt Herren, fich dafür behutfam vworzufehn! 

Kurz: jeder Menſch wird ba für fich was Gutes finden, 
Weiß er nur mit dem Scherz den Nuben zu verbinden. 


Mit welchem Rechte wird nun ein Comödiant 

Als ein Unchrift verfolgt, al8 lafterhaft verbannt? 

Kann man von einigen, die wider ihr Gewiſſen 

Zu unferm Schimpf gelebt, wohl auf uns alle fchlüßen ? 


Man Teget uns zur Laft, wir Iebten ohn Beruf; 

Doch legte das Geſchick, als es und erft erfchuf, 

Nicht Schon zum fünftgen Stand in uns Wit, Geift und Gaben? 
Wollt e8 und nun zum Greul, zur Sünd erfchaffen haben ? 


Kann ſich ein großer wohl, der Recht und Tugend fchükt, 
Und ber für beyber Flor den ganzen Tag gefchwikt, 
Unfchuldiger erfreun, al8 wenn er Abends wieder 

Im Schauplag fih den Geift erholt, und auch die Glieder? 


Mer kann wohl jederzeit catonifh mürriſch thun? 

Ein ftet8 beichäftigt Herz muß Doch auch einmal ruhn; 
Die Bühn verwahret e3 für manchen größern Sünden, 
Wenn e8 im Spiel und Trunf oft Unglüd würde finden. 


Wie mancher trat von ihr in ein geweyhtes Amt? (g) 
Mer fchilt fie, oder die, fo fie erwählt, verbammt? 
Der erft durch Prüfungen gefühlt den Trug vom Leben, 
Kann von demſelben auch Die beiten Lehren geben. 


(a) 


(b 


(c 


ui 


— 


Den nöthgen Dienſt bey uns vom weiblichen Geſchlecht, 
Und auch den Kleidertauſch verflucht man ſonder Recht; 
Wer tanzte, hüpft und ſang bey Davids Bundes Freuden? 
Und wer hat ſelbſt ſich nicht geſchämt, ſich zu verkleiden? 


Zieht drum nur wider uns, verworfne Heuchler, los, 
Ihr gebt euch nur dadurch und eure Schwäche bloß, 
Lobt uns, damit ihr euch in den Verdacht nicht feet, 
Daß ihr das Böſe haft, das Böſte aber jchäßet. 


Laßt die Gerechtigkeit und mindftens angebeyhn, 

Daß wir fo bös nicht find, um ganz verbannt zu ſeyn? 
Daß wir gleihwol im Scherz doch gute Lehren geben, 
Und nicht die Tugend ſchmähn, und fie vielmehr erheben. 


Auf Häufer, wo man fpielt und ſäuft und huret, flucht, 
Wenn ihr durch Schmähungen ein Herz zu retten fucht, 
Und auf die Bühnen mit, drauf man der Tugend lachet, 
Und aus dem Botenfram das ganze Hauptwerk machet. 


Do uns, die feine Müh verbrüßt, fein Hindern irrt, 

Damit die Bühne mehr und mehr gefäubert wird, 

Uns fucht die Menfchlichkeit durch Schmähn nicht abzufprechen, 
Die Klugheit möchte fich ſonſt einmal au euch rächen. 


Ihr aber, die ihr uns gern feht, und Gutes gönnt, 

Ein reines Schaufpiel liebt, und feinen Nuken fennt, 

Fahrt fort, durch Gnad und Gunſt uns euch mehr zu verpflichten. 
Das Glück wird Euch, ftatt uns, dafür den Kohn entrichten. 





Ariftoteled hat den Grund zu unfern theatralifhen Regeln gelegt, und in 
—* Poetik die Vorzüge einer gereinigten Schaubühne ſattſam dar— 
gethan. 

Athen verwendete unbeſchreibliche Summen auf die prächtige Auszierung 
und Vergrößerung feiner Schaubühnen; und Rom eine beſtändige Nach— 
ahmerin der Stadt Athen, führete wie fie, jogar auf dad Verlangen bed 
Sittenrichterd prächtige Schaubühnen auf. 

Gicero Hat alle feine bewunderndwürdigen Stellungen von dem Comö— 
dianten Lucius Roſcius einem Gallier gelernet; er hat oftmals mit 
ihm einen Wettſtreit angeftellee, ob er eine Sache mit veränderten Re— 
dendarten mehrmals fagen, ald Roſcius duch die Abwechslung der Ge» 
berden ausdrücken könnte; und wer follte denn aud) von einem geſchickten 
Komddianten nicht artige Stellungen lernen? die, wie Demofthenes fagt, 
das vornehmfte in einer Rede find, 


(d) Man köpfte und hing öÖffentlih, und die damaligen Spiels Lebungen 


waren lauter unzüctige, üppige, leichtfertige, graufame, abgöttifche Huren 
und Narrenfpiele, weßhalb die erfte Ehriftlihe Kirche mit Recht alle 
Histriones und Comödianten von ſich ausſchloß, und nur ſolche ſündliche 
Schauſpiele find ed, auf die Chryfoftlomus Tom. DO. bom, 3. de 
Davide u, Saule p. m. 862. losziehet. 
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(e) Papft Leo dem zehenden Haben wir bie Wiedereinführung eine® vernünf» 


(f) 


tigen Trauerfpield und guten Zuftfpiele® in Europa zu dänten, der in 
feinem Pallafte fo viele theatraliihe Stüde mit größter Pracht aufführen 
ließ. Heut zu Rage ſtellet man in Rom in ben Klöftern öffentlidye 
Scaufpiele vor. Dad Frauenzimmer befucht fie ohne Aergerniß. Man 
glaubt nicht, daß Neben, die auf Bretern hergeſagt werden, eine teufliſche 
Schandthat ſey. So gar haben in Rom Mönde, in Beyfeyn einer gan= 
zen Menge Geiftlihen und Frauenzimmer, allerley Stüde bis auf ben 
George Dandin gefpielet. 

Bon dem berühmten de la Motte Fenelon, Erzbifhof von Cambray 
haben wir fehr fhöne Gedanken von ber Tragödie; Franz Hebelin, 
Abt von Aubignac, hat eine theatraliihe Dichtkunft gefchrieben, und der 
berühmte franzöfifhe Pater Poree hat in einer vortrefflihen Rede von 
den Schaufpielen erwiefen, daß fie eine Schule guter Sitten fey. 


(g) Ich will Hier nur von Deutihen reden, ba dann befannt, baf ber be= 


rühmte Dänifhe Oberhofprediger und Beichtvater Laffeniusd, über 
10 Jahr mit den Treuiſchen Comödianten zu feinem größten Rugen 
herumgereifet. Den Paſtor Erdmann in Eulenburg, und den Prediger 
Walther bey Narva nebſt verfhiedenen andern zu gefchweigen. 


1752. Stalienifche Komödianten, welche im Opernhaufe agirten. Sie 


jteflten vor: „La Contessina, die affectirte Gräfin, oder: Graf 
Kohlenbrenner.” Gin mufifalifches Quftfpiel aus dem Italieniſchen 
überjeßt. 


1752. Die privilegirten Churbayerifchen Comödianten. 


| Driginal. 


Nachſtehende Thenterzettel vom Jahre 1752 find getreu nach Dem 


Mit gnäbiger Berwilligung 
Einer 
Hohen Obrigkeit, 
werben heut 1752, 
die privilegirte Chur: Bayerifche Gomödianten, 


vorftellen : 
Ein Neues, mit reinen Verfen ausgearbeitete8 Trauer-Spiel. 


Die trinmphirende Freyheit, und die verzweifflende Liebe 


in der Sclavin der Höllen. 
Ober: 


Der geitrafte Ungehorfam einer ruchloſen Tochter 


in der verkehrten Holländerinn 


Rofina Ioannetta Anderskens 
zu Rotterdam Un: 1642, den 17. April, 
unter dem Nahmen 


Desperandia, mit Hans Wurſt, 
feiner jeltjamen Hochzeit auf Galgen und Rab. 


Den Unfang dieſes unvergleichlichen Werkes machet ein wohlaus- 


gefonnener, und mit vielen Außzierungen verfehener Prologus. Den In— 
halt hat man wegen Enge des Platzes, als auch die font beliebte Attention 
nicht zu benehmen, vor unnöthig befunden, beyzufeßen. 
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AUctoresindemTrauerSpiel. 
Rofina Sfoannetta Andersfens, unter 

dem Nahmen Defperanda. 
Sinforrunius, derfelben Vater. 
Satyrius, ihr Bruder. 


Actores in dem Prologo. 
Du srmünftige Liebe unter dem 


on 


Naden der Venus, 


slitifche Liebe unter dem Nah⸗ 
"e; „er Dejperanda Pluto. Infidius, ihr ungetreuer Bräutigam. 
Fercid Alecto, unter dem Nahmen Gerberetta, 
FE 3 Hölfifche Richter. ? ihre weritellte Bedientin. 
n 2 Sage ns Wurft, bed Anfibii Diener. 
w Pluto als ein verftellter König ber 
Glückſeligkeit. | 


Gtliche Verkleidungen der Defperanda. 
1. Als verzweifflende Liebe. 2. Als Mahler. 3. Ald Venuß. 4 Wis 
Flora. 5. Als Defperanda, 








Beſondere Vorjtellungen. 

1. Venus und Gupibo, jedes in einem befondern 2:.ur)= Wagen, 
verändert ſich in den böllifchen Verhör-Saal. 

2. Ein Tifh, auf welchem Gron und Scepter erfk;. nt, worwanblet 
fih in einen Todten-Kopf. 

3. Ein Tiſch mit dem Bild der triumphirenden Freyheit, dieſe ver- 
wandlet ſich in die überwundene Liebe, dieſe aber in das Urtheil 
des Infidius. 

4. Das Braut:Beit de8 Hanns Wurſts verwandeli "S in Balgen 
und Rad. 

5. Ein ander8 Bett, in welchem Defperanda den eigener Bruder 
erdroßlet vorſtellet. 

6. Ein Felfen verwandelt fi) in eine Wolfen-Machine, in welcher 
Deiperanda ald Venus figet. 

7. Ein Blumen-Stof verwandelt fi in ein Todten-Geripye. 


NB. 68 brauchet feine Ombrage von. den Ausarbeitungen dieſer wahren 
Degebenheit zu machen, wir verfichern aber, daß Niemand die Zeit, vrer 
das Geld betreffende eine Neue haben werde, wir hoffen in derjelben 
Vorftellung alle Satisfaction zu geben. 


Der Schau-Plak ift in dem Fechthauß, der Anfang präcife um 4 Uhr, 
dad Ginlag-Geld wie gewöhnlich. 


Nro. 2. Mit gnädiger Berwilligung 
Einer 
Hohen Obrigkeit, 
werden heut, 1752. 
die privilegirte Chur-Bayeriſche Comödianten, 
vorftellen: 
Der heilige Krieg 
derer Prieſter und Leviten, 
in dem Tempel bes Herrn: 


Ober: 
Der in feinem fiebenden Jahr zum König in Iſrael 
gecrönte 


Joas, 
Und die blutig-untergehende Großmutter 
in ATHAL 


i ' 
MWittib des Achaſias, und einer Tochter Sezabel. 


NB. Der Inhalt ift zu lejen im 2. Buch der Könige, im 11. Gap. 
1 bik 21 Verf. 


AVERTISSEMENT. 


Alle Gonnoifeurs Theatralifcher Vorftellungen werden heunt ab- 
fonderlich mit unterthänigften Reſpect eingeladen. Wir ftellen eine Trag: 
oͤdie vor, welche von einem der berühmtejten franzöſiſchen Tragödien— 
Schreibern, nemlich von dem Racine, ift verfertigt worden. Man fiehet 
in derfelben keineswegs die Blendung derer Augen, die Verwirrung, bie 
gleichförmige Wahrfcheinlichkeit: nein! man fiehet ein fünftliches Werk 
nad allen Dramatifchen Regeln, ein Werk, welches unter den Namen 
der Athalie, in denen franzöfiichen Theatris, an denen Europäiſchen Hö— 
fen den größten Beifall gefunden hat. Der genaue Zufammenhang in 
der teutfchen Ueberſetzung (in welcher feine erzwungene Nothwendigkeit 
derer gebundenen Worte, nach der Mund- oder Redens-Art des Authorig, 
fondern nach dem prächtigen und faftigen Meberfluß unferer teutjchen 
Helden-Sprach) tft in allem genau beobachtet worden. Wir Hoffen ohne 
durch die Philautie fich felbft zu bintergehen, daß alle unpaffionirte Ken— 
ner jagen werden: Diefe Moralifche Piece ift wohl ausgearbeitet. 

| Ueberfeßet von J. Schulz. 
Den Beihluß macht ein extra galantes Ballet, jo jedermann ein 
Vergnügen machen wird, 


, hierauf wird vorgeftellet. 
ein ungemein Iuftige Nach - Somöbdie, 


genannt: 
Hanns Wurſt dem liſtigen Heuraths-Stiffter, 
in welcher er in folgenden Verkleidungen erſcheinet, 
1) als ein lächerlicher Operiſt. 2) als ein Spitzbub. 3) als ein Apo— 
thefer, 4) als ein Jude. 5) als eine Frau mit ihrem Kind. 





Der Schauplaß ijt in dem Fechthauß, der Anfang präcife um 4 Uhr, 
das Ginlage- Geld wie gewöhnlich. 
NB. Die Namen der Schaufpieler und Schaufpielerinnen wurden bamald auf 
den Theaterzetteln nody nicht angegeben. Anmerkung bed Herausgebers. 
1753. Kam Dirertor Schuly wieder an. 
1754. Die Hochfürftlich = Unfpachifch - privilegirten Hof-Comödianten deren 
Principal J. ©. Ußler, der Vater, war, und von deſſen Direr- 
tion ich nachjtehenden Zettel gebe. 


49 
Mit — Bewilligung 


Hochgebiethenden Obrigkeit 
wird heute von denen 
——— An * ch · priveligirten 

dianten 
—õã werben: 


Die Wang: Sihale —* Gerechtigkeit, 


Gerechter Beitändigteit, 
erwiefen 
An dem großmüthigen Rechts: Gelehrten, Sata bad Juriſten 
und Staat8-Minifter, Thomas Morus, Reichs-Canzler von Engelland, 
welcher unter der Regierung Heinrichs bes Achten, weil ex die Ehefchei- 
dung nicht billigte, — worden. 
Heimich, Pin Perſonen: 
einrich, König von Engelland. Eduart, 
Thomas Morus, der Reichs⸗Canzler. | Carl, Bertemute bed Koniget 
Edorius, ein Schmeichler, Bruder ber | Alo — ‚ Gemahlin des Thomas 
Anna’ Polena, Zweyte Gemastin gruß, 
bes Königes. Die Wache. 


An den Leſer: 

Dieſem ſo ſchönen Schau-Spiele, ſo wir billig ein Trauer «Spiel 
nennen fönnten, find einige Zwifchen: Spiele beygefeßet, Die doch das 
Hauptſtück nichts angehen, doch fommt in felben weder etwas ſchmutziges 
noch abgeſchmacktes vor; indem der Verfaſſer bloß darauf geſehen, tie: 
jenigen, bie einen erlaubten Scherz gerne mit anfehen, in ihrem, Vergnüs 
gen zu unterhalten. 


Die Berfonen der Zwiſchen-Spiele find: 
Der Capitain, Cartaunen Knall, ? Madame Rouife, eine vermeinte 
oder Hannß-Wurſt, doch als Fenbrichin. 
Gapitain. Joulie Enfant, eine englifche Cams 
mer⸗Jungfer. 
Das Duell dieſer beyden — iſt ſonderlich luſtig, bey welchem 
Louiſe erſtochen wird. 











Hierauf folget ein groſſes Ballet, 
Der Banduren Schmaus, 
Wobey die Kinder wieder als Banduren tanzen werben. 
Denn gain ei ein n. Spiel, 


er 
der in einem Kaſten Derwährte- Schab, 
NB. Diefe Woche wird dreimal, Montag, Dienftag und Donnerftag agirt, 
4 
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Der Schauplaß ijt in dem Fecht-Hauſe. Der Anfang um A Uhr. 
Die Perfon zahlet wie gewöhnlich einen Batzen. 
Montag, den 12. Auguſt 1754. 
Wozu gehorfamjt einladet 
3. 6. Ußler 


Directeur der Gefellichaft. 
1755. Die Churfürftlich -Bayerifchen Hof-Aeteurs, deren Principal den 

Namen Wallrod führte, 

Zu Ehren bes Magiſtrats gaben fie zum Abſchied eig Vorſpiel: 

„Die danfbare Schaufpielkunft”, und nad) diefem ein Trauerfpiel: 
„Brutus.“ 

1756. Die Churbayeriſchen deutſchen Komödianten, deren Principal Jo— 
hann Schulz war: 

Sie agirten unter andern Spielen: 

„Der großmüthige Sieg der Treue und Standhaftigkeit in Be 
ſchützung feiner Vaterftabt, aufgeführt in: „Regulus, Römiſcher Bürger: 
meiſter.“ 

1757. Die Hochfürſtlich Anſpachiſchen Hofkomödianten, deren Director 

J. G. Ußler war. 

Dom Jahre 1758 bis 1760 fehlen alle Angaben über das Thea— 
ter in Nürnberg, ſelbſt Thenterzettel, welche Auskunft geben fönnten, 
find nicht vorhanden. 
1761. Die Delberlifche Geſellſchaft. 

1762, Eine vollftändige Gefellfchaft Italiener mit Opera bufla. Der 

Name des Impreſſario ift auf dem Theaterzettel nicht angegeben. 

Ich Iafje bier deren buchitäbliche Ankündigung folgen. 
REN m Avertissement. 

68 wird dem geehrten Publico zu wiffen gemacht, da Montags 
ben 7. diejes auf dem Theater wird. vorgeftellt werben: La Buona Fig- 
liuola, den Dienftag darauf al8 den 8. diefes: l’Amor fenza malizia, 
eine ganz neue Oper. Mitwoch$ den 9. diejes: li Rivali Placati. Don- 
vexſtags ald den 10. wird man wiederholen ’Amor fenza malizia. Man 


.. bezahlt auf dem eriten Platz, nemlich in den zweyen Baldachins und in 


dem fleinen eingeſchloſſenen Barterre die gewöhnlichen 48 Kreuzer. Su 
‚ ber eriten Galerie und erſten Barterre 2a Kreuzer. In dem zweyten 
Parterre 15 Kreuzer, in der zweyten Galerie 12 Kreuzer. Sn der höch— 
ften oder legten Galerie, 6 Kreuzer. Das geehrte Vublicum wird alfo 
hoͤflichſt erfucht fich zahlreich einzufinden, damit die Weteurs ihre Nollen 
mit deſto gröffern Vergnügen vorjtellen fünnen, um aud mit Ehren ab- 
reifen zu können, ohne einigen Rückſtand zu. laßen. 

NB. Wenn jemand zu verſchiedenen Stüden aus der Mufif Luft ha- 
ben jollte, jo fann jedermann damit gedienet werben, welcher ſich deswe— 
gen bey dem weifen Hahnen bey St. Lorenzen melden wird. 

NB. Die Bebienten werben nicht frey Yaffiret * 
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Die Büchlein von diefen Operas find fowohl im Opern⸗Hauß als 
auch im weiſen Hahnen bey St. Lorenzen Teutſch pr. —* —* 
lieniſch pr. 24 fr. zu haben. 


1763. Deutfche Komödianten, deren Principal Arnold Heinrid 
Porſch war. Auf feiner Bühne wurde durch den Hubertöburger 
Frieden veranlafjet. 

„Der Triumph des Friedens, ein Vörfpiel, zur feierlichen Begeh— 
ung des zwijchen ben hohen beutjchen Mächten gefehloßenen glüdlichen 
Sriedend, in dem Opernhauſe zu Nürnberg aufgeführet‘‘ ‚ gefertiget von 
4. 9. Porſch, Principal — den 5. April 1763, 

1764 und 66 fpielte die von Kurziſche Gejellichaft, welche im Sabre 
1766 ein bequemed Comödienhaus auf feine Koften im Fechthauſe 
errichten ließ. Der berühmte Schauſpieler Brockmann war bei 
dieſer Geſellſchaft, von welcher ich einige Theaterzettel folgen laſſe. 
Die Kurziſche Geſellſchaft ſpielte zum letztenmale im Fechthauſe, 
und hörten von da ab alle Vorſtellungen in dieſem Gebäude auf. 
Theaterzettel vom Jahre 1766. 


Mit a Bewilligung 
iner 

Hochgebietenden Obrigkeit 
wird 


bie von München angefommene Gejellichaft deutſcher Schaufpieler 
unter der Impreſa 


Herru Fofeph von Aurz 


heute zum erftenmal ihren Schauplag. eröfnen und auf demſelben vorftellen, 
ein 


moraliijdes Schauſpiel 
von drey Aufzüge, 
tult: 


betitult: 
Die Inful der gefunden Bernunft 
oder: 
Bernardon der Snfulaner 
un 
Fiametta die Infnlanerin. 





Un die Leſer! 

Wir haben in der herausgegebenen Nachricht bereit8 erwähnet, daß 
mit befonderer gnädigen Grlaubnig einer allhiefigen Hochgebietenden 
Obrigkeit, zu a al fünftigen theatralifchen Vorſtellungen, eine fo- 
wohl vor unfere Hohe und Geneigte Gönner, als auch vor unfere groffe 
Mafchinen und Decorationen bequemes Comödienhauß, in dem — 
Fechthauſe errichtet wird; Heute aber, wird auf hohes und gnädiges Bes 

4 ” 
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gehren bes Kaiferl: Herrn Minifter8 Freyheren von Widmann GEzeel- 
lenz, mit obbemeldten Stüd in dem Dpernhaufe aufgewartet werben, 
welchem vielleicht Morgen noch ein anderes folgen dürfte, ſodann aber 
die Schaufpiele folang wieder eingejtellt bleiben werden, bi8 wir folche 
in ihrer ganzen Vollfommenheit und mit dem gehörigen Glanz auf dem 
neuen Schauplatz voritellen fünnen, woran man mit allem Giffer arbeitet, 
blos um die Ehre und den Ruhm zu haben, diefem berühmten Staat 
etwas grofjes von thentralifchen Vorftellungen zu zeigen. Sin dem heutigen 
Stück erjcheinet zum erjtenmal ein Bauer und ein Bauern: Mädgen, 
welche durch ihren natürlichen Mutterwig, ohne Erziehung, und ohne er- 
lernte Geſetze, das Recht der Natur und der Menfchenliebe mit ihrer 
gefunden Vernunft ganz natürlich vorftellen. Das Thema ift eine Gr- 
findung unſeres Impreſarii, wozu ihm ein und andere Scenen aus dem 
franzöfifchen Theater Anlaß gegeben; Uebrigens ift dieſes Stüd mit ver- 
ſchiedenen Arien gezieret, welche von Bernardon und Fiametta gejungen 
werben. 


Wegen Enge des Platzes, wird ein furze8 Ballet nur von 6 Perſonen 
den Beſchluß machen. 


Der Schauplaß ift im allhiefigen Opernhaufe. 
Der Anfang ift um 5 Uhr der Eleinern. 
Auf der Loge zahlt die Perſon Adfr. $ Der andere 20 fr. 
Auf dem Parterre der erftePlab 30 fr. | Auf der Gallerie 8 fr. 
Dei welchem Leggeld e8 der Impreſarius ohnerachtet des groſſen 
Unterfchied8 der Gejellfchaft, und des groffen Aufwands glei andern 
aus Grgebenheit gegen unfere anzuhoffenden Gönner bewenden laͤſt. 


Mit gnädiger Bewilligung 
Einer 
Hochgebietenden Obrigkeit 
wirb 


die von München angefommene Gefellichaft deutſcher Schaufpieler 
unter * Impreſa 
es 


Herrn Joſeph von Kurz. 
heute Montags den 30ten Juny 1766 
ihren neuen Schauplab eröfnen und auf demfelben vorſtellen, 
ein bier noch niemal gefehenes 
Quftfpiel von drey Aufzügen, 


genannt: R 
Bernardon der oregfigjäßrige ABE Schüler, 
er 
Der reihe Bauer und der arme Edelmann, 


Biametta , 
einer arglifigen und zuleht glüclic, gewordenen Haubenhefterin. 


An den Leſer. 
Diefes Luftfpiel ift von unferem Impreſario auf feinen eigenen 
Charakter verfertiget, es ift eben fo voll ber Luftigften Auftritte, bes 
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reinſten Scherzes, als ber beften Lehrſätze; es zeige, wie viel an einer 
guten Erziehung gelegen, es ftellet den verwerflichen Stolz eines unver« 
muthet reich gewordenen Bauren abgeſchmackt und Lächerlich vor. Es bildet 
die Tugend in der Armut nahahmlich, und ift durchaus ergötzlich. Fia— 
—— hi die Rolle der Madame Therefina von Kurg. Darauf 
olget bie 

Opera Gomique 


betitult: 
Die Inftige Juden = Hochzeit. 


Sernardon der beirogene Rabbiner. 


Ebenfalls von unferem Impreſario verfertiget. Weber Fleiß noch 
Unfoften find bey berfelben gefparet, verſchiedene Fünftliche Maſchinen, 
und die fchönften Decorationen werden fo das Aug, als das nad ber 
beften Muſik gefegte über eine Stund daurende Singfpiel felbiten, das 
Gehör auf die angenehmfte Art ergötzen. Es ift darinnen nichts Nach: 
theilige8 wider die Judenſchaft enthalten, nur ein und andere Gebräuche 
hat der Herr Verfaffer von ihnen . beybehalten, das übrige find Grfin- 
dungen von ihm, welche beluftigen, es ijt durchaus gefungen, und bie 
— Arien ſind jüdiſch; die Trauung geſchiehet an einem Ort, wo 
das Lauberhütten-Feſt gehalten wird, welches den ſchönſten Anblick zeiget, 
und iſt überhaupt die ganze Vorſtellung prächtig, Madame Thereſina 
von Kurtz, welche noch nicht Gelegenheit gehabt, in diefer Gattung 
theatralifcher Uebungen bier ihre Stärfe zu zeigen, wirb Bewunderung 
erwecken; nebſt ihren vortrefflichen Arien, ' erfcheinet Sie barinnen, als 
Rahel, als eine Lieberfingerin, al8 eine Tyrolerin, als eine alte Kaſta— 
nienbraterin, als affectirter Petit-Maitre, und bey einem jeden biefer 
Charaktere geichiehet eine beſondere Verwandlung; zum Beſchluß zeiget 
Sie ſich als jübifche Braut im Tanzen. 

Singende Berfonen in diefer Opera Comique. 
Rabbi, verliebt in Jacob, Vater de8 Daniel, ein 
Rahel, Tochter des Coſchmagimbert. Zauberer. 

Daniel, der Bräutigam der Rahel. ‘ David, ein jübifcher Bedienter. 

Dey der Trauung felbften erfcheinen etliche zwanzig Juden und 
Jübinnen, welche mittanzen und mitfingen, das Stüd aber jchließt fich 
mit einem Chor von allen diefen Juden und Jüdinnen. Man wirb nichts 
angenehmers fehen fünnen, um fo vielmehr, da die Auszierung in ihrer 
ganzen Vollfommenheit erfcheinen wird. 

Wenn etwa bishero nicht alle Liebhaber der Schaufpiele wären 
mit denen Zetteln verfehen worden, fo belieben folche ohnzielfeglich Dero 
Namen und Wohnung bei dem Impreſario in den drey Königen anzeigen 
zu laſſen, damit folche fünftig können richtig bedient werben, 

Der Schauplah * in dem nenerbauten Comödienhanße im Fechthauß. 
er Anfang ift um 5 Uhr der fleinern. 

Die Einrichtung und das Leggeld der Pläke ift folgendermaſſen: 
Erfte Gallerie 48 Kr. Erſtes Parterre 48 Kr. Zweyte Gallerie 30 Kr. 
Zweytes Barterre 30 Kr, Dritte Gallerie 18 Kr. Auf dem legten Platz 8 Fr. 
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Auf das Theater kann niemand, weder mit noch ohne Gelb gelaf- 
fen werben, damit die Schaufpieler nicht gehindert find *). 


Mit nn Bewilligung 
ner 
Hochgebietenden Obrigkeit 


wird 
bie von München angefommene Geſellſchaft deutſcher Schaufpteler 
unter der Impreſa 


x bed 
Herrn Iofeph von Kurz, 
heute ihren neuen Schauplag eröfnen und zum allererjtenmal auf 
5 bemfelben — 
ein hier noch nie geſehene 
Luſt-Sp 


l 
genannt: 
Bernardon, Knecht und Herr, 
un 


iamefa, Dienerin und Frau, 
Sernardon, der deutſche Michel aus Paris. 


Un den Refer. 

Man hat für den heutigen Tag eine der beften Pourlesquen ber: 
vorgefuchet, um die hohen Gäfte mit aller erbenflichen Quftbarfeit zu er- 
gögen. Die ganze Abhandlung ift auf die Perfonagen des Bernarbon 
und der Fiameta eingerichtet, und obwohlen dieſes Stück in drey Aufzü- 
gen beftehet, fo ift e8 Doch fo furz, daß die fo fehr approbirte Opera 
Comique auf hohes Verlangen unter denen Actibus wegen Länge ber 
Zeit ganz leicht abwechfeln fanı. Wird alfo vorige Opera Comique 
für heute zum alferlegtenmal erfcheinen, 


genannt: 
Der krumme Teufel, Oder: Fiameta, in der Masquera. 


Diefe Opera Comique ijt hauptfächlih auf Die Perſonage der 
Fiameta gearbeitet, welche die Madame Therefina von Kurz vor 
ftellet. Wer dieſes Quftfptel mit feiner Gegenwart beehret, wird befen= 
nen müffen, daß er die Fatique von einer Netrice, noch niemalen gelehen 
bat, indem fe in einer Scene viererley Characteurs, das ift: 1) Einen 
bologneſiſchen Doctor, 2) einen neapolitanifchen Policinello, 3) den Pan⸗ 
talon, und 4) den Arlequin vorftellet, und zu einem jeden Character im 
Anfang tanzet, und nach einer jeden Masquera ihrer Landesart finget. 
Diefes ganze Werk ift in gebundener Nebensart verfafjet, und die Mus 
fique dazu von dem berühmten Herrn Carlo Heyden, Kapellmeilter 
bey Ihro Durchlaucht Fürften Efterhafi componiret worden. Man 
feßet wie gemeiniglich, weniger in dieſen Zettel al8 zum Vorfehein fommet, 
Diefes verfirhert man, daß der Impreſarius fich fehmeichelt, ein vollfom- 
menes Vergnügen zu verfchaffen. 





*) Wäre heut zu Tage auch fehr anpaßend, bamit hauptfächlich die Damen 
in ihren Rollen nicht beirrt werben. Anmerkung bed Herausgebers, 


Den völligen Beſchluß macht das groffe neue Ballet: 
r genannt: 
Der bezauberte Schäfer, oder die eiferfüchtige Zauberin, 


Der Schauplag ift in dem neuerbauten Comödienhauße im Fechthauß. 
NB. 68 wird fünftighin mit dem Schlag halb 6 Uhr der fleinern, 
gewiß angefangen werben. 


Die Einrihtung und das Leggeld der Plätze ift bekannt. 

Auf das Theater kann niemand, weder mit noch ohne Geld gelaf- 
fen werben. 

Vom Sahre 1767 bis 1774, durch volle 7 Sabre, findet ſich 
über das Theater in Nürnberg nicht8 vor; und waren alle Nachfor- 
chungen darüber vergeblih. Selbſt unter dem reichen Schab von Thea- 
terzetteln der damaligen Zeit, welche fich in der Hiefigen Stabtbibliothef 
befinden, ift nicht das geringite vorhanden. 

1775. Die Keilifche Gefellfchaft deuticher Schaufpieler. Diefe fpielte 
zur Dankbarkeit ein Vorfpiel: „Das beglüdte und von der Vor: 
ficht beſchützte Nürnberg.” Das Hauptfpiel war die Alzire, 

Vom 9. April 1776 bis 18. September 1777 die Churbayeriſche 
privilegirte Moferifche Gefellfehaft Deutfcher Schaufpieler, Die auch Ope— 
retten aufführte und regelmäßige Ballete gab. Die Schaufpielerin Mil: 
ler, Moſers Pflegetochter, Hatte befondern Beifall erhalten, bejonbers 
in rafenden und verzweifelnden Rollen. Ueber ihr Bildnik, von Sturm 
in Rupfer geftochen, ift viel Streit entjtanden. Diefe Gefellfchaft ver: 
breitete am erften unter dem biefigen Publiftum den befjern Geſchmack, 
auch ift von berfelben Verſchiedenes gedrudt, nemlich: 

Anzeige aller in dem J. 1776 von ber Churbayr. privileg. Mofer: 
iſchen Gefellfchaft deutſcher Schaufpieler zu Nürnberg im Opern: 
hauſe aufgeführten Schau: Trauer: und Quftfpiele, wie auch Ballets, 
von Friedr. Hafenejt, Parthienfchreiber. fol. 

Schreiben des Herrn von R. an das Fräulein von B. über bie 
Vorftellung bes Trauerſpiels, die Leiden des jungen Werther, in 
Nürnberg, nebft einer furzen Nachricht von der Moſeriſchen Schau- 
fpieler Geſellſchaft. 1776. 8. Cine faft übertriebene Lobſchrift der 
Moferifchen Truppe. 

Arien aus der fomifchen Oper des Hrn. 8. St. E. Weiße in 
Leipzig, betitelt die Jagd, welche von der Moferifchen Geſellſchaft 
deutſcher Schaufpieler bei Aufführung derſelben abgefungen worben. 
In Nürnb. 1777 den 26. May, 8, 

Arien aus der Lieb auf dem Land, einer fomifchen Oper von Hrn. 
8. St. E. Weiße, welche den 15. Sept. von der Moſeriſchen Ges 





ſellſchaft abgeſungen worden. Die Mufif zu diefer Oper ift von 
Hrn. Hiller, und die Begleitung ber Stimmen von Hrn. Michel, 
Mufikdirector diefer Gefellfchaft, verfertiget. Nürnb. 1777. 8. 

Theater Journal über die in Nürnberg von der Churb. privil. Mo- 
ferifchen Geſellſchaft deutſcher Schaufpieler vom Apr. 1776 bis 
Sept. 1777 aufgeführten Schau- Trauer= und Luſtſpiele, herausge— 

geben von Fr. Hafeneit. 1777. 8. 

Beilage zum hiefigen Theater Journal, den 18. Sept. 1777. 8. 

Nachftehende Briefe welche fich über die Leitungen ber Mofer’fchen 
Geſellſchaft ausiprechen, dürften nicht ganz uninterefjant fein. 

Schönberg, den 2. Sunius 1777. 

„Vor einigen Wochen fuhr ich in die Komödie nach Nürnberg. 
„Der Director der dafigen Gejellfchaft heißt Mofer. Sie fpielen nicht 
„ſonderlich; und nur ſehr wenig Rollen find, wie mich dünft, gut bejeßt. 
„Singipiel, oder beßer, Dpern, können fie gar nicht aufführen. — Thea— 
„ter und Garderobe ijt auch von Herzen ſchlecht. — Indeſſen befin- 
„den ſich doch unter den Aftricen zwei Mädchen, die fi wohl gut 
„auf ein ander Theater ſchicken follten. Cine davon, die hübſch, wohl: 
„gebaut und gut erzogen tft, heißt Neubergerin. Mofer erzog die bey- 
„ven Mädchen. Jene fpielte die Amalie im „Miniſter“, und, wie 
„ih und meine Neifegefährten dafür hielten, ſehr glücklich. Künftig ein 
„mehrers.“ 

Der zweite lautet: 


Nürnberg, den 7. Junii 1777. 

„Unſere hieſige Schauſpieler-Geſellſchaft iſt weit beſſer, als ich mir 
„dieſelbe vorſtellte; nur fiel mir der bayeriſche und öſterreichiſche Dialekt 
„der Schauſpieler ſehr auf. Ich habe, weil ich noch nicht — Zeit 
„gewinnen konnte, nur zweyen Vorſtellungen beigewohnt. Die erſte war 
„Hamlet“, nach der Wiener Ausgabe. Theater-Verzierungen, Kleidung 
„und Spiel war meiſt mehr als mittelmäßig. Herr Schickaneder als 
„Hamlet und Mamſell Miller als Königin, ſpielten ziemlich gut, Herr 
„Strom aber den König mit weniger Glück; fein Ton und Stellung 
„ſind beybe fteif, doch ift er nicht ohne Talente, und läßt bey feiner 
„Jugend Befjerung hoffen. Am Mittwoch wurden „die Mediceer“, wie 
„ich höre, ziemlich gut gegeben, und geftern die Jagd zum zweytenmal. 
„Da die fämtlichen Glieder der Gefellfchaft im Singfpiele Neulinge find, 
„ſo erwartete ich feine jo gute Ausführung als fie war. Madam Schi— 
„Kaneder fpielte Röschen beſſer, als ich Diefe Rolle ſchon gefehen habe. 
„Ihr Mann war Töffel, aber fein fo guter Töffel als Hamlet. Herr 
„Strom ein fteifer Michel. Mamfell Miller, Hannden; Sie hat 
„feine Preyfing’fche Kehle, nichts Deftoweniger mußte fie, auf vieles 
„encora Aufen die Arie: „bu füßer Wohnplaß u. f. w.“ wiederholen, 
„ſo wie Herr Moll als König die Arie: Was noch jung und arti 
„u. ſ. w. So voll Menſchen, als bey der Vorftellung, habe ich no 
„mie ein Schaufpielhaus gefehen. —“ 
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Wie fehr große Künftler ſchon damals ausgezeichnet und belohnt 
wurden, mag nachitehender Brief beweifen. Der fo fehr berühmte Hof- 
Ihaufpieler Böck, gab einige Gajftrollen in Nürnberg, und ging von ba 
nah München. Der Brief wurde von München nach Nürnberg gefchrie= 
ben, und lautet: 

München, im Julius 1777. 

„Der Herzogl. Gothaifche Hofihaufpieler, Herr Böck, hat bey 
„Seiner Durchreife drey Gaſtrollen, auf vielfältiges Begehren, fpielen müßen. 
„Er ift auf eine Art dafür belohnet worden, die dem Manne von Ta: 
„lenten überrafchender und fchmeichelhafter, als Geſchenke jeyn muß. — 
„Von dem Intendant des Schaufpiel3, Herrn Grafen Seeau, erhielt 
„er eine goldene Medaille, nebſt 20 Dufaten, von der Akademie der Wiſ— 
„ſenſchaften eine große filberne Medaille, als ein Ehrenzeichen, — und 
„da am Abend vor feiner Abreife die Geſellſchaft der Schaufpieler , ihm 
„zu Ghren, ein Gaftmahl anjtellte, welchem auch ver Herr Graf von 
„Seeau beymohnte, lag auf feinem Teller unter der Serviette ein Fut— 
„teral, in Gejtalt eine® Buchs, mit der Ueberfchrift: Zum Andenten 
„von der Churbayerifchen Schaufpielergejellihaft gemwib- 
„met. Als Herr Böck das Buch auffchlug, fand er achtzehn Schaumün- 
„zen darinnen, die Suite vom jeßigen Churfürften. — So werben ge 
„genwärtig in Deutichland die Künfte und der Künftler patriotifch belohnt!” 
Am 17. Februar 1778 war die DBernerifche Gefellihaft in Nürnberg, 

die meijt aus Kindern beftand, wovon fich einige beſonders aus— 
zeichneten. Unter dieſer Direction wurden auch ſchon Gegenftände 
verloojt, 3. B. jilberne Denfmünzen und ein Lamm. 

Am 26. April 1779 eröffnete Director Schidaneder die Bühne und 
blieb bis 27. September 1779. Schidaneder war vorher nebft 
feiner Frau bei Mofer engagirt; nun errichtete er eine eigene 
Truppe und nahm auch die Schaufpielerin Miller zu fih. Er 
führte auch Operetten auf und gab gut bejekte Ballete. Gedruckt 
findet fih: Theater Journal über die ın Nürnberg von der Scida- 
neberifchen Gefellichaft aufgeführten Schau: Trauer und Quftfpiele, 
Dperetten und Ballete. Herausgegeben von Joh. Zac, Keller, 
Parthienfchreiber. 1779. 8. 

Am 27. December 1779 fpielte die Neuhauferifche Gefellichaft deutſcher 
Schaufpieler zum erjtenmale, und gab hier und mwechjeldweife in 
Ansbach Vorftellungen, gieng aber bald wieder von Nürnberg ab. 

1780. Eben diefe Neuhaufische Geſellſchaft erjchien gleichwohl wieder und 
fing um Oſtern an zu Spielen, und zwar wechjeldweife in Nürnberg 
jelbit, dann in Altdorf und in Erlangen. Sie gaben auch Operet: 
ten. Am 27. Juni war die lebte Vorftellung diefer Geſellſchaft. 

Am 29. uni 1780 (alſo zwei Tage nach Abgang der vorigen) trat 
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fchon wieber eine neue Gefellfhaft unter Leitung des Directors 
Böhm auf, welche bis zum 28. September 1780 Vorftellungen gab. 
Was ich zu allen Zeiten in Nürnberg finde, daß junge Leute und 
Kinder Schaufpiele von allerlei Art in Privatgeſellſchaften aufgeführet 
haben, das fcheint jeßt wieder immer mehr Sitte zu werden. In ben 
beften Häufern gefchehen ſolche Vorjtellungen, und ich habe ſelbſt in einem 
derſelben das Weißiſche Zuftipiel: „Der Geburtstag‘, und das Pfeffeliche 
Tranerfpiel: „Der Einſiedler““, mit Vergnügen aufführen jehen. Letzte- 
re8 hat ein waderer Schulmann bei ung zum Gebrauch und Uebung für 
die Schüler befonderd druden laſſen. Ja in diefen Tagen wirb von 
abeliger Jugend eine Operette öffentlich auf der Herren: Trinfftube auf- 
geführet. Daß die Erziehung und Bildung der jugend, fowie der Ge- 
ſchmack des gefammten Volks, durch dergleichen Uebungen gewinne, 
wird Hoffentlich nicht mehr ſcheinheilig bezweifelt werden. Auf unferer 
Univerfität zu Altvorf mußten früher won den Studierenden Komödien 
aufgeführet werden; und der Profefjor der Dratorie hatte ben pflicht- 
mäßigen Auftrag, für das Stüd zu forgen, die Rollen auszutheilen und 
die ganze Hanblung zu Dirigiren. Wie flug waren nicht unfere Vorfahren. — 
So weit Profeſſor Will; ich verfolge nun andere Hiftorifche Quellen. 
Schon im Jahre 1780 beſtand ein Liebhabertheater in Nürnberg, 
welches ſpäter auf der Herren= Trinfftube ıumter dem Namen: „die Ges 
fellichaft der freundſchaftlichen Privatbühne”, verlegt wurde. Ich gebe 
über diefe Entjtehung folgenden interefjanten Bericht. 


Geſchichte und Einrichtung des geſellſchaftlichen Theaters zu Nürnberg. 


Unter die vielen großen und fleinen Städte Deutſchlands, die nun 
ihre eignen gefellfchaftlichen Bühnen befiken, rechnet fich vorzüglich auch 
Nürnberg. Sch glaube nicht, Daß irgend eine Gefellfchaft diefer Art eine 
ähnliche Einrichtung mit der hHiefigen gemein hat, und Halte mich daher 
verbunden, folche, nebſt ver Geſchichte ihrer Entſtehung, befannt zu ma= 
hen. Faſt wie alle andere gewöhnlichen Bühnen — ſind, und 
noch entſtehen werden, ſo hatte auch die hieſige ihren Urſprung; im Jahr 
1780 führten einige Freunde nur vor ihren Verwandten, in einem Zimmer, 
ohne allen Theaterpomp, das Drama: „Amalu oder der Herzog von Foix“, 
nebſt Leſſings „Juden“ zum Nachſpiel, auf; durch vielen erhaltenen Beifall be— 
wogen, gaben ſie einige Wochen darauf: „Miß Jenny Warton“ nebſt Bocks: 
„Bettler“, auch dieſe beyden Stücke erhielten Beyfall, und es fehlte nicht 
an Ermunterung ſie zu dem Entſchluß zu bringen, eine geſellſchaftliche 
Bühne zu ſtiften, ſchon waren ſie dazu entſchloſſen, als ſich ihnen unan— 
genehme Vorfälle im Wege ſtellten, Die fie hinderten die einmal ange— 
fangene Bahn weiter zu verfolgen, und fie nöthigten, ihre Vorftellungen 
einzuftelfen ; jo blieb e8 bis in die Mitte des vergangenen 1781 Jahrs; 
da das dringende Begehren vieler Freunde der Bühne aufs neue an fie 
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gelangte, da Die vorigen Hinderniffe nun verſchwunden waren, da fie fich 
nun ihrem Lieblingswunſch ein gefellichaftliches Theater zu errichten fo 
nahe fahen, konnten fie dem allen wohl widerftehen ? — ausgerüftet mit 
dem Muth und der Entfchloffenheit, die nur die Vegleiter guter recht: 
Ihaffener Thaten find, wagten fie e8 nun noch öffentlicher al8 e8 im An— 
fang war, fich dem ſchwarzen Zepter des Vorurtheils, das doch noch, 
troß aller Aufklärung die fonft bei und herrfchet, bie und da im dunklen 
feinen ſchwer zu zerftörenden Thron aufgefchlagen hat, entgegen zu ftellen, 
fie mietheten einen eigenen Saal in einem Privathaufe, bauten bort eine 
feine, ganz artig ausgezierte Bühne und eröffneten foldhe mit dem: 
„Fayel“ und dem Nachſpiel: „das Minterquartier in Amerika’; biefem 
folgte Walls: „Expedition oder die Hochzeit nach dem Tode;“ bis hieher 
hatte die Gefellfchaft alles auf eigene Koften getragen, allein nun fanden 
fih mehrere Perfonen ein, die fie um öftere Vorftellungen erfuchten, und 
auch zugleich Beyträge zu Beftreitung der Koften, anbothen, fie nahmen 
diefen Vorſchlag an und führten gegen Ende des 1781 und Anfang bes 
1782 Jahrs: „Diego und Lenore”, „Geſchwind ch’ e8 jemand erfährt”, 
und die vorigen einftudirten Stüfe mit großem Beifall in verfchiebenen 
Wiederholungen auf; das Inſtitut wurde immer befannter, die Zahl der 
Abonnenten immer ftärfer, und felbft won entfernten Orten wurben ihre 
Vorftellungen häufig befucht: — nun wurde ber Saal, darauf fie fpielten, 
zu enge, fie Fonnten feine Abonnenten mehr annehmen, und fahen fich nun 
nahe am Ziele, das fie zu erreichen wünfchten, In der Fafte dieſes Jahre 
wagten fie e8, auf Anrathen und durch Unterftügung einiger angeſehener 
Perfonen, einen neuen Plan dem Publitum vorzulegen und neue Sub— 
jeiption darauf anzunehmen, ihr Vorfehlag wurde allgemein gebilfiget, 
und in wenig Wochen hatten fie fchon bey 250 Abonnenten; was fie 
faum vermuthet hatten, mußten fie num ausführen; fie erhielten die Er— 
laubniß auf der fogenannten Herren Trinfftube, einem öffentlichen, ber 
Stadt gehörigen, fehr geräumigen Zimmer, ihre Vorftellungen zu geben, 
dert bauten fie nun ein größeres Theater nebft denen, auf Art eines 
Amphitheaters, eingerichteten Pläten für die Aufchauer; Montags den 
8. April dieſes Jahrs, war der Tag der Ginweihung vor mehr al8 500 
Zufhauern, unter Trompeten und Paudenfchall wurde das geſchmackvoll 
illuminirte Theater eröfnet, und Mademoiſ. Bäumler die ältere hielt 
nachſtehenden Prolog: 

Wie glüklih ift der Bürger deſſen Vaterland 

Zum Sit der Weisheit eingeweiht, 

Trotz Eigenfinn, troß Vorurteil und Neid 

Kühn aus der Nacht entwichner Kunft erftand 

Und in fich felbjt den Weg zur Weisheit fand, 

Die Wuth des ſchwachen Aberglaubens hemmte 

Des großen und des Heinen Pöbels zähmte, 

Und jeden Feind der Kunft, der bis zum hohen Tag 

Der Einficht, Hingebeugt im Staube lag, 

Mit eigner Kraft befämpfte und befchämte, 

Und wo ſich mancher Thor, darob zu Tode grämte 

Stolz auf den großen Sieg, 


Im vollen Riefengang, zum Sit der Weisheit ftieg, 
Und nun als Weisheit8 Königin 

Dem Bürger der auch nur im fleinen nüßet 

Bor tummer Näderey des ſchwachen Pöbels fchüßet, 
Gebietend ſpricht: die Kunft ſoll blühn 

Die und die Tugend glänzend mahlen 

Und ſchwarze Cäfterfucht mit allen ihren Qualen 
Durch ihre Hecheln ziehn! — 

Schon ftürzt mit tobendem Geheul 

Das lang gehuldigte, verehrte Vorurtheil, 

Das guter Sittenquelle trübte 

Nie menfhliches Gefühl, nur rohe Herzen liebte, 

Und unbefiegt für’ Vaterlandes Heil 

Sih am Verfolgungsgeift gelabt, 

Und Menfchen mit Verftand begabt 

Mit feinem Geifer unverfchämt befledte, 

Und gute Thaten nie durch Lohn und Beyfall weckte; 
Gr ftürzt! — vielleicht im Falle noch erboßt 

Ein Wort der Lälterung auszusprechen 

Und ſelbſten ſich an und zu rächen, 

Und unfern guten Ruf zu ſchwaͤchen, — 

Wir hörens — lachen —* — und fürchten ganz getroſt 
Bey'm Beyfall kluger, einſichtsvoller Kenner 

Es wen'ger als die Puppe feur'ger Männer, 

Und lehnen uns bei'm köſtlichen Gewinn 

Des Weiſen Beyfalls ſtolz auf unfre Tugend Hin: 
Und follt fie auch) der Yäfterungsgeift verbittern, 

Gr ſtürzet fie Doch nicht, e8 bleibt nur beim erjehüttern 
Denn unfre Unſchuld jteht zu feſt, 

AS daß fie fi) von Neid und Tummheit ftürzen läßt. 
Fährt gleich der böſe Feind in manch fcheinheilige Matrone 
Daß fie uns läftern muß, und dräut mit Höllenlohne — 
Ein frommer Mann — nun — fie verzeihn mir gerne 
Nicht alle Menfchen werden Sterne *}! 

Gefühl und fanfte Menjchlichkeit, 

Die füffe Hoffnung goldner Zeit 

Liegt Dato noch in Windeln, ſchreyt 

Um Nahrung, daß fie itärfer werde, 

Schaft Nahrung, Freunde, daß fies werbe! 

Und baut das längft gemwünfchte Glüd der Erbe, 

Sp wird ein Menſch des anderen Gefährte 

Und jeder Menſch des andern Glüdes Schöpfer feyn; — 
Wie wird fih dann mein Herze freun! — 
Willkommen dann, Erhabne, liebe Gönner! 
Willkommen Freunde! -find fie mir! — 

Glück dir o Vaterland! ich fehe Hier 


*) Yorick. 
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Die Auswahl aufgeflärter Männer! — 

Wie? — meines gleichen feh’ ih au? 

Willfommen weiblich liebe Seelen! 

Sonft nur zum ſchwarzen Küchenrauch, 

Sonft nur zur bangen Rahm verbannt, 

Und abgewiefen von dem Wege zum PVerftand, 

Auch ihr wollt euch Verftand erwählen? — 

Wohl uns, des Vorurtheiles Fefjeln find zerbrochen, 

Und — doc dieß alles unter uns geſprochen — 

Beweiſt dieß nicht ganz fonnenflar 

Die Welt ift nicht mehr wie fie war! — 

Und daß fie, weil man minder irrt, 

Die Beſte aller Welten wird! 

Zwar wollen wir dur unfern Plan 

Euch eben nicht gerade hin zur Bahn 

Der Tugend und der guten Sitte weifen, 

Wir werben uns fchon glücklich preifen, 

Wenn euer zärtlich Herz, Durch uns 

Der Tugend Hohen Werth empfindet, 

Und feibi die fanfte Bahn zu ihr in Eurem eignen Herzen findet, 

Dann quächz ein Ariftarch, und fchelt ein tummer Duns, 

Was fcheren dann die Kerl ung? — 

Wir wollen nichts verbefjern, nichts verfehlimmern. 

Ein Mutterherz darf ſich darob nicht fümmern, 

Die Abficht unfer8 Fleinen Spiels 

Iſt Freunde fo viel möglich zu vergnügen 

Und ohne Gigennuß wirb’8 und genügen 

Zu fehn die Thrän’ des zärtlichen Gefühls, 

Zu fehen euer Lächeln, zu empfinden 

— und das find, glaub ich, feine Sünden — 

Ihr Freunde und ihr Freundinnen mit euch! 

Kur euer Beyfall macht und muthig, glüdlich, reich, 

Und mangelt und Vollkommenheit 

— wer fann Vollfommenheit in Diefer Pilgerwelt begehren ? 

So liebe, edle Seelen, fo verzeiht! — 

Und fönntet ihr nach eurer Menfchlichkeit 

Uns diefe Bitte nicht gewähren? — 

Um dieß zu wiſſen, bin ich ba, 

Mas jagen Sie zufammen? — 
eine Stimme im Parterre rief Ja! und ein froher Beyfall zu Flatfchen, 
war ber beſte Beweiß, wie fehr jeder fich freute ein Unternehmen in 
Wirklichkeit zu wiffen, da8 lange ſchon geheimer Wunſch bey manchem 
Thenterfreund war, an defjen Möglichkeit aber nicht mit recht gezweifelt 
wurde. — Wagners: „Reue nach der That“, wurde darauf ganz tref- 
lich gegeben. Im Mai war „der junge Menjchenfreund“ und zum Nach- 
fpiel: „die Reifenden’‘; Im unit Bretzners „Eheprokurator“; Im Julit 
„Wilhelmine von een und „ber Kühehirt‘‘ von Weidmann, ale 
Nachipiel, und auf fünftigen Auguft ijt der „AUrreitant‘ angekündiget. — 
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Da die Mitglieder der Gejellichait lauter Perſonen find, denen viele 
„Aufführungen allzuvielen Zeitverluft in ihren übrigen bürgerlichen und 
politiichen Verhältniſſen fojten würden, jo geben fie jeden Monat ein 
Stüf, dazu der zweyte Montag im Monat beftimmt ift; da die Zahl 
der Zufchauer auf einmal zu ſtark wurde, als daß jie das jehr geräumige 
Zimmer fafjen fönnte, jo wird für die andere Hälfte die — folgende 
Mittwoch das naͤmliche Stück wiederholet. Das Abonnement iſt für das 
ganze Jahr, mithin für 12 Vorftellungen 1 Dufaten, dafür erhält jeder 
Abonnent monatlih 2 Billete nebft einen gedruckten Zettel, die er jedoch 
an feinem andern Tag als an dem zu welchem er fie befam, gebrauchen 
darf; niemand als Abonnenten, oder Perfonen die Billet3 von einem 
Abonnenten haben, werden eingelafjen, doch erhalten Fremde auf Begeh— 
ren von der Gejellfchaft Freybillete.. Die Geſellſchaft führt gemeinfam 
die Direction unter fich ſelbſt, wählt die Stüde und theilt die Rollen 
aus; fie beitehet dermalen aus folgenden Perſonen. Mamf. Bäumler 
die ältere, Mamſ. Bäumler die jüngere. Mami. Dietz, Mamſ. 
Vigitill, Mamf, Winter bie ältere, Mamj. Winter die jüngere, 
Hr. Bauer, Hr. Bäumler, Hr. Häberlein, Hr. Heppe, Hr. 
Hönning, Hr. Ludwig, Hr. Miller, Hr. Winter... Die Deco: 
rationen I von einem Mitglied der Gejellihaft Herrn Ludwig mit 
vielem Geſchmack erfunden und gemahlt: Der Hauptvorhang ift allegorifch 
und jtellt einen dunklen Wald vor, in dem auf einem Hügel der QTempel 
der Schaufpielfunft ftehet, ex iſt offen und an feinen Säulen hängen en 
Medaillon Leſſings und Shafejpears Bildniffe, nebſt denen Attributen 
der tragifchen und komiſchen Mufe: aus einem gegenüber, jchwebenden 
dunklen Gewölfe wird er durch einige Sonnenftralen erhellet; einige Ro— 
ſenknoſpen fcheinen auch im Vorgrunde dadurch ihrer Blüthe näher ge— 
bracht zu werden: gang vorne hält ein Genius einen jungen Aler in 
der Hand, der im Begriff ift fich zur Sonne aufzufchwingen, Die Vor: 
ftellungen werben alle mit ungemeinem Glüde aufgeführt und immer mehr 
nähert fich die Gefellichaft dem Ziele der ganzen Volltommenheit; fie hat 
Mitglieder unter fich, Die jeder Bühne Ehre machen würden: fie genießt 
den Schuß und die Achtung des hiefigen Adels, den fie fajt ganz unter 
ihre Abonnenten: zählet, und ihrer meiften übrigen Mitbürger; burch fie 
fangen an nad) und nach immer mehr die Worurtheile wider das Thea: 
ter zu verfchwinden, Worurtheile, die man vor Jahrhunderten noch nicht 
bier kannte, da einer Geſellſchaft Schaufpieler, die meiſt aus hiefigen 
Dürgern bejtund, 1526 die Kirche zu St. Martha zu ihren Vorſtellun— 
gen eingeräumt wurde, welche bis 1614 und alſo volle YO Sahre dort 
ununterbrochen. ihre weltlichen Harlefinaden fpielten: eine in der Schau: 
bühne und deren Toleranz jehr merkwürdige Begebenheit. — Diefe Ge- 
jellichaft in der, Herren-Trinkftube gab auch fpäter Singipiele wie zum 
Beiſpiele: „der Barbier von Sevilla, oder: die unnütze Vorſicht.“ 


Um 9. Januar 1782 übernahm‘ Director Rosner das Theater, 
der aber nur bis zum 16. Mai dieſes Jahres verweilte. | 

Nah Rosner Übernahm Felix Berner abermals die Direetio 
vom 13, Dftober 1782 bis 21. November. defelben Jahres, und exöff- 
nete das Theater mit der Oper: „Die ſchöne Arſene“ von Fawart, 
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Mufif von Monfigny bei beleuchtetem Opernhaufe mit 300 Lampen 
wie der Zettel ausbrüdlich angiebt, und bei fo groſſem Zulauſe, daß 
beim Eingange viele Leute abgewiefen werden mußten, Die Geſellſchaft 
beftand wie ſchon früher bemerkt, meift aus Kindern, wovon das ältefte 
15 Sabre, das jüngfte 5 Jahr alt war. Sch laſſe einen Theaterzettel 
dieſer Eleinen Künftler folgen. 
Mit gnädiger Erlaubniß Giner Hohen Obrigfeit, 

wird heute Mittwochß ben 23. Detober 1782. 

Die Geſellſchaft junger Schaufpieler und Tänzer, unter Anleitung ihres 
Directeurs, Heren Selig Berner, 
aufführen: 
L’Amore Arteggiano : 
Die Liebe unter den Handwerksleuten. 
Eine Dpera Buffon in drey Aufzügen, aus dem Stalienifchen Des 
Herrn Goldoni. 

Die Muſik ift von dem feligen Gaßmann, geweiener K. K. Kapellmeiſter. 


Berjonen: 
Frau von Neichenthal, Wittwe Mile Braudin. 
Francois, ein franzöſiſcher Frifeur, ihr Kammerdiener Hr. Leſel. 
Bernhard, ein alter Schuiter „ Weiß. 
ea feine Tochter, eine Modefchneiderin Mlle Lisfin die ältere, 
Jacob, ein Schloßer Hr. Haflinger. 
Hans ein Schreiner Mile Schnedenburg. 
Ein Schloßergejelle Hr, Reuth. 
Ein Schuhknecht „ Abt. 
Gin Tifchlersjung „Haury. 


Beſondere Vorſtellungen und Auftritte. 


1) Im erſten Auftritt ſtellet das Theater einen Platz mit verjchies 
denen Sramläden vor, die aber alle vertiefen find. Der Tag bricht 
nach und nach an. 

2) GEilfter Auftritt. Gin wohleingerichtete8 Zimmer mit einem 
Nachttiſch verſehen. 

3) Der vorige Platz mit dem Schloßer- und Schuſterladen. In 
der Mitte iſt ein neuer für den Tiſchler, mit einer Hobelbank und ver— 
ſchiedenen Hausgeräth von außen. Vor der Schloßerwerfitatt ein fleiner 
Ambo8, und vor dem Schuitergewölbe ein Stein, worauf bie Schufter 
das Leder zu ſchlagen pflegen. 

4) Zweiter Aufzug. Eilfter Auftritt. Gin anderes Zimmer in 
Röschens Haufe mit einer Seitenfammer und Tiſchen verfehen. 

5) Ein großes Zimmer der Frau von Neichenthal. 

6) Ein Vorhof eines Wirthshauſes mit einem Tisch für die Gäſte. 

7) Dritter Aufzug. Ein präctiger Garten an der Frau von 
Neichenthal ihrem Haufe. 

An die geneigten Gönner. 

Die heutige Dper bat noch an allen Orten großen Beyfall gefun- 

den; auch bier hoffet man Ehre einzulegen, An Dias bat man 
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nicht8 ermangeln laſſen. Daher empfehlen wir fie der Gnabe der Zu— 
jeher, und hoffen ein günftige8 Urtheil von den Kennern der Schaubühne. 
Gin zahlreiher Zuſpruch und ein gütiger Beyfall werden den fomifchen 
Geiſt der jungen Schaufpieler ermuntern, und den Eifer ihrer Kräften 
vermehren, daß fie auch hier das Glükf haben werben, an bie hohen und 
geneigten Gönner vollfommen zu vergnügen. 


Zum Beſchluß. 

Der glüdliche Erfolg, mit dem die Hiftorifchen Ballets aufgenom- 
men worden, verbindet und unermüdet unfere hohen und geneigten Gön- 
ner, mit dergleichen abwechslenden Schaufpielen fo viel möglich zu bes 
Iuftigen. Unſerer Direction, welcher e8 an glüdlichen Ginfällen nicht 
mangelt, verfertiget diefe8 Ballet nach dem neueften Geſchmack. Das 
Theater jtellt vor in der Ferne die Feſtung Cythera, von Blumen und 
Rofen ummwunden, in der Nähe aber das Lager der Aphrofianer, wie ein 
jeder fein Diploma an das Belt geheftet; als Haß, Neid, Zwieſpalt und 


Morbbegier. 
Das Ballet führt den Titel: 
Die Feftung Cythere, oder: die von fieben Schönheiten über: 
wundene Aphrofianer, 
Die Muſik ift vom Herrn Ignatius Gfpan, Mufifvirector der 
Geſellſchaft. 
Der Schauplatz iſt in dem allhieſigen Opernhauß, der Anfang um 5 Uhr. 


Ich Halte e8 nicht für uninterefjant über das Unternehmen des 
Heren Felig Berner etwas Näheres mitzutheilen, welches ich dem 
darüber herausgegebenen Werfchen eines feiner Zöglinge wörtlich ent- 
nommen habe. 


Felix Berner in Wien 1738 gebohren, fing ſchon in feinem 
wangigiten Sabre, 1758 mit einer ganz Eleinen Truppe von 7—8 Ber: 
—— mehrentheils extemporiſirte Stuͤcke hier und da aufzuführen, die 
freylich noch von den damaligen ungebildeten Geſchmacke zeugten. Doch 
dauerte dies nicht lange, der hervorbrechende Strahl, der alles aufklären 
ſollte, fiel auch auf dieſe Truppe, die mit immer beſſern Acteurs und 
glücklichen Erfolg regelmäßige Stücke gab. Vielleicht würde Herr Ber— 
ner ſich unter unſern vorzüglichſten Directeurs ordentlicher Bühnen ei— 
nen bleibenden Namen gemacht haben, wenn in dem Verfolg der einmal 
angetrettenen Laufbahn, nicht Zwiſte und Uneinigkeiten unter ſeinen Ae— 
teurs ihn gehindert, und dagegen genöthigt hätten andere Maasregeln 
zu ergreifen. Gr fühlte feine Partheilichkeit für das Theater, war übers 
eugt, daß dies ein Weg ſey, den er nicht ohne Nußen gehen würde; 
* feine Bemühungen bisher ihn glücken, und was etwa ſolche hinderte, 
fam nicht Sowohl von ihm, als vielmehr von andern Perionen her, die 
nicht mit den nemlichen Eifer wie er, fürs Theater dachten, und nicht 
dur die großen Entzwecke eines guten Schaufpielers, ſondern Dur 
Neid, Misgunft und Leidenschaften regiert wurben. 

Damit verband er einen andern Gebanfen, der eben jo wichtig als 
ſchwer war; daß, wie bei andern Künften und Wiſſenſchaften eine Bes 
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Ihäftigung mit ihnen von Jugend auf, faft mehr als das halbe Genie 
ausmadhe: ſolches eben fo gut, und noch weit mehr von ber Bühne gelte. 
Gr faßte aljo den Entſchluß, eine berg zu errichten, und in 
diefen biegfamen Subjecten die Talente ächter Schaufpieler zu ftubieren, 
zu ordnen und anzufahen. Gin Unternehmen das vielen Muth und gro: 
pen anhaltenden Eifer verlangte. Aber wie ausgebreitet war deſſen An: 
lage! Im diefer Pflanzſchule gebildet, wie leicht mußte da im Fortgang 
bie weitere Vervolllommung werden? Der hohe Beyfall aller hoben 
Häuptern, vor denen Herr Berner die Gnade genoß zu bebutiren, und 
da8 einftimmige Urtheil des Publikums an allen Orten, wo er die Ehre 
hatte feine jungen Schaufpieler zu probueiren find überzeugende Beweife, 
mit welchem Eifer Herr Berner feine Direction führte, Schwaben war 
der erſte Schauplaß dieſes patriotifchen Unternehmens. Won da begab 
fih diefe Kinder-Gefellfchaft nach Um, Qübingen und verfchievenen an: 
dern Städten im Würtembergifchen, und bereißte den größten Theil won 
Deutſchland, und kam auch nad Nürnberg, machte dafelbft den Anfang 
den 17. Februar 1778 mit Zemire und Azor, und fpielte mit vielen Aus 
lauf und großem Beifall. Den 19. Februar wurde vor der verwittibten 
grau Markgräfin von Brandenburg-Culmbach, Hochfürftliche Durchlaucht, 
die fih im benachbarten Erlangen aufhielt, und von da aus unfer Thea— 
ter gnädigft befuchte, Zemire und Azor wiederholt, und das Theater ben 
20. Februar gejchloffen. Den 20. gab fie in Erlangen vor der Frau 
Markgraͤfin im Hochfürftlichen Opernhaufe den Huffihmidt und das re 
dende Bild. Dann wurde das Theater in Ansbach, als den 23. Fe: 
bruar eröffnet, allwo die regierende Frau Marfgräfin von Ansbach, Hoch— 
fürſtl. Durchlaucht, mit Dero ganzen Hofſtaat in dem Hoftheater täglich 
beimohnten, und befchlofjen ihre Bühne den A. April; dann reißte dieſe 
junge Schaufpielergefellichaft wiederum nach Erlangen, bebutirte in Ge- 
genwart der Frau Marfgräfin und der ganzen Noblefje, mit dem Serail, 
Ipielte abwechjelnd in Nürnberg und Erlangen, reißte nach Bayreuth und 
Ipielte in großen Opernhauſe in Gegenwart der Frau Herzogin von Wür- 
temberg, und bebutirte mit der Jagd von Weiße. Im Sahre 1781 kam 
Berner wieder nad Ansbach, fodann nach Erlangen und Bayreuth; 
Bon Iekterer Stadt machte die Gefellfchaft eine Reife nach Waldborf, 
einem Gute des Freyheren von Grailheim, woſelbſt fie von vielen Her: 
ten des Bambergijchen Domfapiteld bejuchet wurde. Bon da aus machte 
fie eine Reife nach Markt Fürty, fpielte in der Durchreife fünf Repre— 
ſentaliones in Schwobach; in Fürth führte fie Alcefte in einer neuerbau- 
ten Hütte bey fehr großen Zulauf den 12. Dectober 1782 auf. 

Dann folgte Nürnberg. 

Die Erlanger Real-Zeitung Nr. 69 den 5. September 1775 ents 
hielt nachftehenden Artifel über die Bernerifche Geſellſchaft. 

Der BVorfteher der jugendlichen Gefellfehaft Herr Felix Berner, 
hatte jüngjt zu Penzing bei Wien) wo er nun ift, das Glück, daß bie 
Etzherzogin Eliſabeth nebjt königlichen Hoheiten aus Mailand von Schön- 
brunn aus zu Fuße fein Schaufpielhaus beſuchten, und der glüclichen 
Vorftellung, die aus einer Pantomime einem Singjpiel und Ballet, wie 
auch der Decoration, der Beleuchtung und Muſik ein gnädiges Auge und 
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Ihr Wohlgefallen ſchenken. Gin beliebtes Blat das wir ſchätzen, hat 
ung einmahl getadelt, da wir den Ghrenmann und feine Bemühungen 
Iobten, (e8 iſt ſchon etwas lange, aber jo was merkt fich Tange) und 
eine fleine Zeit gieng vorüber, da lobte das Blat den Mann auf ein- 
mahl ftärfer al8 wir. That das die Hochanfehnliche Verſammlung vor 
welcher er damals fpielte, daß er weniger ſchlecht g fpielen ſchien, ober 
fam eine eble Neue, die erfeßen wollte, daß Herr Berner nicht zu un— 
gütig eritifirt worden war! — Ä 

Den Winter über blieb das Theater gefchloßen und am 21. Auguft 
1783 Fündigte Johann Appelt feine erjte Vorftellung an und dauerte 
die Saiſon bis zum 30. Dftober. 

Nachftehender Theaterzettel ift gleichfalls originell. 

Einem Hodlöblihen Rath 
Der des Heiligen Römiſchen Neich8 freyen Stabt Nürnberg wirb heute 
Mittwoch den 1. Oktober 1783 

aus Pflicht und Dankbarkeit für gnädig ertheilte Erlaubniß 

hohen Schuß Unterftügung und Gnaden von der anmwejenden Appeltifchen 
Geſellſchaft in tiefefter Ehrfurcht gewidmet: 
Ein. urfprüngliche8 Trauerfpiel 
in drey Aufzügen, vom Heren Gotter in Gotha genannt: 


Ma ri ane 
oder 
Die ſchrecklichen Folgen des Eigenfinnes, 

PBerfonen: 
Der Präfident von Fels Herr Leo. 
— — Mad Te 

er Baron; Hr. Hofmann, 
Mariane jihre Kinder Mad. Uster. 
Von Waler, Neffe des Präfidenten Hr. Appelt. 
Herr Seelmann, ein Hofmeifter und Freund vom Haufe Hr. Spiel. 
Philipp, ein alter Bedienter Hr. Wezel. 
Bediente. Kammermaͤdchen. 
Nachricht. 


Mariane iſt unter den herrlichen Stücken, womit Herr Gotter 
die deutſche Bühne beſchenket Hat, unſtreitig der Triumph dieſes liebenb— 
würdigen Dichters. Es hat mit unſerm beſten Originalien einen Rang; 
und iſt auch beynahe ganz originell, wenigſtens ſteht die franzöſiſche Me— 
lanie tief unter der deutſchen Mariane. Die Geſchichte des Stücks iſt 
eine der anziehendſten — lehrreichſten, die jemals ein Dichter gewählt 
hat. Was kann anziehender und lehrreicher ſeyn, als die Schilderung 
der traurigen Folgen des Zwangs zum Kloſtergeluͤbde? als die Darſtellung 
des unnatürlichſten und unmenſchlichſten Eigennutzes der Väter, die ihre 
Töchter aufopjern, um ihre Söhne empor zu bringen? Was fann lehr- 
reicher feyn, und wie fan es rührender geſchildert werden, als Gotter 
es gejchildert Hat? So anziehend der Stoff des Stüdes ift, jo Herrlich 
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ift die Ausführung gerathen. Befonders ift die Zeichnung der Charaftere 
vortrefflich. Lange fchon vermißten wir dieß herrliche Stück auf unjerer 
Bühne, vermuthlich Der Geiftlichfeit wegen! — Diefes bewog den Ver- 
faßer, e8 für die Bühne brauchbar 'zu machen. Sogar Hrn. Seel: 
mann fchuf er Ati einen. Hofmeifter und Freund vom Haufe um, und 
nun zinnfen ihm alle Bühnen Deutjchlands den aufrichtigften Dank ba für. 
Kurz, wir glauben nicht zu viel zu jagen, wenn wir uns jehmeicheln, daß 
uns dieſes Stüd allein würdig jchien, es einem Hochlöblichen Rath, als 
einen Beweis unferer Hochachtung und Ergebenheit zu. debiciren *). 


Den Beichluß macht 
Ein zu diefer Feyerlichkeit gehöriger mit prächtigen Auszierungen des 
Theater8 verfehener pantomimifcher Tanz 
genannt: 


Die dankbaren Schäfer 


oder: 
Das von der Güte in Schub genommene Arcadien. 
Der Anfang ift präcife um 5 Uhr, 

Vom 28. Juli bi8 12. Auguft 1784 gab der Director Bulla 
auf feiner Durchreife 7 WVorftellungen. 

Diejer Direction folgte die des von Morecz aus Karlsbad, ver 
am 27. December 1784 begann, und bi8 3. Februar 1785 BVorftellun- 
gen gab. 

Dann folgte auf furze Zeit die Conſtantiniſche Gefellfchaft. 

Am 1. Auguft 1755 kam Ludwig Schmidt zum  zweitenmale 
mit feiner Gefellihaft, und fpielte bi8 zum 17. November 1785 unter 
welchen Vorjtellungen das Ritterfchaufpiel: „Kaspar der Thoringer‘ , und 
befonders Mozart8: „Entführung aus tem Serail”, jehr gefielen. Diefes 
Meifterwerf wurbe in dieſem Jahre zum erjtenmale aufgeführt, und lafje 
ih den Zettel davon folgen: 

Mit gnädigfter Erlaubnib 
einer Hohen Obrigkeit, 


wird heute 
Donnerftagd ben 25ften Auguft 1785. 


Die unter der Direction des Herrn Ludwig Schmidts jtchende 
Hocfürftl. Anfpach=Bayreuthifche Hofſchauſpieler Gejellichaft 
zum lezten mal 
die Ghre haben 
aufuführen: 


# 


*) Wäre im Jahre 1782 ſchon die Auffchrift an dem Theater geweien: 
„die Stadt den Mufen”, fo hätte die damalige Xheaterdirection dem 
Hohen Rath gewiß aus Hochachtung und Ergebenheit dad Stück nidt 
dedicirt, da eine jährliche Laft von 1100 Gulden Abgaben bie ſchwerſte 
Debication ift. BR 
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Ein groffes, fehr berühmtes von Herrn Brezner in Leipzig verfahtes 
Driginal-Singipiel, 
in drey Aufzügen. 


genannt: 
Die Entführung aus dem Serail. 
Für Se. Kaiferl. Königl. Majeftät von Herm SKapelmeifter Mozart 
dem jüngern in Muſik gejezt. 


Berfonen: 

Selim, Bafja Herr Bäumler. 
Konftanze, Geliebte des Belmonte, eine ge 

bohrne Spanierin Mile. Kalmes, bie. ältere, 
Blondel, Mädchen der Konſtanze, eine ge- 

bohrne Englänberin Mile. Kalmes, die jüngere. 
Belmonte, Konſtanzens Liebhaber, aus einem 

vornehmen Spanischen Geſchlecht Herr Ambroſch. 
Pedrillo Bebienter des Belmonte und Auf- 

ſeher über die Gärten des Baſſa Herr Schmibt. 


Osmin, Auffeher üb. das Landhaus des Bafa ,„ Brandel. 
Klaas, ein Schiffer „ Merunfa, der ältere. 
Ein ſchwarzer Stummer „  Merunfa, der jüngere. 
Ein Vorfteher der Janitſcharen „ Spiteter. 
Ein redender Janitſchar „. Siesfa 

Vier Frauenzimmer aus dem Serail bes Bafja. 

Sechs Janitſcharen von des Baſſa Leibwache. 
Sechs Leventi, oder Schiffsſoldaten, die theils zur Bedeckung, theils zur 
Regierung des Schiffs angeſtellt find, worauf der Baſſa im erſten Akt 
von einer Spazierfahrt zurückkommt und mit einem prächtigen Chor em- 

pfangen wirb. 


Janitſcharen Muſik. 


Zu dieſer Oper ſind viele neue Kleider verfertiget worden. 
Verzierungen des Theaters: 


1) ein Plaz vor dem Pallaſt des Baſſa am Ufer des Meeres 
2) ein herrlicher, in gang neuen Geſchmack dazu verfertigter Gar» 
ten am Ballajt des Baſſa Selim; an der Seite Dsminns Wohnhaus. 


Das Theater befizt unzählige, wortreffliche Arbeiten berühmter 
Tonfünftler; Staliener, Franzofen und Deutfche haben in der Mufif Sa- 
chen geliefert, die jedem Freund, dieſer edlen Kunft fehäzbar find; aber 
ob von allen ten Meifterarbeiten eine mit mehr Kunft, mit mehr Natur 
ift gefezt worden, ob eine reicher an Hinreiffenden Harmonien, an Schöne 
heiten für edles Gefühl ift, als Mozart8 Meifterwerf, das bezweifl’ ich 
jehr. Auch der ei Mufitfeind, muß bier wo nicht warm, doch etwas 
laulicht für die Kunſt werden, die im Stande ift, gleich der Dichtkunft, 
in unfern Seelen mannigfaltige Affekte zu erregen, uns zur Traurigfeit, 
zur Freude u. f. w. um zu ſtimmen. Sich habe e8 zu Salzburg in fur: 
zer Zeit 8 mal bey immer zahlreichen Beſuch, und allgemeinen Beyfall 
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wiederholt. ich gab e8 in Erlang dreymal, und man war bey jedesma— 
liger Vorftellung entzüdt. Ehre Fir Mozart Aaubertöne, Glück für uns 
fern Gefang, der der großen Meijterarbeit in etwas entſprach. 


Der Schauplaz ift in dem allhiefigen Opernhaus. 
Der Anfang gefhiehet präcife um 5 Uhr. 
Für den erſten Plaz zahlt man 30 Kr. für den zweiten 24. für den 
dritten 12. und für den lezten 6 Fr. 


Grft 1787 Eehrte wieder eine Gefellfehaft unter der Direction eines 
gewißen Schopf in Nürnberg ein, welche am 1. Mai ihre Vorftellungen 
begannen und am 19. December dieſes Jahres endigte, 

Vom 28 December 1787 bis 13 Februar 1788 Hatten die Bühne 
die Braunfchweigifch = italienifchen Operiften Signor Guilelmi und 
Signora Leoni inne, und nad Dielen italienifchen Singfpielen trat 
am 8 September 1788 wieber eine beutfche Schaufpielergefellfchaft unter 
Faller und Schopf auf, welche fih bi8 zum 19 Januar 1789 behauptete. 

Am 27 April 1789 erhielt Anton Faller die Erlaubniß, Vor: 
ftellungen geben zu dürfen, und verweilte berfelbe bis 21 December 1789. 
Mittwoch den 10 Suni 1789 wurde von ber Fallerifchen Schauspieler: 
Geſellſchaft aufgeführt: | 


„Die Kriegsftener.” 

Ein Gemaͤhlde aus gegenwärtigem Qürfenfrieg, in 3 Aufzügen, nach einer 
wahren Geſchichte bearbeitet, dem Willigen zum Vergnügen, und bem 
Murrenden zur Belehrung. 

Am 17 Mai 1790 fam Anton Faller abermald, und am 
25 Upril des nächften Jahres nahm Baron Bailu mit der Friedrich 
Häuslerifchen Truppe, Befiß von dem Opernhaufe, welche am 1 Sep: 
tember 1791 ihre Wirkſamkeit endigte. Unter diefer Direction wurden 
zuerft Fiesko, Kabale und Liebe, und die Räuber von Schiller aufgeführt. 

Am 10 November 1791 übernahm der Director 8. U, v. Weber 
die Pflicht, die Nürnberger Theaterfreunde zu unterhalten und hielt ge— 
treulich 5bi8 zum 11 September 1792 aus, obgleih er mehrere Male 
über leere Häufer klagte und deßhalb Subferiptionsvorftellungen veran- 
ftalten wollte, die jedoch nicht nach Wunſch ausgefallen find. 

Vom A December 1792 bis 30 Mat 1793 gab die Gefellichaft 
unter Direction von Wegel und Müller BVoritellungen. 

68 erichienen in diefem Jahre Briefe über das Theater in Nürn: 
berg und das beutjche Komödienweſen überhaupt, welche für unfer heutis 
ges Bühnenwefen, TO Sabre fpäter, fo anpaſſend erfcheinen, daß ich einen 
diefer Briefe wörtlich folgen laſſe. Der Verfaffer ift ungenannt, 
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Br — ie 
das Theater in Nürnberg 


das deutſche Komödieniwefen überhaupt, 
Ein Wort zu feiner Zeit gerebt. 
Allen Thenterfreunden im lieben Frankenlande gewidmet und zugeeignet. 


„Die Kinder des Kummers durchziehen, 
— fröhlich zu machen, bie Welt; 

D welch’ ein verbienftlich Bemühen, 
„Geichähe nicht folches für Geld! — 


1793. 
Vorbericht 


an 
die Leſer dieſer Blätter, 


Es ift traun! ein fizliche8 Ding, über das Komödienweſen zu 
fchreiben. Denn heut zu Tage getrauet ſich jeber, ber eben lefen und 
Schreiben fann, über die Schaupielfunft zu urtheilen. Daß Kenntnis der 
Geſchichte alter und neuer Zeit, Studium des menfchlichen Herzens und 
menschlicher Leidenſchaften, vertraute Befanntfchaft mit den Sitten und 
Meynungen des Zeitalter dazu gehöre, um über dieſe jo leicht ausfehende 
und bod fo ſchwere Kunft ein gründliches Urtheil zu fällen: das fallt 
den Kunftrichtern mit und ohne Bart faum im Traum ein. Daber fo 
viele feichte und unverbaute Raiſonnements — daher fo viele mittelmäßige 
Schaufpieler beyderley Geſchlechts — daher To viele Vernunft und Oh— 
ren beleidigende Speftafelftüde. Diefe Briefe nun, lieben Lefer, enhal- 
ten nicht® weniger als eine weitläufige philofophifche Abhandlung über 
das Komödienwefen in Nürnberg — und Deutfchland. Ich weiß, daß 
die wenigſten Gebuld und Zeit haben, vergleichen zu leſen. Sie enthal- 
ten nur einige wohlgemeinte Winfe, aus welchem GefichtSpunfte man das 
Theater anjehen und beurtheilen foll. Nebenher fommen auch ein paar 
Worte über die Nürnbergiichen Schaufpieler vor, welche dermalen dieſe 
alte berühmte Neichsftabt mit ihrer Gegenwart beglüden. Wenn biefe 
Briefe fleißig gekauft und gerne gelefen werben: fo wird ber Verfaßer, 
unter dem Titel: Dramaturgifdhe Blätter von Nürnberg 
diefen Gegenſtand weitläufiger bearbeiten, und vielleicht wöchentlich Aa 
halben Bogen von bdenfelben herausgeben. Uebrigens — nichts für un—⸗ 
gut! ſagt Meiſter Wunderlich in der Komödie. 

Nürnberg, den 13ten des Lenzmonats 1793. 
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Griter Brief. 

Wenn Adam nicht in den Apfel gebifjen Hätte, und Eva — nicht 
Eva gewejen wäre: jo könnten wir ung die Mühe erfparen, das Schau: 
Ipielhaus zu befuchen, um bie Narrheit und das Elend des menschlichen 
Lebens im Bilde zu Sehen. Denn e8 iſt traun! fein erfreulicher Anblick, 
Vorurteile mit der Vernunft, Leidenichaften mit guten Gntichlüffen im 
ewigen Kampfe zu erbliden, und troz alle8 Predigend und Moralifireng 
ng re und Kanzeln die alte Wahrheit immer auf’3 neue beftätiget 
zu finden: 

Der Geiſt ijt willig, aber das Fleisch ift ſchwach! 

Doch die wenigiten Menfchen gehen wohl in die Komödie, um ſich 
belehren zu lafjen; die allermeijten aus Langerweile und Neugier. Daher 
it e8 bey den fogenannten Speftafeljtüden, wo e3 viel zu fehen giebt, 
gewöhnlih am vollften. Der gute Geſchmack zuckt freylich die Achjel 
dabey; aber wer kann es einem Schaufpieldirector (zumal einem reifen: 
den) im Ernſte zumuthen, auf Kojten des guten Geſchmacks ein Märty- 
rer feines Beutel? zu werden? Wenn die Bühne das feyn foll, wofür fie 
ihre enthuftaftifchen Lobredner ausgeben, eine Schule des Geſchmacks, der 
Tugend und der Sitten: jo verbannt zuvor von berfelben eure Spefta- 
felftüdfe, eure colofjaliihen Menſchen, und eure menichlichen Ungeheuer. 
Laßt Eure Leute als Menjchen handeln und reden, und nicht wie Narren 
oder Wahnwizzige. Verjagt die Ipntriguenftüde von derſelben, wo bie 
Kinder unterrichtet werben, wie fie die Eltern betrügen können, worin dad 
Gefinde Iehrreiche Winfe erhält, wie e8 feine Herrichaft am fchlauften 
bintergehen und beftehlen fann. Laſt feine Stüde aufführen, worin bie 
heillofe Kunſt gelehrt wird, die fchwache Seite der Menjchen zu ihrem 
Verderben zu mißbrauden; worin Genus der Liebe als der Menfchheit 
höchjtes Gut vorgefpiegelt wird, worin Gigenfinn für Beharrlichkeit, Troz 
für edlen Unwillen, und Hartnädigfeit für Heroismus gilt. So lange 
dies alles nicht gefchieht, To ſey e8 uns in Demuth erlaubt, noch etwas 
an der Exiſtenz diefer erhabenen Moral- Sitten und Tugendfchule zu zweifeln. 

Jede menschliche Einrichtung ift unvollfommen, mithin muß es auch 
das Komödienweſen feyn. Zu leugnen ift e8 aber Doc nicht, daß das— 
felbe der Vollkommenheit näher gebracht werden fönnte, wenn nicht Schaus 
fpieler und Publikum das ihrige gegenfeitig beytrügen, fich einander zu 
verderben. Sie ftaunen, lieber Freund? Se nun, ich will mich näher 
erklären! 

Laſſen Sie mich zuerft vom gröften Haufen, vom Publikum reden. 
Das Publikum verdirbt den Schauipieler 1) durch übertriebene Nahficht 
feiner Fehler, 2) durch verfcehwenderifchen Beyfall einiger gut gejpielten 
Rollen, 3) durch Kargheit in Belohnung reeller Verdienſte. 

Der Schauspieler ift Menich, und folglich eben jo wenig fehlerfrey 
al8 jeder andere. Hieraus folgt aber noch nicht, daß er ſich nun für 
berechtiget Halte, jo oft e8 ihm einfällt, feine Pflichten vernachläffigen zu 
dürfen. Es ift eine höchſt wieberliche Gridheinung für den Mann, ber 
zur Erholung von ernfthaften Geſchäften das Schaufpiel befucht, wenn er 
Leute vor ſich auftreten ficht, welche ihre Rollen nicht gelernt haben, 
Sprachſchnizzer auf Sprachſchnizzer häufen, bey jedem dritten Worte uns 
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richtig accentuiren, lachen, wenn fie ernſthaft ſeyn follen, ſchreien ftatt Taut 
zu reden, Gonverfationsblide mit den Zufchauern wechſeln, oder wohl gar, 
vom eblen Gerftenfaft beraufcht, die Bühne betreten. Und dieſe Men— 
fchen laſſen fi Schaufpieler oder wohl gar Künftler fchelten? — a, 
ja, in ber Kunſt der Tagdieberey und des erg haben fie e8 
weit gebracht. Worum ftedt man dieſe privilegirten Müffiggänger nicht 
in ein Arbeitshaus, damit fie auch, wie andere ehrlichen Leute, lernen 
müfjen, ihr Brod im Schweiß des Angeſichts zu eſſen? — Was jagt 
nun das Publikum zu diefem Schaufpieler-Unfug, der in Deutfchland 
noch häufig getrieben wird? Antwort: nichts, höchſtens zudt hie und 
da einer die Achfel — und damit iſt's gethan! 

Der Schaufpieler nimmt fi das ad notam, und ſündigt nun 
forglo8 auf die Nachficht des Publikums fort. Sch muß — eine 
leichtere Art ſich ſein Brod zu erwerben, giebt es in der Welt nicht! 

Das Publikum verdirbt ferner die Mitglieder der Bühne durch 
ben übertriebenen Beyfall einiger gut gefpielter Rollen. Man foll das 
Talent aufmuntern, man foll e8 Toben: aber kann dieſes nicht anders 
geichehen, als durch Ausſchweifung? — Die goldene Mittelftrage kann 
auch Hier nicht genug empfohlen werben, weil — unzeitige® Lob allemal 
verdirbt. Ein paar gut gefpielte Rollen geben fo wenig einen Maasſtab 
für die Vortrefflichkeit des Schaufpielers, al8 ein paar gute Gedichte An— 
fprüche auf den Namen eines großen Dichter geben. Die Theaterbamen, 
wenn fie noch nicht über die Vierzig hinaus find, haben bejonder8 das 
Glück (öfters iſt's ein wahres Unglüd für fie!) durch ein paar glänzend 
gefpielte Rollen zum Olymp erhoben zu werben. Göttlich! Herrlich! einzig! 
diefe Wörter find unfern Theaterfennern fo geläufig — al® den Frans 
zofen: Freyheit und Gleichheit! 

Die Hauptflafle der Schaufpielerinnen — Lobredner beiteht aus 
jungen 2euten ohne Grfahrung, die von dem Glanze, welcher die Thea— 
terpringeffinnen umftrahlt, hingerißen, Kupfermünze ein Silbergeld Halten, 
und durch das Vergrößerungd: Glas der Ginbildungsfraft, Madonnenge— 
fichter ſchauen, wo der ruhige Beobachter höchſtens ein Dofengemälde er- 
erblickt. Wir leugnen den Zauber einer fchönen Bildung, den Reiz einer 
Nachtigallenkehle auf ein empfindfames Herz nicht — wir geben zu, daß 
die Aftrizen von ferne und bey Licht recht anloffend ausfehen, wir find 
überzeugt, daß ein falſches Thränchen im Auge einer hübfchen Liebhaberin 
auch kluge Köpfe verwirren fann: allein dies berechtiget uns noch nicht, 
den Weyrauch für Acht zu Halten, welcher ihnen von der Claſſe diefer Art 
Lobrebner gejtreuet wird. Von diefer Tobfucht rührt e8 nun her, daß 
wir jo viele mittelmäßige Schaufpieler beyderley Gefchlecht8 haben. Denn 
ber oder die Gelobte bilden ſich ein, befonder8, wenn ihre Talente erft 
anfangen ſich zu entwideln,” den Gipfel des Berges bereit8 erftiegen zu 
haben, an deſſen Fuße ſie ſich noch befinden. Sie halten fih für un- 
verbefjerlich und der Erfolg beſtätigt's Teiver, daß fie e8 wirffich find. 
Wehe dem, welcher fich * der Buͤhne einbildet, er ſey groß — er wird 
immer klein un — — 

Es giebt eine Claſſe von Schauſpielern, (ihre Zahl iſt freylich ſehr 
Hein!) welche den ehrenvollen Namen —— Aa ’ —8 
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ihre Rollen nicht blos auswendig lernen, fondern fie ftubiren. Ihr Blick, 
Ton und Gebärbe verräth den Kenner des Menfchen und menfchlicher 
Leidenſchaften. Sie lieben ihre Kunit, nicht um des Brods, fondern ber 
Ehre willen, und willig opfern > Schlaf und Vergnügen auf, um im: 
mer tiefer in da8 Stubium der Menfchendarftellung (des ſchwerſten unter 
allen!) einzubringen. Uud was ift der gewöhnliche Erfolg? — Man 
findet fie erträglich, höchſtens ertheilt man ihnen ein paar fade Lobſprüche, 
und läßt fie im Alter — darben. Das horazifche virtus laudatur et 
alget, trift auch hier ein. Der glühende Enthuſiasmus muß unter diefen 
Umftänden erfalten, beſonders, wenn der würdige Künftler die Erfahrung 
machen muß, daß die Taglöhner der Kunft den Lohn davon tragen, wel- 
her dem fleißigen Schüler Thaliens gebührt. Es giebt Ausnahmen — 
das weiß ich wohl: aber Ausnahmen machen noch feine Regeln. 

Das find einige der erheblichjten Hinderniffe, welche von Seiten 
des Publikums der Vervollfommnung des Schaufpielmefens in den Weg 
gelegt werben. Allein die Schaufpieler tragen ihrerfeitS auch dazu bey, 
daß der Geſchmack des Publikums verdorben, und feine Begriffe von der 
Kunft Herabgeitimmt werben. Dies gefchieht gewöhnlich 1) durch Tchlechte 
Auswahl der Stüde 2) durch outrirte8 Spiel 3) durch Unmoralität des 
Lebenswandels. 

Die Auswahl der Stücke hängt freylich größtentheils vom Diree— 
teur ab. Iſt dieſer ein Mann ohne Geſchmack und Bildung, hat er viel- 
leicht die Nähnadel mit der Bühne vertaufcht, fo werben wir lauter Stüde 
eben, die feinem Bilde ähnlich find, z. E. der Schneider und fein Sohn ıc. 
Lebt er blos für fein Intereſſe und nicht für das Sinterefje des Publi- 
tums, fo giebt’8 alle Abende ein fogenanntes Speftafelftüd, z. B. der 
Grand: Profos, der Herzog von Danzig oder die Rache 
für einen Vater, Cornelia Nouardo, und — wie die misera- 
bilia mundi weiter beißen. Wenn er nun vollend8 (nach feiner Einbil- 
dung!) ein großer Schaufpieler ift, fo werden nur ſolche Stüde aufge 
führt werden, worin Er oder Madame Dirertrice die erften Rollen fpielen. 
Das liebe Publikum Täft ſich willig täufchen, und gewinnt endlich felbft 
Geſchmack daran. Trift fich's nun an einem Abende, (denn auch bie 
Helden find — Menfchen, und bedürfen der Ruhe!) daß niemand erfchof- 
ſen, erftochen, oder geföpft wird — fo ift das Haus wüſte — und leer. 

Wenn Natur und ihre untrügliche Begleiterin, die Erfahrung, den 
Zögling Thaliens bey feinem Spiele leiten, wenn deren Studium feine 
Hauptbefhäftigung ausmacht: fo wird er gewis nie eine Nolle vwergreifen, 
und fein Spiel natürlich und — wahr feyn. Aber dies foftet Scharffinn, 
Fleis und Mühe — und dies ift nun einmal bie Sache des groffen 
Haufens nicht. Sch traf vor einiger Zeit eine Schaufpielerin mit einem 
Tapiere in der Hand an. Ich febe, Sie find befchäftiget, ſagt' ich zu 
ihr. Sch ftudiere meine Rolle, war die Antwort. Um Vergebung! wie 
mahen Sie da8? Mas das für eine curiofe Frage ift? ich lerne fie 
auswendig. Und das nennen fie ftubiren? Se, freylih — was denn 
anders? — Sch fah fie hernach in ®.. . fpielen, und fand die Wahr- 
heit ihrer Auffage beftätiget. Sie hatte ihre Rolle blos gelernt — fpielte 
fie aber Gottserbärmlich. Gar Viele Iernen nun nicht einmal ihre Rollen 
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auswendig, ſondern verlaffen fich auf den Soufleur, oder das viel bes 
liebte Extemporiren. Wie ift e8 unter Diefen Umftänden nun wohl mög- 
ih, daß fie fi eine richtige Ginficht des vorzuftellenden Charakter er: 
werben, und die Hauptzüge defjelben gehörig Faffen fönnen? die Rolle 
wird num entweder äuſſerſt nachläßig — oder To übertrieben, als möglich, 
geipielt. Sie machen aus einem fomijchen Alten — einen Narren — 
aus einem leidenjchaftlihen Menſchen — ein wütende8 Ungeheuer. Gie 
gehen auf der Bühne einher, als hätten fie Stelzen unter die Fülle, 
wenn fie Rollen fpielen, die Anftand und Würde erfordern; und ihre Ge— 
berben find eben fo fteif, als es ihre ganze werthe Perfon iſt. Wenn 
fie aber vollends im KHeldenfache auftreten: dann jey ber Himmel allen 
vernünftigen Augen und Ohren gnädig! Sie ſchreiten baher, als wollten 
fie die Bühne zerfcehmettern, die Augen quillen aus dem Kopfe, Arme und 
Hände durchſägen unaufgörlich die Luft, ihre Stimme gleicht dem Brüllen 
des Löwen, dem feine Jungen geraubt find, und ihr ganzer Körper breht 
fih in unaufhörlichen Krümmungen, gleich einem Menſchen, ber unter 
Sonvulfionen ſtirbt. So oft ich einen ſolchen breitfchultrichten Helden 
fehe, danke ich allemal dem Himmel, wenn er tobt ift. Aber was thut 
das Buhlitum? Es Elopft ſich beinahe die Hände wund, und je Ärger 
getobt, gelärmt und gefchrien wird, je ungeftümmer wird der Benfall, je 
verfehwenderifcher ertönen die Namen: Deutichlands Garrid, der zweite 
Schröder ꝛc. So müfen fi ehrwürbige Namen von Unverftand und 
Leichtfinn entweihen laſſen! 

Einen Hauptpunft fann ich ohnmöglich unberührt Laffen, ver fo 
viele8 dazu beiträgt, den Nuzzen des Theaters zu enträften, und bie 
Begriffe des Publikums von der Kunft herabzuftimmen; ich meine ben 
unorbentlichen Lebenswandel fo mancher Schaufpieler beyderley Geſchlechts. 
Diefe Klage ift freylich fehr alt — aber leider! noch immer fehr wahr. 
Wenn die Schägbarfeit eines unbeſcholtenen Rufs und vie Lehren ber 
Tugend nebſt den Aufopferungen, welche fie verlangt, noch fo reizend auf 
der Bühne vorgetragen werben, müfjen jie nicht ihres Eindrucks verfeh— 
fen, wenn ich weiß, daß die Schaufpielerin, welche fie vorträgt, eine ſolche 
Tugend befizt, die beim Anblick einer jeden wohlgeſpickten Börfe in Ohne 
macht fällt? — Wenn der Schaufpieler einen orbentfichen, vernünftigen 
und fparfamen Hausvater noch jo natürlich daritellt, wirb er ben ae 
Haufen zur Nachfolge reizen, wenn er weiß, daß der nämliche Schaufpie- 
ler ein Verſchwender und mit Schulden beladen ift? — 

MWenn die Kränfungen der Unfchuld und zu Herzen gehen, wenn 
ihre Leiden unsern Augen Thränen entloden, wenn wir die Kabalen ver- 
abjcheuen, welche fie zu Boden drücken; o wie ſchnell wird diefe Rührung 
verfliegen, wenn wir aufjer der Bühne dieſe leidende Unfchuld als die 
Peinigerin ihrer Mitfhweitern, al3 die Stifterin aller Kabalen und Un- 
ruhen erbliden! Wenn der redliche Mann, der niemanden nichts fchuldig 
bleibt und die Pflichten de Menſchen und Bürgerd mit gewifjenhafter 
Treue erfüllt, uns noch fo ehrwürbig auf der Bühne erfcheint: fo muß 
er und im gemeinen Leben deſto verächtlicher vorkommen, wenn wir fehen, 
daß er vom Spiel und Betruge lebt, das gute Herz redlicher Menfchen 
mißbraucht, und am Gnde feinen Gläubigern da8 leere Nachſehen Läft, 
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Doch — warum foll ich noch mehrerer diefer Fälle aufzählen, ba leider! 
die Erfahrung ihrer in Menge aufsuweifen bat. So lange nun ein 
großer Theil der Mitglieder der Bühne aus zufammengelaufenen Ge: 
findel von verunglüdten Dienftmägden, Frifeus, Kaufmannsdienern, Stu— 
denten und Handwerfsburfchen beteht, fo lange noch Menfhen das Thea— 
ter betreten dürfen, die weder Erziehung noch Bildung genoßen haben, 
fo lange nicht weife Theatergefezge, welche der Zügellofigkeit Schranken 
fegzen, gegeben find, und auf deren Befolgung mit unnachfichtlichem Ernſte 
gehalten wird: jo lange wirb Dies alles noch bey'm Alten bleiben! — 

Die einzige Klage des hiefigen Publikums (welches übrigens eines 
der gutmüthigiten auf Gottes Erdboden ift*)! betrift den Mangel an 
Dpern, welche gar jelten zum Vorſchein fommen, Allein da die mwenig« 
ften hieſigen Schaufpieler mufifalifh find — und ihre Singitimmen auch 
nicht viel fagen wollen: jo thut die Direction wohl daran, wenn fie uns 
fere Ohren mit Opern verschont. Die einzige Thau ift nicht im Stande, 
ben Mangel der übrigen zu exjezzen, jo wenig eine Schwalbe einen Som- 
mer macht. Indeſſen ift ber Direction, falls es ihr ein Ernſt ift, fich 
auf längere Zeit bier zu erhalten, wohlmeinend zu rathen, fich nach taug- 
lichen Subjeften für die Oper umzufehen, damit die Mufikluftigen Ohren 
nicht Länger ungefizzelt bleiben. Sie hat um fo mehr Urfache, auch die— 
fen Theil des öffentlichen Vergnügens befördern zu helffen, da ihr ver 
biefige Magiftrat (zu feinem Ruhme ſey e8 gejagt!) ihre Abgaben an 
denjelben grosmüthig erlaſſen hat *). Die vormald hier refidirende 
Weberifhe Truppe leijtete in dieſem Fache alles, was fich von einer 
reiſenden Geſellſchaft erwarten läßt. 

Wenn übrigens die Theatrals Direction für die Fächer der Soub— 
retten, erjten Liebhaber, tragischen Mütter und fomifchen Alten brauch— 
bare Subjecte in Zukunft engagiret und die Hiefige Bühne mit öftern 
Vorſtellungen von Stüden der guten deutſchen Schaufpieldichter Gotter, 
Jffland und Schröder bereichert, wenn fie mit Strenge auf genaue 
Grlernung der Rollen und Grhaltung guter Ordnung auf dem Theater 
wachfam ijt: dann dürfen wir ihrer Geſellſchaft fortvaurenden Beyfall 
und eine lange glüdliche Exiftenz verfprechen. Die Herren Burchardi 
und Spiri nebft Madam Spiri find ohnlängft von dieſer Gefellfchaft 
abgegangen. An Madam Spiri hat dieſelbe ein ſehr brauchbares Dit: 
glied verlohren. Ob neue Mitglieder hinzukommen, ift mir unbefannt. 
Matam Hanfing wird. nächjtens erwartet. 

ch will diefe Nachrichten mit einer drofligten Anekdote beichließen, 
Montags den Öten März ward Agnes Bernauerin aufgeführt. Der 
Verfaßet dieſes vortrefflichen Stuͤcks ift nicht der Profekor Babo, 
wie auf dem Pettel fteht, ſondern der Herr Graf von Thöring— 
Seefeld. Die Pläzze der Aufchauer waren leidlich bejezt. Don— 
nerftags in derſelben Woche ward das Trauerjpiel wiederholt. Und 
fiehe! da — das Haus war voller als bey der erjten Vorjtellung. Die 
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*) Iſt es auch bis auf den heutigen Tage geblieben. erento. d. 
25) Scheint ſeit dieſer Zeit nicht mehr vorgekommen zu fein. ſHerausgebers. 
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Auflöfung diefes Räthfeld giebt uns folgende Mote, welche auf dem Zettel 
beygedrudt war, und die ich Ihnen zu unferer beyberfeitigen Erbauung 
wörtlich abfchreiben will: 
„Zu Anfang des zweiten Aufzugs wird ein groffes XThurnier 
„gehalten werden. Am Ende des Schaufpiel® wird der Vicedom 
‚nach dem Beyſpiel mehrerer Theater durch das Volt von ber 
„Brüde in die Donau geftürf (ftatt geftürzt). 

So unglaublih und unmöglich e8 auch ift, auf dem hiefigen Thea— 
ter ein groß es Qurnier zu halten, fo famen doch die Leute Hauffenmweife, 
um es anzufehen. Nun, feelig find, vie nicht fehen und doch glauben! 
der Sturz des Vicedoms ift wider alle Coſtüme damaliger Zeit (mo man 
weber Freyheitsbäume noch Gleichheits-Männer fannte) wider alle Wahr- 
feheinlichkeit und wider die Gefchichte — allein er verurfachte einen vor⸗ 
theilhaften Sturz der Cafe — und e8 geſchah alfo! Haben Sie an dies 
fer Probe des dermalen berrfchenden Thentergeihmads genug? — Der 
Direction verarge ich übrigens diefen Theatercoups nicht. Sie hat viele 
(und mitunter fehr überflüßige!l) Mitglieder zu befolden, und man 
kann e8 ihr daher nicht verbenfen, wenn fie fich nach einem Magnet um: 
fiehet, deßen anziehende Kraft ihrer Caſſe vortheilhaft if. Denn hier 
bleibt e8 immer eine fichere Regel, je mehr fichtliche auf dem 
Gomöbienzettel angezeigt find, defto voller wird das Haus. Somit wißen 
doch die Leute, wofür fie ihr Geld ausgeben, und haben wenigftens einen 
ihrer Sinne befriediget. Ich bemerfe ihnen nur noch, daß die Zuſchauer 
der Gallerie fih an dieſem Tage fo fittenlo8 betrugen, wie ein Haufe 
betrunfener Bauern ın einer Dorffchenfe. Sie lärmten und tobten ber- 
geftalt, daß man faum die Schaufpieler verftehen konnte. Man will fo: 
gar behaupten, daß unter ihnen einige Fleine Scharmüzel follen vorgefal- 
len feyn. Wäre es denn nicht möglich, dieſem Sechskreuzer-Unfuge ab— 
zubelfen, und ben tobenden Wellen der Gallerie Stillſchweigen aufzuer- 
legen? — Sin meinem nächften Briefe werde ich Ihnen von ein paar 
Vorftellungen Nachricht geben, welche die Sodenfhe Muſe veranlaft 
bat. Bis dahin leben Sie wohl! 


Vom 3. Suni 1793 an feßte Müller die Direction allein fort, 
und trat folche den 13. Januar 1794 dem Schaufpieler Reinberg ab, 
welcher ſich bis 10. April defjelben Jahres in dem gewöhnlichen Geleife 
erhielt. Bis daher, waren die Theaterverhältniffe durchaus nicht günftig. 
Die Geiftlichfeit geftattete nicht, daß Freitag, Samftag und Sonntag und 
von Ajchermittwoch bis Dftern Vorftellungen ftatt fänden. Der Director 
war nicht Herr über die Ginnahme, fondern an der Kaſſe ſaß ein Büch— 
ſenmeiſter des SKriegsamtes, der das Geld einnahm. Im legten Akt 
wurde das Geld unter Verfchluß gethan, das Stabtfiegel und das Siegel 
des Directord daran gelegt und erjt am andern Tage in Gegenwart des 
Directors gezählt, die Koften davon beftritten und vom UWeberrefte dem 
Direetor das Drittheil überlafien. Die Schaufpieler waren gleichfalls 
übel daran, denn fie fonnten nur mit Mühe Wohnungen, insbefondere 
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nicht in Privathäufern, befommen. (paffirt heut zu Tage auch noch öfters!) 
Dephalb waren die Schaufpieler auf Gafthäufer angewiefen und mußten 
eben ein foftjpieligere8 Leben führen. Da erſchien Director Michule 
mit einer bedeutenden Truppe in Nürnberg, welchem Reinberg die Di— 
rection gegen eine anfehnliche Abjtandsfumme überlieg. Die neue Direr: 
tion trat gleich mit vieler Energie auf, weil fie wußte, was fie dem 
Publikum bieten konnte. 

Der berühmte Coſtenoblhe war bei dieſer Geſellſchaft engagirt, 
blieb bis zu Anfang des jahres 1796 in Nürnberg, und ging von da nad 
Magdeburg. Es wurde augenblidiih die Verordnung aufgehoben, daß 
die Schaufpieler nur in Gafthänfern wohnen durften, weil mehrere Wirthe 
ſich weigerten, Mitglieder der Michule'ſchen Gefellihaft aufzunehmen, in- 
dem fie von früheren Comödianten, mie fie angaben, noch genug einzu— 
nehmen hätten. (Dieſe Untugend hat ſich fortgepflanzt), Die Schau: 
fpieler fonnten fofort Privatwohnungen beziehen, welcher Vortheil fpäter 
nicht mehr aufgehört hat. Dann ließ fih Michule auch an feiner 
Kaſſa nicht mehr beſchraͤnken; er erlegte feine Abgaben mit großer Pünft- 
lichkeit und glaubte damit allen finanziellen Verpflichtungen genügt zu ha— 
ben. Dieß fand auch ganz und gar, ald in ber Billigfeit gelegen, die 
nöthige Verüdfichtigung. Die Einfprüche der Geiftlichkeit konnte der thä- 
tige Mann indeß nicht befeitigen. An Sonntagen und Feiertagen durfte 
nicht gefpielt werden. Montag, Dienftag, Mittwoch und Donnerftag, 
fofern natürlich Feine kirchliche Feier auf diefe Tage fiel, ftanden in feis 
ner Wahl. Hätte der Senat bieje geiftlichen Einfprüche befeitigt, wie 
es ja fpäter doch geichehen ijt, fo hätte Michule ein neued Theater 
eingerichtet. Gr hatte ſich dazu bereits die Meberrefte der Barfüßer- 
firche, die an das Findelhaus ftoßen, auserfehen. Allein alle Voritellun- 
gen waren vergebend. So zog Michule, der vom 21. April 1794 bis 
19. Januar 1797 mit tüchtigen Mitgliedern den Nürnbergern eine ſehr 
gute Auswahl de3 damals Neueften in der Oper, dem Ballet und im 
Schauſpiel geboten hatte, wieder weiter. 

Unter den größern Opern befanden fih: „Oberon““, Muſik von 
Wranigky, „die Wilden”, Mozarts „Zauberflöte, „die heimliche Ehe“ 
von Gimarofa, ‚‚Figaros Hochzeit" „Baum ber Diana’, „Don Yuan’ 
von Mozart. 

‘ch laſſe Hier zwei der interefjanteften Theaterzettel wörtlich folgen, 
die mir wie die frühern, theils durch Privaten, theils Durch die ftäbtifche 
Stadtbibliothek zur Copie überlafjen wurden, 


Neue große Oper. 
Mit gnäbdiger Erlaubniß 
einer hoben Obrigkeit, 
wird heute Mittwochs, den 14. May 1794 
die hier anmwefende 
deutſche Schaufpieler « Gefellfchaft 
zum Erſtenmal 
die Ehre haben 
aufzuführen: 
Eine neue hier nie geſehene und en beliebte Oper in 4 Mufzügen 
Ä von Emanuel Schikaneder, 
, genannt: : 
Die Zanberflöte 
Die Muſik ift von Mozart. 


Perſonen: 
Serraſtro Herr Reiter. Erſte Mad. Holletſcheck. 
Tamino Herr Holletſcheck. Sue Dame Mad. Braun. 
Sprecher Herr Hanfing. Dritte Mad. Lindner. 
Griter | Herr Heldenmuth. Papageno Herr Illein. 
Aweyter) Priefter * Jagdſtein. Monoſtatos Herr Braun. 
Dritter err Thiem. Erſter Herr Haim 
Die Königin der Aweyter (Sin Herr Reinberg. 
Nacht Mad. Reiter. Dritter Herr Lindner, 
Pamina, ihre Ein altes Weib. | 
Toter Demoif. Than. Drei Genien. 


| Prieſter. 
Selaven. 

Die großen Koſten, die mit der jedesmaligen Vorſtellung dieſer 
Oper verknüpft find, find Urſache, daß ich auf die Großmuth eines Ver—⸗ 
ehrungswürdigen Publikums baue, mir nicht zu verargen, daß ich dieſe 
Oper nie anders, als mit erhöhten Preißen geben kann. 

Der enge Raum des Theaters iſt Uelache ‚ daß ich Die Oper in 
4 Aufzügen aufführe, um die Decorationen jederzeit gehörig herzuftellen. 

Da die nöthige Erweiterung des Orchefter8 mir einen Theil bes 
Parters benimmt, jo jehe ich mich genöthigt das erfte und zweyte Barter 
zu vereinigen. 

Auch dient zur ſchuldigſten Nachricht, daß jedermann der zwiſchen 
denen Aeten heraus geht, erfucht wird, bey der Caſſa eine Gontramarf 
zu fordern, und felbe der Ordnung wegen, beim Gintritt wieder abzuge- 
ben, Diefes gilt von allen Pläßen. 

Kinder zahlen ohne Unterfchied wie Große. 
Wegen der Länge des Stüd wird mit dem Schlag 5 Uhr angefangen. 


Die Arienbücher find jowohl in.meiner Behaufung al8 Abends an ber 
Caſſa, das Stück zu 12 Pr. zu haben. 


NB. 68 dienet zur ſchuldigſten Nachricht, daß, ba der fleine Raum 
bes Theaters ohnehin allgemein befannt ift, Niemand, weder für’8 Gelb, 
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noch unentgefdlih, aufs Theater und in die Garderobe gelaffen wird. 
Wer fih beym Gingange nicht aufhalten will fann nach Belieben Billets 
für den erften Plak von Frühe 9 bis Nachmittag 3 Uhr im gelben Lö- 
wen bey St. Lorenzen im zweyten Stock Nr. 15 abholen laffen, doch find 
felbige nur für den Tag, als fie gelöfet werben, gültig. 


Der Schauplag iſt im Opernhauſe. 
Preiß der Plaͤtze: 
Die Perſon zahlt auf dem erſten Platz 48 Kr. Auf dem zweyten 24. 
Auf dem Ießten 12 Kr. 


Der Anfang ift präcife um 5 Uhr. 
Die Gafje wird um 3 Uhr eröfnet. 
unterthänigjter 
Mibule, Schaufpiel: Director. 
Die erfte Aufführung der Zauberflöte in Wien, fand am 30. Septem- 
ber 1791 in Schikaneders Theater im Freihaufe ftatt. 


Neue große Oper. 
Mit gnäbiger Erlaubniß 
einer. bohen Obrigkeit 
wird heute Montag, ben 20ten April 1795, 
die hier anweſende 
Mihulefche deutiche Schaufpieler - Gefellfchaft 
zum erftenmal 
die Ehre haben 
aufzuführen : 
Eine hier nie gefehene ‚große Dper, nad dem Stalienifchen ing 
Deukſche überfekt, 
genannt: 
DON JUAN 
oder: 


Die redende Statue. 
Die Mufif dazu ift von Mozart. 


j Perſonen: 
Don Juan Herr Arnoldi. 
Der Commendant Herr Wetzel. 
Donna Anna, ſeine Tochter Mad. Reiter. 
Don Gonsalwo, Ihr Braͤutigam Herr Fiſcher. 
Donna Laura, eine Dame aus Burgos Mad. Fiſcher. 
Franz, Bedienter des Don Juans Herr Reiter. 
— Bauern und Brautleute en — 
Ein Eremit Herr Haim. 
Hr. Frey Herr Storbeck. 


Bauern. Bäuerinen. Bediente. Jäger. Muſikanten. 
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Vorkommende Veränderungen. 

Aus 1. Garten de8 Gommendanten. Straße. Garten des Don Juans 
mit Lauben befezt, Saal mit Seitenthüren. 

Aus 2. Straße, rechts ein Haus. Zimmer in der Behaufung ber 
Donna Anna, Kirchhof, verichiedene Grabmähler und Sta- 
tuen, in der Mitte die Statue des Commendanten zu Pferbe. 
Zimmer im Gafthof, zu lezt verwandelt fich das Theater in 
einen Höllen Rachen, aus welden Furien fommen, und in 
deſſen Schlund Don Juan zum Lohne feines zügellofen Le: 
bens geworfen wird, 

Daß die vorzügliche Muſik diefer Oper, aller Orten mit ausge- 
zeichnenden Beifall gegeben worden, ift jedem Theaterfreund befannt, fo 
wie e8 allen Mufiffennern bewußt ift, daß diefelbe, von wenig Gefell- 
Ichaften, der mufifalifchen Schwierigkeiten wegen, gegeben werben fann; 
fo viel e8 der Raum des Theater8 erlaubt, Hab’ id die Decorationen 
anzubringen mich bemüht, daher wag' ich zu hoffen, daß ein verehrungs- 
würdiges Publikum mir die gemäßigte Erhöhung der Preiße nicht miß— 
deuten wird. Gin zahlreicher und geneigter Zuſpruch fann mich in den 
Stand erhalten, dur Abwechslungen ein verehrungswürdiges Publifum 
angenehm zu unterhalten. 


Da ich wegen Beſetzen des Orcheſters einen anfehnlichen Raum des 
Parters verliere, fo fehe ich mich genöthigt, das erſte Parter mit dem 
zweyten zu bereinigen. 


Der Schauplaß ift im Opernhaufe. 
Preiß ber wg 
Die Perfon zahlt auf dem erften Pla 36 fr. Auf dem zweyten 18 
und auf dem legten 9 fr. 
Der Anfang ift Yräcife um 5 Uhr, und das Ende um halb 8 Uhr. 
Die Cafje wird nach 3 Uhr eröfnet. 


unterthänigjter 
Mihule Schaujpiel- Director. 





Die Opera: „Oberon” von Wranitzky, „Cosi fantulti“ von 
Mozart „Die heimliche Ehe‘ von Gimparsfa, Zemire und Azor“ von 
Gretry wurden alle im Sjahre 1794, meift zum 1. mal, aufgeführt. Im 
November 1795 wurde zum erftenmal das neue Sonntagsfind und am 
4. Februar 1796 zum erjtenmale die Schweftern von Prag gegeben. — 
68 herrſchte großer Seegen in der Theaterkafja. | 

Die Michuliſche Geſellſchaft gab während ihres Aufenthaltes in 
Nürnberg auch Vorjtellungen in Grlangen, und kam bei diefer Gelegen- 
heit Mozart8 Zauberflöte zur erfimaligen Aufführung daſelbſt. Später hielt 
fich die Geſellſchaft des Dirertor8 Quandt in Grlangen auf, welcher 
die Opern: „Entführung aus dem Serail”, und: „bie Wilden” gab. 
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Nah Michule's Abgang übernahm Morelli auf kurze Zeit vom 
b. Febr. 1797 bis 9. März defjelben Jahres die Direction. 

Dom 27. März bis 21. Septb. des Jahres 1797 gab die foges 
nannte Augsburger Gefellichaft unter Kindler's Leitung Vorftellungen. 

Am 13. Nov. 1797 bis gegen Ende des Jahrs trat Morelli 
wieder mit einer Gefellfchaft auf. 

Die Bühne blieb jofort geſchloſſen bis zum 9. April 1798, an 
welchem Tage fie die Augsburgifche, unter Dber: Leitung des Grafen 
Fugger, und unter der Direction Kindler's jtehende Geiellichaft 
wieber eröffnete, die am 20. Augujt 1798 die Stadt wieder verließ. 

Die Gejellichaft de8 Grafen Fugger gab ebenfall® in Grlangen 
Voritellungen, darunter die Opern: „Opferfeſt“ „Spiegel von Arkadien“ 
gun, 

Am 8. Oftober defjelben Jahres ftand jchon wieder eine Truppe 
auf den Brettern des Opernhaufes, deren Director fih Louis Gella 
nannte; fie nahm aber ſchon am 27. Decbr. 1798 wieder Abſchied von 
ber Bevölferung Nürnbergs. 

Mit diefer Gefellfchaft endet das theatralifche Nomadenleben in 
Nürnberg und alle die mannigfachen Gejtaltungen diefer Zuftände find 
abgeſchloſſen; e8 beginnt ein feſtſtehendes Theaterweſen, Plab zu greifen. 
Am 21. und 28. Februar 1799 verjuchte e8 indeſſen eine Gejellichaft, 
unter der Direction eine® v. Hoffmann, noch einmal mit einigen 
Singfpielen, um fich einigermaßen von dem in Ansbach erlittenen Ver— 
luſte zu entfchädigen. 


Dritter Abſchnitt. 


Bau eines neuen Theaters durch Aurnheimer in 
Nürnberg. 


Am 25. März 1799 trat nun ein Dann an die Spike ber Un: 
ternebmung, deſſen ganzes Leben praftifhen Sinn und raftlofe Thä- 
tigkeit befundete, ein Mann der fich mit Leichtigkeit in alle Ver— 
hältniffe zu ſchicken wußte Es war dieß der Gajtwirth im Reichs— 
adler, Georg Leonhard Aurnheimer. Diefer reichte, da das 
alte Opernhaus baufällig geworden war, den Plan zur Einrichtung 
eined neuen Schaujpielhaufes ein. Dazu verlangte er ein in bie Pfan- 
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nenſchmidtgaße Hinausgehendes Haus, den daran ftoßenden fleineren Theil 
bes Zeughauſes, in dem hinteren Hof und den Gingang am Steig uns 
entgelblich zur Herftellung des neuen Theaters. Gegen diefen Plan trat 
zuerft der Kreisartillerie-Obrift und Zeugmeifter Daumüller, der feine 
Wohnung im fraglichen Gebäude hatte, mit werfchiedenen Einwänden auf. 
Auch die Bürgerfchaft zeigte fich unzufrieben Darüber, daß die Stabt das 
Zeughaus, eine ihrer Zierden, theilweife verlieren follte. Dr. Friedrich 
dagegen erbot fih, da8 Zeughaus um 11,000 Gulden anzunehmen, nicht8 
an feiner innern noch äußeren Geftaltung zu verändern, und e® gegen 
diefen Kaufſchilling der Stadt wieder abzulafjen, ſobald dieſelbe es wuͤnſche 
und wolle,‘ Wllen dem edlen Unternehmer wurde Vieles entgegen- 
gefeßt, man fand es bei den Schulden der Stadt, bei der Abnahme 
ihres MWohlftandes, bei ihren vielen Armen und der geringen Menfchen- 
zahl höchſt überflüßig, ein Haus, bloß dem Vergnügen gewibmet, mit 
großen Koften zu bauen: aber muthig fekte fich der brawe Mann über 
alle Faden Raiſonnements und elenden Worurtheile Hinweg, und nach 
Befeitigung fo mancher Hinderniffe, wurde ihm enblich die Errichtung ei- 
nes beſſern Schaufpielhaufes auf feine eigene Koften bewilligt, und dazu 
das alte Opernhaus, fomwie der obere Theil des daran ftoffenden Stadels, 
den 21. May 1799, überlaffen. Nach weiterhin abgefchloffenen Eontracten 
und Verträgen machte Herr Aurnheimer im Monat October 1800 
den Anfang zur Erbauung des neuen Theaters, und jtellte e8 innerhalb 
6 Monaten vollitändig her. Gr verlangte zugleich ein Privilegium, mit 
ausichlieplichem Nechte Redouten, Bälle und öffentliche Hochzeiten abhalten 
zu dürfen. Sämmtliche Wirthe Nürnbergs famen dagegen ein, weil durch 
die Verleihung eine8 derartigen Privilegiums ihre Nechte und Freiheiten 
verfümmert würden. Aurnheimer feßte indeß fein Vorhaben in fo 
weit durch, daß ihm ein Privilegium ertheilt: wurde, das im Wejentlichen 
folgende Faflung erhielt: - 

1) Es ſoll dem Reichsadlerwirth G. L. Aurnheimer das alte 
Opernhaus nebſt dem daranſtoßenden Stadel, und zwar von letzterem 
ber obere Theil und die Hälfte des untern Theils gegen die unten fol- 
genden Bedingungen auf 30 fahre zu dem Ende in Pacht überlafjen 
werden, um felbige zu einem geräumigen und anfehnlichen Schaufpielhaufe 
einzurichten. 2) Es wird demfelben das ausschließliche Recht, Redouten 
und Komödien, und zwar Iehtere au an Sonntagen, auf welche 
fein hohes Felt fällt, und eritere in feinem Gaſthaus, mojelbit er 
einen Reboutenfanl einzurichten ſich vorbehält, zu Halten, hierdurch zu— 
efihert. 3) Er darf jährlich A Vauxhalls, jo wie auch bei öffentlichen 
Feierlichfeiten jedesmals dergleichen unentgeldlich halten. A) Er muß die 
Gebäude bei der hiefigen Brandaſſekuranzkaſſe für feine Rechnung ein- 
ſchaͤhen laſſen. 5) Demfelben ſoll auch die Verſicherung ertheilt wers 


ben, daß, wenn er nad Verfluß ber 30 Jahre Die Gebäude am die 
Stabt wieder abzutreten verbunden iſt, und ſolche wieder verpachtet wit: 
den, ihm, feiner Gattin und feinen Leibeserben das Einftandsrecht bei 
dem Pacht zuftehe. 6) Im Fall foldhe nicht wieder von ihm oder ſei— 
nen Erben gepachtet würden, foll ihm, feiner Frau und Kinder, eine freie 
Loge vorbehalten bleiben. 7) GB foll ihm binnen diefer 30 Jahre bie 
Ueberlaſſung des Schaufpielhaufes in einen Afterbeftand, jedoch jo, daß 
der Afterbeitänder, der aber fein anderer als ein Nürnberger Bürger ſeyn 
darf, die nämlichen Bedingungen pünktlich erfülle naagelaffen, und 8) wäh: 
rend dieſer Zeit ohne feine Einwilligung feine Schaufpieler: eſellſchaft dahier 
geduldet und jedenfalls die von dieſer zu entrichtende Abgabe ihm und feinen 
Erben überlafjen werben. 9) Sollen ihm die in dem dermaligen Schaufpiel- 
baufe befindlichen Defen, Holzwerf u. |. mw. gelafjen werden. Dagegen - 
macht fih Aurnheimer verbindlih: a) zum biefigen Aerar wegen 
Haltung der Schaufpiele, al8 Erſatz des von ihm bisher bezogenen Gon- 
ceſſionsgeldes 440 Gulden zu entrichten, und zwar 110 Gulden viertel- 
jährlich im Voraus; b) für jede Redoute 50 Gulden, ec) der Wache, 
dem Stabtdiener und den anweſenden Bauleuten entweder bei jeder Vor— 
ftellung eine beftimmte Summe zu verabreichen, oder fi mit ihnen auf 
eine jährliche Averfional-Summe zu vergleichen; d) den Ktiegsamtlichen 
und andern Perſonen, welde von den Schaufpielen gewiffe Accidenzien 
bezogen haben, jolche nach dem aus der Rechnung zu entnehmenden Durch: 
fhnitt, jo lange zu bezahlen, bi8 die hiefigen Befoldungen fixirt, oder 
diefe Berfonen andere Stellen erhalten werben; e) das Schaufpielhaus 
auf eigene Koften herzuſtellen; ſ) verfpricht berjelbe, das neue Schau- 
ſpielhaus dem Staat nad Ablauf von 30 Jahren, gegen Griaß ber 
Hälfte Koften für die erjte Ginrichtung, wieder abzutreten; g) wirb dem 
fünftigen Bolizeis Departement die Auficht über Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit im Schaufpielhaus übertragen. h) wirb bemfelben gejtattet, 
die Rebouten zur gewöhnlichen Zeit, Komödien aber das ganze Sjahr über, 
wenn er es für zuträglich findet, zu halten, jeboch mit Ausnahme derje- 
nigen Zeit, wo entmweber alle duftbarteiten eingeltellt, oder bisher feine 
Komödien ftatt fanden; i) hat derjelbe im Schaufpielhaufe lediglih Schau: 
fpiele und Opern zu halten. k) Dem Deputate zu den Schaufpielen, 
wie auch dem Genjor, jedem auf alle Vorjtellungen ein Freibillet zu ges 
ben; 1) den Dffizieren des hiejigen Kontingent nur die Hälfte des ge 
wöhnlichen Gnirdegelde8 abzunehmen. m). Die Preiſe der Logen nad 
Belieben feitzufeßen, übrigens bei gewöhnlichen und nicht mehr neuen 
Stücken den erjten Platz auf 30 fr., den zweiten auf 24 fr., den britten 
auf 12 fr., und den vierten auf 6 Er. zu belafjen; n) macht fich derſelbe 
verbindlich, in dem Bauamt 1000 Gulden als Kaution zu hinterlegen, 
0) alle Bedingungen genau zu erfüllen, bei Verluft des Privilegiums 
nach vorheriger Mahnung. 


Die Ergänzung bes 1799 ertheilten Privilegiums am 18. Novem- 
ber 1805 lautet dahin, daß Aurnheimer, oder die dazu berechtigten 
Grben, von ber für die Erbauung des neuen Theaters jtipulirten Summe 
von 22,185 Gulden 55 Kr. zu. Ende bes Sjahres 1829 bei Wiederab⸗ 
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tretung des Schauſpielhauſes "und allem Zugehör die Summe von 11,092 
Gulden 521/2 fr. baar erhalten follen, ferner für die neue Mafchinerie, die 
jedoch in gutem Stand zu erhalten ift, eine Vergütung von 1000 Gulden 
zugefagt wirb *). 

Der damalige Baubeamte v. Welfer bejchreibt das von Aurn= 
heimer eingerichtete Theater folgendermaßen: im Lichten iſt e8 129, 
dejfen Breite 68°, die Höhe vom Parterre bis an den Dachforſt 44°, 
Das Theater ift 45’ lang und 68° breit. Das Nebengebäude unb fon» 
ftige Opernhaus ijt lang 143° und breit 29°; die Höhe vom Fußboden 
bis an den Dachforſt 30°. In dem Nebengebäude ift der Haupteingang 
zu ben Logen, dem Parterre und der Gallerie, die Kaſſe, die Konditoret, 
zwei Anziehzimmer und eine Feine Wohnung für den Theaterbiener, und 
im erjten Stod eine Wohnung von zwei Zimmern, einer Küche, Kammer 
und großem Boden, die zur Hauptgarberobe eingerichtet it. Das Schau: 
ſpielhaus ſelbſt beſteht aus dem erjten und zweiten Parterre, den Par: 
terre» und erſten Ranglogen, welche zufammen 29 Logen ausmachen und 
aus der Gallerie, dann in dem Orchejter und dem Theater felbit. 


(Siehe die beigegebene Anficht.) 
Ober dem Vorhang befand fich in der Mitte folgender Spruch in 


gothiſcher Schrift: 
Siehe Hier Im Kleinen 
Alle Scenen Der Großen Welt: 
Meine, Lacke, Geh Gebefjert 
“ Bon Dannen. 

Bei der Erbauung war e8 7 Koulifjen tief, bei Errichtung der 
neuen Maſchinerie aber wurden ſolche auf 5 vermindert. Durch dieſe 
Mafchinerie, welche fich ober: und unterhalb des Theaters befindet, wer: 
ben durch wenige Perſonen alle Koulifjen, Suffiten, Vorhänge, die Lam- 
pen am Profcenium und die Flugwerke in Bewegung geſetzt. Das Thea- 
ter hat fünf Verfenktungen, welche unter demfelben dirigirt werben. Der 
obere Boden ift für ein Zimmer des Malers und zu den Mafchinen be— 
nügt. In der Mitte des Parterre's hängt ein Krijtalleuchter. 

An Decorationen find vorhanden: 1) eine Hauptgardine und eine 
andere Gardine. 2) eine Straße ſammt Profpeft. 3) ein Wald ſammt 
Proſpekt. 4) eine Bauernftube fammt Profpeft. 5) ein Garten fammt 
Profpeft. 6) ein Gefängniß ſammt Profpeft. 7) ein grüned Zimmer 
fammt Profpeft. 8) ein gelbes Zimmer fammt Profpeft. 9) ein brauner 


*) Zur Beftätigung ber Wahrheit, daß diefe Koften wirklich erwachſen feyen, 
mußte Aurnheimer einen förmlichen Eib ablegen. 
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Saal ſammt Proſpekt. 10) ein altveuticher Saal fammt Proſpekt. 
Dur; einen Mafchiniften aus Wien wurde die Mafchinerie jo vereinfacht, 
daß, flatt man ſonſt 18 Perſonen zu den Verwandlungen nöthig hatte, 
nur noch drei gemügten. 

Die letzte Vorftellung im Opernhaufe hatte am 17. Sept. 1800 
ftatt, an welchem Abend das Schaufpiel von Babo: „das Bürgerglüd‘ 
gegeben wurde. Darauf ging die Gefellfchaft, weil mit dem Abbruch 
des alten und mit dem Aufbau des neuen Theater8 begonnen wurde, 
nah Bayreuth, Ansbach und Coburg. In der Charwoche des Jah— 
red 1801 fam Aurnheimer mit feiner Gefellfchaft nach Nürnberg zu: 
rüd, und eröffnete am 6. April das neue Theater mit nachſtehender 
Vorftellung : 

Nürnberg 
Heute 
Montag den 6ten April 1801 
wirb 


das neue Theater 
mit einer Weihe 
eröfnet. 
Diefem folgt: 
Ban y ard, 


er 
Mann ohne Furcht und Tadel. 
Gin Schaufpiel in 5 Aften, in Jamben von Kotzebue. 


(Manufeript.) 

Perſonen: 
Franz der Erſte, König von Frankreich Herr Enders. 
Der Admiral Herr Weber. 
Bayard Herr Miedke. 
Ligny Herr Brand. 
Prinz Tallerand) Ritter und Hauptleute Herr Reuter. 


La Tremouille Herr Friedel. 
Tardieu Herr Ströbel. 
Basko, Bayards Waffentraͤger Herr Schulz. 


Paolo Manfrono, ein mailaͤndiſcher Edelmann 
Carl, Prinz von Bourbon 

Volteggio, ein junger Edelmann aus Brescia 
Gin junger Maler 

Gin Wundarzt 

Rochefort, Ritter 

Ein Stallmeiſter 

Lukrezia Gritti, eine edle Wittwe aus Brescia 
Miranda 

Ronftanzia? Ihre Töchter 

Blanfa 

Gine alte Frau 


Herr Darbenne 
Herr Händler. 
Herr Gumbart. 


Mad, Schulz. 
Dem. Wetzel d. ä. 
Mad. Kronthal. 
M. Ackermann. 
Mad. Wetzel. 
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Ein junges Mäbchen Mad. Lefeber. 
Wirthin einer Dorfichente. Mad. Friedel. 
Zwei Marobeurs tr Dieftler. 


Herr Dörrmann. 
Ritter und Soldaten. 


Preiße der Plaͤtze. 

Groſſe Reſervloge 1 fl. 12 fr. Loge im erſten Range 1 fl. Parterrelo⸗ 
gen 48 kr. Parterrenoble 36 fr. Marterre 24 fr. Gallerie 15 fr. 
Letzter Platz 9 fr. 

Die Kaffe wird um A Uhr eröfnet, 

Der Anfang ift um 5 Uhr. Das Ende um halb 9 Uhr. 


In diefem Jahre wurde auch zum erftenmafe der erfte umb zweite Theil 
des: „Donauweibchens“ aufgeführt. 
Samftag den 15. Auguſt 1801 wurde aufgeführt : 
Buonaparte in Egypten. 
Gin großes militärifche8 Schaufpiel in 3 Aufzügen. 
Herr Miedfe fpielie den Dbergeneral Buonaparte. 

Herr Reuter den Ibrahim Badier, Scheif von Alexandria. 

Im Trauerfpiel, Schaufpiel und Luſtſpiel waren bie beliebteften 
Stüde jener Zeit von IJffland, Kotzebue, Schröder, Vogel, 
Jünger. Bon Schiller wurden feltner Stüde aufgeführt, von Göthe 
nur Göß von Berlichingen. Bor Stücken in gebundener Sprache hatten 
die Schaujpieler einen gewaltigen Reſpekt, der fat an Schreden gränzte. 
68 ijt eine ausgemachte Thatfahe, daß Eßlair Schiller's Braut von 
Meffina zu jener Zeit der Profa bei dem Ginftubiren öfter verwünfchte, 
und nicht wußte, wie er mit feiner Rolle zu Recht fommen jollte. 

Den 15. November 1801 früh nach 1 Uhr gerieth das Haus des 
Rothgießer8 Paulus Hofmann, im Katharinengraben in Flammen, 
wodurch auch das anſtoſſende Haus des Drechslermeiſters, Joh. Bau: 
lus Weyl ergriffen wurde, und aller angewandten Rettung ungeachtet 
von beiden Häufern nicht nur die Dachſtühle abbrannten, fondern auch 
noch fonft viel Schaden entjtand. Herr Hauptmann von Fürer, Herr 
Kaufmann Breiding und Herr Rechnungsſyndieus Schwarz forberten 
durch ein gedrudtes Blatt ihre Mitbürger auf, den Verunglückten durch 
thätige Unterftügung ihr Unglück zu erleichtern, und ihr rühmliches Be— 
mühen blieb nicht ohne erwünjchten Grfolg. — In gleicher Abficht gab 
auch Freitags den 20. November Herr Theaterdirector Aurnheimer 
eine Borftellung zum Beſten der Werunglüdten, bei welcher Gelegenheit 
Babes Schaufpiel: „das Buͤrgerglück“ gegeben wurde. Die Einnahme 
betrug 453 fl. All, fr. Bu Diefer Summe legte Herr Aurnheimer 
noch ſelbſt A6 fl. 1814, fr. Hinzu, um die runde Summe von 500. voll 
zu machen, welche er unter die jämmtlichen Verunglückten vertheilte. — 
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Unter den Gäften die damals auftraten, ift ganz befonders ff: 
land zu nennen, der im Sommer 1802 viermal bei erhöhten Preifen 
ſpielte. Seine Anmwefenheit z0g eine Menge Fremder hieher, und zweis 
mal, den 19. und 22. Auguſt warb ihm zu Ehren im goldenen Reichs: 
abler, wo er Iogirte, Ball gegeben. Ich laſſe Hier den Zettel feiner er- 
ften Gaſtrolle folgen. 


Abonnement Suspendu. 


Heute 
Donnerftag den 19. Auguft 1802 
wirb aufgeführt: 
Der Schubfarren des Ehighändlers. 
Luftjpiel in 3 Aufzügen, nah Mercier. 

Verfonen: 
Herr Dollmar, Kaufmann Herr Ströbel. 
Mamjell Dollmar, feine Tochter Dem. Wetzel d. &, 
Herr Denfort, ihr beftimmter Bräutigam Herr Darbdenne. 
Dominif, Vater an 
Dominik, Sohn Herr Miedfe. 
Saphir, ein Juwelier „ Friedl. 
Bebienter „  WRottmaier. 


* „* Herr Sffland, als Gaſt. 


Darauf folgt: 
Die beiden Billets. 
Luftipiel in 1 Aufzug, von Anton Wall. 


Perſonen: 
Gürge, ein junger Bauernburſche Herr Rottmaier. 
Röschen, ein Bauernmädchen Dem. Wetzel d. ä. 
Schnaps, ein Barbier eo 


+, * Herr Iffland als Gpft. 


Nöthige Anmerkungen. 

63 fann Niemand weder bey Proben noch PVorftellungen, außer 
jenen, welde dabey Geſchäfte haben, auf das Thenter gelaßen werben. 

Billets find nur an dem Tage gültig, an dem fie gelößt werben. 

Sjeder Zujchauer wird gebeten an der Kaffe nicht wechleln zu laßen, 
fondern fi mit dem gezählten Betrag des Entrées zu verjehen. 

Billets für die Vorftellungen, wie für die Vauxhälle, find jeden 

Morgen von 9 bis 12 Uhr bei dem Theaterfaflier im Schaufpielhaufe 
u haben. 
J Kutſcher, welche zu der Vorſtelluug fahren, dürfen feinen andern 
Weg, als von ber Lorenzer Kirche hernehmen, und müßen, nachdem ihre 
Herrjhaften ausgeitiegen, durch den Lorenzer Graben zurüdfahren; bey 
Abholung nad geendigtem Stüde, müßen fie wieder durch den Lorenzer 
Graben, und auf dem Lorenzer Platz fich verfammeln, von wo auß jie, 
durch die Hierzu aufgeitellten Perfonen, vorgerufen werben, und ihnen 
dann fein Umwenden ihres Wagens gejtattet werben darf. 
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Preiſe der Plaͤtze: 
Reſerve-Loge Zwei Preußen-Thaler. Logen Einen Kronen-Thaler. Grs 
ſtes Parterre Einen Preußen-Thaler. —* Parterre Einen halben 
Kronen-Thaler. Gallerie Einen Viertels Kronen-Thaler. Letzter Platz 
Zwanzig Kreuzer. 


Die Kaſſa wird um 3 Uhr eröfnet. 
Der Anfang ift um 5 Uhr. Das Ende um 8 Uhr. 
Der Anfang des Vauxhalls ift um 9 Uhr. 


Die Vorliebe für's Theater, welche Aurnheimer zum Antritt 
feiner Direction mitgebracht hatte, erfaltete allmählig unter einer Menge 
Verbrüßlichkeiten und Wufopferungen. Sch gebe Hier brei Aetenftüde, 
welche diefen Umftand am beiten zu rechtfertigen vermögen. 


Nothgedrungene 
Vertheidigung 
des hiefigen 
Stadt Muſik Chors 
gegen einige 
ihm 


von Herrn Aurnheimer 
im Theater 
gemachten 
Beſchuldigungen. 


Derjenige Theil des Nürnberger Publikums, welcher den 1. Decto- 
ber das Theater befuchte, wird fich wohl noch der Anrede erinnern, bie 
Herr Aurnheimer durch Herrn Miedfe auf dem Theater an bafjelbe 
halten ließ. 

MWörtlich können wir fie zwar nicht anführen, doch willen wir jo 
viel, daß fie folgendes enthielt. Herr Aurnheimer erflärte es für 
Amtspflicht des Hiefigen Stabtmufifchors, Mn feinem Orchefter zu erfchei- 
nen, und befchuldigt dafjelbe eines Mangels an Achtung gegen das Publi- 
fum, weil e8 fein fonntägliches Spiel nicht durch Muſik unterftüzte. Da 
dieſe Anklage öffentlich, wor einer zahlreichen Verſammlung geichahe, und 
unfer Stillfehweigen leicht für Anerkenntniß ihrer Rechtmäßigkeit und Bil- 
ligfeit gehalten werben könnte: fo fehen wir uns gemöthigt, ung auch öf- 
fentlich dagegen zu vertheidigen. 

Amtshalber find wir nicht verbunden im Theater zu erfcheinen ; 
denn die Pflichten Die und bey unferer Anftellung aufgegeben werben, 
beziehen ſich einzig auf die —— und gute Aufführung der Kirchen⸗ 
mufifen; hievon kann fi Herr Aurnheimer felbit überzeugen, wenn 
er fich diefe Pflichten am gehörigen Orte will vorlefen laſſen; das Thea— 
ter von andern nicht angejtellten Mufifern mit Mufif verfehen zu Dürfen, 
ift, weil man uns, bie wir größtentheil® gar nicht befoldet werben, auf 
nicht8 anders anmeifen kann, eine Urt von Entſchaͤdigung. 

Herr U. mochte dies Fi Anfang feiner Unternehmung wohl felbft 
eingefehen haben, indem er ben von den Hiefigen Muſikern Vorfchläge zu 
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einem Engagement machte: um ſich derfelben ganz zu verfichern, welches 
er nicht würde nöthig gehabt haben, wenn diefe ſchon Amtshalber im 
Theater hätten erfcheinen müßen. 

Um das Publikum zu benachrichtigen, wie gering die Bezahlung 
it, Die wir von dem Theater beziehen, jo wollen wir nur anführen, daß 
von jeder Dper mit ber Probe, welches immer eine Arbeit von 6 Stun: 
den (auch darüber) erfordert, nur ein Gulden bezahlt wird; nemlich von 
der Probe 15 Kr. und der Aufführung 45 Ar. 

Kenner der Mufit werben wohl willen, wie viel Zeit, Fleiß und 
Geldaufwand bey einem Mufifer, der die Mufif nicht blos al8 ein Hand: 
werf, jondern als eine Kunft betrachtet und treibt, vorhergehen müſſen, 
bis er zur Oper nur tauglich ift. Und welchen Lohn hat er am Ende 
dafür zu erwarten? 

Das höchſte Glück, welches er hier erreichen kann, ift ein Stabtmufifus 
Ordinarius zu werben, al8 folcher eine Befoldung von 150 fl. und einige 30fl. 
Accivenzien, die er fich größtentheil® erft verdienen muß, zu genießen, wie 
wir dieſes erft Fürzlich der hochanfehnlichen Deputation zur Mufif auf 
Verlangen berechnet haben. Die beeten Vicarti haben zufammengerechnet 
nur etlich und 50 fl. Befoldung. Diefer und auch der Supernummera- 
rien Aceidenzien find noch weit geringer und Leßtere haben gar feine 
Befoldung. Derer unbefoldeten, und blos auf Hofnung dienenden Mu- 
fifer find Hier 10 an der Zahl, gegen 7 die befolvet werben. Giebt es 
demohngeachtet nicht Männer unter diefen Lebtern, welche aus blofen 
Ghrgefühl und Eifer, fich ihrer Kunft aufopfern, und manchen Grwerb 
hintan jezen? Kann Herr A. alfo von den hiefigen Mufifern, da fie 
vom Staat wenig ober gar nicht zu genießen haben, und von ihm ja 
auch nicht befoldet, ſondern nur färglich bezahlt werben, verlangen, 
daß fie dem Theater ihre Goncerte, welche ihnen einen beträchtlichern Er— 
faz für ihren Eifer und Kunftfleis geben, aufopfern follen? 

Jeder billigdenfende und unpartheifche Richter wirb und das gewiß 
nicht zumuthen. 

Wir glauben num über diefen Punkt, in Hinſicht der befchultigten 
Verſäumniß unjerer Pflicht genug zu unferer Rechtfertigung gejagt zu 
haben, und wollen aljo weiterhin zeigen, daß fein zweiter Vorwurf, als 
hätten wir Mangel an Achtung gegen ein verehrungswürdiges Publikum 
dadurch zu erkennen gegeben, daß wir fein fonntägliches Spiel nicht durch 
Mufif unterftügt haben, durchaus ungegrünbet jey. 

Herr A. hätte die nemlichen Mufifer, welche 8 Tage vorher in 
dem Schaufpielfaus anwefend waren, auch an diefem QTage wieder has 
ben können; wir ließen ihn dreymal darum fragen: aber er wollte lieber 
ein leere8 Drcheiter haben, um uns durch erbichtete Anklagen öffentlich 
wehe zu thun. Nun könnte und zwar der Ginwurf gemacht werben, daß 
eben dieſelben Mufifer wahrjcheinlih das erftemal nicht tauglich waren? 
Allein die Sinfonien wurden ohne Anſtoß exequirt; daß aber die Sing: 
höre die in dem Stüde vorfommen, minder vollfommen ausgeführt wur- 
den, das ift zwar richtig: aber warum giebt Herr U. wenn wir Goncerte 
haben, ein Schaufpiel mit Chören. Niemals werden wir uns entjchliej- 
fen, Herren U. zu gefallen unfere Goncerte zu vernachläfjigen, die uns, als 
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unfre eigne Sache, natürlich mehr am Herzen liegen müſſen, als bie 
Sade bes Herrn et Be wurde die Probe, welche 
gewöhnlich ein, auch zwei Tage vorher angefagt wird, eine Viertelſtunde 
vorher, ehe fie ihren Anfang nehmen follte (nemlich an demfelben Sonn: 
tag, ein Viertel wor 9 Uhr) dem Kalfanten zur Beſtellung der Mufifer 
angezeigt, und biefer fonnte diefelben in fo kurzer Zeit nicht mehr auf- 
finden, und die Probe mußte alfo ganz unterbleiben. 

68 ift alſo ungegründet, daß das Orchefter im Schauſpielhaus durch 
unfre Schuld Teer war. Hätte Herr A. die Muſiker, welche zur Auffüh— 
rung ber gewöhnlichen Sinfonien gewiß tauglich find, am 20. dieſes zur 
Beſetzung feines Orchefter8 angenommen: fo hätte er freylich nicht Gele— 
genheit gehabt, und bey dem Publikum herabzufegen und verhaßt zu 
machen: er hätte und aber auch nicht in die Nothwendigfeit verjegt, ihm 
öffentlich jagen zu müfjen, daß jener Mangel an Achtung, welcher einem 
verehrungswürbigen Publikum dadurch widerfahren ift, ihm zu Schulden 
fomme, weil e8 nur won ihm allein abhieng, felbige an diefem Tage im 
Schauſpielhaus zu Haben. 


ande 
uber 
' die plögliche Entlaſſung * Schauſpielers Miedke 
un ie 
ber Madame Kronthal gegebene Wache. 


Die plößliche Entlafjung des Schaufpieler® Miedke ift ein Er— 
eigniß, über das ich mich um fo mehr verpflichtet Halte, dem ganzen Pu— 
blikum Aufklärung zu geben, als Muthmafjungen der Motive bieten Ent⸗ 
laſſung leicht auf unangenehme Seitenideen hinführen könnten, aus deren 
Mannichfaltigkeit nothwendig Mißverſtändniſſe entſpringen müßten. — 
Hier lege ich alſo die ganze Geſchichte dem Publikum vor, und unter: 
werfe mein Verfahren — Urtheile. 

Als ich vor Drei Jahren die Entrepriſe des hieſigen Theaters über- 
nahm, glaubte ich mich von der Nothmwendigfeit überzeugt, für Die Regie 
des Schauſpiels einen jungen thätigen Mann wählen zu müſſen, deſſen 
Energie der Führung des ihm anvertrauten Poſtens ganz entiprechen, und 
befjen Ambition die Richtſchnur feiner Handlungen werden könnte. 

Meine Wahl fiel auf Miedke. — Gh wollte nicht unbedingt 
meinem Autrauen folgen, und betrachtete daher den Anfang feiner Regie 
nur als einen Verſuch feiner Kräfte und feines guten Willens. Mit bei- 
den fonnte ich theilmeife zufrieden jeyn, und mit der Hoffnung, daß eine 
fortwährende Routine ihn immer mehr für mich nüßlich machen würbe, 
gewährte ich ihm — die Forderung eines breijährigen Kontrafts. 

Mit diefem fieng auch fein herrfchfüchtiger Charafter an, aus allen 
feinen Handlungen hervorzuleuchten. — Gin falſcher Ehrgeit bemächtigte 
fi feiner Seele, und ohne Rüdficht auf die Vortheile der Direction zu 
nehmen, der er verpflichtet war, folgte er ftürmifch dem egoiftifchen Grund⸗ 
ſatze: Ich will Tieber in einem fleinen Staate ber Erite, 


als der Zweite in einem großen ſeyn. — Gr warf beinabe 
jede Vorftellung ab, und trug gar fein Bedenken mehr, feine Gefinnungen 
laut zu bekennen. — Mit einem gefälligen Organe und etwas Rodati⸗ 
rung wußte er ſich einigen Beifall zu erwerben, und auf dieſen pochte 
fein Ehrgeitz, ber mir atlenthatgen Schwierigfeiten entgegenfeßte, unb mir 
feine Woche ohne Zwiſt und Unzufrievenheit mit ein ober dem andern 
Gliede der Befellfehaft vorübergehen Tieß. 

Ich fah und fah, und trug ftetS gelafien. — Ih vermittelte, 
warnte, beruhigte, und machte mit unerfchütterlicher Geduid 28 mir zum 
Gefeß, den Miedke von ber Thorheit feines Benehmens zurüdzuführen 
— und ihn auf feine künftige Beftimmung und fein Glück aufmerkfam 
zu machen. Vergebens waren die häufigen freundfchaftlichen Vorſtellun— 
gen bie ich ihm machte, vergebens die herzlichite Sorgfalt für ihn; es 
war nicht Thorheit, nicht Yeichtfinn, e8 war berechnete Intrigue, die ihn 
bis zu der Hauptepoche — die mich zu gegemwärtiger Rechtfertigung 
zwingt — durch alle feine Handlungen begleitete. 

Er mußte fühlen, daß die fortgefeßte Inkonſequenz feines Betra= 
gens mich mit ihm unzufrieden gemacht hat. Mit dieſer Ueberzeugung 
erfolgte bie Trenmung von feiner Frau, um durch fein Verhältniß mit 
Madame Krontkal, deren Unentbehrlichfeit als erfte Sängerin gs zum 
Talismann dienen follte, die Allmacht feiner Regie behaupten zu fünnen. 

Run begann er im Charakter eines Diktators zu verfahren. — 
Ohngeachtet eines fehr amftändigen Gehalt8 und eines noch nicht been: 
digten Kontrakts fuchte er mir eine höhere Gage abzutrogen, und erhielt 
Zulage. Hiemit nicht zufrieden, fuchte er rechts und links alles von fich 
zu entfernen, was ächten Schimmer genug befaß, um feinen Flitter un: 
bemerkbar machen zu fünnen. — Gr intriguirte, verläumdete, verfolgte 
nicht mehr; nein, er drohte igt mit augenblidlichem Abgange und mit 
MWegnahme der Madame Kronthal. — Abm galt es gleichviel, ob 
meine Unternehmung aufs empfindlichjte in ihrem Wortheile gefränft 
wurde, wenn er nur allein fich Beifall ufurpiren konnte. — Er fonnte 
fi nie überzeugen, daß Ordnung die Seele der Kunft ſey, und eine 
Neihe von Künjtlern an feiner Seite ihr Licht auch auf fein, in ihnen 
fi) veredelndes, Werbienft verbreiten würde. 

So verlor ih ein Glied aus der Gejellfchaft nach dem andern ; 
täglich ward ich mit neuen Klagen über Miedfe bejtürmt, deſſen Ehr— 
geiz ſich bis auf meine Hausoffizianten erftredte, von denen er Unter: 
würfigfeit gefodert. Kein zweiter Liebhaber Eonnte hier bleiben, und ich 
führe nur das noch ganz frische Beifpiel mit Hochfirch ind Andenken zu- 
rüd, um auf die Wahrheit meiner Beſchwerden aufmerffam zu machen. — 
Ich ſchwieg und wich dem Drang des Verhältnifjes; aber nun, da der 
Beifall, den Herr Berling erhielt, ven Miedke fo jehr empörte, daß 
er pflichtwergefjen genug war, ohne je die fleinfte Beleidigung von mir er: 
halten zu haben, mir feine Pflichten augenbliclich aufzufündigen, und mit 
feinem Abgange in den beleidigendften Ausdrüden gegen das Publikum 
zu drohen, wenn ihm für den Beifall des Herrn Berling nicht efla- 
ante Satisfaktion geleitet würde; jo warb ich von der gänzlichen Un— 
verbefjerlichkeit diejed Mannes überzeugt, und fühle mich verpflichtet meiner 
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Nachſicht und dem beleidigten Publikum die Genugthuung fehleuniger 
Entfernung befjelben zu geben. — 

Daß Madame Kronthal indefjen bei diefer Gelegenheit nicht aus 
gleichen Urfachen die Wache ind Haus befam, beweile — die Anlage, 
welche beim Gintritt der Wache der Madame Kronthal,“' von Seiten 
ber Direction, zur Beruhigung überſchickt wurbe. 

Ich habe den Miedke ftet8 als meinen Freund behandelt. — 
Gr genoß mein Zutrauen und viele Wohlthaten von mir. Allenthalben 
zeichnete ich ihn aus. Mei jeder Gelegenheit unterjtügte ich ihn. Nun 
it e8 vorbei. Er hat die Dankbarkeit aus feinem Herzen vertilgt, mein 
offene8 Vertrauen gemißbraucht, und die heiligen Bande der Freundfchaft 
Zu ihm nicht heilig. Gr gehe nun hin, und ärndte den Lohn feiner 

aten! — 


| Anlage 

Schon längit hat man nicht allein von Seiten der Direction, fon- 
bern auch von einer hohen Theaterfommiffion Gelegenheit gehabt, das 
höchſt unanftändige Benehmen des Schaufpielerd Miedke gegen Madame 
Kronthal mißbilligft zu bemerfen. — Gr benußte eine Gewalt über 
Sie, nicht, um ihr gefchäßtes Talent noch mehr zu vereblen, fondern nur 
um feine Intriguen, die bisher der Unternehmung Außkft nachtheilig wa: 
ren, durch Sie mit mehrerem Nachdruck verfolgen zu fünnen. — Die Zeit 
feiner Enthüllung ift angefommen, und mit ihr die Möglichfeit eingetre 
ten, ber Madame Kronthal von Directiond = wegen den Beweiß wahrer 
Achtung Ihres Talente8 und der aufrichtigiten Gefinnungen gegen Sie 
darlegen zu fönnen; zugleich wird Selbe verfichert, daß das Publikum 
ohne den geringften Nachtheil Ihrer Ehre von dem Grunde ber Ihr ge- 
gebenen Wache unterrichtet werben foll, welcher fein anderer ijt, al8: in 
der gegenwärtigen Seelenjtimmung de8 Miedfe Sie vor denen, ſchon 
oft empfundenen Folgen feiner ſchlechten Erziehung zu ſchuͤtzen. 

Schlieflih wird Madame Kronthal hiemit gebeten, fich in ber 
Ueberzeugung ruhig zu verhalten, daß jede getroffene Vorfehrung einzig 
und allein hr Beſtes bezwedt, und daß die Zufunft Sie noch näher von 
den guten Abfichten der Direction gegen Sie unterrichten wird. 

Nürnberg am 14. November 1801. 

(L. S.) Aurnheimer, Director. 


Vertheidigung 
deb 
Schauſpielers Eßlair 


Ir die & 
plößlich  ungerechte 
Berbaftnebmung 
auf Befehl 
des Herrn Directeur Aurnheimer 
1802. 


Es ſchlug mich zu Boden, als ich mich vor einem Publitum (das 
mich ehrte und liebte, das mit jo vieler Schonung meine gering erwors 
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benen Kunfttalente zu lohnen wußte), gebrandmarft ſah. Mean fagte ſich 
hundert Dinge in die Ohren, und fonnte doc nicht begreifen, was wohl 
die eigentliche Urfache meiner Verhaftnehmung feyn könnte; bis fich 
das Gerücht verbreitete: Eplair wollte heimlich Nürnberg verlaffen. 
Einjtimmig mußte das Publikum rufen — das ift Schlecht, heimlich 
fortgehen zu wollen, und manchen Bürger zu hintergehen, zu betrügen — 
ſelbſt Herrn Aurnheimer, der alles mögliche für diefen Mann that 
— zu prellen! Das war das Refultat, ift e8 noch — und deßhalb bin 
ich durch meine gefränfte Ehre aufgefordert, mich zu vertheidigen — mit 
reiner Wahrheit — Sie zu überzeugen, daß tiefer Vorwurf ungerecht 
auf mir ruht — wie die Mißhandlung, die ich von Herrn Aurn— 
heimer empfinden mußte. 

Ich müßte in eine lange Reihe verflofjener Tage zurüdfehren, wenn 
Sie mit allen befannt gemacht werben follten, was mich hier immer tie- 
fer in ein Labyrinth von Schulden ftürzte — ich würde von gehabten 
großen Unglüdsfällen — von — id befenne e8 — Leichtfinn — von 
übertriebener Herzensgüte — von Mangel an Kenniniß einer Sparjam- 
feit — ich würde von vielen Guten, mich großmüthig unterftügenden Men- 
ſchen — ich würde von Aurnheimers Bereitwilligfeit, mir Tage der 
Ruhe zu befördern — Iprechen müfjen, wenn e8 auch nur im mindeften 
Stoff zu meiner Vertheidigung geben fönnte — denn ich will ja nur 
blos von der ungeredhten Behandlung reden, weldhe dem 
Publifum auffallen, und mich in böſen Verdacht ſetzen 
mußte. 

Hätte Herr Aurnheimer Wohlthaten auf Wohlthaten über mich 
gehäuft, dieſe öffentliche ungerechte Beihimpfung müßte fie alle won der 
Tafel de8 Guten mweggeftrichen haben. 

Und nun, ohne Sie länger zu ermüden — zur Sade. Ich ent- 
ſchloß mi, Herrn Aurnheimer zu bitten, meine fämmtliche Schulden 
zu übernehmen, zu deren Tilgung ich eine ziemlich große Summa monat- 
lih von meiner Gage beftimmen wollte — um aber — wenn Herr 
Aurnheimer diefen Vorſchlag nicht eingienge, und ihn, wie meine 
übrige Gläubiger in ihren Forderungen ficher ftellen zu können, ſchrieb 
ih den 3Often Juny 1802 an Herrn Liebich, Regiffeur des Königl. 
Ständifchen NationaleTheater8 in Prag, um Engagement, mit der Frage: 
ob ich einen jo großen Vorfchuß erhalten könnte, der mich in den Stand 
fegt, alle meine hieſigen Schulden zu tilgen, Während ich die Antwort 
von Prag abmwartete — bat ih Herrin Aurnheimer, meinem Plan 
gemäß, um Uebernahme meiner Schulden. Gr willigte freundlichft ein — 
und ich ſäumte nicht, Herrn Liebich den 11ten July zu berichten, daß 
e8, im Betreff des Engagement, nun nichts mehr ift, indem ich mit Herrn 
Aurnheimer noh auf 21 Monate gebunden jey, und empfahl mich 
jelben ‚für die Zukunft. Dieß Schreiben fam zu ſpät — denn Liebich 
erhielt von den Ständen wahrfcheinlich den Auftrag, mir gleich auf mei: 
nen erjten Brief zu antworten, und den Wunjch zu Außern, daß ich in 
Prag höchſt willlommen wäre. Dieß Schreiben wurde an eine gewifje 
Frau v. Wardau, von Herrn Liebich adreffirt, mit der ich 14 Tage 
zuvor einen heftigen Streit hatte, — Sie überreichte mir das Schreiben 
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nicht, fondern e8 wurde Herrn NAurnheimer übergeben, und nun weiß ich 
nicht, von wen e8 ſchändlich erbrochen wurde. Erbrochen jage ich, 
ohne mich aufzuforden, Theil daran zu haben; denn ich weiß bis Heute 
nicht8 aus diefem Briefe, ald was mir Herr Aurnheimer felbit vor 
einer hohen Deputation mündlich eröfnete. 

Daß Herr Aurnheimer dieſes Schreiben ſelbſt erbruchen haben 
Toll, ift mir unmöglich zu glauben, indem ich und viele Menfchen wifjen, 
dab es ihm Pflicht jeyn muß, edel zu handeln, 

Den 16. July Abends um 8 Uhr verſchied meine kleine Tochter. — 
Voll von tiefften Schmerz mit geängftigtem Waterherzen warf ich mich auf 
mein Lager. Ich mochte beinahe eine Stunde gejchlummert Haben, ale 
plöglich ein fürchterlicher Lärmen und Pochen mich weckte — meine Magd 
Öfnete, und eine Gerichtöperfon mit zwey Mann Wache trat vor mic) 
und kündigte mir Arreft an, — Was — mir, warum? rief ih! und 
Herr v. Harrer, ber mit zugegen war, fagte mir, weil ich; heimlich Die 
Stabt werlaffen wollte, wär ich auf Befehl Aurnheimers arretirt. 
Ich Toll, wie ich den andern Tag von meiner Frau erfuhr, in pöbelhafte 
Ausprüde über Aurnheimer Losgebrocdyen ſeyn. Möge Herr Aurn— 
heimer dieſes Toben meinem Schlafe zurechnen, der fo fehredlich, ohne 
dem mindeſten Bewußtfeyn eines begangenen Verbrechens — geftört wurde. 

Den andern Morgen war ich troß meiner Außerften Schwäche ſchon 
um 4 Uhr auf, und fonnte den Augenblick nicht erwarten, wo ich vor 
die Obrigfeit geruffen würde. — An jenem Morgen erhielt ich um 10 Uhr 
von Herrn Riebich aus Prag ein Schreiben, durch die Frau Doctor 
Friedrich. Diefes enträthfelte mir alles, und bewieß mir, daß fein 
erfter Brief an die Wardau adreffirt — den ich nicht erhielt — wie 

efagt, Ihändlich erbrochen ward. — Und fo erfuhr ich auch durch Die: 

(es unrechtmäßige Erbrechen jenes Briefes, daß Herr Aurnheimer ans 
gefeuert ward — ohne Unterfuchung mich öffentlich zu brandmarfen, und 
mi in den Augen des hiefig=verehrungdwürdigen Publitum verdächtig 
zu machen. Ä 

Waͤre e8 nicht Billig geweſen — Herr Aurnheimer (wenn er 
wirklich Verdacht hatte), hätte mich rufen laſſen, mir das Schreiben über- 
reicht, und jo in feiner Gegenwart mich felbit das Schreiben öfnen lafjen, 
er hätte erfahren, durch Ueberzeugung, die ich ihm geben fonnte, daß ich nie 
Willens war, Schlecht zu handeln; war es gerecht gehandelt, mich —9— 
dem man ein an mich adreſſirtes Schreiben erbricht) auf eine ſo fuͤrch— 
terliche Art zu demüthigen — und mir allgemeine Verachtung zuzuziehen? 

Feyerlich betheure ich, daß ich auf eine Entweichung nie einen Ge— 
danken hatte, daß ich, ohne mich mit meinen Gläubigern und Herrn Aurn- 
heimer abzufinden, Nürnberg nie verlafien hätte Un heimliche 
Flucht babe ich nie, nie, nie, auch nur einen Augenblid gedacht — 
vielweniger, daß ich nur einen meiner Gläubiger zu betrügen Willens 
gewefen wäre. 

Diefe öffentliche Erflärung bin ich meiner Ehre fehuldig gewefen, 
und ich lege es jedem Ghrenmann frey in die Hand, fih um bie Wahr: 
heit diefer Worte zu erfundigen. — Herr Liebich muß es mir bezeu— 
gen, daß ich den Iiten July fehrieb, ich behalte mir die Ehre de8 En- 
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gagementS bey dem Könige. Staͤndiſchen National= Theater in Prag be 
vor, bis mein Kontraft nach 21 Monaten bey Herrn Aurnheimer zu 
Ende ift — Hätte Herr Liebich mein Schreiben früher erhalten — er 
würde gewiß nicht mehr an mic) gefchrieben haben, benn das Prager 
Theater wird fi nie bemühen, auf eine unedle Art Schaufpieler aus 
fontraftmäßigen Engagement zu loden. 

Her Duardafoni, welder den 13. July in Nürnberg war, 
bezeuge mir, daß ich ihn auf feinem Zimmer im Bitterholz *) das 
Wort gab, nach ausgehaltenen 21 Monaten das Engagement in Prag 
anzutreten. 

Herr Valet, Schaufpieler, bezeuge mir, daß ich felben zu Herrn 
Duardafoni ſchickte, mit der Empfehlung: er fpiele erfte Liebhaber und 
Helden; würde ich wohl einen andern hin empfehlen, wern ich Willens 
gewejen wäre, jenes Engagement anzunehmen ? 

Mehrere von unferer Gefellichaft bezeugen mir, daß, währent Herr 
Duardafoni fi bier aufhielt, ich öffentlich fagte: einen zärtlichen 
Bater — und erften Helden und Liebhaber fünnte ich ein gutes Enga— 
gement nach Prag verichaffen. — Herr Miedke empfahl mir ein Sub— 
ject zu Väter, das fich in Regensburg aufhalte — Herr Aurnhei— 
mer fagte in feinem Zimmer zu mir feherzhaft, Herrn R. von ber 
D—ihen Gejellichaft empfehlen Sie? 

As ich den 19ten July nach der Voritellung des eijernen Man— 
nes das Theater verlafjen wollte, fonnte ich wor Gebränge faum auf die 
Straße treten, wo ſich ein Theil des Publikums verfammelte, um den 
Verbrecher Eßlair zu fehen. — Welche Empfindung für mich, als 
ih dieß wahrnahm. D es ift ein fchmerzliches Gefühl, Unrecht zu lei: 
ben. Noch danke ich Herm Aurnheimer, daß er mich nicht mit Wache 
aus und in das Theater begleiten ließ; ich ſchaudre, wenn ich den Auf: 
lauf denke. Der Theater- Diener, rnit, begleitete mich — und das 
dämpfte die Wuth de8 mir nachitrömenden Volks, indem es wahrfjchein- 
lich dachte, — e8 muß fo arg Doch nicht ſeyn, und in meinen freien 
Blick, den fie auf fich fallen fahen, lafen fie feinen Stempel eine Mif- 
ſethäters. — Wenn ich nur im Stande wäre, einzufehen, wie e8 Herrn 
Aurnheimer möglich ift, einen Künftler fo ſchändlich zu behandeln, - 
der ſich durch Sei und Arbeit mit feinen Mitkünjtlern bemüht, des 
Directeurs Gafja zu füllen. 

Nehmen Sie, verehrungswürdiged Publitum, meine Vertheidigung 
gütig auf, und trauen Sie feit auf mein Wort, daß ich von dem Tag, 
wo ich dieſes niederjchrieb, noch zwanzig Monate und zwölf Tage 
mir die Ehre geben werde, durch Fleiß und Mühe jene Abende nad 
meinen Kräften Ihnen angenehm zu verfürzen — in welchen ich als 
Künjtler vor Ihnen wandle, und nie werbe ich vergefjen, wie ſchonend 
Sie meine geringen Talente lohnen. 

ergebeniter 
Eßlair. 


*) Der jetzige Gaſthof zum bayriſchen Hof. 


Hierauf erfehien die Veröffentlichung nachitehender Blätter : 


Die 
Vertheidigung 
des 


S al © Eßlair 
über die 
plöglich- ungerechte? Verhaftnehmung 
auf Befehl? 


des Herrn Directenr Aurnheimers 1802, 
auf Die Wahrheit zurücgeführt, und durch aftenmäßige Thatjachen 
vervollitändigt. 


Die Klagen über den Mißbrauch der Publicität, die man heutiges 
Tages von jo manchen Orten ber hört, ſcheinen fich mehr und mehr zu 
rechtfertigen. 

Der unbedeutendite Privatmann darf nur feine unbedeutende Pri: 
vatjtreitigfeit oder feine unbedeutende Perſon für wichtiger halten, als fie 
ift; und das Publikum wird mit einer gedrudten Piece heimgefucht. 

Ob der unberuffene, oder anmaßliche, oder in jich felbft ver: 
ſchraubte Schriftiteller, Wahrfcheinlichfeiten oder Unmwahrjcheinlichkeiten, 
Wahrheiten oder Lügen — ob er fie, in einer der Publicität würdigen 
oder unwürdigen Sprache, zu Marfte bringt, ob er das fleine Verdienſt 
des richtigen Ausdrucks hat oder nicht — darüber fümmert fich wenig: 
ften8 ein folder Schriftiteller nicht. 

Mer wird auch fo thöricht ſeyn, auf einen ungetheilten Beifall, 
oder auf ein ungetheilte8 Mißfallen zu zählen. 

Dan jpricht eben von der Sache hin und ber, der eine vMitehts 
jo, der andere jo, gewöhnlich fommen nur die angenehmen Meinungen 
von dem Produft für die Ohren des Schriftjteller®, und dies ift für ven 
Dünfel defjelben im nemlichen Verhältniß bedeutend, in welchem feine 
Sache unbedeutend ijt. 

Doc dieß ift bey weiten noch nicht das fchlimmite, 

Mancher findet fich eines gerechten Verdachtes, einer häßlichen 
Handlung jchuldig. 

Man fpricht da und dort von der Sache. Dies incommodirt ihn. 
Er jehmiert ein Produft zufammen, jtußt die Sache einjeitig auf, giebt 
ihr die Anficht, die ihm am beiten dünkt, jchiet fie jo ind Publikum, und 
glaubt, durch Die Unverfchämtheit, mit der er fogar vor das ganze Pu— 
blitum Hintritt, feiner fchlimmen Sache einen Anſtrich von Wahrheit zu 
verichaffen. Ganz falſch ijt dies auch nicht gerechnet. Nicht jeder Menſch 
ift einer folchen Unverfehämtheit fähig, und derjenige, der ſolcher nicht 
fähig it, glaubt auch richtig, daß das Gedruckte Wahrheit jeye. Und 
find dies etwan nicht Die bejjern? deren Urtheil wichtiger und wünfchen®- 
werther iſt? 


Ob die in das Publikum gefommene Vertheidigung des Schau: 
ſpielers Eßlair, aus dieſem oder jenem Grund gebrudt ift, mag ber 
Leſer entjcheiden, wenn er diefe wenige Blätter gelejen hat. 
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Ich bin ungerne daran gefommen, etwas gegen dieſe Vertheidigung 
drucden zu lafjen: denn ich möchte mich des Mißbrauchs der Publicität, 
dadurch, daß ich eine bloſe Privatfache zum Drud bringe, nicht gerne 
ſchuldig machen. 

Auch ift die Eßlairiſche Vertheidigung fo verfaßt, daß, troß ber 
Declamation, die in derfelben herricht, troß der Gleisnerei, mit welcher 
die wahren Thatjachen übertündht find, troß der affeftirten Duldung, mit 
welcher man wenigſtens ein mitleivige8 Urtheil zu erfchleichen ſuchte — 
dem raifonirenden Leſer immer noch eine Ahndung von verftedten Flecken 
übrig bleibt. 

Ueberdieß iſt Eßlair nicht, wie er fo fonderbar vorgiebt, auf 
meinen Befehl arretirt worben, denn ich fann — wie dies jeder Ver: 
nünftige von ſelbſt weiß — ſolche Befehle nicht geben. 

Seine Verhaftnehmung wurde auf mein Bitten, von Seiten 
einer hochanſehnlichen Rathsdeputation zur Genfur und Aufficht des Then: 
ter8, verfügt: folglich unter richterlicher Autorität, welche zuverläffig Die 
Vermuthung vor ſich hat, daß fie ordnungs- und rechtgemäs verfahren, 
und ihre Hand zu plößlih ungerechten Handlungen nicht herge— 
geben hat. 

Deßwegen hätte ich den Drud diefer Blätter unterlaffen können. 

Doch, damit andere unberufene Schriftiteller, die vielleicht über 
furz oder lang in die Fußftapfen des Herrn Eßlair treten mögten, ſich 
fpiegeln, damit das vwerehrliche Publikum einen Maasſtab meiner Hand- 
lungen anlegen, und es fich erflären könne, wenn ich es für unwürdi 
halte, fünftig auf ähnliche Produkte öffentlich zu antworten, damit tina 
dem Mißbrauch der Publieität, meine Orts, foweit e8 wmenigjtens in 
meinen Kräften fteht, gejteuert werde, jo mögen diefe Blätter für Diesmal 
noch öffentlich auftreten. 

Eßlair war, ehe er hieher fam, am Salzburger Theater engagirt. 
Man ſchickte ihm dorthin den hiefigen Engagementbrief, Vorſchuß und 
Reifegeld. Er fchrieb, daß er noch einige8 Geld bebürfe, und man fchidte 
ihm noch einen Wechſel. 

Eßlair war jedoch in Salzburg ſchon abgereift, ehe dieſer Wechſel 
dort angekommen war. Der Wechſel kam nicht wieder zurüd, ſondern 
ftatt deſſen folgendes gerichtliche Zeugniß: 

„Sinem Hochfürſtl. Salzburgifchen Löbl. Poſtamte dahier, wird 
hiemit gerichtlich bezeuget, daß der an den, mit Hinterlafjung mehrerer 
beträchtlichen Schulden flüchtig gegangenen, Schaufpieler Eß lair gerichtete 
Brief jamt MWechjel, von Nürnberg, allda abgegeben, der Brief von dem 
unterzeichneten Gerichte eröfnet, und das Geld für den Wechſel bei der 
Sigmund Haffnerifhen Handlung erhoben worden jeye.‘ 


Salzburg am 10. Decbr. 1801. 
Hochfürſtl. Stadt Syndicat 
auch Stadt: und Landgericht allda. 
v. Kleinmayer Hofr. u. Stabt Synd. 


Eflair war indefien hier angefommen, hatte, außer dem Reiſe— 
geld, noch mehrere Vorſchüße, zu feiner häuslichen Einrichtung, bei ber 
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biefigen Direction herausgenommen, und fonnte mithin, ohne ben bitter- 
ften Schaden der Direction, nicht, wie er e8 verdient hätte, jogleich wier 
der fortgeichieft werben. 

Doc Iegte, wie fich die8 wohl von ſelbſt verfteht, dieſes Atteſtat 

fogleih den Grund, zu einem gerechten Mißtrauen in feine Reblichfeit. 

Ä Bald darauf lief die Nachricht ein, daß Eßlair auch zu Prag, 
wo er vorher im Ständifchen Theater angejtellt war, heimlich durchge: 
gangen feye, und nicht lange hernach meldeten ſich Gläubiger von Stutt- 
gardt und Augsburg, denen er es eben fo gemacht Hatte. Der Leſer 
fann fich einen beſſern Begriff von Eßlairs Charakter machen, wenn 
er einen biefer Gläubiger ſelbſt vernimmt. 

Des Beifpield halben alſo folgenden Brief an die hiefige Direction; 

„Guer ac. vergeben, daß ich eine Bitte wage, mit deren Willfah- 
zung ich mir um fo gewifjer jchmeichle, als es mir zur Genüge befannt 
ift, wie gern dieſelbe fich gegen Sjedermann gefällig erzeigen, und bie 
Ehre und den guten Ruf Ihrer Gefellfchaft aufrecht zu erhalten fich bes 
mübhen. Befremden dürfte e8 Sie wol nicht, daß ich Sie auf einen 
leihtfinnigen, muthwilligen und ebrlofen Schuldner auf 
merfjam mache; ich würde Sie nicht incomodirt haben, ſondern ich hätte 
diefen Ehren: Mann in öffentliche Zeitungen zur Warnung meiner Mit 
menſchen einrüden lafjen, wenn mich, die Erfahrung nicht gelehrt hätte, 
wie wenig oder gar nicht ähnliche Anecvoten auf das Chr: 
gefühl meines Schuldner würfen Die Beilagen werben 
Guer ac. von meiner rechtmäßigen Forderung an ein Mitglied Ihrer Ger 
jellfchaft, Herrn Eßlair, ſattſam überzeugen. Sch babe dieſem Manne, 
als Freund, ohne alle Neben-Abfichten gedient, und ihn zum öftern vor 
Mangel gefhügt, und aus bedrängter Lage geriffen; die leztern 35 fl. 
waren ber ganze Vermögensſtand der Sparbüchje meines Sohnes, ich 
war damals eben nicht bei Gafja, wollte Herrn Eßlair aber doch hel- 
fen und beraubte meinen Sohn feiner ganzen Baarjchaft. Gr bath hei 
jeiner Anfunft in Nürnberg, als er von Salzburg heimlich durchgegan- 
gen war, um furze Geduld, führte Motiven an, warum er nicht zahlen 
fönnte, die mich nicht8 angehen, und die er vermuthlich nur deßwegen 
anführte, um fich weiß zu wajchen, und bebachte nicht, daß der Mohr 
immer ſchwarz bleibt. Ich harrte indeſſen noch ganze 6 Monate, da nun 
alle meine Briefe an ihn unbeantwortet bleiben, ich auch nicht lüſtern 
bin ferner ein Schreiben von diefem undanfbaren Manne zu erhalten, jo’ 
ergehet meine Bitte an diefelben, daß Sie die Güte haben möchten, ihm 
den Betrag meiner Schuldforderung verhältnigmäßig wöchentlich abzu— 
ziehen, und mir feiner Zeit gefälligit zu überjenden, und rüdantwortlich 
anzuzeigen ob Sie ſich der Erfüllung meiner Bitte zu unterziehen belie- 
ben wollen. Die bejondere Hochachtung und Verehrung gegen Euer ıc. 
veranlaßt mich zu diefem Schritte, und hält mich zurüd, daß ich nicht 
jogleich gerichtliche Zwangs-Mittel ergreife vermittelft Requiſitions-Schrei— 
ben des hiefigen Löbl. Burger-Meiſter-Amts an den Hocheblen und Hoch— 
weijen Magiftrat in Nürnberg die Zahlung zu erzwingen.‘ 

Nehmen Ew. ꝛc. die Verficherung gütig auf, daß ich mit der voll- 
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fommenften Hochachtung und Bereitwilligfeit zu angenehmen Gegendien- 
ften zu jeyn die Ehre habe 
Augsburg am 1. July 1802, 
Ew. ꝛc. 


Während Eßlair, unbekümmert über den guten Namen, ben er 
da und dort zurüdgelafjen hatte, feine auswärtigen Gläubiger ſchreiben 
und fchreien ließ, führt er hier eine glänzende Haushaltung und lebte 
ind Gelag hinein, als ob er Nittergüter zu verzehren hätte. Der natür- 
lichite Erfolg war, daß er ſich wieder in Schulden ftürzte, und das, von 
Seiten der Direction in feine Reblichfeit und Ordnungsliebe gefeßte, 
Mißtrauen mehr und mehr befejtigte. 

In Diefer Lage wandte er fich fchriftlih am die hiefige Direction, 
jammerte und winfelte über feine harte Lage, und die Direction, in ber 
Hofnung, daß Eßlair durch diefe Folgen feines difjoluten Lebens, eine 
nachdrückliche Warnung erhalten, und durch die begehrte Hülfe auf den 
Weg der Ordnung zurüdgebracht werben könnte — verwilligte ihm eine 
Benefizvoritellung. 

Wie Eßlair bat, was er verfpradh, um diefe Hülfe zu erlangen, 
wofür er dieſe Hülfe erklärte, als fie ihm bewilligt war, wie er bafür 
dankte, mag der Lefer aus Eßlairs Dankſagungsſchreiben ſchließen. 
Es lautet jo: 

„Wenn die herzlichen Gefühle in meiner Bruft mit dem heiſſeſten 
Danf verbunden, für Ihre edle großmüthige Handlung, für Ihr Wohl: 
wollen, für Ihre warme Theilnahme an meinen Leiden auch nur zum 
Theil Ihnen Lohn gewähren fann: fo rufen Sie frohlodend aus: $ 
babe eine Familie gerettet! — Ich fehe meine Gattin frohlockend 
auf ihre Kummertage zurüdbliden, und eine Thräne des Danfgefühls 
fällt auf den Säugling an ihrer Bruft; wen ijt Die Yreubenthräne ge: 
weibt? Dem Menfchenfreunde Aurnheimer.‘ 

„Seufzend und tiefgebeugt blickten wir mit beengter Bruft auf un- 
fere Kinder und fahen bänglich in die Zufunft — und ißt mit Heiters 
feit jchliefjen wir fie in die Arme, flehen Hoch hinauf zur Allmacht um 
Ihre Erhaltung, damit Sie, jo wie wir einjt unfern Retter danfen möch— 
ten! Wer rettete? Der Menjhenfreund Aurnheimer!“ 

„Stumpf fühlte ich mich für die Kunft, erprejjen mußt ich mein 
Gedächtniß, und nun nicht mehr finfter — freudig und mit Wohlbehagen 
fliehe ich der Kunft entgegen, leicht und faßlich wird mir alles, und wenn 
ich denke, wem zur Ehre, wen zu Liebe und zur Freude ich mit voller 
Kraft der Kunft mich weihe, dann würf ich fort und glaube feit: Sit 
Iflands Größe, als Künftler, auch nur in fernfter Möglichkeit erreichbar, 
jo muß id) ihn in feiner Höhe noch gleichen! Wer bereitete ben Feuertrieb 
in Eßlairs Künftlerbruft? Der Menfhenfreund Aurnheimer.“ 

„Ich ſehe mein mich fo Hart verfolgendes Schidjal zertrümmert 
zu meinen Füßen liegen, wer fehlug e8 zu Boden? Der Meniden- 
freund Aurnheimer.“ 

„Dank, Danf, heißen, warmen Danf einer geretteten Yamilie 
dem Menfhenfreunde Aurnheimer.“ x. — 
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Diefe geheuchelte Inbrunſt des Dankes hat Eflair in Handlun- 
gen prächtig bewiefen. Er ſchrieb, wie er in feiner Vertheidigung felbit 
jagt, zwei Monate darauf, am 30. juni, nach Prag, um borten anderes 
Engagement zu erhalten. 

Gr ſchrieb heimlich, und ohne Wißen der Direction. Sein hieft- 
es Engagement dauert, wie er ebenfall8 ſelbſt ſagt, noch länger als 
30 Monate. Er fonnte alfo, wenn er als ein ehrlicher Mann feinen 
Vertrag halten wollte, ein anders Engagement nicht annehmen, bis 
die Zeit, für welche er fich bier engagirt hatte, verfloffen war. 

Während die heimlichen Unterhandlungen mit dem Prager Theater 
ihren Gang fortgehen, mithin während Eßlair für die Abficht, daS hie- 
fige Theater zu verlafjen und feinen gejchlofjenen Accord treuloß zu bre— 
hen — forgfältig im Geheim fort arbeitet, fommt er zugleich, Anfangs 
Julii, wie er abermals ſelbſt gefteht, an die hiefige Direction, fängt die 
Sjeremiade über feine unglüdliche Lage von vornen an, klagt über die 
Unruhe, welche ihm die drüdende Lajt feiner Schulden verurfacht, bittet 
um die lezte Hülfe, bittet daß die Direction feine fämtliche Schulden 
übernehmen, feine Gläubiger zur Annahme einer Friften- Zahlung bewegen 
wolle, unb verjpricht dabei hoch und heilig, daß er fich dieſe Schulden 
an feiner monatlichen Gage wieder abziehen lafjen wolle. Gr giebt Diefes 
als das einzige Mittel an, durch welches er ber Kunſt wieder gegeben, 
durch welches ihm feine verlohrne Ruhe, fein hier und ausmwärtd ind Ge 
dränge gefommener guter Nahme wieder gefichert, durch welches er von 
der Nothwendigfeit, Schulden zu fontrahiren, um Schulden zu bezahlen 
und folglich in einem fortwährenden Labirinth herumgetrieben zu werben, 
— befreyet werden fönne. 

Die Direction entſchließt ſich auch zu dieſem Schritt, übernimmt 
aufer dem was fie Eßlairn bereits ſelbſt vorgefchoffen hatte, annoch 
das Arrangement feiner Schulden, und Eßlair verfpricht mit Hand und 
Siegel, an diefen Schulden, durch einen Abzug von feiner Gage, monat: 
li 26 Gulden zu bezahlen, jo daß die ganze Schuld mit der Endigung 
ſeines Gontraft8 getilgt ſey. 

Jezt hatte die Direetion zu verläßig alles erfchöpft was ſich von 
dem höchſten Grab der Guthmüthigfeit, von dem beiten Willen zu rathen, 
zu retten, und zu helfen, nur immer fordern und erwarten läßt; jezt 
glaubte die Direction Eßlairn ver Kunft wieder gegeben, feinen Ruf 
gerettet und ihn nicht allein, durch den mit ihm gefchloffenen Gontraft, 
fondern insbejondere noch Durch den Credit, welchen fie ihm gefchenft 
hatte, mehr ald vollfommen vinfulirt zu haben: und einige Tage 
darauf erhielt fie, unter anonymen Ginjchluß, folgenden bereits 
eröfnet gewejenen *) Brief. 


*) Eine Verläumdung iſts, wenn bie Direction befchuldigt wird, fie habe 
diefen Brief aufgefangen und eröfnet. Sie hat einen folhen Schritt 
nicht nöthig gehabt: fie Hätte ja den Brief nur einer hochanſehnlichen 
Rarhödeputation vorlegen, und um die Eröfnung beffelben, in Eßlairs 
Gegenwart, bitten dürfen: wenn fie Arged geahndet hätte. Warum hätte 
fie zu einem unerlaubten Mittel greifen follen ? 
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de Prag. 
Herrn 
Herrn J. B. Eßlair Schauſpieler 
in 


Nürnberg. 
Durch gütige Beſtellung. 


Mein werther Herr Eßlair! 

„Herr Quardaſoni iſt nicht hier, er iſt auf einer Reiſe durchs 
Reich begriffen; entweder war er bei Empfang dieſes Schreibens ſchon in 
Nürnberg — und wahrſcheinlich hat er fie dann geſprochen — oder — er 
fommt in furzer Zeit, — ih habe Ihm Ihren Brief vom 30, Juny 
fogleih nachgeſchickkt, nur weiß ich nicht, da er über Wien gehen muß, 
ob er ihn fo ſchnell als nöthig erhalten wird. — Indeß fümmt Herr 
Duardafoni, jo wird er feinen Anjtand nehmen Sie zu engagiren 
und das Benöthigte abzumachen. Sollte er vor Ende dieſes Monats 
nicht fommen, fo fehreiben Sie mir gleich zurüd, — ich erhalte „dann 
wahrfcheinlich indeß fehriftliche Drbre von Ihm was ich im Betreff Ihrer 
Forderungen bewilligen fol. Um den Reiſepaß bin ich fehon Se. Exell. 
Grafen Wratislan angegangen, und er wird Ahnen, fobald Sie mit 
Duardafoni richtig find, auf der Stelle überfandt werben. Da bei der 
ganzen Sache feine Zeit zu verlieren ift, — ſo antworten Sie mir fehnell, 
— ob Quardaſoni ſchon in Nürnberg ift? damit ich, im Fall er erft 
nah Mannheim oder Franffurth gereift wäre, Ihm fchnell Nachricht er- 
theile, daß er niemand anders engagire. — Ich hoffe von ihnen, daß 
Sie als ehrliher Mann handeln, und meiner Verwendung für Sie Ehre 
zu machen fuchen. Ich bin gr mit Achtung 

r 


Diener 
Prag, am 8. July 1802.“ Liebich. 


Ferner: 
„An den Schauſpieler Herrn Joh. Baptiſta Eßlair 
gefälligit einzuhändigen 


Nürnberg. 


Prag vom 14. July 1802. 

„Ich babe Euer ꝛc. Ihr unterm 80ſten Juny an mich erlafjenes 
Schreiben fogleich beantwortet, da ich es aber Ihrem Verlangen gemäß, 
an Mad. Wardan abbreifirte *), und diefe nun nach Dresden gereißt 
ift, fo zweifle ih, daß Sie folches erhalten haben. Ich wiederhole Ihnen 
daher fürzlich beffen inhalt: Duardafoni it nicht hier, er ift auf 
einer Reife durchs Reich begriffen. In dieſem Augenblid ift er entweder in 
Nürnberg, oder er kommt dahin. Mündfich können Sie alſo die Sache 
befjer abmachen. Ich zweifle nicht im mindeften, daß er Sie engagiren 


*) Barum gieng Eßlair mit feinen Briefen nicht auf geraden Weg? 
— — die Antworten, unter der Addreſſe einer dritten Perſon 
ommen 
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wird, benn ich habe Ihm fogleich eine Kopie Ihres erften Schreibend vom 
ZOſten Juny, mit der nachbrüdlichiten Vorſtellung nachgeſchickt — und 
ich hoffe, Sie werben meiner Verwendung fowohl bey Ihm als der Thea- 
ter-Sommiffion feine Schande maden. Hat mein Schreiben, was ich 
Duardafoni über Wien nahichidte, getroffen, jo glaube ih, muß er 
jegt fchon in Nürnberg ſeyn — wäre das, fo liegt auch bey jenem Ban 
quier in Nürnberg an den Duarbafoni durch das hieſige Hauß Balla- 
bene angewiejen ift, ein Schreiben, worin Quardaſoni Ihren 

aß finden wird. Dabeh haben Sie zu bemerken, daß Sie die 
eeren Stellen im Paß, wo Ihr Cörper: Bau beitimmt werden jo, 
ſelbſt ausfüllen, jo wie jenen Plag mit Ihrer eigenhändigen Na— 
mens⸗Unterſchrift bezeichnen, den Sie leer finden werden. Säumen 
Sie nicht, mir fogleich Nachricht zu geben, ob Quardaſoni bey Em- 
pfang dieſes Schreibens ſchon in Nürnberg ift; follte er erjt ſpäter ein- 
treffen, oder wohl gar vor Ende dieſes Monats nicht fommen ; jo geben 
Sie mir mit jedem Pofttag nur mit 2 Zeilen Nachricht, damit ich im 
Fall von ihm indeß eine fchriftliche Ordre erhalte, mich fogleich zu be— 
nehmen weiß. Befolgen Sie meine Aufträge, die ich Ihnen bier gebe, 
genau, da fonft leicht ver Verfäumungs-Fall eines Poſtta— 
ges die Folge nad ſich ziehen könnte, daß Quardaſoni an- 
derwärt8 ſchon jemand für das erjte Liebhaber- Fach engagirt hätte — 
und ich dann mit dem beften Willen nicht? mehr für Sie thun fünnte. 
Ihrem Vater fann ich indeß auch Feine andere Auskunft al8 Ihnen geben. — 

Mit Achtung 


⸗ Ihr 
ergebener Liebich.“ 


Die Direction wußte, daß Quardaſoni im Monat July wuͤrklich 
in Nurnberg war: Eßlair konnte mithin den Prager Reiſepaß und 
da8 Reiſegeld würflich jchon in der Hand haben; Ehlair brauchte fich, 
wenn er rebliche Abfichten hatte, feinen Pak von Prag aus ſchicken zu 
lafjen, er durfte ihn nur Hier nehmen *): und wenn nun, da jede Stunde 
Gefahr drohte, die Direktion augenblicklich auf Eßlairs Berhaft: 
nehmung antrug, war dieß plöglich ungerecht, oder war e8 eine 
— Vorſicht? 

ie hieſige Direction wollte nur das böſe Spiel, was Eßlair 
in Prag, in Salzburg, in Augsburg und Stuttgardt fhänblich getrieben 
hatte, nicht auch mit fich treiben laſſen. 

Sie ſchrieb fogleih, durch eine Eftafette, nach Prag und erhielt 
von borther folgende Antwort: 

Prag vom 21. Zuly 1802. 


Euer ıc. 

„Eßlair jehrieb voriges Monat um Engagement hieher, 
und zwar fo: daß (er) wenn er Reiſegeld blatt, in 8 Tas 
gen bier feyn wollte. — Man fonnte ſich alſo nicht8 ander denfen, 
als er habe feine Verbindung mehr in Nürnberg, — Sch verwieß ihn 


*), Eplair brauchte, wenn er reblich und unfhuldig Handelte, keine geheime 
Korrefpondenz unter frember Adreffe zu führen. 


J 
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an Herm Duarbafoni, ber damals auf einer Meife durchs Meich be- 
griffen war; da ich vor mich allein fein Engagement mit ihm abichliefjen 
fonnte. — Ich veriprah ihm nur Verwendung bei ber Dberbirection, 
um Vergeſſenheit feine® feinen Streichs, den er und vor 
2 Jahren gefpielt bat, — und den er Zeit her in mehrern 
Briefen flehentlich abbath, und heilig Beſſerung gelobte. — Duar: 
dafoni fam Anfangs dieſes Monat nah Rürnberg — Eßlair be: 
ſuchte ibn, und bat ihn angelegentlih um Engagement, — 
Duardafoni, der ſchon zum Theil fich mit einem andern Schaufpieler 
in Unterhandlung eingelaffen, und überhaupt feine Luft, ihn zu engagiren 
hatte: — entgegnete ihm: unter zwey Bedingungen fünne er ihn in der 
Folge engagiren. — Erſtens daß er fi an die hiefige Dberbirection 
wende, und von Der Vergebung für feine Flucht vor 2 Jah— 
ren zu erhalten ſuche, — ?tend: daß er feine dermahlige Direction 
in Feine Verlegenheit ſeze. — Haben Sie Eontract hier? fuhr 
Duarbdafoni fort — Eßlair erwiederte: fein Contract in 
Nürnberg könne leicht gelößt werden. 

Duarbafoni ift abgereißt, ohne fi in bie mindefte Unterhand- 
lung mit ihm einzulafen. — Gejtern ift er bier angekommen, unb bat 
mir diefen ganzen Vorfall mündlich erzählt. — Glauben Sie mir, er 
ift fiher der Mann, der ſich nie hätte herbey laſſen können, einen Men: 
ſchen zu engagiren, der noch anderfeitige Verbinblichfeiten zu erfüllen hat, 
und in jedem Falle hätte Eßlair erſt mit einem Entlaſſungs-Zeichniß 
von Ihnen verfehen ſeyn müffen, ehe man ihn in Grnjt hier angenommen 
hätte, und ich würbe nie Die Hand gebotten, oder der Direction gerathen 
haben, ihn zu engagiren, wenn ich auch nur fernhin hätte vermuthen kön— 
nen, baß er einer stehen Niederträchtigfeit fähig wäre; Uebrigens gebe 
ich Ihnen die Verficherung, daß jo lange ich in Prag bin, und mit dem 
Directiond:Gefchäfft mich befaffe — Eßlair nie mehr die hiefige Bühne 
betretten wird. Empfangen Sie nochmals meinen Danf für Ihre War: 
nung, und rechnen Sie auf jeden Gegendienft, den ich Ihnen zu leiſten 
im Stande bin, der ich mit volleiter —— verharre 

Euer ꝛc. ergebenſter Diener 
Liebich, 
Regiſeur des K. St. Theaters.“ 

Glaube es nun, wer da kann, „daß Eßlair nie, nie, nie, auch 
nur einen Augenblick an eine heimliche Flucht gedacht habe, oder ſeine 
Glaͤubiger zu hintergehen willens geweſen waäre:“ erkläre ſich, wer ba 
kann, „den freyen Blick, den Eßlair auf das Volk fallen ließ, als er 
durch den Theaterdiener in das Theater begleitet wurde“ erfläre fich, 
wer da fann, den geraden, foliden Mann, als welchen fi Eßlair in 
feiner Bertheibigung figuriren läßt. 

Die Direction fonnte ed nicht, und kann e8 noch jezt nicht, und 
würbe deßwegen Hrn. Eßlair, den fie durch feine Handlungen, von Sei- 
ten feines Characters, nach Verdienſt zu ſchätzen gelernt bat, ohne weiter$ 
fortfchaffen, wenn Sie nicht auf feine Gläubiger Rückſicht nehmen müßte. 

Aurnheimer, 
Director. 
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In biefem Sabre wurbe auch zum erftemale Mozarts Titus, und 
Wenzel Müllers Teufelgmühle am Wienerberg, aufgeführt. 

Freitag den A4., Sonntag ben 6., und Sonntag den 13. uni 
führten Die Unternehmer der hiefigen Winterconzerte mit 120 Sängern 
und Spnftrumentaliften Nachmittag um 4 Uhr auf dem Rathhausſaale 
Haydnd Oratorium: „Die vier Jahrszeiten“ zur allgemeinen Zufrie— 
denheit aller Kenner und Freunde der Tonfunft auf. Der EintrittSpreis 
war für den erften Plab 1 fl. für den zweiten 36 fr. und für den brit- 
ten 24 Er. 

Den 3. und 8. April, als am Palmfonntag und am Gharfreitag 
wurden im Sonzertfaal zum rothen Roß von den Unternehmern der Win- 
tereongerte, „nie 7 Worte des Erlöſers am Kreuz” und das Re- 
quiem von Mozart, von jeder Compofition jedesmal die Hälfte mit vie- 
lem Beifalle aufgeführt, da8 Entrée war 36 fr., die Texte koſteten 6 fr. 
Am 11. October wurde von benfelben Unternehmern Haydnd berühmtes 
Dratorium „die Schöpfung“ aufdem Rathhausfaale aufgeführt, wobey 
das Mufikperfonale durch viele Liebhaber unterftüzt, über 100 Mann 
ftarf war. Das Entrée foftete 48, 36 und 24 fr. 

Schon im Mai des Jahres 1803 überließ Aurnheimer einem 
gewifjen Duandt, der fih in Grlangen mit einer Gejellichaft befand, 
dort aber feinen finanziellen Verfall erlebt hatte, pachtweiſe Die Leitung 
der Nürnberger Bühne Quandt aber, der den Schaufpieler Bello 
mitbrachte und ihn überall zu begünjtigen fuchte, während das Publifum 
durchaus feinen Gefallen an ihm hatte, war nicht der Mann zur Füuͤh— 
rung der Direction. Diefelbe wurbe ihm auch nach wenigen Voritellun- 
gen dekhalb von Aurnheimer wieder abgenommen. Quandt begab 
ſich mit feiner Gefellichaft wieder nach Erlangen, und führte am 29. Juli 
zum erftenmale Kotzebues Schaufpiel mit Chören: „Die Huffiten vor 
Kaumburg” auf. 

In diefem Jahre wurde zum erftenmale Mozartd Dper: „Idome— 
neu, König von Greta”, und Schiller „Braut von Meffina’ aufge: 
führt. Am 8, October 1804 wurden Sciller8: „Biecolomini” und am 
11. October deſſen „Wallenftein’ zum erftenmale auf die Nürnberger 
Bühne gebracht. 

Am 13. Januar trat eine brillante und ausdrucksvolle Klavierſpie⸗ 
ferin, Demoifelle Herz, im Sonntags» Gonzert im rothen Roß auf, und 
Ipielte ein Gonzert von Sterfel. 

Im Monat Mai 1805 gaftirte der fpäter fo Hoch gefeierte Kgl. 
Preußiſche Hofichaufpieler Herr Ludwig Devrient unter Aurnhei— 
mers Direction an biefiger Bühne, und zwar als: Garl Auf in der 
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Schachmaſchine, Hamlet, Willmang in Selbftbeherrfehung, Eduard Schmibt 
im Berläumber, und St. Georg in Weidmanns: „Schwäßer". Der 
Saft gefiel allgemein, wurde engagirt, verblieb aber nur furze Zeit im 
Engagement. 

In diefem Jahre gab die Geſellſchaft des Dirertord Dengler 
ihre Worftellungen in ‚Erlangen. Bon Opern famen zur Aufführung Mo: 
zart8: „Titus, und Cherubinis: „Lodoiska“. 

Am 26. April und 3. Mai gab der allgemein befannte und ges 
ſchätzte blinde Flötenfpieler Herr Dülon, im Saale des goldenen Reichs: 
abler8, zwei große Gonzerte, wobei der Eintrittspreis jederzeit 48 fr. war. 

Den 23. Mai gaben die Gebrüder Pixis aus Mannheim ein- 
großes Vocal: und Inſtrumental-Conzert, im goldnen Reichsadler, wobei 
fie fich auf der Violine und dem Pianoforte hören ließen. Dem. Mittel 
aus Mannheim fang einige Arien. Der Eintritt in den Saal war 1 fl, 
Gallerie 24 Er. | 

Am 4, und 8. October gab Herr Fridzevi, blind feit feinem 
eriten jahre, Profeſſor der Mufif des Lyceums der Künfte zu Paris, 
befannt durch mehrere Dpern und viele andere Compoſitionen, im Saale 
des rothen Roſſes ein großes Inſtrumental- und Vocal-Conzert, in wel— 
chem er fich auf der Violine und Mandoline, feine Tochter aber auf der 
Violine und Harfe hören ließ. Lebtere fang auch einige Arien. Das 
Entree war 1 fl. 

Sm Detober erlitt die hiefige Bühne eine bemerfenswerthe Berän- 
derung. Herr Aurnheimer, der fich durch Die Gründung bes hiefigen 
Nationaltheater® um feine Mitbürger und um die Kunſt fein geringes 
Berdienft erworben, der bisher das Ganze allein, und wie längft befannt, 
auf eine fehr rühmliche Weife geleitet, glaubte fich durch Werhältniffe 
mancherlei Art, und beſonders durch öfter fich einftellende Kränflichkeit 
berechtigt, die allzugroße Lat von ſich abzumälzen, und felbe Männern 
anvertrauen zu können, von deren Senntniffen, Talent und Thätigfeit er 
hinreichende Weberzeugung hätte. Er hat wie e8 fcheint, fih Schröder 
in Hamburg zum Vorbild genommen, und ben drei Bühnenmitgliedern 
Eßlair, Reuter, Braun und den Theaterfefretär Eberhard gegen 
Grlegung eines jährlihen Pachtſchillings von 1200 fl. und Uebernahme 
der auf dem Theater haftenden Laften die Direction auf die Dauer von 
ſechs Jahren überlaffen. Wie fehr Aurnheimer dadurch den höhern 
Grad der Volltommenheit unfers Theaters bezwedt, und die gänzliche 
Zufriedenheit des Publikums beabfichtigt habe, Ipringt flar im Die Augen, 
da er gerabe die vorzüglichiten unter den Lieblingen bes hieſigen Publi— 
ums als Directoren aufftellte; theils — ihnen einen größern Wirfungs- 
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freiß einzuräumen, ſich noch ungleich mehr verdient machen zu können; 
theil8 dem Hiefigen Publitum eine ermwünfchte Gelegenheit zu verfchaffen, 
in feinen Lieblingen das Ganze zu unterjtüken, und dadurch den Werth 
ber Bühne auf eine fo glänzende Stuffe zu erheben, als man ed von 
beiden Theilen zu erwarten bie wahrfcheinlichfte Urſache hat. Sie behiel- 
ten das Perſonale, das unter Aurnheimer zuleßt engagiet worben 
war, bei. 

Bei diefer Direetion wurde der mit einer außerordentlich fchönen 
Tenorftimme begabte Sänger Bonhaf engagirt. Eben fo der treffliche 
Komiker Rolland. 

Die neuen Unternehmer, fowie Herr Aurnheimer, erließen nach— 
ftehende Anzeige an das Publikum: 


Herr Theaterunternehmer Aurnheimer hat einen Rontraft, auf 
ſechs Jahre lang, mit uns geſchloſſen, der ung die Dirertion des hiefi- 
gen Theater8, und die Verwaltung der Kaffe für eigene Rechnung, an— 
vertraut, 

Zunächſt das Wohlwollen und die Nahficht, womit das verehrliche 
Publikum unfere bisherigen Kunftausftellungen beurtheilte, da® Vertrauen 
das Herr Aurnheimer in unfere Neblichfeit feßt, und die Hofnung, 
daß wir Dadurch angefpornt ſeyn würden, alles, was in unfern Kräften 
fteht, mitzuwirfen, um der hiefigen Bühne denjenigen Grad der Vollftän- 
bigfeit zu erwerben, ber den Münfehen des Publilums mehr und mehr 
entfpricht, hat ihn hiezu beitimmt. 

Diefer Kontrakt ift daher für uns nicht minder belohnend als 
ehrenvoll. 

Defto enger und fefter fühlen wir uns verpflichtet. 

Wir werden alles, was in unfern fchwachen Kräften liegt, aufbie- 
ten, um die Beweiſe des Wohlwollens, mit welchen und ein verehrliche® 
Publikum bisher beglückt hat, und die Vorausfeßungen und Erwartungen 
zu rechtfertigen, auf welche dieſer Kontrakt gegründet ift; zugleich aber 
auch diejenige allgemeine Theilnahme und Unteritüßung, von Seite der 
Theatergönner und Freunde, zu verdienen, welche zur ———— und Em⸗ 
porbringung einer ſolchen Unternehmung unentbehrlich iſt. 

Wir bitten hierum auf das angelegentlichſte und empfehlen und 
zur fortdauernden Huld und Gewogenheit. 

Nürnberg, im October 1805. 

Neuter. Braun. Eßlair. Eberhardt. 


Unterzeichneter macht hiemit befannt, daß er mit den Mitgliedern 
des hiefigen Theaters, Herrn Reuter, Herrn Braun, Herrn Eßlair 
und Herrn Eberhardt, auf ſechs Jahre lang, einen Kontrakt geichlof- 
jen hat, vermöge deßen dieje die Direction des Theaters, nach beftimmten 
Amweigen, mit ihm theilen, und die Nerwaltung der Kafle auf eigene 
Rechnung führen. 

Das verehrliche Publikum, dem hiedurch der Aufenthalt vier ſehr 
beliebter Geſellſchaftsmitglieder, die angeftrengtejte Aufbietung alles deßen 
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was ihr Kunftfleiß vermag, und eine, forgfältig alle einzelne Theile um⸗ 
faßende, Energie der Direction, verbürgt ift, wird dieſe Veränderung bey: 
fällig vernehmen, und ſich dieſe Directions- Mitglieder, wie hiemit erge— 
benjt gebeten wird, zur beharrlichen Gewogenheit empfohlen jeyn laßen. 
Nürnberg, im Detober 1805. 
Aurnheimer. 


Da fi furz nach der Directions-Uebernahme das Gerücht ver: 
breitete ald wollte Eßlair von derfelben ausjcheiden, jo erließ Eßlair 
nadhitehende Verwarnung feine® Austrittes, 

Das im Publifo ausgeftreute unwahre Gerücht, als wolle ich Un- 
terzeichneter den gefchloffenen Direction® -Bund Löfen, und bie hiefige 
Bühne verlaffen; if zu fränfend, als daß ich e8 mit Stillfcehweigen über: 
gehen fönnte. 

Wenn diejenigen, bie dieſe Unmwahrheit in Umlauf zu bringen bes 
müht waren, mit Ueberlegung erwogen hätten, daß ich Die erworbene 
Achtung des hiefigen Publikums zu erhöhen mich beitrebe, jo würben fie 
ihre voreiligen — über mich und manches Verhältniß aus - 
welchen fie Muthmafjungen zogen — in fich verborgen haben. 

Bis hieher durfte ich ſchweigen — ba fo oft wichtigere Dinge mit 
Unmwahrheiten gebranbmarft werden; aber das anhaltende und immer 
mehr um fich greifende unwahre Gejpräch über mich, bin ich meiner Ehre 
wegen ſchuldig vor einem mir fchäßbaren Publikum zu wiederlegen, das 
— in der Achtung die ich Ihm weihe die Gewißheit finden wird, daß 
ich die Hiefige Bühne nicht zu verlafjen gebenfe. 

Eßlair, 


Mit-Director. 


Am 20. Detober nahmen die Winter-Conzerte der Herrn Gebrüder 
Braun, bei Herrn Dttendörfer im bretternen Meere, ihren Anfang. 
Man pränumerirte für 18 Gonzerte mit I fl. 45kr., wobei jeder Praͤnume— 
rant ein= auch mehrere Frauenzimmer grati8 mitbringen fonnte. Wer 
nicht abonnirte, zahlte 12 fr. Entree. 

Den 10. December gab Herr E. Haußler, Muſikdirector, im 
Gafthofe zum rothen Roß eine große mufifalifche Academie, wobei den 
erften Theil ein Violin= und PVioloncell-Gonzert und eine Arie, beide lez— 
tere von Herrn Haußler jelbit componirt und egequirt, bildeten. Der 
zweite Theil bejtand aus Sciller8 Todtenfeier von dem befannten Dichter 
Neuhoffer, componirt von Herrn Haußler zu 4 Gingftimmen, mit 
Begleitung von Blas-Inſtrumenten. Gntree 1 fl. 

Am 15. März 1806 gab Herr Nager, Kaiferlih Franzöſiſcher 
Mufifer im 95. Regiment, im Gafthof zum rothen Roß ein Gonzert für 
Flöte und Flageolet. Gntree 48 fr. 

Den 20. April beehrte der Reichsmarſchall Bernadotte die hie- 
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fige Stabt mit einem Beſuche, und begab fih in das Theater wo 
Gherubinis trefflihe Oper: „Der Wafjerträger” aufgeführt wurbe. 
Montag den 5. Mai 1806 wurde aufgeführt: 
Des Schitkſals dunkle Wege. 
Ein Familiengemählde in vier Aufzügen bei Gelegenheit 
der Schlacht bei Aufterlig, 
von ©. Braun, Mitdirector der hiefigen Bühne. 


In diefem Stüde fpielte der Director Eflair den Major Dar: 
nier, Director Braun den Schulmeifter im Dorfe, und Director Reu— 
ter den pohlnifchen Suden Iſaak. Durch das ganze Stüdf fpielte bie 
Feldmufif auf der Bühne. Das Orcheiter war den Auen, a Perſon 
48 Kreuzer, eingeräumt. 

Den 8. uni wurde durch die Unternehmer der Konzerte im rothen 
Roß, auf dem Rathhausfaal abermald Haydns Schöpfung aufgeführt. 
Dur die Theilnahme vieler Muſiker des franzöfifchen Militaird, und 
durch einen ftärfer beſetzten Singehor ward die Aufführung noch vorzüg: 
licher al8 die vorhergehenden. Gntree 48, 36 und 24 fr. 

Montag den 15. September 1806 al8 am Zage wo Nürnberg 
der Krone Bayern einverleibt wurde fand zur Feier dieſes Tages nad: 
ftehende Vorſtellung im Theater ftatt. 


Stürmberg. 
43ſte Vorftellung 
im erften Quartal des fechiten Fahres » Abonnement. 
j Montag, den 15. September 1806 B 
Wird zur hentigen gehen Feierlichkeit 
egeben : 


8 
Ein Prolog mit Gefang 
von Director Braun. 
Diefem folgt: 
Salomon Urtheil. 


Hiltorifch = mufifalifche® Drama in 3 Akten nach dem Franzöfifchen des 
Gaigniez, frey bearbeitet von Stegmayer f. f. Hoffchaufpieler. 
Die Mufif ift von Duaifin, 


Perſonen: 

Salomon, König von Iſrael Reuter. 
Azelia, Tochter des Königs Pharao aus Egypten Dem. Wetzel d. ä. 
Eliphal, Salomons jüngerer Bruder Eplair. 
Gareb, Oberbefehlshaber der Truppen Herr Keller. 
Tamira, Wittwe Banayas Dad. Schulz. 
Ein Kind von 4 Jahren, vermeinter Sohn Ba: 

nayas und QTamira Antonie Reuter. 


Sena, eine junge Bäurin aus der Gegend von 
Hebron in Canaa Mad. Miswit. 
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Debora, Senas Pfleginutter, und Bafe des Mad. Reuter. 
Morad, Bärtner auf Salomons Lufthaufe Herr Magner. 
Zabel, Magd der Tamira, und Auffeherin des Kindes Mad. Gberhard. 
Yıram, Gerichtsherold Herr Schulz. 
Herr Pöneter. 
Herr Gentze. 
deriuer Herr Dörmann. 
Herr Fries. 
Herr Enders. 
leißner. 
Edle an Salomons Hofe F en 


Herr Fanfchu. 


I Wetzel. 


Beyſitzer des Gerichts Herr Stumpf. 


Herr Bonhak 
wi Dem. Stengel. 
erinnen Dem, Wetzel d. j. 


Salomons Hofftaat und Leibwache, Azeliens Gefolge. Geharnifchte 
Männer. Prieſter. Mohren. Selaven. Ein Scharfrichter. 


Loge im erften Range 1 fl. Parterrelogen 48 fr. Erſtes Parterre 36 fr. 
Zweytes Parterre 24 fr. Gallerie 15 fr. Letzter Platz 9 kr. 


Die Kaffe wird um 4 Uhr geöfnet. Anfang 6 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Am 4. Dezember 1806 trat Eklair von der Direction und von 
ber Nürnberger Bühne ab; die drei andern aber feßten bie Dirertion 
fort. Hier muß ich eines Fomifchen Vorfalles erwähnen, der fich mit 
Eßlair als er noch al8 Schaufpieler engagirt war, zutrug. Gr war 
die Zahlung eines Wechſels ſchuldig, Fonnte aber den Gläubiger nicht 
befriedigen. Diefer ließ nun Eßlair einfperren. Wenn derfelbe num 
zu fpielen Hatte, mwurbe er durch die Stabtbiener zur Probe und Vor— 
ſtellung geführt, und wieder durch dieſelbe in fein Gefängniß zurückbe— 
gleitet. Nach einer Probe wollten die Stadtdiener wieder ihre Schuldig- 
feit thun, und fie nahmen Eflair in ihre Mitte. Eßlair, ber bie 
Sache ſchon früher vorbereitet Hatte, trat auf eine Verfenfung, gab das 
Beihen mit dem Fuße, und verfchwunden war er den Bliden feiner 
treuen Begleiter. - Dieje ftanden in dem Wahne, Eßlair fei mit dem 
Gott fei hei und im Bunde, 

Vom 10. Mai bi8 zum 30. Juli gab die Gefellfchaft des Nürn- 
berger Theaters in Erlangen Vorftellungen. „Braut von Meffina, Wilhelm 
Tell, Maria Stuart, Kabale und Liebe, Emilia Galloti”’ u. ſ. w. waren 
von Haffiihen Stüfen auf dem Repertoir. An Opern wurden gegeben: 
Baum der Diana, Felt der Winzer, Fanchon, Don Juan, Oberen, 


110 


Entführung, Wafferträger, Opferfeft, Zauberflöte, Camilla, Sonntags: 
find” u. ſ. w. 

Als Eßlair Nürnberg verließ, fam an feine Stelle Reinhard 
als Schaufpieler; dann Anſchütz, der noch greife Meifter der Gegen: 
wart, Der gefeierte Name diefes Künftler8 ift in Nürnberg zu befannt, 
ald daß den jüngern Theaterfreunden eine nähere Beleuchtung zu geben, 
nicht am Plate wäre, wie Anſchütz der in Nürnberg zum erftenmale 
die Bühne betrat, von hier aus feinen Künftlerrufm durch ganz Deutfch- 
land trug. Wir nehmen befjen Biographie zu Hülfe, in fo weit felbe 
Nürnberg berührt, wie fie am Tage ſeines Künſtler-Jubiläums am 
16. September 1857 in der Wiener Zeitung erfchienen ift. . 

Heinrih Anſchütz ift am 8. Februar 1785 zu Luckau in der 
vormals ſächſiſchen Laufiß geboren, wo fein Water Verwalter des ver: 
einigten Bucht, Irren-, Arbeits- und Waifenhaufes war. Hier verlebte 
Anſchütz feine erften Knabenjahre, bis fein Vater im Jahre 1794 nad 
Leipzig überfiedelte, um daſelbſt die Verwaltung derjelben Anftalten zu 
übernehmen. Die jeltfame Umgebung und der Umgang mit den unjchäd- 
lichen Sträflingen und Irrſinnigen gab Häufig Veranlaffung zu Scenen, 
von denen Anſchütz noch heute das Sinterefjantefte zu erzählen weiß. 
In diefen eigenthümlichen Verhältniffen verblieb er bi8 zum Jahre 1798, 
wo ihn fein Water auf die Fürflenjchule nach Grimma brachte, um den 
Knaben einer wifjenichaftlihen Bildung zuzuführen. Mitten in feinen 
Studien mußte Anſchütz den Tod feines Vaters beflagen, ber am 
25. März 1800 einem Nervenfieber erlag. Ungeachtet dieſes traurigen 
Greiguifjes feßte jevoch der Knabe jeine Elaffiichen Studien fort, denen 
er, wie er fich ſcherzend ausprüdt, auch die beſondere Wohlthat verbanfte, 
nebenbei die deutſche Sprache fennen zu lernen. Nach überjtande- 
nem MaturitätSegamen bezog er im Sabre 1804 die Univerfität Leipzig, 
wo er ſich vorzüglich dem Fach der Theologie zuzuwenden beabfichtigte. 

Einige Theatervorftellungen, die er fehon als Kind in Ludau und 
jpäter in Leipzig von der furfürftlih Sächſiſchen und herzoglih Dejjau’- 
ſchen Schauſpielgeſellſchaft geſehen hatte, machten auf ben Knaben ben 
lebhafteſten Eindruck, fo daß belletriſtiſche Lektüre und dramatiſche Spiele 
in Gemeinfchaft mit einem finnverwandten Mitfehüler bald alle Muße— 
ſtunden ausfüllten. In diefer Zeit lernte er auch zuerſt Mozart’3 Dpern 
und Haydn's Dratorien fennen, bie feine Liebe zur klaſſiſchen Muſik 
wedten. Mit erhöhtem Intereſſe, weil mit reiferem Verſtändniſſe, befuchte 
er nun bie Vorftellungen in Leipzig und fand bald Gelegenheit, in nähe— 
ren Umgang mit den geachteſten Mitgliebern zu treten, vor Allem mit 
Ludwig Devrient, (damals nod unter dem Namen Herzberg), dem 
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er bald auf das Innigſte befreundet ward. Die natürliche Folge dieſes 
Umganges war die außsbrechende Leidenfchaft für die Bühne, und als 
ein ſehr geachteter und funjtverftändiger Freund feines Haufes dazu rieth, 
beſchloß Anſchütz im Sahre 1806 das Studium der Theologie aufzu- 
geben und fi ganz der Bühne zu widmen. Die fehmierige Aufgabe 
war nun, einen Bühnen-Vorjtand zu finden, der e8 mit dem Kunitjünger 
wagen wollte, Durh Devrients Vermittlung fand Anſchütz Gelegen- 
heit, fih dem Director des herzoglih Deffau’ichen Theaters, Boßan, vors 
juitellen, ber ihm zwar nicht bei feinem Theater aufnehmen konnte, ihm 
aber Gmpfehlungsbriefe an bie Direction des Nürnberger Stadttheaters 
veriprach, welche die unfchuldige Lüge enthielten, daß Boßan den jungen 
Dann babe fpielen fehen und Anlagen in ihm finde Mit diefem 
Schußbriefe verfehen, ging Anſchütz Anfang September 1807 wohlge- 
muth von Leipzig nach Nürnberg ab. Seine Perfönlichfeit machte auf 
den Mitdirector Braun in Nürnberg einen günftigen Gindrud, fo daß 
er ihm ein Debüt verſprach und aus dem mitgebrachten anjehnlichen 
Repertoire angeblich ſchon gefpielter Rollen den jungen Klingsberg in 
„Die beiden Klingsberg“ für den nächiten Tag beftimmte. Nun war 
Anſchütz im micht geringer Verlegenheit, da er aus Furcht vor dem 
Mißtrauen der Direction nicht einzugeitehen wagte, daß er die Bühne 
no nie betreten hatte. Endlich erlangte er zwei Tage Frijt, in welcher 
Zeit er die Rolle eilig memorirte. Am Abend des 16. September jollte 
et „loögelaflen’‘ werben. 

Sch laſſe den Theaterzettel dieſes erften Auftretens des jet greifen 
Künftlerfürften folgen: 


Nürnberg. 

11te Borftellung 

im zweiten Quartal des fiebenten Jahres = Abonnement. 
Mittwoch den 16. September 1807: 


Die beyden Klingsberge 
Zuftfpiel in 5 Aufzügen von Koßebue. 


Verfonen: 
Graf Klingäberg Braun, 
Graf Adolph Klingsberg, fein Sohn, in Militärdienften * , * 
Gräfin Wellwart, gebohrue Klingsberg des alten 
‚Grafen Schweiter Mad. Miswit. 
Lieutenant Baron Stein Mr Wagner. 
Henriette, feine Schweiter Dem. Epp. 
Amalia Friedberg Dem. Wetzel d. &. 
rautmann, Pachter auf des Grafen Güter Herr Wepel, 


rau Wunfchel, Bimmer-Vermietherin Mad, Reuter, 
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Balthafar Schwalbenfchweif, Kammerbiener des alten 


Grafen Herr Pleißner. 
Grneftine, der Gräfin Kammermädchen Mad, Schulz. 
Jakob, Bedienter der Gräfin Her Fanſchu. 
Ein Bebienter Herr Dörmann. 
Ein Mäpchen Dem. Wetzel d. j. 


Die Scene ift in Wien. 
**Herr Anſchütz als Gaft. 


Reſervloge 1 fl. 12 fr. Loge im erften Range 1 fl. Parterrelogen 48 kr. 
Erſtes Parterre 36 fr. Zweytes Barterre 24 fr. Gallerie 15 fr. 
Lezter Platz 9 fr. 


Die — wird um 4 Uhr geöfnet. 
Anfang 5 Uhr. Ende gegen 8 Uhr. 
Außer dem Gafte haben bereit8 alle übrigen Mitwirkenden das 
ewige Engagement angetreten. 


Anſchütz gewann fogleich bei feinem eriten Debüt die Gunft und 
das Vertrauen des Publifums in ſolchem Grade, daß man ihm bereits 
als zweite Rolle den Don Manuel in „die Braut von Meſſina“ anver: 
traute, Als aber auch dieſe Rolle für den nächſten Tag begehrt wurbe, 
war Anſchütz gezwungen, einzugeitehen, daß er erſt in Nürnberg feine 
Laufbahn begonnen habe. Kaum hatte Anſchütz einige Monate gejpielt, 
fo verunglüdte das Directionsunternehmen Braun’d; die Gejellichaft 
jpielte einige Zeit auf Theilung und erwählte Anſchütz zu ihrem Re— 
giffeur. In dieſer Zeit wurde auch am 16. Detober 1807 bei überwollem 
Schaufpielhaufe zum erftenmale die Oper: „Das Labyrinth, over: ber 
Kampf der Elemente, 2ter Theil der Zauberflöte” aufgeführt. Die Muſik— 
ftüde des Komponiften Winter riffen in einzelnen Stellen den Kenner 
zur Bewunderung hin. Die Decorationen, welche in der That alle Erwar- 
tungen übertrafen, wurden häufig beflatfcht. Das Süjet ijt mit dem ber 
Zauberflöte in gleichem Werthe. Bald darauf übernahm Director Re us 
ter die Theaterleitung und der junge Schaufpieler mußte wider Wunfch 
und Willen das Amt eines Schauſpiel-Regiſſeurs fortführen, während 
ber frühere Director Braun die Regie der Oper beibehielt, 

In diefen Verhältniffen verblieb An ſchütz, der fich im Jahre 1810 
mit der Sängerin Joſephine Kette verehlicht hatte, bis zum Jahre 1811, 
und fpielte ahnechſelnd in Nürnberg und Grlangen, 

Schon "Mer gab Anfhüg die meiften jüngeren und SHeldenrols 
len des Elaffifchen NRepertoirs: Paola. Tell, Wallenftein und Max ab- 
wechſelnd, Hamlet, daneben auch Dito von Wittelsbach und Graf Ben⸗ 
jowsky u. ſ. mw. | 
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In Nürnberg fah ihn die befannte Schaufpielerin Händel-Schütz, 
deren Gatte bei dem Directionsunternehmen in Königsberg betheiligt 
war, Sie überredete Anſchütz ein Engagement in Königsberg anzu= 
nehmen, wohin er im Herbfte des Jahres abging, nachdem er auf der 
Durchreiſe durch Leipzig mit vielem Beifall fein erſtes Gaftfpiel abge 
halten hatte. 

Wir finden den berühmten Künftler 1812 in Danzig, 1814 in 
Breslau, wo er fih im Sjahre 1818 zum zweiten Dale mit Emilie 
Butenop verehlicht, bis ihn 1820 ein höchſt ehrenwoller Auf nad) Wien 
an das k. k. Hofburgtheater führte, deſſen Glanz und Zierde der jeßt 
Tejährige Künftler noch immer ift. Unter Hahns Direction im Jahre 
1837 gaftirte Anſchütz mit feiner Gattin noch einmal auf der hiefigen 
Bühne, umd ich hatte alfo noch das Glück den feltenen Künftler bewun- 
dern zu fönnen. Sein Belifar, Amerifaner Lips, Wilhelm Tell find mir 
unvergeßliche Kunſtgebilde. 

Am 15. Mai 1861 feierten Herr und Frau Anfhük ihr 40 jäh— 
riges Jubiläum als Mitglieder des k. k. Hofburgtheaters. Ein Artikel 
der Frankfurter Didaskalia fpricht ſich über diefe feltene Künftlerfeier 
folgendermaßen auß: 

Um 111/, Uhr traf die Künftlergejellichaft des Burgiheaterd, Den 
artiſtiſchen Director Herrn Dr. Laube an der Spike, in der Wohnung 
der Jubilare ein, um ihre Glückwünſche darzubringen. Herr Director 
Laube hielt zuerft eine Anfprache in finniger, geiſtvoll anregender Weife. 
Diefe Anfprache beantwortete der Yubilar in bewegter Stimmung mit 
warmem Danfeswort und mit dem Hinweis, wie der heutige Tag ihm 
nicht nur für fi und fein Leben bedeutungsvoll, fondern auch für alle 
Mitglieder des Kunſtkörpers glücklich und troftwoll erfeheine. Die eier 
liefere den Beweis, wie tie Huld der kunſtliebenden Monarchen Defter: 
reichs das Burgtheater vor allen anderen Kunftinftituten des Vaterlandes 
au dadurch zu dem erften gemacht, daß e8 ben Künftler, der jeine 
Kräfte diefem Inſtitute weihe, ruhig und forgenlo8 die Tage des Witers 
erwarten lafje, denn durch die huldvollen Beftimmungen des Faiferlichen 
Willens fei auch bei abnehmender Kraft der Künftler vor Noth und 
Sorge gefchüßt. Darauf fprah Herr Löwe im Namen der Gollegen 
einen herzlichen einfachen Glückwunſch. Gr 506 hervor, wie beide Jubi⸗ 
lore fi die Bewunderung Aller und herzliche Theilnahme al8 Freunde 
und Kunftgenofien erworben. ABugleich überreichte er im Namen des 
Künftlerförpers das Feſtgeſchenk: eine höchſt geichmadvolle und reiche Uhr 
nebft Gandelabern. Die beiden Seitenwände ber Uhr zeigen bie Bilbnifje 
Anſchütz's als König Lear, der Frau Anſchütz als Käthchen von 
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Heilbronn, Zum Schluß ſprach Frau Julie Nettich beide Jubilare in 
ſchwunghaft ausbrufvoller Weife mit einem ſchönen Gedichte Friedrich 
Halm's an. Die ganze Feier trug einen inmigen, einfach herzlichen 
und darum wahrhaft alle Anweſenden erhebenden Charakter. Bon Seite 
der hiefigen oberiten Hoftheater=Direction ift den Zubilaren ein außer: 
ordentlich herzliches Glückwunſchſchreiben zugefommen. 

Am 21. Februar 1808 wurde zum erftenmale Schiller Tragödie: 
„bie Sungfrau von Orleans" aufgeführt, Mad. Händel vom Hof- 
theater in Berlin gab die Sjohanna als Gaft. 
| Das Nürnberger Dpernperfonal ging am 17. März nach Amberg, 
wohin auh am 24 März das Schaufpielperfonale reifte; ſämmtliche 
Mitglieder kehrten erft am 4, Juni nach Nürnberg zurüd. 

Sch fomme num wieder auf den Augenblid zurüd, wo am 22, uni 
1808 die Thenterbirection erklärte, daß eingetretener Hinderniffe wegen 
die Bühne auf einige Tage gefchloffen werben müſſe. Dieſe eingetrete- 
nen Hinderniffe waren aber nicht8 Anderes, als Gelvverlegendeiten und 
Gagenrüdftände. Die Mitglieder traten daher Elagbar gegen bie Direc- 
tion auf, und e8 fam am Ende zu dem Vergleich, daß das Theater den 
Mitgliedern zu ihrer Entſchädigung auf eine Reihe von 18 DVorftellungen 
überlafjen werben follte, welche denn auch jtatt fanden. Herr Anſchütz 
eröffnete dieſe WVorftellungen mit einer Antrittrede, worauf Zieglers 
Schaufpiel: „Fürſtengröße“ folgte. 
| Als vorzügliche Gäfte traten in Diefer Periode auf: Klingemann, 
k. £. Hofichaufpieler von Wien, Fiſcher, Baffift von Stuttgart, Mad. 
Hendel von Berlin, Hübjch von Petersburg. 

Am 14. Detober wurde hier, zum Andenken des föniglich weſt— 
phaͤliſchen Kammermuſikus Huzler, eines gebornen Nürnbergerd, Mozarts 
Requiem von den hiefigen Mufikliebhabern und Mufitern im Saale des 
goldnen Reichsadlers aufgeführt. Das Orcheſter war ganz ſchwarz behängt 
und- vor demfelben ftand eine fchwarze Pyramide, auf deren Seiten 
Name und Gmbleme des Künſtlers erleuchtet zu fehen waren. Die zahle 
zeichen Freunde des Verjtorbenen hatten Die ganze Einrichtung, unentgeld- 
lich beſorgt. Die Mitwirkenden nahmen gleichfalls feine Bezahlung. Das 
- Bubliftum Hatte fich noch nie fo zahlreich vereinigt, jo daß der Zweck 
diefer Feier, der Familie des zu früh Verjtorbenen eine bebeutende Unter— 
ftüßung zufommen zu laffen, im Hohen Sinne des Worts erreicht wurde. 
Die Ausführung des Requiems war in allen Theilen eine ſehr gelungene. 

Am 25. Dezember, als am Chrijttage, warb im Conzertſaale des 
Gaſthofs zum Bitterholz (Bayerijcher Hof) von den fämmtlichen Theilneh= 
mern ber „Liebhaber⸗Conzerte“, welche durch mehrfache Unterftügung ver= 
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ſtärlt, ein Orcheſter won mehr als TO Perſonen ausmachten, Haydn 
Schöpfung aufgeführt. Das Entree betrug 30 fr. 

Der Baſſiſt Stumpf, geborner Nürnberger, welcher wegen jeiner 
Jugend und ſchönen Stimme viel von .fich erwarten ließ, war, da er be: 
fürdhtete zum Militär ausgehoben zu werben, am 27. November 1807 
durchgegangen, Hatte fich aber den 6. Januar 1807 bei der Königl. B. 
Militair⸗Behörde felbft wieder geftellt und die Erlaubniß erhalten, wäh: 
tend feines jedesmaligen Urlaube auftreten zu bürfen. 

Nachdem fih die Verhältniffe jo mißlich geftaltet Hatten, fuchte 
Aurnheimer fein Privilegium vortheilgaft zu verkaufen. Gr felbft 
wollte fi mit der Direction nicht mehr befaflen, dieſelbe aber auch nicht 
in Hände geben, welche nicht geſchickt zur Aufrechthaltung einer Anftalt 
erfheinen, der jo viel geopfert und die mit fo vielen Um- und Anftänden 
von dem ſchwanken Grunde reifender Truppen auf die haltbare Baſis 
ftehender Theater gebracht worden war. Das Schwierige in der Sache 
blieb die Wahl folcher gejchieter Hände, deren fich wenige beeiferlen, 
nach dem dargebotenen Unternehmen zu greifen. Endlich wurde Reuter 
auserjehen und es hätte fich wohl fein Tüchtigerer, was Intelligenz und 
Geſchaͤftskenntniß anlangt, finden laffen. Reuter war durch einen Sprung 
aus dem Klofter in feine theatralifche Garrierre gefommen und biejelbe 
jonore Fräftige Baßſtimme, die in den heiligen Meffen ertönt hatte, er- 
gößte oft Die Hörer in den weltlichen Rollen der Oper. 

Neuter hatte in den angefehenften Familien Nürnbergs Zutritt 
und war feiner mufifalifchen Ausbildung, feiner übrigen Kenntnifje und 
dertigfeiten halber, allenthalben eine angenehme Grfcheinung. Seine Frau, 
die das Unglück traf, die Stimme einer guten Sängerin zu verlieren, be— 
fa die glüdliche Fähigkeit, ſich als Scaufpielerin auszuzeichnen und 
bat al8 folche Schülerinnen gebildet, welche ihr ganz allein das fpätere 
Renommee zu verbanfen Hatten, mit welchem fie auf anderen größe: 
ren Bühnen aufgetreten find. Talente, Kenntniffe, Bildung jeglicher 
Art reichen indeß nicht aus, wo Münzen oder Gautionen für bie: 
jelben verlangt werden, und fo hätte auch Reuter nicht in den 
Dei des Privilegiums gelangen fönnen, fo gerne e8 von allen Seiten 
gewünjcht wurde, wenn ihm die Nürnberger nicht geholfen hätten. Man 
entwarf alſo einen Actienplan und treue Freunde forgten für die Reali- 
firung defjelben, fo. daß ein Kapital von 20,000 Gulden, zu 4 Procent 
verzinslich, zufammenfam, mit weldyem das Privilegium und alle Uten— 
Ilien des Theater erftanden werden fonnten. Die Abtragung diefer 
Actien fiel fpäter zwar etwas ſchwer, allein da fie theilweife mit Theater 
billeten bewerkftelligt wurbe, fo ließ ſich diefe Laft dennoch tragen, 
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| Herr Reuter erließ bei feiner Directions-Uebernahme nachitehende 
Ansprache an das Publikum Nürnbergs. | 


Avertissement. 


Im Vertrauen auf Nürnbergs edle Bewohner, lege ich denenſelben 
eine Angelegenheit vor, die für Sie gewiß nicht ohne Intereſſe, für mid 
aber von der äuſſerſten Wichtigkeit ift. Sie betrift das hiefige Theater. — 
Der Zuftand defjelben ift Jedermann befannt. Nur wenn Einer auftritt 
und das Ganze mit Sachkenntniß, Dronung und Redlichfeit leitet, kann 
die hiefige Bühne beftchen. Sch habe den Muth, dies fchwere Werk zu 
wagen; ich Hoffe es glücklich durchzuführen, wenn mich ein hochverehrtes 
Publikum auf eime mäßige Weiſe unterftüßt. Und wie könnte ich daran 
zweifeln? Es betrift ja ein öffentliches Inſtitut, das zur Ehre der Stabt 
da ift, und das ſchon der weit und breit rühmlichjt befannte Patriotis- 
mus NürnbergS nicht untergehen laſſen wird. Nürnberg hat den feltenen 
Vorzug, ein jtehended Theater zu befißen; und dieſen Vorzug follte e8 
fo Teicht fahren laſſen? Nürnbergs gebildete Einwohner jollten fich künftig 
an den Spielen herummwandernder Truppen ergößen fünnen? Gemiß 
nit! — Das ftehende Theater gab der Stabt bisher einen Vorzug, 
um den fie mit Necht beneidet wurde; ber Fremde fand hier eine geiftige 
Unterhaltuug Die er in den übrigen Nachbar: Städten entbehren mußte, 
und der Ginheimifche fah, auf eigner Bühne, die genialen Produrte der 
erjten Köpfe unferer Nation, er blieb fo in Berührung mit ihnen und 
fchritt mit der Zeit fort, — 

Die Unterftüäßung, um die ich nachjuche, befteht in einem Darlehn 
von 20,000 fl. gegen Binfen, auf einzelne Actien & 200 fl., zu Deren 
Sicherheit das Theaterprivilegium, nebſt Mafchinerien, Garderobe, Mufi- 
falien, Bibliothek zc. genug ein Activſtand von 38,000 fl. dient, der 
überbieß noch mit 70,000 fl. afjeeurirt it, daß alfo auch die Herrn Ae— 
tionairs, felbft im Fall eine® unglüdlichen Brandes, den Gott verhüten 
wolle, mehr als dreifach gededt find. Bon den Aetien werben jährlich 
5 in den erjten 8 Jahren, und in den übrigen 10 jahren 6 durchs Loos 
gezogen und zurüd gezahlt, die Intereſſen aber auf folgende Weife be- 


riehtigt: 
An den erjten drei Sahren 4 pGt, 
nm weiten „ „ 8 
„nn Peitten „ „ 
„ „. vierten „ n 
vn fünften „ m 


0 


„ 

nn jechiten " "v 9 7 
Daß alfo diejenigen Actien, welche lange ftehen bleiben, noch mit einem 
wejentlichen 7 ie discontirt werben fönnen. 

Das Ganze fteht unter der fperielfen Direction eines Ausſchuſſes, 
den die Herrn Actionaire aus ihrer Mitte wählen und durch deſſen Hände 
allein alle Gelber gehen. 

Gin weitläufigerer Plan nebft der fperiellen Ueberjicht des ganzen 
Dermögenftandes, jowie auch Der neue, gewiß zur Zufriedenheit der hiefi- 
gen Kunftfreumbe gefertigte Abonementplan, bejtimmen das nähere, und 
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werben einen Steben, welcher Sfntereffe daran nimmt, von mir mit Ver: 
gnügen zur Durchſicht und Prüfung mitgeteilt. . 
Zwar waren ſchon mehr als die Hälfte der benöthigten Actien 
unterzeichnet, ehe noch mein Plan der Nublicität übergeben wurde, wo— 
durch mein Muth für dieſes Unternehmen nicht wenig belebt ift; um 
nun aber den Beitritt zu diefer gemeinnüßigen Angelegenheit jedem patrioti= 
ſchen Einwohner möglich zu machen, und feinen freyen Willen nicht zu 
bejchränfen, jo werben die Actien zu 
ganzen a 200 fl. 
halben a 100 fl. 
Viertel a 50 fi. 
eingetheilt, auf denen fämtlich verhältnißmäßig die nemlichen Wortheile 
en 


Wer Theil daran zu nehmen geneigt iſt, von dem erbitte ich mir 
nur die wenigen Zeilen des Inhalts: 
„zur Annahme Einer, halben, oder Viertel Actie bindet ſich 
NN. 


Sehr viel muß mir aber daran liegen, daß die Zahl der Actien 
ſchnell vollzählig werde, damit ich die Bühne zum 2ten October in ihrer 
neuen Gejtalt eröffnen und die dazu nöthigen Vorfehrungen und Arran- 
gements noch bey Zeiten treffen fann. ich empfehle daher dieſe Sache 
allen edlen, gutgefinnten Patrioten aufs dringendite und rechne mit vollem 
Vertrauen auf Ihre gütige Unterftüßung. Es iſt ja fein Gefchenf, es 
it ja feine Gabe die ich verlange, — nur ein mäßiges Zutrauen, 
gegen doppelte Sicherheit und gute Zinſen. Sollte der redliche Mann, 
der in ſeinem ganzen Leben ehrlich handelte, hierauf nicht rechnen dürfen? 
in einer Stadt wie Nürnberg, nicht rechnen dürfen? — Mein auswärts 
eriparte8 Vermögen habe ich in drei unglüdlichen Jahren als Directions— 
Mitglied, zur Aufrechthaltung der Bühne zugefekt, gewiffermaßen Nürn- 
berg8 Vergnügen zum Opfer gebracht, und num follte ich den Wanderſtab 
ergreifen und mit leerer Hand die Meinigen aus Nürnbergs Thore füh— 
tn? Nein, das wollen Nürnberg edle Bewohner gewiß nicht! 

Nürnberg, den 31. Auguft 1808. 

Joſeph Reuter. 


Reuter war ein Dirertor mit dem beiten Willen für eine Anftalt, 
aus der fo viel Angenehmes und Bildendes hervorgehen kann, wenn fie 
unter rechter Leitung fich befindet. Sein Gtat belief fih anfangs auf 
ohngefähr 22,000 Gulden, bei welchem Stande ihm feine kluge Umficht 
teefflich zu ftatten fam. Seine Theatergeſetze waren ftreng, allein fie 
forderten doch nur ohne Nachgiebigfeit, was gewährt werden fonnte, und 
gaben nie nach, wo man auf Falfchem beharren wollte. Jedes Mitglied 
wußte, was dieſe Geſetze wollten und deßhalb auch, was es ſelbſt ſollte. 
Kein Stück gieng über die Bühne, ohne daß es in allen feinen Theilen 
einſtudiert geweſen wäre; der Souffleur hatte feine guten QTage und bei 
den Proben fürchtete Jeder den Tadel des Directors, der ihm gewiß zu 
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Theil wurde, im Falle er denfelben verdient Hatte. Auf Mafchinerie, 
Decorationen und Eoftüme verwendete Reuter ein befonderes Augenmerf, 
vorzüglich auf letzteres, welches früher fo ſehr vernachläßigt wurde, daß die 
Nömer, welche in Mozart’8 Titus auftraten, mit eingefcehmierten Stiefeln 
imn die Scene giengen. Ohngeachtet aller diefer Bemühungen -fah Reu- 
ter doch, daß der Schnürboden der Finanzen immer morjcher wurde, und 
troß der temporären Aushülfen, welche die damals in Erlangen Iebende 
verwittwete Marfgräfin von Brandenburg= Bayreuth Ieiftete, troß anderer 
momentaner Guftentationen, mußte der Etat decimirt werben und da— 
buch dem Geſammtwerthe der Anftalt ein Abbruch gefchehen, der jo 
fühlbar wurde, daß Reuter felbft alle Luft und Liebe zu feiner Stel: 
lung verlor. 

Den 3. März gab Herr Guhr, Mufifvirector bei dem hiefigen 
Theater, im Saale bes rothen Roſſes ein großes Vocal: und Inſtru— 
mental-Conzert. Aufjer mehreren Piecen, die er auf Klavier, Violin und 
Violonell vortrug, fpielte auch ein Knabe von 6 Jahren Violin-Variationen. 

Um 12. März 1809 wurbe die Leiche des Volksdichters Grübel 
feierlich zur Erbe beitattet, und ihm ber Dichterfranz auf dem Sarge 
mit in bie Erbe gegeben. Mehrere Ungefehene begleiteten ihn zu Grabe, 
und Tegten vor aller Augen ihr Gefühl für Künfte und Wifjenfchaften an 
den Tag. Auffallend war e8, wie Niedner in feiner geichriebenen 
Chronik von Nürnberg bemerkt, daß, da Grübel doch ein Mitglieb des 
Pegnefiichen Blumen: Drbend war, feine Deputation deſſelben bei dem 
Leichenzuge erfehien — folgende® waren die leßten Worte, an feinem 
Grabe gefprochen: 

Sp ruhe denn im ftillen heilgen Kreiſe 

Du biederherzger Bürger, wadrer Künſtler, 

Du — Nürnberg Sprach, und Sitte für die Nachwelt 

Dewahrend mit gemüthlich reinem Sinne ! 

Hier ruhn auch fie, die Nürnbergs Größe ſchauten, 

Ghrwürdge Namen aus ber Väter Zeiten: 

per — Dürer — umd, dein Vorbild, Sachs. 

ahin finft Alles — auch dies Reis verwelfet 

Von Nürnbergd Bürgern dankbar dir geweiht, 

Des Dichters Schmuck und fpäter Lohn. 

Dahin finkt Alles — doch aus deiner Afche 

Entjteigt ein Phönig, ewig jung und neu, — 

Dein Nam’ dein Ruhm im Ausland und im Volke! — 
Am 27. December 1809 traf von Würzburg kommend Sr. Königl. 
Hoheit der Kronprinz Ludwig von Bayern bier ein, und wohnte im 
Theater der Aufführung der fomifchen Dper: „die Sängerinnen vom 
Rande‘ hei, E 
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Demerfung verdient, daß, wie in andern großen Städten, auch in 
Nürnberg während der Garnevaldzeit zum erftenmale maßfirte Academien 
im Theater gegeben wurden. 

Am 16. Suni 1810 reifte die Nürnberger Gefellichaft nach Er: 
langen, und fehrte am 31. Auguft wieder nach Nürnberg zurüd. Im 
nächitfolgenden Jahre ging die Gefellfhaft abermal® dahin, und fehrte 
am 18. September nach Nürnberg zurüd. In diefer Zeitperiode verließ 
der Künſtler Anfhüg mit Gattin in Grlangen das Engagement des 
Director Reuter. 

Daß in Nürnberg ber alte Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft noch 
immer zu Haufe fey, bewieß unter andern die unterhaltende Ausftellung 
des mechanischen nnd optischen KunfteabinetS des Mechanikus Bauer, 
welche derſelbe im Detober 1811 im dem Saale des goldenen Reichs— 
abler8 veranftaltete. Sein mechaniſches Cabinet beftand aus mehreren 
beweglichen Figuren, welche größtentheil® von ihm ſelbſt erfunden und 
vertertigt waren, Der Elephant, Seilfwinger, Türfe der Tabad raucht, 
Wilhelm Tell u. |. w. waren fehr ſchöne Kunftwerfe, — 

Am 13. uni 1812 gieng die Nürnberger Gejellfhaft abermals 
nah Grlangen, und fehrte am 15. September zurüd. Meifter Eßlair 
gab als Gaft daſelbſt den Ferdinand in: „Kabale und Liebe”, Baron 
Vollenfeld, Pigmalion u. f. w. Das folgende Jahr gieng die Nürn- 
berger Gefellfchaft am 18. Juni unter Aufficht des Herrn von Kreß, in 
Verbindung mit der Tänzerfamilie Kobler nad Erlangen und fehrte 
am 20. Auguft wieder zurüd. 

Am 19. Januar 1814 war Neboute im Theater: Saal. Zu 
mehrerer Belebung berjelben wurde die Bauernhochzeit mit den Dazu 
erforderlichen Charakteren au8 Don Juan arrangirt, wobei von der Ges 
richtsperſon eine komiſche Rede gehalten wurde. 

Den 14. April 1814 wurde die Feier des Siegs und Einzug der 
hohen Alliirten in Paris zu Nürnberg, Erlangen und Fürth auf das 
Glaͤnzendſte begangen. Vorzüglich zeichneten ſich die Beleuchtungen aus; 
in Nürnberg durch Vielſeitigkeit, in Erlangen durch Satyre, und in 
Fürth durch Sinnbilder und Inſchriften, Die reine WVaterlandsliebe und 
treue Anhänglichkeit an den Landesvater ausſprachen. Bei der Beleuch— 
tung Fürth8 hatte ein ifraelitifcher Kaufmann, Herr Benedict, folgende 
Inſchrift angebracht, — die mit befonderm Beifall aufgenommen wurbe: 


As Iſra'lite zwar geboren, 

Und auf den Ginigen gefchworen, 
Bin ih anjebo doch bereit 

Zu verehren die Dreieinigfeit. 
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Ich fag e8 daher frei, 
Daß diefe wirklich fey: 
Alexander 1. 


— I. 
iedrich Wilhelm IN. 

Am 29, Mai, am Pfingftfonntag, hatte Nürnberg Gelegenheit, in 
Herrn Gandido d'Almeida aus Liſſabon, Virtuos auf dem Piano: 
forte, einen Künftler zu bewundern, deſſen Spiel Alles, was in Tages: 
blättern und öffentlichen Urtheilen von feinem Hohen Kunfttalent Ruhm: 
volled außgefprochen wurde, weit übertraf. Was er auf dem Pianoforte 
leiftete, möchte man das Unglaubliche nennen, wenn man e3 nicht gehört 
und gefehen hätte. 

Auch unter Reuter, ſowie unter der fpäteren Direction feiner 
Gattin, beitand noch ein das Theater in jeder Beziehung überwachendes 
Comité. Reuter führte die Direction als wiſſenſchaftlich und technifch 
gebildeter, das Wohl einer fo bedeutenden Anftalt, wie das Theater, ſtreng 
ins Auge faſſende Dann, der die Mitglieder feiner Bühne mit Achtung und 
Humanität behandelte, aber auch von ihnen bie höchſte Achtung vor ihrem 
Stande und vor der Bühnenwürbe verlangte, Der, ſelbſt ein ausgezeich- 
neter Schaufpieler und Baffift, mit feiner Gattin viele tüchtige Schüler 
bildete, jo daß aus diefer Schule die Tenoriften Kloftermaier, Bons 
had, Niejer, der Baſſiſt Fries, Spitzeder Sohn, der fpäter jo 
gefeierte und unüberreichbare Komiker und Baßbuffo, Die Sängerinnen 
Epp (nachherige Guhr) Schüler (nachherige Spibeder) feine eigene 
Tochter, die Schaufpielerin Fries, (geborne Spitzeder) Geißler, 
(geborne Giebel) der jugendliche Liebhaber Schneider u. a. heruor- 

iengen. 

— Am 29. April 1816 betrat der ſpätere beliebte Volksdichter 
Weikert als Chorſänger und für kleine Rollen engagirt, zum erften- 
male die hiefige Bühne. Er ſang an dieſem Tage die Chöre in der 
„Zauberflöte mit. | 

In diefem Jahre beftand auch in dem damals Schlenfifchen Gar: 
ten ein Liebhaber: Theater, welches gute Kräfte hatte. Das Lokal ſoll 
geräumig und hübſch geweſen fein. Bei der Vorftellung von Schillers: 
„Kabale und Liebe” zeichnete fich namentlich Herr Marz (Wurm). Dem. 
Fleifhmann (Lady Milford) ımd Dem. Macco (Louife) aus. 

Am 22. Juni und 12. Juli 1816 gab die f. 6. Hoffängerin Dem. 
Metzger Concerte im rothen Roß mit großem Beifall. Das zweite 
Soncert enthielt meift Gompofitionen vom Sapellmeifter Ritter von 
Winter. Die Künftlerin trat bei diefer Gelegenheit auch dreimal im 
Theater auf. — 
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Reuters Directionsführung dauerte vom 2. Deisber 1808 bis 
zu feinem Tode am 28. November 1816. 

Das auch Reuter mit Anfeindungen zu fämpfen hatte, möge 
nachjtehende Anſprache an das Publikum befräftigen. 


Rechtfertigung, 

Nicht ohne das lebhafteſte Schmerzgefühl hat der Unterzeichnete in 
Erfahrung gebracht, daß ihm von einem Theil des hiefigen Publikums bie 
Schuld beygemefjen wird, daß der jich im Goſtenhof befindlichen Ge- 
jellichaft von Kunftreutern der Umritt in hiefiger Stadt unterfagt, und 
er dadurch die Veranlaffung gegeben haben foll, daß eine allgemeines 
Intereſſe erregende Beluftigung geftört worden ift. — Der Unterzeichnete 
ift zu weit davon entfernt zu Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, die feiner 
Perſon eben fo wenig Ehre, als feiner mühlamen Kunftanftalt Vorteil 
bringen würden; und hält ſich daher um fo verpflichteter ein verehrl. 
Publifum auf eine vermuthlich von übelgejinnten Menichen geflifjentlich 
gegen ihn audgeftreute Unmwahrheit aufmerfjiam zu machen, und biefer 
boshaften Erdichtung öffentlich zu wieberfprechen, al8 er hoffen darf, daß 
Perſonen, denen er genau befannt zu ſeyn Die Ehre hat, ohnehin einen 
ſolchen Verdacht gegen ihn nicht Platz greifen laſſen können. — Wenn 
der Unterzeichnete gleich mit dem innigiten Bedauern wahrnehmen muß, 
dab bey der damaligen jchönen Frühlingswitterung, die Menge eine Be- 
luftigung im Freyen, einem, — wenn gleich gehaltuolleren, — Vergnügen 
in einem geiperrten Raum vorzieht, fo wird er doch die bebeutenden 
Opfer, die diefer Vorzug gegenwärtig zu bringen von ihm heifcht, weit 
minder achten, wenn er ſich nur der füßen Gewißheit ſchmeicheln darf, 
von einem Publikum dem er mit fo treuer Anhänglichfeit ergeben ift, fich 
nicht verfannt, und fich von jedem Verdacht eine niedrigen Gigennußes 
frey geiprochen zu jehen. 

Nürnberg, den 7. Juny 1312. Reuter 

Theaterunternehmer und Director. 

Bei Eßlairs Gajtfpiel im Juny 1812, erichien nachitehendes 
Gedicht in Nürnberger Mundart, welches ich feiner Gemüth= und Herz: 
lichfeit wegen hier wörtlich folgen laſſe. Der Verfafjer ift ungenannt. 

Der 
Schauſpieler Eflair 
auf Beſuch in Nürnberg 
im Monat Juny und July 
1812. 
Willkumma du beliebter Moh! 
'Sis g'ſcheid, daß d'machſt an B'ſouch; 
Mir ſenn Halt goar niht prächti droh, 
Wuhl Spieler häitt mer gnoug; 
Allah fu Spieler gom ih foh 
Dau gitt8 verfloucht weng höi, 
Su einigi döi rechni oh 
Sunft louhnets nit der Möih. 
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Du bift Halt fu a ganzer Moh 
Dn Körper und on eilt. 

Mer ner fu prächtt ſpielen koh 
Und leiſt't, wos du all's leiſt't! 


Du hauſt niht umſunſt dei Talent, 
Ih waß mer goar kann höi 

Zo den ih dih vergleichn könnt; 
Ih ſchätz Dich waß niht wöi. 


Biſt ſchoh ſu ganz von der Natur 


Empfohlen jedermann: 
Segt ner a moal döi Stoatsfigur! 
Sei Ohſtand g'fällt ſchoh ann. 


Es hauttn ober Publikum 

Halt a zon Frefin gern, 

Und manches gäb was nomhafts drum 
Thät er nit fort begehrn. 


68 gitt fu mandi Madla hei, 
Und Weibla — ib waß g’wiß, 
Und überhaps ban andern Gſchlecht, 
Dau Hautt er gear des Grieß. 


Doch wer verargtd an junga Blout 
Wenns gern in Ehler figt; 

Senn mirn boch jelber herzlih geut, 
Mer ſagtns jo ind Gicht. 


Wöi ner a Moh fu ganz Natur, 

Su würflih fpielen koh: 

Mehr mahnt er ih, wos er ſtellt wur, 
Mer zweifelt gear niht droh. 


Wenn er fu mit fein Königsjchritt 
Dig vöri fummt zum Löicht, 

Und feit hih afs Theater tritt 
Und wieder z’rud ſih böigt; 


So merft mers on der Aktion 

Eih er a Wörtla jagt, 

Daß er dau fpielt die Hauptperfchon 
Und das ers g’wiß ſchöih macht. 


Der Tell der iß fur ganz fer Fach, 
Nau Kunz von Kaufungen, 
Bajard — Dtto von Wittelsbach, 
Götz von Berlichingen. 


Wöi hautt er niht in Menta met 
Den Farofpieler gmacht? 
Als wenn ers halt leibhafti wär 
68 iß a woahra Pracht! 


Wöi fet Verföihrer on ihn fnönft: 
„Geih! mach! fpiel falfch mit mir!” 
Wöi er dau ausdrückt, wos er benft, 
Dös ftellt fih kahns fu für. 


Wöi alles on ihm zudt und wankt, 
Wöi er die Händ’ dau ringt! 

Nauch Weib und Kind ganz firi langt, 
Und wieber z'ruck fehnell fpringt. 


Und o! dös kohn ner anzih ſeyh, 

Mit welchen Toh er ſagt: 

Dau hauſt mih Teufel — ih bin deih! 
Halb greint, Halb graͤßlih lacht. 


Und wöi nau ſu af d'allerletzt 

Der General ſei Kind 

Afs Spiel in Farotiſch neih ſetzt, 
Und ſagt: öitz g'winnt wer g'winnt. 


Dau packt er S’Kind ſchnell uma Leib 
Und reißts fu roh mit G'walt, 

Haucht z'ſamm in d'Erden nur fein Weib 
Mer haitt ſih g'forchten bald. 


Wöi ober ’Stüd a goar g'weſt iſt 

Dau hautt's ganz Schauſpielhaus 

Mit Herzlichkeit — dös waß ih g'wiß — 
Z'ſamm g'ſchria: Eßlair raus!!! 


Der kummt — halt ober ſu ohg'ſtrengt 
Daß er kaam Authem hautt. 

Sp hautt a jedes frei bitz denkt, 

Der Moh der fchnaaft ſih z'taudt. 


Drum bitt er ah das Publikum 
„Erſpoarns mer die Wort! 

In Shren Mauern wiederum 
Din ich“ — danft und geiht fort. 


Bleib länger dau du Lieblingsmoh ! 
Du biſt in unfrer Gunft 

Wöi wörlich kaner drinn ſeyh koh, 
Bleib dau mit deiner Kunſt! 
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Nah Reuter's Tode unterfuchte Freiherr von Kreß die Ned 
nungen und fand, daß mit der fälligen 14tägigen Gage, den unbezahlten 
Contis und Wechſeln, 3800 Gulden zu bezahlen und nur 1500 Gulden 
vorhanden waren. Die bejtimmte Freiherrn von Kreß, einen warmen 
Freund der Neuterifchen Familie, den damaligen Polizeibirector Wurm, 
unter deſſen Aufficht das Theater fich befand, von dem Stand der Dinge 
in Kenntniß zu feßen und zu erflären, die Ehre feine® Freundes retten 
zu wollen. Gr glaubte dieß bemwerfitelligen zu können, wenn man ihm 
ohne Einſpruch die öfonomifche Leitung mit dem Beirath bei der Ent: 
werfung des Repertoir8 überlafjen wollte. 

Gr nahm fich vor, die Rückſtände neben den laufenden Ausgaben bin: 
nen 2 oder 3 Jahren zu deden. Darauf hin entfchloß fih Madame Reu— 
ter, die Direction fortzuführen und die Kontrafte, die ihr Mann ge 
Ichloßen, zu halten, was den Mitgliedern in einem Girfulare befannt ge: 
macht wurde. Den Gagenetat reduzirte man auf 15,000 Gulden jährlich, 
verminderte das Schaufpielperfonale, hielt aber die Oper fräftig aufrecht, 
vermied blos die fojtfpieligen Opern und ließ im Chore Dilettanten ges 
gen Freibilfete mitwirken, und jo wurde e8 möglich, daß in zwei fahren 
die Theaterfhulden und Taufenden Abgaben nebjt Gagen gebedt 
werben fonnten. 

Dom 1, Januar 1814 bis Ende 1818 hat das Nürnberger Thea: 
ter unter Controllirung des Herrn von Kreß nah Abzug aller Auffüh: 
rungsfoften, ald: Mufif, Beleuchtung, Zettel, Statiften und Requifiten 
im Durchſchnitt jährlich getragen 20,214 fl. 9; fr. Der Ausgabe-Etat 
war jährlich feſtgeſetzt wie folgt: 


Sagen 15,000 fl. 
Holz, Sopialien, Briefportos, Brandafjefuration, Reiſegelder 

und fleine Honorars 1100 fl. 
AUltienabtragung und Verzinſung 1500 fl. 
Garderobe, Bibliothek und Dekorationen 1200 ft. 
Baufoften 100 fl. 


Summa 18,900 ft. 


Die Gagen wurden Sommer wie Winter gleich begabt, und folgt 
bier ein Gagen-Verzeichniß vom Monat December 1818. 


Frau Director Neuter mit Tochter 100 ft. 
Herr und Frau Stahl 100 fi. 
Herr Braun mit Frau Mißwit 133 fl. 40 fr. 
Herr Mufifdireetor Braun mit Frau 133 fl. 40 fr. 


Herr Habermehl 60 fl. 


Herr Schul; 30 ft. 

Herr Weifert 20 fl. 

Herr Bonhaf mit der Frau 100 ft. 

Herr Spikeber mit der Frau 133 fl. 40 fr. 
Herr Schneider 40 fl. 

Herr Wagner. 60 fl. 
Der Geſchäftsführer 33 fl. 20 kr. 
Fräulein Giebel 18 fl. 
Fräulein Pühler 14 fl. 

Popp, Theatermeijter 20 fl. 

Vier Gehülfen & 12 fl. 48 fl. 
Dietolf, Frifeur 16 fi 
Dörmann, Garderobier 20 }i 

Rug, Soufleur 25 fi. 

Dier Choriſten a 15 fl. 60 fl. 
Kaffier Walther 20 |}. 

Frau Keßler, Logenmeijterin 16 fl. 

Frau Schmiedmer, Parterrmeifterin 12 fl. 

Ernſt, Theaterdiener 12 fl. 


Monatlich: 1225 fl. 20 fr. 
Sit 14,704 Gulden Jährlich. 


68 wäre mit dieſem Eleinen Perfonal nicht auszukommen gewefen, 
wenn nicht die Sänger auch im Schaufpiel, und die Schaufpieler nebit 
einigen Dilletanten im Chor mitgewirkt hätten. Bei großen Stüden 
mußten die fleinen Rollen theils zufammengefchrieben, theils zufammenge: 
jpielt werben. 


Beſetzung einiger Dpern mit dieſem Perfonale: 


Die Hochzeit des Figaro von Mozart. 


Der Graf — Herr Habermehl. Die Gräfin — Mad. Braun. Sufanne — 

Mad. Spigeder. Figaro — Herr Spikeder. Page — Dem. Reuter. 

Marzeline — Mad. Reuter. Bartolo — Herr Wagner. Balfilio — 
Herr Bonhaf. 


Titus, von Mozart. 


Titus — Herr Bonhak. Vittelia — Mad. Braun. Sextus — Mad. 
Spitzeder. Annius — Herr Wagner. Serilia — Dem. Reuter. 
Publius — Herr Spikeber. 


Zanered, von Roffini, 


Arfier — Herr Bonhaf, Amenaive — Mad, Braun. Orbazan — Herr 
Spigeber. Tanered — Dem, Reuter, Iſaura — Dem. Giebel, 


Die Befekung diefer Opern Hätte mancher Hofbühne zur Ehre 
gereicht. 
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Die Intendanz beftand vom Januar 1817 bis zum Austritt bes 
Freiherrn von Kreß aus nachſtehenden Perſonen: 
Herr Obriſt von Randal. 
„Doctor Campe. 
„Kaufmann Späth. 
Madame Caroline Reuter, Eigenthümerin des Theaters. 
J. W. v. Kreß, Adminiſtrator und Beiſtand der Madame Reuter. 
Georg Braun, Oberinſpektor. — 

Am 24. April 1817 betrat Herr Bonhak der von der hieſigen 
Bühne abgegangen war, dieſelbe wieder als erſter Tenoriſt — und zwar 
als Murney in Winters: „Opferfeſt.“ — In dieſem Jahre war auch 
der ſpäter ſo beliebt gewordene Schriftſteller Spindler an hieſiger 
Bühne als Anfänger engagirt. — Um ben Freunden der muſikaliſchen 
Muſe eine Gelegenheit zu einem mehr als gewöhnlichen Genuſſe zu ver— 
ſchaffen, hat ſich in dieſem Jahr ein Verein von vorzüglichen Dilettanten 
und geachteten Muſikern gebildet, welche in dem Laufe der 4 Winter⸗ 
Monate, unter der Direction des Muſikdirectors Blumröder, 8 muſi— 
kaliſche Aeademien, von 14 zu 14 Tagen, in dem Saale des Gaſthofes 
zum goldenen Adler ausführten, und für welche 8 Academien mit 2 fl 24 Er. 
a Perſon abonnirt wurde. 

Die Herren Buchner, Meichelt und Burgſchmied machten 
in diefem Sabre die Tendleriſchen Figuren nad, und erwarben fid 
vielen Beifall. Als fie mit ihrem Kunftcabinet nad Fürth abgereift 
waren, hatte Herr Meichelt, am 4. Mai vor der Vorftellung das 
Unglück, dur Zerbrehung eines Brettes von einer bedeutenden Höhe 
herabzuftürzen, und ſich fo zu verlegen, daß er in der Nacht darauf jtarb. 

Am 29. Januar 1818 waren in ber Vorftellung der Oper: „Ents 
führung aus dem Serail“ 120 RE von Grlangen im Nürnber- 
ger Theater anweſend. 

Am 23. November 1818 fand, als am Tage der fgl. Beftättigung 
des Stadtmagiftrats, eine Feftuorftellung im Theater ftatt. Ginem von 
Herrn Braun vortrefflich verfaßten Prologe, folgte Mozarts: „Titus“, 

Bom Sabre 1814 bis 1817 wurden von Nürnberg aus in Grlan- 
gen jelten Vorftellungen gegeben, und erft im Sabre 1818 fanden im 
Laufe des Sommers 15 Aufführungen der Nürnberger Geſellſchaft ftatt. 

Sm Sommer 1819 befand ſich die Gefellfehaft und der Director 
Bode in Grlangen, und gab Dpern, fowie Schau- und Luftfpiele. 

Als nah dem Tode der verwittweten Marfgräfin in Erlangen 
Gebeutende Zuſchüſſe, welche diefe Frau dem Theater zufließen ließ, mweg- 
fielen, der Sohn und die Torhter der Wittwe Neuter erflärten, daß 


127 


fie ſich niemals mit der Direetion befaffen würden, ja Demoijelle Reu— 
ter ein glänzendes Engagement nach Gafjel erhielt, und Freiherr von 
Kreß des unbanfbaren und verbrüßlichen Gejchäftes gerne enthoben ge- 
weien wäre, berietb jih Madame Reuter mit dem Grafen Julius 
von Soden, einem alten treuen Freund des feligen Reuter's. Das 
Reſultat dieſer Berathung war, daß fie die Direction den 15. März 1819 
nieberlegte, die Gefellihaft entließ und das Privilegium mit Garderobe, 
Dersrationen und Bibliothek an den Schaufpieler Braun unter folgen: 
den Bedingungen abtrat: Braun mußte die noch rüdjtändige Actien- 
ſchuld von circa 10,000 Gulden übernehmen, und Madame Reuter fo: 
wie ihre Tochter, die aber, wie bereit8 bemerkt, nach Caſſel gieng, follten 
ald Mitglieder der Brauniſchen Gefelljchaft eintreten können. 

Am 9. April, als am Charfreitag, wurbe von dem mufifalifchen 
Verein, im Saale des goldenen Adlers Mozarts: „Requiem“ zur Auf- 
führung gebracht. Vorher wurde eine große Sinfonie von Andreas 
Romberg gegeben. Der Ertrag war für den hiefigen Mufifdirector 
Blumröder beitimmt. Entrée 36 kr. 

Unter der Direction Reuter's und unter ver feiner Gattin be- 
kam das Publitum eine fehr gute Auswahl von Opern und Singfpielen. 
Auch durch theatralifche Duodlibets, abonnirte Goncerte, Yallete, plaftifche 
Darftellungen und maskirte Akademien fuchte Reuter, und nad ihm 
eine Wittwe, das Publikum rege zu erhalten; namentlich) wurden bie 
Quodlibet, beſonders wenn fie aus recht vielen und komiſchen Scenen 
beitanden, mit allem Wohlgefallen aufgenommen. Die hervorragenbiten 
Mitglieder unter Reuter's Perfonale, fowie unter der Wittwe defjelben 
waren: Anſchütz, Bonhak, Rolland, Braun, Kloftermaier, 
Fries senior., Niefer, Schröder, Hellwig, Med, ein geborner 
Fürther, und Lange als gefeierter Künſtler am Stadttheater in Frankfurt 
am Main bekannt; Herrn Ludwig Berninger finden wir als Anfän- 
ger an hiefiger Bühne. Gnauth, Fürſt, Habermehl, dann die Damen 
Madame Reuter, Mad. Mißwit. Dem. A. Spikeder (nah. Md. 
Fries) Dem. Kette (nachh. Md. Anſchütz). Dem. Antonie Reu- 
ter. Dem. Backofen (nah. Mad. Steinert), Mad. Braun, 
Dem. Giebel (nah. Mad. Geißler) Dem. Bötticher (nach. Mad, 
Med) Mufikdireetoren: Guhr, Salzmann, Wagner, Braun, 
Böhner, Blumröder, Gajtirt haben in Diefer Periode auh Eflair, 
Wurm, Döbbelin, Prizzi, Krebs, Mövius, Vogel, Mud, 
Hafenhut und die Damen: Mad. Fries, Mad. Nenner, Mad, 
Glife Bürger, (die gefchievene Gattin des unglüdlichen Dichters) 
Dem. Mud, Dem, Metzger (nach. Vespermann). Nachdem Mad, 
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Reuter nah dem lebten Stüde unter ihrer Dirertion „ver Wald bei 
Herrmannftabt” am 15. März 1819, in einer Rebe Abſchied genommen 
hatte, ſchied fie von ihrer Stelle und die Gefellfehaft gab in Verbindung 
mit den Familien Rolland und Maurer noch acht Vorftellungen. 

Mit der Mebernahme des Theaters durch Herrn Braun, z0g fi 
Freiherr von Kreß von der Bühne ganz zurüd. Seine Vorliebe für 
dieſelbe war fo vorwiegend, daß er felbft nicht allein auf Liebhaberthea- 
tern, fondern auch auf der unter feiner Direetion ftehenden Bühne in 
Ansbach mehrfach aufgetreten ift. 

Ich gebe Hier das Verzeichniß feiner gefpielten Rollen von ihm 
felbft notirt: 

Am Kulmbacher Liebhabertheater wo ich ſelbſt (Frhr. v. Krep) 
—— habe: 

1805. 3. November. Hausfrieden von Iffland, worin ich den Geheim— 
rath jpielte. 

10. November. Armut; und Gdelfinn. Luftipiel von Kotzebue. 

Die Rolle des Ban der Hufen. 
24, November, Das Kind der Liebe. Schaufpiel von Kotzebue. 
Rolle des Fritz. 

8. December. Die Stricknadeln. Schauſpiel von Kotzebue. Rolle 
des Baron von Durlach. 

22. December. Meaſchenhaß und Reue. Schauſpiel v. Kotzebue. 

Rolle des Unbekannten. 
1806. 1. Januar. Der Papagoy. Schauſpiel v. Kotzebue. Rolle des Georg. 

11. Januar. Die Indianer in England. Luſtſpiel v. Kotzebue. 

Rolle des Samuel. 

19. Januar. Das Epigramm. Luſtſpiel v. Kotzebue. Rolle des 
Doctor Buſch. 

2. Februar. Die Schachmaſchine. Luſtſpiel v. Beck. Die Rolle 
des Aſſeſſor, indem ich die Rolle des jüngern Ruf an Lieu— 
tenant von Barnifow abgetreten habe. 

16. Februar. Die Verläumder. Schauſpiel v. Kotzebue. Die 
Rolle des Eduard Schmit. 

2. März Hippolit und Roßwida, r. Zſchokke. Die Noffe des 
Sir Hippolit. 

Ansbach. 


Unter meiner Direction, nebſt den ſelbſt geſpielten Rollen: 
1811. 20. Januar. Die Stricknadeln. Baron v. Durlach. 
| 24. Januar. Der Häusliche Zwift, und die Zerſtreuten. Im 
legten Stüdf den Major Staubwirbel. 
29, Januar, Der verbannte Amor. Luftfpiel v. Kotzebue. Guſtav 
Grlenhof 


3. Februar, Das Gaſtrecht, Schaufpiel v. Ziegler. uno, ein 
Reibeigner. 
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12. Februar. Das Intermezzo. Luſtſpiel v. Kotzebue. Rolle 
bes Lohnlakay. 
14. Februar. Die Brandſchatzung. Major von Thurnef. 
18. Februar. Das Intermezzo. Lieutenant von GSilberforft. 
27. Februar. Die üble Laune. Schaufpiel v. Kopebue. Die 
Rolle des Hundertjährigen Greifes, 
2. März. Rochus Pumpernifel. Mufifalifches Duodlibet. Den 
Hauptmann von Borthal bei der Probe übernommen. 
5. März. Die Radifalfur. Quftfpiel von Frau v. Weißenthurn, 
Die Role des Fremden. 
8 März. Gin mufifalifches Quodlibet. Den Unbekannten aus 
Menichenhaß und Reue. 
31. März. Die Kreuzfahrer. Herr Anſchütz den Balduin und 
ih den Emir, 
6. April. Kabale und Liebe. Herr Anſchütz den Ferdinand, 
Demoijelle Spitzeder bie Louife und ich den Kammerdiener. 
16. April. Pachter Feldkümmel. Luſtſpiel v. Kotzebue. Die 
Rolle des Ruͤhrey. 
23. April. Carolus Magnus. Luſtſpiel v. Kotzebue. Die Rolle 
bes Olmers. 
25. April. Der verbannte Amor, Doctor Erlenhof. 


Mit Ende April wurde die Ansbacher Gejellfchaft wiederum auf- 
gelöft, und die Bamberger wurde von mir aus gegründeten Urfachen 
‚nicht übernommen. 


Am 27. Auguft 1819 jpielte der junge Tonkünſtler B. Molique, 
ber ſich nach feiner vortrefflichen Schule in München zu feiner weitern 
Ausbildung nach Wien begab, in einem Conzert im goldnen Adler vor 
einer außerwählten Gefellfchaft, gang meifterhaft das Ite Spohrſche Violin- 
Gonzert, und eben jo bewundernswürdig fehr ſchwierige Variationen, von 
ihm ſelbſt componirt. Diefer junge Virtuos verband, mit feiner aus- 
übenden Kunft auch ein recht ſchönes Talent zur Compoſition, davon er 
in der DMverture feined Conzerts ebenfall8 eine treffliche Probe ablegte. 

Herr Braun, der von dem Comité der Actionäre angenommen 
wurde, trat am 2. September 1819 feine Direction als Privilegiumsin- 
haber an und ließ e8 mit den bisherigen Theaterverhältniffen, Abonne— 
ment, Anfang u. dgl. beim Alten. Braun war, wie fein Vorfahrer . 
Reuter, eim wifjenfchaftlich gebildeter, feſt mufifalifcher Künftler, ber 
als Schaufpieler wie als Baritonift, als Dichter wie als Gompofiteur, 
ih Geltung zu verfehaffen wußte, und als früherer Regiſſeur der 
Nürnberger Bühne ſich bejondere Verdienſte erworben hatte. Strenge 
Drbnung, Chrgefühl und Rechtlichkeit waren die Grundzüge feines Cha- 
rafter8; hätte er feinen Verpflichtungen nicht nachfommen fünnen, jo 
würbe er eb fehwerlich überlebt haben. Als Schaufpieler Hieng er mit 
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ganzer Seele an Iffland und deſſen bramatifchen Produkten; ja er 
mochte vielleicht in ftilfen beichaulichen Stunden ſehnlich wünfchen, es 
möchte gar feine anderen Stüde geben, am wenigften aber Stüde in 
Samben. Als Director aber genügte er den Anforderungen feiner Zeit 
und des Publikums, defjen Achtung er genoß, obgleih man ihn wenig 
unter demfelben ſah. Eben fo Hatte feine Gefellichaft jenen Rejpelt vor 
ihm, den ſich Talent und ehrenwerthe Wirkfamfeit im Berufe immer 
fichern werben. Seine revidirten und erweiterten Thentergefege waren 
ein folider Schuß für Die Direction, wie für die Mitglieder. Gben fo 
folid und offen waren die Gontracte geftellt, die feinerlei unredliche Fallen 
enthielten. Der Gagenetat unter Braun belief fih auf 16,000 Gulden. 
Obgleich die für die Nürnberger Bühne eine nur mäßige Summe ge— 
nannt werben darf, fo ftellte Braun doch ein Schaufpiel und eine Oper 
ber, womit die Theaterbefucher zufrieden fein durften. 

In welchem Auftande fich jeboch die früheren Chöre bei den Opern 
befanden, möge uns eine Notiz über die Aufführung der Oper: „Cosa 
rara“ am 3. April 1820 darthun, worin e8 heißt: „Der weibliche Chor 
„wurbe heute und leider fchon öfters von zwei Choriftinnen gefungen‘. 

Director Braun eröffnete feine WVorftellungen in Erlangen am 
18. April 1820, und zwar mit dem damal in Nürnberg beliebten Schau- 
Ipiel von Theodor Hell: „Das Haus Angläde, oder: Die Vorfehung 
wacht”. Won da ab folgten alle Dienftage die Vorftellungen vegelmäßig, 
und endeten am 12. September mit der Operette: „Der bairifche Gre- 
nabier”, und dem Stüde: „Czaar Iwan‘, 

Auch das nächte Jahr wurden die Vorftellungen unter Director 
Braun in Grlangen fortgefegt, und gab Frau Adelheid Fries vom 
Hoftheater in München mehrere Gaftroflen. 

Am 17. Zuli 1820 ftarb das äÄltefte Mitglied der Gejellfchaft, 
Herr Traugott Schulz, in feinem 74. Jahre, und wurdk auf dem 
St. Rochuskirchhofe begraben. 

Die berühmte Sängerin Angelika Catalani fam am 26. Mir 
1821 nad Nürnberg und ließ fich im Saale des Gafthofes zum goldenen 
- MÜbler zweimal öffentlich hören. Der Gintrittsprei® war im Saale 4 
und auf der Gallerie 2 Gulden. Vor ihrer Abreife überfandte fie für 
die Armen biefiger Stadt 5 Garolind und 1 Friedrichsdor. 

Herr Carl Hahn trat am 17. September 1821 zum erftenmale 
auf der Nürnberger Bühne als Gottlieb Kofe, in Zieglers: „Partheien⸗ 
wuth‘ auf, und wurde engagirt. 

Obgleich Dirertor Braun alles Mögliche für die Hiefige Bühne 
aufgeboten hatte, wäre e8 ihm demohngeachtet ſchlimm gegangen, wenn 
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nicht Weber's „Freiſchütz“ erichienen wäre, den Braun ganz vortrefflich, 
und mit Aufopferung aller ihm zu Gebote ftehenden Mittel auf die 
Bühne brachte. Am 19, Augujt 1822 erfchien nachftehende Anzeige der 
Theaterdirection, 


Theater Nachricht. 


Ich habe hiemit die Ehre, das verehrungswürdige Publikum vors 
läufig in Kenntniß zu feßen, daß Montags den 26. Augujt, die allent= 
halben rühmlichjt bekannte Oper „ver Freiſchütz“ in dem hiefigen Nas 
tionaltheater zum erftenmal aufgeführt wird. 

Daß ich beim Urrangement diefer Oper nicht nach eigennüßigen 
Orundfägen zu Werke gegangen bin, noch meniger aber, wie es bie und 
ba der Fall ſeyn dürfte, den Titel diefer Oper Schon als eine fichere 
Bürgſchaft für eine reiche Kaffa-Ernte angefehen, fie möge übrigend auch 
gegeben werden, wie fie wolle; jondern nur meine ſchuldige Hochachtung 
und Aufmerkjamfeit für das hiefige, verehrungswürdige Publikum vor 
Augen behalten Habe, wird die Aufführung ſelbſt — rückſichtlich ihrer 
Präcifion auf der Bühne und im Orchefter, rücfichtlih der hiezu neu 
angefhafften Garderobe, der Decorationen und Mafchinerien bi8 in die 
Heinften Theile — zur Geltung bringen. 

Aus diefem Grunde glaube ich auch nicht befürchten zu dürfen, daß 
mih, nach fo ungewöhnlich bebeutenden Tageskoſten für jede einzelne 
Aufführung Diefer Dper, der Unwilfe des verehrungsmwärdigen Publitums 
treffen werbe, wenn ich mir eine mäßige Erhöhung der Eintritts = Preife 
zugleich anzufündigen erlaube, und zwar in der Art, daß felbe in ber 

Reſerv-Loge A Perſon 2 fl. 

in den Ranglogen à Perfon 1 fl. 36 fr. 

in den Barterre-Qogen a Perſon 1 fl. 12 Er. 

im Parterre & Berfon 48 fr. 

auf der Gallerie 24 fr. 
zu ftehen fommt. 

Um allen Srrungen und Unannehmlichfeiten vorzubeugen, bitte ich 
die P. T. Herrn Logen- Abonnenten, welche gefonnen find, ihre Logen- 
Pläke für die erſte Vorftellung beizubehalten, gang gehorfamit, Ihre 
Dillet8 zwei Tage vor der Aufführung biefer Oper gefälligft beftellen zu 
lagen, indem am Tage der Production felbjt, wegen einem vielleicht fich 
ergebenden Andrange von Beitellungen, hie und da ein Verſehen ftattfin- 
den, und die Pläße der P. T. Herrn Logen»Übonnenten, gegen meinen 
Wunſch und Willen, nicht gefichert werden fünnten. Indem ich mich ber 
gütigen Theilnahme des verehrungswürbigen Publikums an den Vorſtel⸗ 
lungen diejer längft gewünfchten Oper, und wohlwollender Unterftühung 
meine8 Unternehmens im Allgemeinen ehrerbiethigft empfehle, verharre ich 
mit der vollkommendſten Sohastung 

Nürnberg den 19. Auguft 1822. 

Dero 
gehorſamſter ergebener Diener 
Georg Braun. 
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Bei den brei erften Vorftellungen ſchien auch ber Freifchüß feine 
Zugkraft auf das Publikum zu üben, und Braun glaubte fih ſchon 
ganz verloren; al8 man aber die deutſche Volksthümlichfeit der Oper er: 
fannte, al8 man den Jungfernkranz und den Jaͤgerchor in jedem Gäßchen 
hörte, da füllte fi das Theater bei jeber Wiederholung der Oper (fie 
wurde in Nürnberg bi8 jeßt über 11dmal gegeben). Dadurch war 
Braun’s Glück gemacht und den Nürnbergern für lange Zeit ein reicher 
Kunftgenuß gefichert. Gewiß werben noch Viele des tüchtigen Zuſam— 
menwirkens gebenfen, und der Begeifterung, mit der alle Mitwirkenden 
das Ihrige zum Gelingen de8 Ganzen beitrugen; der lange Sohn des 
großen Eßlair's hat vielleicht nie eine befjere Rolle repräfentirt, als 
bie des Samiel's. 


Es dürfte für bie verehrten Leſer nicht ohne Intereſſe fein, durch 
beifolgenden Zettel der erften Aufführung diefer Dper die damalige Be— 
fegung daraus erjehen zu fünnen. 


Nürnberg. 


Bei gänzlich aufgehobenem Abonnement 
wird heute 
Montag den 26. Auguft 1822 
zum erftenmal gegeben: 
Der Freiſcütze. 
Romantijche Dper in drey Aufzügen von Friedrih Kind, mit Mufif 
von Carl Maria von Weber, 


Perſonen: 

Ottokar, böhmiſcher Fürft err Weidt. 
Kuno, fürſtlicher Erbförſter . Braun. 
Agathe, feine Tochter Madame Weidt. 
— * junge Verwandte lan Schlotthauer. 

aspar, erſter err Geißler. 
Max, et Sägerburfche „Bonhak. 
Samiel, der ſchwarze Jäger .„Eßlair. 
Ein Eremit „Fiiſcher. 
Kilian, ein reicher Bauer „Hahn. 
Erſter „Catterfeld. 
Zweiter „Wehefritz 
Dritter )Jaͤger „Kob. 
Vierter „ Schäffer. 


Fünfter „Pfiſter. 
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‚ Die. Wagner. 
» Badofen. 
vr M. Giebel. 


„» 8%. Giebel. 
8 Brautjungfern B. Giebel. 


Braun. 

Mad. Geißler. 

„ Schäffer. 
Jäger. Schügen. Bauern. Bäuerinnen. Bergknappen. Kinder. 


Erſcheinungen. 
Die Zeit kurz nach Beendigung des 30jährigen Krieges. 
Die Arienbücher find in ber rg ‚ und fpäter an ber Kaßa zu 
haben um 6 fr. 


Auf der Bühne felbft, und den damit verbundenen Gängen kann Nies 
manden Zutritt ober Aufenthalt bewilligt werben. 


Preiſe der Pläße wie befannt. 


Da in den Zwifchen: Akten die Hinwegräumung und Wiederher- 
ftellung der nöthigen Decorationen und Mafchinerien, wegen befchränften 
Raumes auf der Bühne, einige Zeit erfordern, fo wird vorläufig auch 
um Gebuld bes anmefenden verehrungswürdigen Publikums gebeten, und 
verfichert, daß diefe Hertellung fo ſchnell, als möglich, beendet wer: 
den wird. 

Die Kaffa wird um halb 4 Uhr —— 
Anfang halb 6 Uhr; Ende nad 9 Uhr. 


Die Oper wurde ben 27. 28. 29. Auguft 1. 2. 3. 9. 15. 16. 
26. September und bis zum Schluffe des Jahres 1822 im Ganzen 
fiebzehnmale unter dem größten Andrange wiederholt. Im nächftfolgenden 
Jahre 1823 wurde diefe Oper 18mal gegeben, fo daß fämtliche Auffüh- 
rungen vom 26. Auguſt 1822 bis Ende December 1823 nur die Zahl 
von dreißig Vorftellungen erlebten. Ich führe dies hier eben deshalb 
fpeciell an, dba noch viele Nürnberger von 60 aufeinander folgenden Auf- 
führungen diefer Dper fprechen, und deshalb auch ſchon mehrfache Wet: 
ten angejitellt wurden. 

Alles wurde damals mit dem Namen: „Freiſchütz“ bezeichnet; fo 
gab es Freilchüßbier, Freiſchützweſten und Halsbinden, Damenfleider ä la 
Freiſchütz, Rauch- und Schnupftabat und vieled Andere. 

Im Friedens: und Kriegs-Kurier Nr. 213 vom 5. September 1822 
finden wir nachſtehendes Referat über die Aufführung diefer Oper: 


Nürnberger Theater. 


Siebenmal Hintereinander ift nun auf unferer Bühne Die beliebte 
Oper: „ber Freifhüg”, gegeben worden. In Bezug ber anftändbigen 
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äußern Ausftaffirung der Garberobe, bejonder8 der Brautjungfern, und 
der Decorationen, wie auch der erforderlichen Proben, ließ e8 die Direc- 
tion an nichts mangeln und fam fireng ihrem Verfprechen nad. “Die 
Mafchinerien gelangen troß der niedrigen Bühne, und die Yeuer-Decora- 
tion fand Neferent in Leipzig und Berlin nicht fo vorzüglich. Der Ster: 
nenhimmel unb ber Mondfhein hingegen waren in ihrem Gffefte nicht 
entfprechend. Aus dem Enfemble blidte Leben, Gifer und Spiel» wie 
Singluft, und Herr Opern: Regipeur Wagner, welcher die Dper dem 
Ganzen einftubirte, hat, da er mit wielen unmufifaliichen Individuen zu 
fämpfen hatte, Wunder gethan. (Der Chor war damals fehr ſchwach 
befegt, und nur die Herm Kob, Wehefrig und Pfifter engagirt, 
e8 mußten alfo die Schaufpieler mitwirken. Gin weiblicher Chor exiſtirte 
eigentlich gar nicht, und mußten Die Schaufpielerinen Chor fingen). Das 
Drchefter, welches ſchon öfters bewieß, was es zu thun vermag, wenn es 
gut dirigiert wird und Hinlängliche Proben Hält, fpielte mit Feuer und 
Präcifion. Und fo waren wir denn endlich To glücklich, das Bild einer 
großen Bühne, nad Beichaffenheit unſers Lokals dargeftellt zu fehen. 
Fremde eilten auf 20 Stunden in Umfreiß hieher, und ftimmten in uns 
fern Jubel ein, und wir waren erfreut, fie in unjrer Mitte zu jehen. 
Mit Gefühl und Ruhe trug Madame Weidt die Agathe vor und be: 
wieh und, daß mir an ihr eine geläufige-Sängerin für fanfte und Herz: 
liche Parthien befiken, über welches Lob Mabame Löhner ſich nicht 
betrüben darf, indem wir auch ihre Verbienfte, und ihre mufifalifches 
Talent erkennen. Demoifelle Schlotthauer war in der Spielrolle 
des Annchen eine erfreuliche Gricheinung, — Tanz, lebendiges gewanbtes 
Spiel, und gute muntere Laune, in den Schranken der Natur, ohne alle 
Uebertreibung und Affeetation, mußten fie und werth machen. Herr 
Geißler hat den eignen Charakter de8 Kaspar burchblidt und rein 
durchgeführt, feine Arie trug er herrlich vor und belebte den zwar ein- 
fachen, aber charafteriftiichen und imponirenden Sägerchor, Herrn Bonhat 
als Mag, rufe ich zu, daß wir e8 fchon Tängft erkannten, daß er ein 
guter Tenorift ift. 


Um 8. October 1822 wurde im Saal des golonen Adlers ein 
geoße8 Gonzert, zum Beſten der Abgebrannten in Winklarn gegeben. 
Entree 1 fl. à Perfon. Abonnementsbillete à 48 fr. Es giengen 263 fl. 
51 fr. ein, und da fich durch die unentgeldliche Mitwirkung der ſämmt— 
lichen Stabtmuflter und andere Grleichterungen bie Unfoften nur auf 
33 fl. 27 Er. beliefen, To fonnten den Herrn Herrfchaftsrichter Gareis 
in Winflarn 230 fl. 24 fr. baar eingefendet werben. 

Sonntag den 3. November wurbe zur Feier des Reformationsfeſtes, 
mit zahlreich bejeztem Orcheſter, die vier Jahrszeiten von Haydn, in dem 
großen Rathhausfaale aufgeführt. 

Am 4, December gab ber beliebte Gomponift, Herr J. F. Dokauer, 
£gl, jächfifcher erfter Violoncellift in Dresden, mit feinen beiden Söhnen, 
eine mufifalifche Unterhaltung im Saale des bayriſchen Hofs. Durd 
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feine gebiegenen Vorträge auf dem Wioloncell rehtfertigte er den ihm 
vorangegangenen Auf vollflommen. Mit ihm mekteiferte fein älterer 
Sohn auf dem Fortepiano, und auch der jüngere zeigte, mit welchem 
Erfolge er bereitd das Stubium bes Violoncells, unter Leitung feines 
funftgebildeten Vaters betrieb. 

Am 27. Januar 1823 ftarb die Schaufpielerin und frühere Thenter- 

unternehmerin Caroline Reuter. Sie betrat, in der berühmten Mann- 
beimer Schule, unter den Vorbildern eines Ifflands, Beil u. a. für bie 
Kunft gebildet, bei der noch in gutem Andenken ftehenden Michufefchen 
Geſellſchaft 1794 zum erftenmale die Bühne in Nürnberg als erſte 
Sängerin, 
Als im Jahre 1799 das hiefige Nationaltheater von Herrn Aurn⸗ 
heimer gegründet wurde, verließ fie Stuttgart, wohin fie ſich im Jahre 
1795 zum gl. Hoftheater begeben hatte, aus bloßer Vorliebe für Nürn- 
berg, gab ihr dortiges vortheilhafte® Engagement auf, und wibmete fidh 
bis zum lebten Lebenshauche treu, eifrig und funftfinnig ber hiefigen 
Bühne al8 Sängerin und zulekt als Schaufpielerin. 

Am 14. März gab Herr Sibert, Königl. Sächſiſcher Hoflänger, 
ein Gonzert. Won feinen Vorträgen erwarben ſich bejonber8 eine Arie 
aus der Schöpfung, eine Arie aus Gazza Ladra von Roffini, ein Gebet 
an den Morgen, und Häusler Gompofition zu Göthes: „Kennft du das 
Land‘ großen Beifall. Die Leßtern beiden, welche er, nur vom Forte 
piano begleitet, fang, gaben ihm beſonders Gelegenheit, neben bem großen 
Umfang feiner Stimme auch das Geſchmackvolle feines Vortrags zu ents 
wideln. — 

Die dießjährigen Wintereongerte in der Harmonie wurden am 
28. März als am Gharfreitag mit Grauns klaſſiſcher Paſſionsmuſik: 
„Der Tod Jeſu“ feierlich beſchloſſen. Unter Leitung des Muſikdirectors 
Blumröder, und ber thätigen Mitwirkung eine vollfommen bejegten 
Sängerhord und Orcheſters, machte dieſes Oratorium — von Blum— 
röder neu inftrumentirt — den tiefiten Eindruck auf die zahlreiche Ver— 
fammlung. 

Den 25. April hat der mufifalifchen Welt in Nürnberg der fürftl. 
fürftenbergifche Mufifvirector, Herr Waffermann, Virtuos auf ber 
Violine, einen aͤußerſt genußreichen Abend bereitet. Man verehrte in ihm 
einen Künftler, der mit außerorbentlicher Fertigkeit von aller Affectation 
entfernt, einen Acht gebiegenen Vortrag verbindet und feinem Inſtrument 
die herrlichſten Töne zu entloden weiß. 

Am 4. Juni 1823 beglüdten die Königlichen Majeſtäten von Bayern 
bie Stadt Nürnberg mit ihrem Hohen Beſuche und beehrten am 5. Jumi 
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das Theater mit Dero Allerhöchften Gegenwart, wo bie beliebte Dper: 
„Der Freiſchütz“ zum 25. Male aufgeführt wurde. Seine Königliche Ma— 
jeftät von der Vorftellung überrafcht, äußerte fich fehr zufriebenftellend, 
und verließ das Theater erft in der Hälfte des dritten Akte, Daß das 
ganze Arrangement der Oper vortrefflich geweſen fein muß, geht daraus 
hervor, daß Dirertor Braun am andern Tage vor den König berufen 
mwurbe. 

Braun mußte Seiner Majeftät genau angeben, was ihm bie 
Herftellung diefer Oper gefoftet, und e8 wurde ihm bie hohe Ehre zu Theil, 
bat der König Außerte, die Aufführung habe ihm in Nürnberg beſſer 
gefallen al8 in München felbft, wo die Scenerie große Summen koſtete. 
Braun erhielt hierauf die lebenslängliche Stelle eine8 Dekonomie-In— 
fpeftor8 mit 1800 Gulden Gehalt bei dem fgl. Hoftheater in München, 
wohin er im jahre 1824 abgieng. 

Herr Kleining betrat am 27. Suly 1823 als Graf Richers, 
in dem Schaufpiele: „Johann, Herzog von Finnland‘, zum Gritenmale 
die hiefige Bühne. 

Sonntag den 2, November wurde auf dem großen Rathhausfaale 
das würdige Kunftwerf des Abt von Stadler: „Die Befreiung Serufa- 
lems“, Dichtung von den Gebrübern Eollin, aufgeführt. Die fämmt- 
liche Stadtmufif, viele Dillettanten und die Schüler der Gefangfchule 
nahmen an der Aufführung Antheil, jo daß die Stärke des Chors an 
80 Stimmen reichte, und auch das Orchefter im Verhältniß ftarf befegt war. 

Am 12. November gaben die jungen Violin-Birtunfen, die Königl. 
Preuſſiſchen Kammermuſiei, Gebrüder Ebner (11 und 12 Sabre alt) 
eine brillante mufifalifche Abendunterhaltung, in welcher fie den großen 
Erwartungen nicht nur entfprachen, fondern folche noch übertroffen haben. 

Den 5. December gaben die Herren Molique und Böhm im 
Saale zum goldnen Adler ein Gonzert, wobei Molique als rühmlichft 
befannter Biolinift, und Böhm als Flötift den Freunden der Tonkunſt 
den größten Genuß verfchafften. 

Am 25. December als am MWeihnachtsfeft, wurbe auf dem hiefigen 
Rathhausfanle zum Beſten der Armen Händels großes Kunftwerf: „Der 
Meſſias“, aufgeführt. Eintrittspreis 48 fr, 

Am 30. December 1823 fand die letzte Vorſtellung unter Brauns 
Direction ftatt. Gegeben wurde Jüngers Luftfpiel: „Er mengt fich in 
alles‘ und ſodann folgte ein Epilog. 

Dur den Abgang des Directord Braun war das Nürnberger 
Theater keineswegs verwaiſt, denn fchon vorher bewarben ſich Mehrere 
um den Anfauf des Privilegiumd, wie Die Schaufpieler Nötzel und 
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Weinmüller, ber einige Zeit als Gefchäftsführer von dem Director 
Braun aufgeftellt war, und die an den Münchner Hofthentern engagirte 
Scaufpielerin Marianne von Trentinaglia, welche als bevorzugt, 
das Privilegium und Alles, was zum Theater gehörte, fäuflich um bie 
Summe von 11000 Gulden erhielt. Außerdem mußte die Käuferin noch 
6800 Gulden rüdjtändige Aktienfchulden Baar hHerauszahlen und das 
ganze Braun’fche Perfonale, mit Ausnahme der Mad. Mißwitt und 
Demoiſ. Bauline Braun, mit allen feinen Rechten auf dreimonatliche 
Auffündigung beibehalten. Da fie dieß eingieng, fo trat fie in alle Vor- 
und Nachtheile der Direction ein und eröffnete die Bühne am 1. Ja— 
nuar 1824. Frau von Trentinaglia, eine Dame von Welt und 
Anftand, war das Leben der Nefidenz und auch das Theaterweien der . 
Hauptjtabt gewohnt, die, auf einen ihr zu beſcheiden dünkenden Auftand 
rebuzirte, Nürnberger Bühne genügte ihr nicht. Rathgeber unterftüßten 
fie in diefer Meinung, und fo follte denn das Nürnberger Theater mit 
dem Glanz einer Hofbühne wetteifern, welcher Glanz in feinem vollen Scheine 
circa 42000 Gulden jährliche Ausgaben foftete, da die Gagen fehr hoch 
und viele Fächer doppelt befeßt waren, Auch die Verwaltung wurde auf 
großartigere Füße geitellt. Es erjchien am Nürnberger Theater ein eig: 
ner Dramaturg in der Perfon des damaligen Theaterfefretärd Auguſt 
Lewald, deſſen ganzes Dichten und Trachten der Direction indeß 
nicht8 weniger als von Nußen war. Gedichtet hat er nicht8 als ein 
paar Stüde, deren Fehler ein immenfer Aufwand von Decorationen, 
Garderobe und Kunftreiterfpektafel zudecken follte Sein Stüd: „Ali, 
Paſcha von Janina” Hat ungeheure Summen für Decorationen und 
Koftüme verfchlungen, die krummen Säbel der Sanitfcharen fofteten allein 
ein erflefliches Sümmchen, und dennoch Hatte die Aufführung faum ein 
Drittel der Koften gebradht. ine eigene unvorfichtige Aeußerung im 
Kaffeehaufe foll verrathen haben, daß er felbft an die Spike der Direc: 
tion zu fommen trachtete. 

Am 8. Januar 1824 ift der Schaufpieler und Muſikdirector Wa g- 
ner unter dem MWöhrber- Thor plößlih am Schlagfluß geftorben. 

Den 15. und 16. Februar fand zur Feier des 2djährigen Regie: 
rungsjubiläums Sr. Majeftät König Max I. das Feitipiel: „Die Königs- 
Eiche‘ ftatt. Dann folgte Mozarts: „Titus, mit neuer Garberobe aus: 
geftattet. Die Logen und Gallerie - Brüftungen wilrden hellblau anges 
ftrichen und geſchmackvoll mit weißer Malerei verziert, Um bie Rang- 
fogen liefen große Blumentöpfe herum. Bei feftlichen Gelegenheiten 
wurben fie mit hellblauen Sammtdecken oder Vorhängen, welche mit fils 
bernen Franzen eingefaßt waren, tapezirt. Die Reſerveloge wurbe mit 
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einer weißen und hellblauen Sammtvede, melde mit weißem Schmelz 
eingefaßt war, decorirt. Der Plafond war bimmelblau und um ben 
Kronleuchter mit einem gelben Sterngemälde, verziert. Das Ganze ge- 
mährte einen fehr freundlichen Anblick. Die Garbine präfentirte die Stadt 
Nürnberg in ganzer Front, von der Bärenfchanze aus aufgenommen, und 
war fehr ſchön und mit großem Gffeft gemalt. 

Am 26. und 27. März 1827 fand unter der Direction ber Frau 
von Trentinaglia die 31. und 32. Vorftellung des „Freiſchütz“ ftatt. 
Mühldorfers Meiſterhand lieferte drei neue Derorationen dazu, ebenfo 
war in der Wolfſchluchts-Seene zum erftenmal ein lebendiger Waflerfall 
angebracht, der von täufchender Wirkung war. 

Bis zum Sabre 1823 fanden von der Nürnberger Gefellfchaft 
wenig Vorftellungen in Erlangen mehr ftatt. Director Weinmüller, 
welcher von Frau v. Trentinaglia als Stellvertreter für den ab- 
gegangenen Director Braun angeftellt wurde, ging fobann mit einer 
tüchtigen Opern» und Schaufpielgefellfchaft nach Erlangen, woſelbſt er 
längere Zeit vermweilte, 

Frau von Trentinaglia eröffnete am 15. Juni 1825 die Gr- 
langer Bühne mit dem dramatifchen Gebicht: „Corregio“. 

Am 22. Zuni fand eine Aufführung des komiſchen Singfpiels : 
„Rochus Pumpernikel“ ftatt. In Beziehung auf den Wunfch des Gr- 
langer Publikums, eine größere Oper zu hören, fol ih Frau vo. Tren- 
tinaglia geäußert haben: ‚Der Pumpernifel wäre für Erlangen ganz 
anpafjend”. Dieſe unüberlegten Worte wurden geeigneten Orts binter- 
bracht und am Abende der Vorftellung war das Haus in allen Räumen 
überfüllt, da fich das Gerücht verbreitet hatte, e8 würbe eine großartige 
Demonftration geben. Sowie ber erfte Geigenftrich im Orcheſter er- 
fang, falvirte fich der Kaffier mit feiner vollgefpikten Kaſſa. Da man 
indeß in Grfahrung brachte, daß fih Frau v. Trentinaglia nicht in 
Erlangen befand, fo mwurbe jedes Mitglied, welches ſich auf der Bühne 
zeigte, zwar beim Auf- und Abtreten mit einem gellenden Pfeifen em- 
pfangen und entlafjen, zum Schluffe jedoch das ganze Perſonal ftürmifch 
gerufen, al8 Zeichen, daß das Mißfallen nicht den Darftellenden, fondern 
ber abmwefenden Direction galt. Frau v. Trentinaglia fuspenbirte 
von dieſem Augenblicke die Worftellungen in“ Grlangen, und Director 
Wagner erhielt mit feiner Ansbacher Opern: und Schaufpielgefellfehaft 
die Erlaubniß daſelbſt Vorftellungen geben zu dürfen, bei welcher Gele- 
genheit am 12. Juli die Oper: „Der Schnee zum erftenmale aufge: 
führt wurde, worin der Tenorift Beils, vom Hamburger Stabttheater, 
die Parthie des Lindsberg als Gaft fang. 
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Der damals ſchon rühmlichft bekannte Decorationsmaler und Ma— 
fhinift Herr Mühldorfer, gegenwärtig am Hoftheater in Mannheim 
engagirt, und in Deutfchland gewiß einer der erſten Künftler in feinem 
Fache, wurde von Frau dv. Trentinaglia engagirt, und mußte feine 
trefffich ausgeführten Decorationen und Mafchinerien auf gehaltlofe Stüde 
verwenden, bie ungeheure Summen koſteten und nicht8 einbrachten, 3. B. 
Die Eluge Frau im Walde, Branko von Wolfenbüttel, der Feine Matrofe, 
welche Vorftellungen man nur wegen Muühld orfers Leiftungen befuchte. 
Da Nürnberg aber nur ein Theaterpublifum bat, fo war mit zwei Vor⸗ 
ftellungen alle8 befriedigt, denn die Stüde felbft waren ſchlecht, und ber 
„kleine Matrofe” ein fchon längſt abgefpielte8 Singfpielhen Mühl: 
dorfers Kunfifertigkeit war ſchon damals fo groß, daß eines Abends, 
al8 auf der Bühne in einem Wafler-Baffin zwei Schwäne herumſchwam⸗ 
men und ſich wie natürliche bewegten, im Parterre Wetten gemacht wur- 
den, e8 feien lebende Schwäne. 

Ebenſo wurde mit der Garderobe verfahren. Nichts war zu koſtbar. 
Der Barberobier beforgte bie Einkäufe, und foll fich bei dieſem Gefchäfte 
nicht ganz fchlecht geitanden haben. Amar eiferte der fogenannte Caſſa— 
Controlleur Didolf fehr ftark gegen dieſe Verſchwendung, doch fonnte 
er nicht durchdringen, da Frau v. Trentinaglia noch an ein Spar—⸗ 
Syſtem nicht gemöhnt war. 

Da ich den Namen Didolf genannt, fann ich nicht umhin, des in 
ganz Nürnberg bei den ältern Theaterfreunden befannten Mannes Er- 
wähnung zu thun, der fchon im Sabre 1791 dem Theater in Nürnberg 
attachirt war. Er fpielte auch Eleine Rollen, fiehe den Thenterzettel von 
Schillers Räubern. Von einem Director auf ben andern, mie zum 
Inventar gehörig, Üübergehend, war Didolf mit dem Schaufpielmefen in 
Nürnberg fo zu fagen, zuſammengewachſen. Der feine Wann mit den 
winflig geftalteten Beinen, auf denen er ſich des Tages wenigſtens 
einmal, mag das Metter auch noch fo ungünftig geweſen feyn, vor 
dem Theater vorüber tragen fieß, bildete einft das Gentrum 
feiner ganzen Wirffamfeit. Seine Haare waren fchon gebleicht, 
die Augen matt geworben und fein Gehör zuletzt gänzlich entſchwunden, 
aber fein Gedaͤchtniß war ihm treu geblieben, von feinen Erlebniffen hatte 
er auch nicht den Fleinften Umftand verloren. Er war das Faktotum ber 
Directionen, der Finanzverlegenheit8-Schlichter aller Schaufpieler, wiewohl 
er ſich von einer gewiflen Vorficht, die an's Mißtrauen grängte, leiten 
ließ, denn, fowie er als verſchieden verwendbar geweſenes Individuum 
durch das Theater vermögend mwurbe, fo hatte er Durch das Theater auch 
wieder Alles verloren. Gr hatte Zeiten, wo er als Liebedambafjadeur 
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für Andere Gräfinnen entführte, wo er felbft ben Cicisbeo fpielte und 
wo er zum Grgößen des Publikums auf den Brettern erfchien, um feine 
früher erworbene Routine zu zeigen. Gr war der Talleyrand bes Nürn- 
berger Theateritaates und Fonnte e8 faft auf die Minute jagen, wann 
die Herrlichfeit des Theaterfönigs zu Staub und Afche werben mwürbe. 
Didolf ſaß in dem Rathe aller Theaterbirectionen und wo ein Finanz⸗ 
riß entjtehen wollte, da hatie Didolf feinen Kitt bereit, der immer 
wieber eine Zeitlang fefthielt. 

ALS der Director, Herr Guftav Brauer, im Sjahre 1839 das Privi- 
legium faufte, und von Didolfs Dienften einen Gebrauch nicht machen 
fonnte, zog er ſich von allen theatralifchen Angelegenheiten zurüd; er war 
ſchon Tängit fränflih und ftarb in feinem 88. Lebensjahre. Sch werbe 
in meinem Buche noch öfter8 auf ihn zurückkommen müſſen. 

Bei jo außerordentlich großen Ausgaben mußte alſo fommen, was 
fi begeben hat; ſchon nach dem erjten Jahresſchluß der Directionsfüh- 
rung gab Frau von Trentinaglia bei dem Magiftrate ein, derſelbe 
möge entweder bad Theater um 15000 Gulden anfaufen ober demfelben 
einen Zufluß von 3600 Gulden und die Verlängerung des Privilegiums 
bi8 Ende 1840, fammt noch einigen pecuniären Vortheilen, einräumen, 
widrigenfall8 fie das Theater fehließen und ihr hineingebrachtes Gigenthum 
daraus entfernen würbe, Auf diefen Entfchluß verwandten fich viele Kunft- 
und Theaterfreunde bei dem Magiftrat. Allein es wurde anfangs wenig 
erlangt, viel bins und hergefchrieben, ein Aktienplan gefchmiebet und das 
Privilegium mit langſam aufgehobenen Sohlen feiner Verlängerung ent= 
gegengeführt, erft um 6 jahre, dann wieder um 1 Jahr. 

Am 25. December, ald dem erften Weihnachtstag wurde das Hän-» 
del'ſche Dratorium: „Judas Maccabäus‘ auf dem großen Rathhausſaale 
aufgeführt. — 

Im Jahre 1825 wurden im Theater rechts und links Die Parterre- 
Logen vermehrt, der hintere Theil des Parterres dem vorderen gleich ge- 
macht, und der Gingang in bafjelbe unter der Reſerveloge eingerichtet. 

Da au mit 1. Januar 1825 der Austritt der beften Herren Stadt— 
mufifer erfolgte, jo mußte ein ganz neues Orcheſter organifirt werben. 

Die neu engagirten Kräfte brachten viel Fleiß und Chrgefühl mit, 
und fo fonnte Durch den trefflichen Muſikdirector, Herrn Georg, der 
auch die Proben nicht fcheute, bald Ginigfeit und Lebendigkeit in dem 
neuen Körper fichtbar werben. Die erſte, am 9. Januar mit dem neuen 
Orcheiter gegebene Oper war Spontinis „Veſtalin“, die unter Georgs Lei- 
tung Furore machte, 

Sharfreitag den 30. März 1825 wurde auf dem Rathhausfanle zum 
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Beiten ber ftäbtifchen Geſangſchule aufgeführt: „Das Weltgericht”, Dra: 
torium von Auguft Apel, in Mufif gefeßt von Friedrich Schneider. 

Mit großem Intereſſe haben die Freunde des Gejanges in einem 
am 30. April im Saale des rothen Nofjes gegebenen Gonzerte, Herrn 
und Madame Weigelbaum, die Zierde mehrerer großen Theater, ges 
hört. Die vorgetragenen eigenen Compofitionen des Herrn W. aus einer, 
zur Vermählung des Herrn Herzogd von Meiningen gejchriebenen Gantate, 
machten den Wunfch rege, das Ganze zu hören. 

Sonntag den 8. Mai wurde im biefigen Theater eine Tobtenfeier 
Schiller's veranjtaltet. Nach einem Prolog von Lewald, wurbe Beetho— 
vend Symphonie, und dann die Braut von Meffina aufgeführt. Diefe 
Daritellung Hatte überbie8 noch den fehönen Zweck, dem Schaufpielhaufe 
eine neue Zierde in der berühmten Eolofjalen Büfte des großen Dichters, 
von Danneder zu verfchaften, welche bie Thenterbirection von dem Gr: 
trag dieſer Vorftellung anfchaffen und im Haufe aufitellen wollte, (Sit aber 
meines Wiſſens nicht gefchehen.) 

Am 16. und 18, Detober follte ein großes mufifalifches Felt, unter 
ber Direction des berühmten Gomponiften und Kapellmeifter8 Friedrich 
Schneider aus Defjau gefeiert werden, indem unter der Mitwirkung 
einer großen Anzahl von Mufifern und Muftffreunden aus der Nähe und 
Ferne, am 16. October das Schneider’fche Oratorium: „Die Sündfluth‘, 
und am 18. October von mehreren Virtuofen die vorzüglichiten Inſtru— 
mental=Gonzerte auf dem großen Rathhausfaal gegeben werben follten. 
Alles war veranftaltet und in Bereitſchaft, als ganz unerwartet in ber 
Nacht vom 13. auf den 14. Detober, zum Schreden aller Einwohner, Durch 
einen Eilboten die Trauerpoft von dem in ber Nacht vom 12, auf den 
13. October erfolgten unvermutheten plößlichen Tod Sr. Majeftät des Kö— 
nigs Maximilian Sofeph, überbracht wurde. Das gedachte Mufikfeft 
wurbe fogleich eingeitellt. 


Vierter Abſchnitt. 





Mein Engagement in Nürnberg. 


So war der Stand der Thenter-Angelegenheiten, als ih das En» 
gagement ber Frau v. Trentinaglia antrat; da ich aber ganz fremd war, 
fo wußte ich hiervon natürlich nichts, kümmerte mich auch als junger Menſch 
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. wenig barum. Mir war e8 genug, daß ich Doch endlich in Nürnberg war, 
welches ich jedoch viel früher wieder verlafjen follte, als ich Dachte. Am 
Tage meiner Ankunft war feine Vorftellung. Ich kannte von dem ganzen 
Perfonale, außer Muſikdirector Fakler und der Sängerin Demoifelle 
Stollberg, die ich beide nicht zu Haufe antraf, Niemand. Nun er- 
innerte ich mich an Nötzel's Anweifung, gleich nach meiner Ankunft zu 
Horn nächſt dem Theater zu gehen, ich würde bafelbjt gleich befannt 
werben wenn ich jagte, daß ich einen herzlichen Gruß an alle lieben Nürn- 
berger von Nößel auszurichten hätte *). 

Als ich bei Horm eintrat, fand ich mehrere Perfonen, die dem 
Urbeiterftande angehörten, und troß des heißen Tages ihre jogenannten 
Bipfelpelze verkehrt angezogen hatten. Am Getifche beim Fenſter, wo 
heutigen Tages der Gas-Compteur angebracht ift, ſaß ein einzelner Herr, 
ber aus einer langen Pfeife rauchte, und, was mir fpäter auch nur mehr 
als Gewohnheit vorfam, Häufig ausfpucdte. Sch ſetzte mid) an feinen 
Tiſch. Nachdem ich ihn, er mich Höflich begrüßt hatte, ſprach er aber 
fein Wort weiter. Er mochte e8 mir angefehen haben, daß ich fremd ſei 
und fragte mich nach Diefem und jenem. Endlich fagte er: „Sie find 
gewiß vom Theater?” Auf meine Bejahung frug er weiter, woher ich 
füme. Da faßte ich Muth und brachte meinen Gruß von Nögel an. Nun 
war ich geborgen. Seine Freude kann ich nicht beichreiben. Es war ber 
Herr Kellerverwalter Shönweiß, ein Freund und Verehrer aller Künitler. 
Gr lud mich gleich ein, mit ihm heute Abends eine gefchlofjene Gejell- 
Schaft vor dem Laufer Thor (wenn ich mich nicht irre, Forſters-Garten) 
zu befuchen. Daſelbſt war mufifalifche Probuftion, und Herr Schön 
weiß meinte, man würbe es gewiß gut aufnehmen und es fünnte mir 
auch von Außen fein, wenn ich mich entjchlöffe, auch etwas zum Beſten 
zu geben. 

*) Diefed Local war damals das beſuchteſte in ganz Nürnberg, und man fanb 
dort ſtets die gewähltefte Geſellſchaft aus allen Ständen vertreten. An Theater⸗ 
tagen ftrömten die Theaterbefucher au in den Zwiſchenalten dahin, um 
fid) mit Speife und Trank zu laben. Wie fi feit diefer Zeit fo Vieles 
veränderte, ift auch hier durch Entftehung mehrerer Wirthfchaftslofalitäten 
in der Nähe des Theaters eine Concurrenz eingetreten. Geber Fremde und 
Einheimifhe aber, der dieſes jchöne Local heute noch befucht, erfreut fidh 
ftet8 an dem philofophifhen Spruch des Befigerd, Herrn Kiskalt, weldyer 
Sprud, unter Glad und Rahm verwahrt, wörtlich heißt: 

Der Menfh Hat nir als 
das Bifferl was er g’nießt; 
fowie er krank wird fann 
— nix g'nieß'n, und wann 
g'ſtorb'n is, iß fo goar. 8'Wian is aa fo. 


(Der Befiger Diefer —— war naͤmlich viele Jahre in Wien.) 
Anmerkung bed Heraußgebers. 
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Gr war jo freundlich mich Abends im bayerifchen Hofe abzuholen. 
Ich traf eine fehr große und gewählte Gefellfchaft von Damen und Herren 
in ungezwungenfter Deiterfeit. Den Herren Vorſtänden vworgeitellt, wurbe 
ih auf das hHerzlichfte aufgenommen, was einen recht wohlthuenden Gin- 
drud auf mich machte, und mir die Vorherfagung Nötzels beftätigte, 

Ich fang dann einige recht gemürhliche äfterreichifche Lieder, die , 
hier noch nicht gefannt waren, wofür ich mit vielem Beifalle belohnt 
wurde, Ehe ich mich von dieſer heitern Geſellſchaft trennte, hatte ich 
ſchon viele liebenswürbige Befanntjchaften gemacht. Ich mußte zugleich 
dad Verfprechen geben, morgen nad) dem Theater in die damals Kurzifche 
(jebt Neifffche) Brauerei zu kommen. Dort traf ich beim Vier einen 
großen Theil meiner neuen Bekannten wieder, 

Sonntag den 7. Mai fah ich die erfte Vorftellung: „Maria Stuarts 
erſte Gefangenschaft.” Ich war erftaunt über die innere Einrichtung, ſowie 
über bie Präcifion der Darftellung in allen Theilen, dazu ſchöne Dekor 
rationen und ſchöne Garderobe. In Frau von Trentinaglia, fowie 
Fräulein Ray, den Herren Korner, Hahn, Werner und Stams 
mert lernte ich tüchtige Kräfte fennen, welche nur durch ihr treffliches 
Zuſammenſpiel das ſchwache Produkt des Verfaſſers vom Lntergange 
teiteten. Auch mein langjähriger Kollege, ber beim hieſigen Publifum 
ſeht beliebt gewefene Schaufpieler Herr AntonKleining, war damals als 
jugendlicher Liebhaber engagirt, Auch er war einer von den Wenigen, die 
Leid und Freude der Nürnberger Bühne theilten, und durch feine viel 
feitige Verwendbarfeit und guten Willen, die Directionen oft aus großen 
Verlegenheiten zog. Dabei zeigte er fich ftetS als ein herzlicher Kollege, 
md aufrichtiger Freund; er war bei Jung und Alt beliebt und geachtet, 
und genießt dieſe Würbigung heute noch, nachdem er fi, in den an— 
genehmften Werhältnifjen Tebend, won der Bühne zurüdzog. Herr But 
ning ift ſchon feit Jahren einer der beliebteſten Tanzlehrer. 

Nach dem Theater wurde ich im Kurzifchen Lofale als ein langft 
gekannter alter Freund auf das Herzlichſte begrüßt, lernte einige Kollegen 
kennen, und unter Andern auch unſern dahingeſchiedenen Volksdichter 
Veikert, der jedoch damals die Bühne als Schauſpieler ſchon verlaſſen 
hatte, und nur noch zeitweiſe als Gardrobier aushalf. Weber bes fo 
beliebten gemüthlichen Volksdichters Leiftungen als Schaufpieler Ins ich 
eine Kritik von einem achtungswerthen anerfannten Theaterfreund. Diefer 
füllte nachſtehendes Urtheil: 

„Herr Weikert fpielt zweite und dritte Väter, ernſte und komiſche 


wichtige Nebenrollen. eigentlichen tragiſchen Stücken, wo ihn, weil 
‚rt gut memorirt, die langen Erzählungen zu Theil werden, verfällt er 
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„in ben PBrebiger-Ton; in Gonverfations-Stüden aber gibt er einige Rollen, 
„wahr und natürlich auch im Spiel gehalten.” 

Donnerjtag den 11. Mai erfolgte mein erſtes Auftreten. Ich Lafje 
den Zettel dieſer Vorſtellung folgen: 


Theater in Nürnberg. 

6. Vorftellung im 11. Abonnements » Monat. 
Donnerftag, den 11. May 1826. 
Snrgine, oder: Der Zögling der Liebe. 
per in 2 Aufzügen. Muſit von Baer. 


Perſonen: 
Philipp, König von Frankreich Hr. Bonhak. 
Sargino, Ritter Hr. Wagner. 
Sargino, deſſen Sohn Dem. Rielaͤnder. 
Sophie, deſſen Nichte Dem. Stollberg. 
Montigni, Ritter | — 
Pietro, Burgverwalter Hr. Buͤrchl. 
Iſella, ſeine Tochter Dem. Wagner. 
Iſidor, ein junger Burſche Hr. Huber. 


Bauern. Bäuerinnen. Soldaten. 
Montigni: Erſte Antrittsrolle des Herrn Hyſel. 
Preiſe der Plaͤtze: 
Reſerve-Loge 1 fl. 12 fr. Loge des 1. Ranges 1 fl. Parterrelogen 48kr. 
Barterre 30 fr. Gallerie 12 fr, Kinder zahlen die Hälfte. 


Die Kafja wird um A Uhr geöffnet. 
Anfang 6 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Meine Auftritts-Parthie war nicht gerade geeignet, damit Epoche 
machen zu können; allein e8 war bie, mir noch von meinem verjtorbenen 
Vater mit der Piſtole einjtubierte. Sich erhielt dafür die YAufmunterung 
des Publikums. Herr Bonhak, Bürchl waren fehr brav, Demoijelle 
Rieländer eine glückliche Anfängerin mit hübſcher Stimme, und Demoi— 
ſelle Stollberg eine tüchtige Koloraturfängerin, die namentlih in En» 
femble- Stüden mächtig durchgriff, dabei jedoch eine höchſt zanffüchtige 
Dame war. Ihren Hausfreund und Lehrer, wie fie Herrn Fakler 
nannte, lernte ich in Linz als einen ausgezeichneten Sänger erjten Ranges 
fennen, welcher Barthien wie Dihello, Saraftro, Tanered u. f. w. vor 
trefflich fang, großen Umfang Hatte, Durch und durch mufifalifch gebildet 
war, jedoch gar fein Spiel und nichts weniger al8 eine feine Lebens- 
bildung beſaß. Sein Stand als Mufifpireftor an hiefiger Bühne war um 
jo jchwerer, denn fein Vorgänger, Herr Georg, warein in jeber Beziehung 
ausgezeichneter Dirigent, und eine allgemein beliebte Berfönlichteit, ſowohl 
bei dem Gejammtpublifum als auch den Orcheftermitglievern, die damals 


145 


ausgezeichnete Kräfte in fich vereinigten. Herrn Goncertmeilter Erdmann: 
dörfer fand man Schon im Sabre 1825 im Orchefter al8 Volontair, 
ebenfo den Flötilten Herm Löhner, der 50 Sahre im Theater-Orcheiter 
war. Herr Julius Grobe wirkte mit mir zu gleicher Zeit an der hiefi- 
gen Bühne, bis zur Eröffnung ded neuen Theater8 1833, und zwar aus 
Liebhaberei ſtets unentgeldlih. Gr war abwechſelnd WViolafpieler und 
Contrabaſſiſt, und es freut mich auf das Herzlichite, daß beide jo verbienft- 
volle Männer ſich durch Fleiß und Ausdauer, und zwar mit Recht, eines 
ausgebreiteten mufifalifchen Rufes erfreuen. Herr Grobe war lange jahre 
auch mein Muſikdirector, und ich ſage ihm Hier öffentlich für die häufigen 
Beweiſe vielfacher Gefälligfeiten und wahrer Freundſchaft den herzlichiten 
Danf. Die Herren Fränz, Holzapfel, Reuter, Müller, Lip: 
pert u. |. w. waren Goncertanten auf ihren Sinftrumenten. So fonnte 
ihnen die rauhe Art und Meife ihres jeßigen Dirigenten gegen die frühere 
des Herrn Georg nicht entiprechen. Man hörte auch manchmal höchit 
drollige Bemerkungen, meijtentheil8 Gitate aus der Breziofa, z. B. „Schief 
geht alles und conträr, feit der Unhold bei uns iſt“ oder: „Seit der letz— 
ten Retirabe, ſah'n wir folchen Flegel nie.” Als ihn ein Trompeter auf 
ber Probe fragte, was das für Trompeten jeien, (nämlich welcher Bogen 
aufzufteden fei) gab er zur Antwort: ,,MeBene!” (Trompeten von Meifing). 
Als einem Violinſpieler die E Saite jprang, fagte er: „das E iS eh o, 
und’8 A i8 ah o! (Die E Saite ift ab, und die ASaite iſt auch ab.) 
Zwiſchen ihm und der Sängerin Stollberg ereigneten fi auf den Ge: 
neralproben zum Grgößen aller Mitglieder Gefpräche von der Bühne herab 
in das Orcheſter und jo umgefehrt, welche bier mitzutheilen der Anjtand 
verbietet. Doc viele der Herren Orchejtermitglieder erinnern fich gewiß 
noch diefer zarten, blumenduftenden Zwiegeſpräche. Den Chor fand ich 
auffallend ſchwach; es waren nur die Herren: Schwer, Pfiiter, Kob 
und Wehefriß, dann die Damen: Frau Bonhaf, Demsifelle Nagel, 
Rudahl und Kraus engagirt. Meine zweite Rolle war der Franzel in 
„Wiener in Berlin’. Obgleich das Vaudeville durch die trefflichen Lei- 
tungen der Madame Kupfer und deren beiden Töchtern ungemein ges 
fallen Hatte, war doch Diefe Rolle früher nie von einem Defterreicher 
gefpielt worden. Ich benüßte in dieſer Vorftellung den komiſchen Ser: 
thum eines Malers, welcher die Preziofa an dem neuerbauten Schiffe 
gleihen Namen? auf dem Dußendteih, in ganzer Figur gemalt hatte, 
dabei aber ihr die Guittare verkehrt in Die Hand gab, und außerdem noch 
einige Stabtneuigfeiten zu dem Nefrain des Liedes: „Es thut's halt 
nimmer mehr!" Diefes Lied mußte ich dreimal da capo fingen. Ich 
machte mit diefer Rolle jehr viel Glück. Bald nad) meiner Ankunft bes 
10 
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gab ich mich auch auf die Polizei, und zeigte dem damals noch Tebenden 
Herrn Polizei-Aftuar Becker den Vorfall wegen meines. Paſſes in Salz- 
burg an, fowie, daß ich den neuen täglich erwarte. Gr erwiederte mir, 
das habe nichts zu fagen, da ich ja hier engagirt jei. Einige Tage darauf 
erhielt ich meinen neuen Paß zugeſchickt; jomit war auch dieſe Angelegen- 
heit geordnet. 


Der Aufenthalt in Nürnberg wurde mir täglich lieber und werther. 
Frau von Trentinaglia felbit ftand mit allen Mitgliedern auf dem 
freundfchaftlichjten Fuße. Sie war fehr oft im Rholedererdgarten, oder in 
St. Leonhard, im gemüthlichen Kreife derſelben. Die Schaufpieler erfreu- 
ten fich zu jener Zeit einer großen Achtung und Aufmerkſamkeit. Man 
fuchte fie überall auf, und man fann wohl fagen, Publiftum und Schau: 
fpieler gingen Hand in Hand. Sch hörte nichts von Schuldenmadhen. Bon 
den Bürgern fam feine Klage, daß ſchon jeit 6 Wochen fein Kreuzer 
Gage bezahlt wurde. Sch erhielt pünktlich mit der Stunde mein Gelb; 
als ich aber ven Schaufpieler Fiſcher, welcher die hiefige Bühne ver: 
ließ, das Geleite zur Stadt hinaus gab, fagte er mir beim Abjchiede, 
daß bereit feit mehr als ſechs Wochen an die Mitglieder fein Kreuzer 
Gage bezahlt worden fei. Gr habe mit Mühe und Noth fein Guthaben 
erhalten. ALS ich zurückkam, fragte ih Korner auf Ehrenwort, ob fi) 
die Sache jo verhalte, und hörte da die Betätigung der mir foeben von 
Fiſcher gemachten Mittheilung. Er war übrigens der Meinung, daß 
e8 nicht8 zu fagen habe, in einigen Tagen würde ſchon bezahlt werben. 
Und richtig! eines Morgens ſah ih den frummen Didolf mit einem 
mächtigem Geldfade und dem Gagebuch unter dem Arm, die Mitglieder 
befuchen. Sich theile Hier fein getreued Porträt mit. 


Wenn heut zu Tage der Director die Gage nicht zur Stunde be- 
zahlen würde, jo wüßte es in der nächſten Minute die ganze Stadt und 
deren Umgebung, vermittelft telegraphifcher Depefchen. Aber damals war 
bier ein Kreiß von wirklich gediegenen Männern beifammen, welche wohl 
wußten, mie wehe fie der Anftalt thun würden, wenn der erwähnte Fall 
in bie Deffentlichfeit gelangen würde. Es waren aber auch Männer, 
denen die Bürger auf noch längere Zeit den Kredit nicht verfagt hätten. 
Der Nürnberger ift von Natur aus gewiß nicht mißtrauifch, er ift e8 aber 
durch bittere Erfahrungen geworden. Die unangenehmen Folgen hiervon 
muß natürlich der Unfchuldige mit dem Schuldigen tragen. „Sn jeder 
Heerde gibt e8 räudige Schaafe,“ ſo auch beim Theater; fogenannte 
privilegirte Schuldenmacher, die einzig und allein nur darauf ausgehen, 
rechtliche Leute zu prellen. In feinem Stande lommt e8 aber auch jehneller 
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zur Wublieität, als bei dem unfrigen. Es werben jehr oft von Leuten 
Schlechte Schulden gemacht, von denen man es gar nicht glauben follte, 
aber man hört nichtS davon. Iſt jedoch der Schauipieler nur 14 Tage 
feine Koſt ſchuldig geblieben, weiß e8 gleich Die ganze Stadt. Damals 
war e8 glücflicherweile nicht To; ein Beweis dafür iſt, daß ich al8 Mit— 
glied nicht eine Sylbe von den Gagerüditänden erfuhr. Im Monat Juni 
hatte ich das Glüd den berühmten Künftler Eßlair, von dem ich ſchon 
jo Bieles gehört, in mehreren Gajtrollen bewundern zu können. Mein 
erſtes Begegnen mit ihm war nicht das freundlichjte. Er trat ald Ober: 
förfter in den „Sjägern” auf, ich jpielte die Rolle des Jägerburſchen 
Mathes. As Mathes von dem Oberförfter feines Dienjte8 entlaffen wird, 
ſagt legterer noch zu ihm: „Gute Befjerung!”’ Ich hatte Diefe Rolle ſchon 
öfter8 in Linz geipielt, und erwiederte ftetS auf den Wunfc des Obers 
förſters: ein „gleichfall3!” was immer fehr auffiel. Ich ſagte es alio 
auch Hier jchon bei der Probe; Eßlair mußte es ja gehört haben. 
Niemand machte mich darauf aufmerffam, daß ich diefe Antwort wegzu— 
lafien habe, weder Eßlair, noch ver betreffende Regifjeur. Abends wurde 
der gefeierte Künjtler vom Publikum nicht fo empfangen, al8 er eö gewohnt 
war. Dazu fam noch, daß mein „gleichfalls auf die „gute Beſſerung“ 
auch hier feine Wirkung nicht verfehlte. Es fiel ungeheuer auf, und mein 
Abgang wurde raufchend applaudirt. ALS aber der Alt zu Ende war, nahm 
mich Meifter Eplair vor, und lad mir über das „gleichfalls“ tüchtig 
den Text, alle meine Ginreden, ich hätte e8 ja auf der Probe auch gejagt, 
jruchteten nicht8. Bei der nächiten Voritellung des Belifar, wo ich mit 
ihm als Gefangenwärter eine ſchwere Scene hatte, nahm ich mich, einem 
jochen Kunſt-Heroen gegenüber, auf das Tüchtigjte zufammen, wodurd er 
wieber zufrieden gejtellt wnrbe und das Vorgefallene in Vergefjenheit kam. 
In der Vorftellung des Belifar war e8 auch, dab Herr Julius Grobe 
zum eritenmale im Nürnberger Theater-Orcheſter mitwirfte. Gr ſpielte 
an dieſem Abend Contze-Baß. Herr Blumröder dirigirte das Dreher: 
jter. Au jener Zeit hatte fich auf dem fogenannten Schröglerd-Zwinger 
am Frauenthore eine Geſellſchaft: „Die Grheiterung‘‘ gebildet Es wur: 
den dort Produktionen mit ganzem Theater-Orcheſter, Gefangs - Vorträge 
u. ſ. w. vorgeführt, wie man fie nicht Leicht beffer hören fonnte. Das 
ganze Theaterperfonal, mit der Directorin an der Spige, war fehr oft an- 
wefend. Frohſinn und Heiterkeit herrfchten in diefem Kreife, der die in- 
telligenteiten Perfonen der Stadt umſchloß. Herr Landarzt Schallern, 
Dberichrer Hader u. ſ. w. erinnern fich gewiß gleich mir noch mit Ver: 
gnügen jener gejelligen Stunden. Leider hat ber Tod viele Perfonen, 
welche damals dieſer Gejellihaft angehörten, abgerufen. Mühldorfer, 
10* 
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der Maſchiniſt des Theaters, überrafchte oftmals die Gefellfehaft durch 
geihmadvolle finnige Transparente und Tableaux, welche bei Beleuchtung mit 
bengalifchem Feuer einen großartigen Effect hervorbrachten; Hunderte von 
Zuſchauern wurden dadurch vor das Frauenthor gelodt. Mit Lebens: 
gefahr richtete er oft diefe Gegenftände auf. Es beftanden zu jener Zeit 
noch ſehr wenig geſchloſſene Geſellſchaften. Außer dem SHannenbergs- 
Zwinger, wo jedoch nur die Abonnenten Zutritt hatten, exiftirte damals 
fein anderer öffentlicher Verein. Wenn aber die Gejellichaft noch fo zahl- 
reich, die Unterhaltung noch fo lebhaft war, jo wurde noch, felbft an 
den jchönften Sommerabenden, um 5 Uhr aufgebrochen, um das Theater 
zu befuchen, da das Logen-Abonnement ein zahlreiches und jähriges war. 

Während meines Aufenthaltes in Nürnberg lernte ich meine jeßige 
Frau fennen, welche dort als Wittwe lebte. Sie hatte eine intime Freun- 
din, welche eine ebenfall8 jehr gebildete Dame war. Beide wohnten in 
einem Haufe. Ich hatte eines Abends den Kalif Harun al Raſchid in 
der Operette: „Aladin“ zu fingen, der, anfangs ärmlich gekleidet, zum 
Schluſſe jedoch in größten Glanz zu erfcheinen Hat. Die Garderobe für 
alle Mitwirkenden war neu und prachtvoll angefertigt. Die Freundin 
meiner Frau gab mir zur Vervollftändigung meines Anzugs für diefen 
Abend einen Brillantring in der Form einer Rofe, der wohl 800 bis 
1000 Gulden werth fein mochte. Sie bemerfte dabei ganz richtig, ein 
Kalif müfje auch einen ſchönen Ning haben. Alle meine Einwendungen, 
daß ächte Steine auf der Bühne nie die Wirkung machen wie falfche, 
nüßten nichts. Sch mußte den Ring Abends im Schmudfleide produziren. 
— Dod wer bejchreißt meinen Schrefen und mein Entfeßen, als ich 
beim rafchen Umkleiden, welches hinter der Bühne geſchah, auf einmal 
den Ring an meiner Hand vermißte. Zum Glück Hatte ich nicht mehr 
viel zu thun; ich machte feinen Lärm, um nicht auf meinen Verluſt auf- 
merffam zu machen. Als die Vorftellung beendel war, ging ich mit Dem 
Theaterdiener Ernjt unter das Theater, um zu Juchen. Welches Glück! 
wir fanden ben Ring unter der Stelle, auf welcher ich mich umgefleidet 
hatte. Der Ring war beim rafchen Umzug wahrjcheinlih vom Finger 
geftreift worden, und Durch eine Furth der Goulifjenwägen binabgefallen. 
Sch Habe diefen Ning nie wieder an den Finger geſteckt, und ftet8 mich 
gehütet, Aehnliches zu thun. 

Die Verhältniffe der Bühne trübten fih inde von Tag zu Tag 
mehr und mehr, Meine Beihäftigung in der Oper war gleichfalls nicht 
ber Art, daß ich damit zufrieden fein konnte, denn Herr Bonhak fang 
noch alle jugendlichen Tenorparthien ſelbſt. Ach hatte in Folge befjen die 
Ehre, ftatt Tenor⸗ auch Baritonparthien, wie 3.8. den Inka im „Opfer: 
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fell”, Simeon in „Sofeph und feine Brüder” fingen zu muͤſſen. Nun follte 
endlich auch meine Stunde fehlagen, und mir Gelegenheit gegeben merben, 
mit einer orbentlichen Probe meines Talented vor das Publifum treten 
zu können. Die königliche Hofopernfängerin Frau Metzger-Vesper— 
mann aus München, traf nämlich zu einem Gaftfpiel ein, und wählte 
unter ihren Nollen auch die Desdemona in der Dper: „Othello.“ Bons: 
hak hatte die Parthie des Dihello, ich die des Rodrigo, vie ich ſchon 
eft in Agram und Linz mit vielem Beifall gefungen hatte. Der verftor: 
bene Stadtmufikdirector Blumröder leitete Die Proben diefer Dper, ba 
Wufifdireetor Fakler die Parthie de8 Jago fang. Gr war mit meiner 
Leiſting ſehr zufrieden. Auf einmal hörte ih, der berühmte Tenorift 
Reigelbaum fei auf der Durchreife bier eingetroffen. Da ich mußte, 
daß der Rodrigo eine Glanzrolle dieſes Künftler® war, hätte ih es 
ganz natürlich gefunden, wenn er darin aufgetreten wäre, Ich befragte 
deshalb, während der Zimmerprobe des Othello, den Opern-Regiſſeur 
Huber hierüber. Diefer erwiederte mir aber, daß ich die Parthie fin 
gen würde. Kaum war jedoch die Probe zu Ende, nahm mir Huber 
die Partie aus der Hand, mit den Worten: „Sie fünnen nad Haufe 
gehen, denn Weigelbaum wird in diefer Parthie auftreten.” Diefe 
Behandlung in Gegenwart des ganzen Perſonals empörte mich. Ich machte 
meinem gekraͤnktem Ehrgefühle dadurch Luft, dab ich fofort nach Haufe 
eilte, von der gegenfeitigen breimonatlicheng Kündigung Gebrauch machte, 
‚ md um meine Entlaffung nachfuchte, die mir auch ohne alle Weigerung, 
md ohne um den Grund befragt zu werben, ertheilt wurde. Sch Hätte 
ehnedies, wenn auch fpäter, mein Engagement verlaffen müfjen, ba ich 
kit entfehloffen war zu heirathen. Dies konnte jedoch in Nürnberg nicht 
geliehen, weil weder meine Braut, noch ich, dort heimathsberechtigt waren. 
Dein lieber guter Kollege Korner verließ zum Bedauern aller Theater: 
freunde, ebenfalls wegen feiner Heirath, Nürnberg. Er trat ein Engage- 
ment in Linz an, wo er fein Biel auch erreichte. ALS wir diefen eben 
fo tüchtigen Künftler, ſowie allgemein geachteten Mann, früh Morgens 
das Geleite bis Neumarft gaben, rüdte gerade die Chevauxlegers-Diviſion, 
von dem damaligen Major Spraul fommandirt, zum Exereiren aus, 
US diefer ung erblickte, ritt er woran und erfuhr, daß fein Liebling Kors 
ner fortreife. Da ließ er die Trompeter bis zur damaligen Peter-Haibe 
einen Abſchieds-Marſch blaſen. Sollten meinem lieben Freunde Korner 
diefe Blätter zu Geficht kommen, wird er fich dieſes Augenblickes gewiß 
mit Vergnügen erinnern. Korner ift gegenwärtig k. f. Hoffchaufpieler 
am Burgtheater in Wien. In diefer Zeit gaftirte auch an der hieſigen 
Bühne einer der berühmteſten Sänger feiner Zeit, Baſſiſt Sibert, mit 
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feiner Tochter. Beide Gäfte traten u. a. in dem „unterbrocdhenen Opfer: 
feſte“ auf, am Schluffe gerufen, erjchien Sibert mit der Guitarre, und 
fang mit feiner Tochter einen Tyroler-Jodler, zwar gefiel er jehr, doch 
nahm ſich das im Goftüm der Indianer ſehr komisch aus. Es jchien kaum 
glaublih, dap der Inka von Peru und jeine Tochter Myrrha, jemals 
jodeln gelernt Haben fonnten. ch trat Sibert in fpäteren Perioden noch 
öfter8 in Nürnberg. Leider ging e8 immer mehr mit ihm abwärts, bis 
er zuleßt in allen Bierlofalitäten zur Guitarre fang. Gr war ein Künft- 
ler eriter Größe, und an mehreren Hofbühnen lebenslänglih angeſtellt. 
Doc trieb ihn fein unruhiger Geiſt überall fort. Sa er verfaufte fogar 
feine lebenslängliche Penfion, weldhe er vom f. k. SHofoperntheater am 
Kärnthnerthore in Wien, bezog. Diefe Bühne ftund damals unter Fatjer- 
ficher Regie. 

Nach meiner Kündigung war die Beichäftigung noch geringer, doch 
fümmerte ich mich darum nicht, denn ich war bis über die Ohren verliebt, 
und machte Pläne wegen meiner Heirath. Die Mhtung und Freundfchaft 
meiner Befannten ging mir jedoch nicht verloren, da es ja befannt war, 
wie ich behandelt wurde. ch war noch Zeuge des erſten Volksfeſtes, 
welches Herr Major Spraul in's Leben rief. Es war eines ber ge 
müthlichjten, welches mir je vorgefommen, und Dabei fonnte man jo recht 
den ächten Nürnberger Sinn kennen lernen. Dieſe Herzlichfeit, dieſen 
ungetrübten Frohſinn, Heiterfgit und Luft kann man nicht befchreiben,; man 
muß es felbft empfunden haben. Das ganze Felt war mir eine neue 
Melt, da ich Wehnliches vorher noch nicht mitgemacht hatte. 

Nun follte auch no vor meinem Abgange der Beitpunft kommen, 
wo ich Revanche für die Ehrenkränkung durch Opernregifjeur Huber, er: 
halten folltee Huber hatte ſchon Tängit Luft das fomifche Singipiel: 
„das neue Sonntagsfind‘ zur Darftellung zu bringen, weil die Parthie 
des tauben Hausmeifter8 eine feiner Lıeblingsrollen war. Es befand ſich 
aber beim ganzen Perjonale Niemand, der die Rolle des Herrn von Heins 
zenfeld ſpielen konnte. Glaubte mich Huber durch Uebernahme dieſer 
Parthie auf das Gis führen zu wollen, oder war ihm wirklich nur darum 
zu thun, ben Hausmeifter zu ſpielen, furz, er fam gang freundlich zu 
mir und frug, ob ich den Heinzenfeld übernehmen wolle, obgleich es eine 
fomifche Rolle fei und ganz außer meiner Sphäre läge. Sch hatte jedoch 
dieſe Rolle Schon oftmals in Linz mit wirklichen Furore gefpielt, ja jogar 
meinen eigenen Anzug dafür bei mir; deſſen ungeachtet ftellte ich mich aber 
gegen Huber, als wenn es mir fchwer fallen dürfte, dieſe Rolle auch nur. 
einigermaßen genügend durchzuführen. Doch verfpradh ih, mir alle mög- 
liche Mühe damit zu geben. Selbft auf der letzten Probe ftellte ich mich 
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noch fo, als pafje dieſe Rolle wirklich nicht für mich, dafür änderte fich 
aber am Abend die Scene. Mein guter Huber wurde ald Hausmeiſter 
gar nicht beachtet, ich war und blieb Sieger auf dem Kampfplatz. Sch 
machte einen ſolchen Succek mit diefer Parthie, daß dieſes bereit8 früher 
ſo oft gegebene Singipiel meinetwegen allein dreimal wiederholt werben 
mußte. Die Direktion machte mit diefem alten Stüd tüchtige Einnahmen. 
Herr Staatsrath von Hartmann ließ mich gleich nach der eriten Auf- 
führung rufen, und machte mir viele Komplimente über mein fomifches 
Talent. Gr ftellte den Antrag, ob ich denn nicht wieder bleiben wolle; 
man würde mich gewiß recht gut befchäftigen, und mir würden nebit ben 
jugendlichen Tenorparthien auch alle jüngern fomifchen Geſangsrollen zu: 
getheilt werben. Ich erwiberte Herrn von Hartmann, daß ih nad 
der erlittenen Behandlung weber bleiben fünne, noch bleiben wolle. Gr 
frug ganz erjtaunt, was mir denn widerfahren fei. Ich erzählte ihm ben 
Auftritt mit der Parthie des Rodrigo, und fügte hinzu, daß Huber nur 
im Einverjtändniß mit der Dirertion fo gehandelt haben fünne. Herr von 
Hartmann war ganz bla vor Zorn und Erregung, und verjicherte mich, 
daß er nicht8 davon wiſſe. Er habe Huber den Auftrag gegeben, mir 
im Namen der Direction die Anzeige zu machen, daß Herr Weigelbaum 
in biefer Oper als Gajt auftreten werde, und daß man mich für meinen 
Fleiß, welchen ich bei den Proben für diefe Parthie an den Tag gelegt 
hatte, durch eine andere entſchädigen wolle. Herr v. Hartmann zog 
die Klingel; der Theaterdiener Ernjt wurbe beauftragt, jogleich Herrn 
Huber zu holen. Als derſelbe erfchien, hielt er ihm feine eigenmächtige 
Handlungsweife mit dem Bedeuten vor, fünftig ſolche Willtürlichfeiten 
bei Verluft des Engagement3 zu unterlaffen. v. Hartmann erneuerte 
mir in Gegenwart Hubers feine Anträge, die ich aber wiederholt ab- 
lehnte, denn ich hatte bereit wegen meiner Verheirathung Schritte gethan. 
Es wurde mir aud der Rath ertheilt, ich möge fuchen ein Engagement 
in Karlsbad (Böhmen) zu erhalten, wo ich leichter als irgendwo anders 
mein Ziel erreihen könnte. Sch ſchloß alſo mit der Directorin, Frau 
Schantroch, ein Engagement ab. Da fich diefelbe bei meinem Abgang 
von Nürnberg in Budweis befand, mußte ich auch dahin abreijen, obwohl 
ich mit recht fchwerem Herzen das mir in furzer Zeit fo lieb gewordene 
Nürnberg verließ. Ich hatte nicht die Ahnung, daß ich fobald dahin 
zurüdkehren würde. Die Gejellfhaft Erheiterung gab mir einen eben fo 
ehrenwollen als herzlichen Abichied. Am 2. Januar 1827 ftand ich ſchon 
als „abgegangen‘ auf dem Thenterzettel. Meine Braut blieb in Nürnberg 
zurüd, bis der Augenblid der Vereinigung fie für immer zu mir füh— 
ren follte. 
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Zur 300 jährigen Jubelfeier des Nürnberger Gymnafium® am 
23. Mat 1826 wurde in dem großen Rathhausfaale von mehr al8 150 
Mitwirfenden das Alexanderfeſt, oder die Gewalt der Mufif, von Händel, 
und eine Pfingft-Gantate von Friedrich Schneider, aufgeführt. 

Am 1. December 1826 gab die Sängerin Angelika Gatalant 
hier wieder ein großes Vocal- und Inſtrumental-Conzert in dem Saale 
de8 goldenen Adlers, welches mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommen 
wurde. Der Preiß war dießmal auf dem erften Pla 3 fl. und auf 
dem zweiten 1 fl. 30 fr. 

Am 25. December, al8 am Weihnachtsfeſte, wurde im Saale des 
geldenen Adlers Händels große8 Oratorium: „die Sündfluth‘, zum Bes 
ften der Armen aufgeführt. Der Eintrittöprei® im Saal war 1 fl., auf 
der Gallerie 24 fr. 


Fünfter Abſchnitt. 


Mein Aufenthalt in Sndweis, Pilfen, Karlsbad und Prag. 


Mein Aufenthalt in Budweis bot durchaus nichts Intereſſantes. 
Ich ſang und fpielte lauter gute Rollen, und hatte in ber Wittwe S cha n- 
troch eine jehr reelle und zahlungsfähige Direction. Sie ging mir mit 
Rath und That auch an die Hand, wie ich e8 in Karlsbad einleiten follte, 
um mein #iel, bezüglich meiner Verheirathung, rafch zu erreihen. Die 
Schantroch’iche Gejelljchaft bereiste fchon mehr als 30 Sabre den Kurort 
Karldbad. Sie war wegen ihrer ftrengen Pflichterfüllung und mufterhaf: 
ten Ordnung allgemein gefchäßt und beliebt. Che wir jedoch nach Karls— 
bad reisten, bejuchten wir noch die Stadt Pilſen und gaben dort vier 
Wochen lang BVorftellungen. Das Theater war damald im alten Rath: 
hausſaale. Es fam gerade dort, ja an derſelben Stelle, Schiller8 „Wallen— 
ftein” auf die Bühne, wo der berühmte Feldherr einft ſelbſt geftanden. 

Mit Ausnahme des Prager und Karlsbader Cur-Orcheſters fand 
ih, wie fo Viele, die Mufif in Böhmen nicht überall gut, noch viel 
weniger ausgezeichnet. Es ift eine Fabel, daß man in jedem Böhmen 
einen geborenen Mufifer finden fann.. Hätten wir in Budweis und Pilſen, 
alfo in den bedeutendften Städten nach Prag, nicht die Hilfe der Miti- 
tär= Mufit gehabt, jo hätten wir fehr wenige Opern zur Aufführung ge 
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bracht. In Pilſen traf ich abermals mit dem Schaufpieler Reigen: 
berg zulammen. Noch immer war er derfelbe große Künftler, aber auch 
noch immer derjelbe Menſch wie früher. Gines Abends fpielte er Den 
Abällino. Die meiften Mitglieder wohnten im Gafthof zur Rofe, wo ſich 
auch das Theater befand. Im Hofe des Gafthaufes ftritten fich zwei 
Handelsjuden wegen des Kaufes einer Hofe, und machten einen heillofen 
Speftafel. Reitzenberg, welcher fih auf feinem Zimmer angezogen 
hatte, brauchte nur über den Gang zu gehen, um auf die Bühne zu ge- 
langen. Gr tritt aus feiner Thüre und hört das Zanken der Juden, fo: 
glei nimmt er feine Maske vor das Geficht, ftürzt in den Hof, und 
feuert feine blind geladene Piftole mit den Worten ab: „Abällino ift un— 
ter Euch!“ — und verfehwindet. Beide Juden ftürzten vor Schred zu 
Boden, glaubten fie feien verwundet und fchrieen jämmerlich um Hilfe. 
Die Sache wurde zwar unterfuht, da aber Zeugen fehlten, fo fonnte 
auch fein Beweis hergeitellt werben. 

Eines anderen Abends, als Reitzenberg den Karl Moor fpielte, 
jagte er in der Garderobe: „Heute rufe ich mich felbit heraus!“ Als 
Karl Moor die legten Worte Spricht: „dem Wanne fann geholfen werden,’ 
fällt der Vorhang. Reitzenberg warf fchnell feinen bereit gehaltenen 
Straßenmantel um, fchlüpfte unbemerkt in da8 Orcheſter, und fing zu 
rufen an: „Reitzenberg heraus!" Die Gallerie jtimmte bald mit ein und 
dann auch das Parterre. Kaum erfolgte die Weclamation, jo jtand 
Reikenberg ſchon wieder auf der Bühne, und, heraustretend, ſprach er 
folgende Danfesworte an das Publikum: „der hoffnungsvollen Jugend 
von Pilfen meinen innigjten Dank!“ Da erhoben fih Stimmen im Par: 
terre, welche Reigenberg zuriefen: „Auch Männer haben gerufen! 
„Ah!“ erwiberte Reigenberg, „gehorfamer Diener, auch diefen meinen 
Dant!“ Endloſer Jubel folgte diefem Nachſpiele. Reitzenberg war 
eb auch, der mit dem Schauſpieler Glasbrenner längere Zeit auf 
Dörfern herumwanderte, und den Bauern Komödie vorſpielte. Einſtmals 
famen fie in ein große8 Dorf, und fündigten mit großen Buchſtaben auf 
geichriebenen Zetteln an: „Heute wird in ber und der Scheune eine große 
Vorjtellung gegeben, betitelt: „Chriftus und Petrus auf der Flucht!“ 
Die Scheune wurde hergerichtet, mit einer Gardine von Betttüchern ver: 
fehen, die wenigen Dorfmufifanten aequirirt, und das Schaufpiel nahm 
unter großem Aulauf feinen Anfang. Nachdem die ohrenzerreigende Duver: 
ture zu Ende war, ging der Vorhang auseinander, and bald erfüllte bie 
Bühne und die ganze Scheune eine Weihrauchwolfe, während die Muſik immer 
fort fpielte. Da erfchien auf einmal Reitzen ber g als Chriſtus, in ein weißes 
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Leinwandtuch eingehüflt, und Schritt mit majeltätifchenSchritten über die Bühne. 
Als er beinahe die andere Seite erreicht hatte, drehte er fi um, winfte 
einigemale und fprach mit feierlicher Stimme: „Petrus! folge mir!” und 
ging ab. Hinter ihm erfehien nun Glasbrenner, gleichfall® mit einem 
Leinwandtuche bekleidet, die Geldkaſſe unter dem Arme und folgte Chriſtus 
eiligen Schrittes nach. Die Scheune führte auf offenes Feld hinaus, 
welche günſtige Gelegenheit ſie zum Verſchwinden benutzten. Die Mu— 
ſiker ſpielten, oder beſſer geſagt, kratzten immer darauf los, und die Bauern 
warteten vergebens auf die Dinge die da noch kommen ſollten. Es kam 
aber nichts mehr. — Ich traf Reitzenberg noch einmal in Nürnberg, in 
demſelben blauen Zeugrock mit gelben Schnüren beſetzt, ausgeſchlagenem 
Hemdkragen, und ſchwarzes Sammtbarett, wie ich ihn ſeit Jahren geſehen 
hatte. In Prag wurde er eines Abends todt in einem Rinnſtein gefun— 
den. Traurig, daß ein ſo großartiges künſtleriſches Genie auf ſolche Art 
zu Grunde gehen mußte. 

Wir überſiedelten nach dem herrlichen Karlsbad, wo ich ſogleich die 
nöthigen Schritte betreffs meiner Heirath unternahm. Ich befand mich 
dort ganz wohl, und verdiente außer meiner Gage viel Geld, da ich eine 
ſehr ſchöne Hand ſchrieb und alle muſikaliſchen Copiaturen beſorgte. Durch 
den Geſchäftsführer der Franiek'ſchen Buchhandlung aus Prag, dem 
Bühnendichter Kuno, von dem die Stücke: „Vetter Benjamin aus Polen,’ 
„Räuber auf Maria Kulm‘ u. f. w. find, allen Fremden die ſich nad) 
einem guten Gopiften erfundigten, auf das Beſte empfohlen, verdiente ich 
manchen Tag 10—12 Gulden. In Folge defjen war meine Kaſſa immer 
mit 4—500 Gulden gefüllt. Das meifte Geld verdiente ich jedoch durch 
die Bedienten fremder Herrfehaften, denen ich Briefe an ihre Herzaller- 
liebften fehreiben, und wenn dann Antwort fam, wieder beantworten mußte. 
Ich erhielt für jeden Brief zwei Gulden. Den Sommer über hatte ich 
eine erfledliche Anzahl geichrieben. Auch mit Duartettgefang verdiente 
ich Geld. Sch erinnere mich noch ganz genau ded Abends, ald wir bei 
einem ruffiichen Fürften fingen mußten, und per Mann 10 Dufaten hie= 
für erhielten. Ja ſelbſt an meinem Hochzeitsabend wurde ich mit Gewalt zum 
Singen fortgefchleppt. Weil ich meinen Gollegen ihren Berdienft nicht ſchmälern 
wollte, mußte ich mitgehen. Es war ebenfall8 im Haufe eines Ruſſen, 
welcher Jedem von uns für drei Quartett: Vorträge 6 Dufaten zahlte. 
AS der Baffift Heuberer fein Papier auf der Straße öffnete, worin 
die Dufaten eingewicelt waren, fchien eben der Mond jo herrlich darauf, 
daß Heuberer, überrafcht von Diefem Anblik, ganz entzüdt ausrief: „So 
viel Gold habe ich in meinem Leben noch nicht auf einmal beifammen 


155 


gehabt!" Als ich Gewißheit hatte, daß meiner Heirath fein Kinder: 
niß in ben Weg gelegt werben dürfte, fehrieb ich meiner Braut, es wäre 
Zeit zu kommen. Ginige Tage nach ihrem Eintreffen fam auch die Be: 
willigung der k. k. Negierung zu Prag, und wir wurden am 10. Sep: 
tember 1827 in ber Defanatsfirche zu Karlsbad in Gegenwart des Gott- 
fried Seydler, Schaufpieler, und Wenzel Voigt, Karlsbader Bür— 
ger, als erbetene Zeugen, nach vorhergegangener gefeglicher Aufbietung, von 
dem Herrn P. Vincenz Rudolf, z. 3. Kaplan, dem chriſtkatholiſchen 
Gebrauch gemäß, ehelich eingefegnet und getraut. 

Am andern Tage verließen wir Karlsbad, um ein Engagement in 
Linz anzutreten, welche Bühne damals mit dem Theater in Innsbruck 
unter Leitung meines frühern Directors, Herrn Pellet, vereinigt war. 
Ich wollte meine Frau nicht den vielen Unannehmlichteiten des Reiſens 
in Böhmen ausfegen, denn die Wege waren damals fehr ſchlecht. Ob— 
gleich e8 mir bei Madame Schantroch fehr gut gieng, fo trachtete ich 
doch, um nicht den vielen Strapazen ausgefeßt zu fein, an ein befjeres 
Theater zu fommen, weshalb ich auch ſchon früher mit Herrn Director 
Pellet wegen Engagement unterhandelt hatte, 

Da ich bei diefer Gelegenheit Prag fennen lernen wollte, jo reiten 
wir über Prag nach Linz. Allein der Menſch denkt, und der Theater: 
director lenkt. 

An Prag angefommen, war es mein erfte8, mich fogleich nad 
einer Yahrgelegenheit umzuſehen. Ich fand auch eine, welche den zweiten 
Tag nad meiner Ankunft nach Linz abfahren follte. Ach accordirte um 
den Preis von 25 Gulden, und gab dem Kutfcher das übliche Aufgeld. 
Damals beitand die Dirertion des Theaters in Prag aus drei Directo- 
ren. Der Eine davon, Herr Kainz, war ein intimer Freund meines Va- 
ter8, und ein Yandemann meiner Frau, ein Salzburger. &8 erforderte 
alfo die Höflichkeit ihn zu befuchen. Gr war ganz erfreut mich fennen 
zu lernen, lub uns zu Tiſche, und frug mich ohne weiter, ob ich in 
Prag nicht auftreten wolle. Wenn ich entfprechen würde, ftünbe mir 
auch ein Engagement offen. Es war eben in diefem Augenblide der Ba: 
ritonift Wiedemann durdhgegangen, und dadurch die Direction in großer 
Verlegenheit; ich aber nicht minder, denn ich war ja nicht Varitonfänger. 
und hatte ja ſchon einen Contract für Linz abgefchlofien. Herr Kainz 
fagte mir, ich jollte e8 mir überlegen, und ihm morgen darüber Antwort 
geben. Als ich in den Gafthof fam, fand ich einen Brief des Directors 
Pellet vor, der mir von Karlsbad nachgefandt wurde. Der Inhalt 
lautete, er babe jich anders beionnen, ich hätte jtatt in Linz, in Inns— 
bruck einzutreffen. Diefe Nachricht war mir fehr unangenehm, denn Ling 
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und Innsbruck war für mich ein großer Unterfchied. In meinem Vertrage 
ftand nicht8 von Innsbruck, deßwegen überlegte ich mir den Vorſchlag 
des Herrn Kainz. Meiner Frau fchlug ich vor, daß wir lieber in Prag 
bleiben wollten, woich, auch im Falle meines Nichtgefallens, doch etwas ver=- 
dienen würde. Der Weg nach Innsbruck ftund mir immer noch offen. Hätte 
ich jedoch damals in Prag gewußt, was ich jpäter erfuhr, ich wäre un- 
verzüglich abgereijt, und meine theatralifhe Carrière hätte eine andere 
Richtung erhalten. Director Pellet, der in mir fehon bei meinem erjten 
Engagement unter feiner Leitung viel fomifche8 Talent erkennen wollte, 
beftimmte mich für das Fach der eriten Eomifchen Gefangsrollen nach 
Innsbruck. Dort follte ich mich in dieſem Fache tüchtig einfpielen, und 
mit nächfter Dftern, wo er das Innsbrucker Theater aufgab, in biefer 
Eigenschaft nach Linz überſiedeln. Allein davon ftand leider nicht3 in dem 
erhaltenen Brief. Abends ſah ich im Theater Webers „Freiſchütz“. Cine 
Aufführung, welche gegen Nürnberg, was Decorationen, Mafchinerie und 
Arrangement betraf, zu den ſchwächſten gehörte, Die ich je geliehen habe. 
In der Wolffchluchts: Scene war die ganze Bühne ſtockrabenſchwarz. Man 
fonnte nicht unterfcheiden was eigentlich vorfam, oder vorkommen follte. 
Erſt Herr Director Stöger feßte dieſe Oper fpäter in Prag auf bie 
würdigfte Weife in Scene. Die Leiftungen der Sänger jelbft waren 
diefen Abend wenigſtens nicht viel beſſer als diejenigen der Nürnberger. 
Am andern Morgen ging ich zu Herrn Kainz, frug ihn, in was ich 
auftreten fünne, worauf er mir den Figaro im „Barbier von Sevilla‘ vor: 
ſchlug. Diefe Oper wurde ſchon längere Zeit nicht gegeben. Won deren 
Aufführung follte ich, wenn aus dem Engagement nichts werben follte, 
den dritten Theil der Einnahme erhalten. Sch Hatte in Budweis und 
Karlsbad den Barbier ſchon öfter gefungen, war aljo taktfeſt. Kainz 
führte mich zu Herrn SKapellmeifter Triebenfee, der mich prüfen ſollte. 
Sch erklärte ihm, daß ich eigentlich Tenorift fei. Ich mußte ihm bie erfte 
Gavatine des Grafen Almaviva vorfingen, wobei ber alte Herr einiges 
male mit dem Kopf nidte. Dann fang ich die große Arie des Figaro, 
worauf ich mit dem Bemerken entlafjen wurde, morgen 11 Uhr Bor: 
mittag auf der Bühne zu erjcheinen, um mit vollem Orchefter zu probiren. 

Mittlerweile Fam ich mit meinem Kutjcher in Gonflift, da er ben 
bedungenen Fuhrlohn von 25 Gulden beanfpruchte. Sch konnte wegen 
meine Auftretens "nicht mitreifen. Die Direction veritand ſich jedoch 
mit Bereitwilligfeit dazu, Ddiefen Poſten zu decken. Andern Morgend war 
mir doch etwas jonderbar zu Muthe. Man muß Prag, die mufifalifche Xbelt- 
ftabt, und feine Bühne fennen, ſowie die großen Anforderungen, welche dort 
gemacht werden ; Dazu war mein Vorgänger, HerrWiedemann, ald Figaro 
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fehr beliebt; der andere Bariton, Herr Podhorsky, war früher ein 
trefflicher Sänger. Au jener Zeit beſaß er jedoch wenig Stimme mehr, 
wurde aber in der böhmischen Oper noch immer ſehr gerne gehört. Außer: 
dem wurbe er durch feine Frau, eine ber beiten Sängerinnen die ich je 
hörte, und Die in Prag mit Recht vergättert wurde, über Waſſer gehalten. 
Ich hingegen fam, als ein junger unbefannter Menſch, vom Karlsbader 
Theater, und hatte die Keckheit in der Rolle des Figaro aufzutreten. 
Diefe Gedanken giengen mir wie Gefpenfter Durch den Kopf. Negifjeur 
Ernſt und feine Gattin, mit welchen ich früher in Linz engagirt war, 
fuchten mir Muth einzuflößen. Ernft nahm mich in das Weinhaus „zum 
Defterreicher‘ mit, um einige Flafchen ächten Melnefer zu trinfen. Um 
IH Uhr Stand ich auf der Bühne. So eben war General: Probe der 
Dper: „Die diebiſche Elſter“, welche Abends aufgeführt werben follte. 
Nachdem der erfte Akt zu Ende, wurden die Stimmen des „Barbier“ auf- 
gelegt. Ich mußte die große Arie des Figaro, fowie das darauf folgende 
Duett mit dem Grafen Almaviva fingen. Wer je eine Probe unter ſolchen 
Umitänden mitgemacht, wird fich gewiß der ausgeftandenen Tantalusqualen 
erinnern. In allen Eoulifjen ftanden die mir ganz fremden Gollegen, in ben 
Logen waren viele Gavaliere, die bei dem fönigl. Landftändifchen Theater 
mitzufprechen hatten. Ich armer Teufel war ganz vereinfamt und allein, 
Doch der Melnefer that feine Wirkung; ich griff, da eine Guitarre nicht 
fogleich bei der Hand war, nach einer Violine; die Mufif hatte ſchon be- 
gennen, und fo faußte ich in Gottes Namen hinaus. Zum Glück bewegt 
man fi auf einer großen Bühne immer leichter als auf einer Fleinen. 
% fang die Arie und das darauf folgende Duett. Von da zu Haufe 
angefommen, traf ich meine Frau in Todesängften an. Ich fonnte ihr 
natürlich nicht8 Bejtimmtes jagen. Da pochte e8 an meine Thüre, der 
Theaterdiener trat ein, und brachte mir die Parthie und Rolle des Fi- 
garo mit dem Bemerfen, übermorgen fei die Oper. Am felbigen Tage 
fi au um 10 Uhr Generalprobe. Nun hatte ich doch wenigſtens die 
Beruhigung, daß ich den Kunftrichtern nicht mißfallen hatte. Sch machte 
mich mit Luſt und Liebe an das Nachftudiren der Parthie. 

Da diefe Oper, welche bejtimmt die beſte und beliebtefte fomifche 
Oper ift, die je gejchrieben wurde, ſchon feit längerer Zeit nicht mehr 
zur Aufführung gefommen war, war das Haus gebrängt voll. Herr 
Podhorsky mit feinem Anhang befand ſich ganz vorne an ber Dr: 
cheſterbrüſtung. Es wurben mir alle möglichen Ghicanen durch Vergeſſen 
der Requifiten des Grafen Almaviva: als Geldbörſen, Ring, Nichtwor: 
bandenfein des Schreibzeugs u, ſ. w. gefpielt, doch ſchon nad) dem erjten 
Akte fam Herr Director Stiepaned auf die Bühne, und lub mich für 
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den andern Morgen auf das Bureau, um den Kontrakt abzuſchließen. Sy: 
wohl Herr Orchefterßirector Pixis, als auch Opernregiſſeur Schida- 
neder, jprachen fich recht wohlwollend über meine Leiftung aus, Andern 
Tags wurde ich für das erite Jahr mit 1600, das zweite mit 1800, und 
das dritte Jahr mit 2000 Gulden Wiener: Währung engagirt. Hätte 
fich das Engagement zerichlagen, würbe ich laut Caſſa-Rechnung 375 Gul⸗ 
den auf meinen dritten Antheil erhalten haben, jo aber jtellte mir bie 
Direetion meinen Contract gleid) von dem Tage meiner eriten Probe aus, 
und ich trat jogleich in Gage. Ich kaufte eignes Möblement, und wir 
richteten uns ganz behaglich ein. Ich fang Parthien wie Jago in „Othello“, 
Leon in „Maurer und Schlofjer”, Barbier, Simeon in „Joſeph“, Prinz 
Neuburg im „Schnee u. j. w.; außerdem hatte ih im Schaufpiel, wie 
alle Sänger, nichts zu thun, mit Ausnahme der Penfionsvoritellungen, 
wenn es befonder8 nöthig war. Sich follte mich meiner Ruhe nicht lange 
freuen; denn meine Gollegen waren mir nichts weniger als freundlich ge- 
finnt. Damals waren zu viele Böhmen bei der Bühne engagirt. Selbſt 
außerhalb der Bühne war es fehr ſchwer ſich an irgend jemand anzu— 
ließen, weil das böhmifche Element das vorherrfchende war. Wenu 
man irgendwo in einer größeren Gejellichaft, einen Deutjchen bemerkte, 
jo wurde gewiß nichts als böhmiſch geiprochen. Ich und meine Frau 
waren jomit auf uns felbjt angewiefen. Wir konnten und manches Ver: 
gnügen verichaffen, da die Lebensweife damals ın Prag jehr billig war. 
Die Umgebung von Prag iſt zu reizend, die Stadt jelbjt bietet zu viel 
des Merkwürbigen, al® daß man von Langweile angewandelt würde. 
Sch machte bei 1Atägigem Urlaub eine fleine Reife nach Wien. Bei 
meiner Anfunft wurde der polnische Graf Jaroſchinski wegen des be- 
kannten Mordes an einem Abbe aufgehängt. Obgleich fein Freund von 
ſolchen traurigen Schaufpielen, war e8 für mich doch von dem lebhaftes 
jten Intereſſe, da ich die liebenswürdig leichtfinnige Thereje Krone 
perfönlich kannte Durch ihr ausgezeichnetes Spiel und dur ihren 
herrlichen Gefang, in Vereinigung mit den Künftlern: Raimund, Ig— 
na Schuſter, Korntheuer, Tomajelli, Satory u |. w.“ wurbe 
ich oft ergößt. Daher gewährte mir jpäter das Gharafterbild die „Che: 
reje Krones“ ſtets das größte Intereſſe. Sowohl viele der handelnden 
Perfonen, als auch die meiſten Dertlichkeiten kannte ich durch meinen oft: 
maligen Wufentbalt in Wien zu genau. Nach meiner Rückkehr gieng 
Alles feinen alten Gang fort, und fo nahte der verhängnißvolle Sylveiter- 
abend heran, an welchen auf der Prager Bühne jchon feit mehreren Jah: 
ren das Luſtſpiel: „Abentheuer einer Neujahrsnacht‘‘ gegeben wurde. 
Das Theater iſt an dieſem Abend ſtets ausverfauft: Schon mehrere 
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Tage zuvor hörte man davon ſprechen, daß bei dem im diefem Stüde 
vorfommenden Diasfenballe der Komiker Feiftmantel einen, von dem 
Grenadier⸗Hauptmann M. verfahten, Epilog zum Schluß de8 alten jahres, 
fprechen würde. Dabei würde das ganze Perfonale der Oper und bes 
Schaufpield, welches im Stüde nicht beichäftigt war, in dem Goftüme 
ihrer vom Publikum anerkannt beiten Leiſtungen erfcheinen. Doch flüfterte 
man fi aud in die Ohren: das geichähe nur um einige Mitglieder, 
welche in das ſechſte Penſions-Jahr treten follten, bei dem Bublifum 
lächerlich zu machen. Die follte ſodann Anlaß geben, denfelben fündigen 
zu können. In Prag nämlich beitand ein Penfionsverein für alle Mitglie- 
der. Wer das Glüd hatte, ſechs Jahre engagirt zu fein, fonnte nicht mehr 
entlaffen werden. Man trat ſomit auch in die Penfionsrechte. Ob es 
jedoch Heute auch noch fo ifl, weiß ich nicht. Die eingeladenen Mitglieder 
fonnten nicht wifjen, was Feiſtmantel über fie fprechen werde, zumal 
da eine Probe wahrſcheinlich abiichtlich nicht gehalten wurde. Alle waren 
in größter Spannung und Grwartung. Ich hatte in dem Goftüme des 
Figaro zu erfeheinen. Als die Reihe an mich fam, ſprach Feiltmantel: 
„Wer ift denn diefer hier? Ah! das ift der neue Barbier!“ Dagegen 
ließ fich nicht8 einmenden, weil ich ja erſt 4 Monate engagirt war. Die: 
jenigen Mitglieder, welche durch ihre erlangten Penſionsrechte gefichert 
waren, erhielten von dem Munde des Herrn Feiſtmantel's Echmei- 
heleien, damit Da8 Publikum Anlaß zum Applaudiren finden follte, was 
denn au geſchah. 3. B. fagte er der Sängerin Emft, welche im Ko: 
ftüme der ‚Königin der Nacht” erichien,; fie hätte jo viele bezaubernde 
Tine in ihrer Kehle, al8 Sterne auf ihrem Kleide und andere zarte 
Schmeicheleien, 

Nun kam aber die Reihe an die auserfehenen Opfer. Diefe waren: 
der Baſſiſt Michaleſi, Liebhaber Haas, und Gharafterfpieler Diets 
rich, deflen Frau einen großen Putzladen in Prag hatte. Allen dreien 
wurden Dinge gejagt, daß das Publikum in ein homeriſches Gelächter aus: 
brach, jtatt folche unwürdige Angriffe mit Zifehen und Pfeifen zurüdzuweifen. 

Als das Publiftum zur Befinnung über dieſe ungerechte Handlungde 
weile fam, war es zu ſpät; ber Vorhang gefallen, und das Loos ber 
Armen entſchieden. — Michaleſi, ein eben jo rechtlicher als braver 
Familienvater und feft mujifalifcher Sänger, war darüber fo gefränft, daß 
ihm die Thränen in die Augen traten. Gr fonnte wohl ahnen, wie es 
jeßt mit feinem Engagement ftehen würde. Haas und Dietrid ſag— 
ten feine Sylbe; doch war auf ihrem Antlig wiel zu lefen. Die übris 
gen Gollegen äußerten nicht ein Wort über dieſe, jeden Begriff über: 
fteigende Handlungsweiſe eines Menſchen, der ſich dazu hergeben fonnte, 
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feine mehrjährigen Gollegen öffentlich Lächerlich zu machen. In der Gar- 
derobe war während bes Auskleidens alles ſtill. In mir fochte und 
gährte e8, daß ich als junger Menfch einen verdienten Mann mußte 
weinen ſehen. Ich fonnte mich nicht mehr länger halten, und ſprach 
meine Meinung offen über diefes Verfahren aus. Ich Außerte mein Be: 
dauern, daß fi ein Gollege zu jo was hergeben fünne, und tabelte 
die Direction, daß dieſelbe jo etwas nur geftatten fünne. Das war 
Zündftoff genug. Die Beleidigten rührten fih nun auch gewaltig, und 
jeder Sprach ſich über dieſe, ſchon längere Zeit vorbereitete, Machination 
mit voller Gntrüftung aus. Sch theilte meiner Frau fogleich mit, daß, 
wenn Michalefi, Haas und Dietrih am I. Januar 1828 gefündigt 
würden, ich auch fofort meine Gntlafjung nehmen, und mein Stüdchen 
Brod weiter ſuchen wolle, 

Und fo geſchah es auf. Andern Tages wurden alle drei mit einer 
vierteljährigen Kündigung entlafjen, mit dem Borgeben: das Publikum 
fei mit ihren Leitungen nicht mehr zufrieden. Somit war der Zwed, 
die drei Mitglieder das ſechſte Engagements-Jahr nicht erreichen zu laf- 
fen, vollfommen erreicht. Sch gieng zu Herm Kainz, ſprach mit 
ihm über diefe Angelegenheit, und erbat mir al8 eine MWohlthat, mich 
meine8 Gontracte8 zu entheben, da mir ja auch fo gut wie jedem andern 
eines Tages daſſelbe Schiefal bevorftehen fünnte. Sch fühlte mich nicht 
mehr heimifch im einem Kreife von Männern, wo man bie Mitglieder 
auf ſolche Weiſe ſich vom Halfe zu ichaffen fuchte. Nach Iangen Mühen 
erhielt ich die Löfung meines dreijährigen Gontractes; doch ſollte ich erit 
am 1. Sanuar 1829 die Bühne verlafjen dürfen. Mein Benehmen in 
diefer Angelegenheit wurde im Publikum befannt, und erft jegt fand ich 
auch außer der Bühne eine recht wohlwollende Aufnahme. Man drängte 
fih, mich näher fennen zu lernen, zog mich und meine Frau in alle ge: 
fellfchaftlichen Kreife, jo daß mir der Abſchied und die Trennung von 
Prag wirklich recht ſchwer wurde. Hätte ich Damals till geſchwiegen 
und die Kunſt verſtanden, Kratzfüſſe zu machen, jo würde ich nie von 
Prag mweggefommen fein. An Mitdireetor Kainz hatte ich eine mächtige 
Stüße, wodurch ich das jechite Engagements-Jahr leicht erreicht haben 
würde. Allein mir jtedie ſchon lange wieder mein liebes gemütliches 
Nürnberg im Kopfe. Als ich meine Entiafjung hatte, gieng mein Trach— 
ten mwieber dahin zurüd. Diefe Stadt und feine Bewohner waren mir 
jehr lieb geworben. Die gefellfchaftlichen Beziehungen, mit Prag verglichen, 
waren wie Tag zu Nacht. 

Auf ein Schreiben an meinen Freund Hahn, der mit Bonhak 
die Dirertion des Interimstheaters auf der Schütt übernommen hatte, 
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erhielt ich die Antwort, daß ich ſofort nach Ablauf meines Gontractes im 
Prag, in Nürnberg eintreffen jolle. 

Damals hatte die Prager Bühne einen Verein von Künftlern, der 
in folcher Vollendung ſchwerlich wieder zufammen fommen dürfte. Sch 
nenne nur die Herren: Bayer, (Vater der berühmten Künftlerin Bayer- 
Bürf in Dresden), Moriß, zulegt am Hoftheater in Stuttgart, All⸗ 
- ram, Schidaneder, Feiftmantel, Polawsky, einen ber geilt- 
reichiten und genialften Sharafterbarfteller, welchen zu gewinnen ſich das 
£. E, Hofburg: Theater in Wien befondere Mühe gab, den damals be- 
rühmten Tenorijten Binder; dann die Damen: Frau Podhorsky, Frau 
Ernjt-Seydler, Frau Binder, Frau Allram und Andere mehr. 
Die meijten von ihnen haben bereit8 das ewige Engagement angetreten. 

68 jällt mir noch eine treffliche Namend-Auslegung ein, welche ein 
Witzbold damals lieferte. Auf dem Prager Theaterzettel waren am Schluß 
defjelben ftet8 die Namen der drei Herrn Directoren: 

Polawsfy, Kainz, Stiepanef, 
mit den Anfangsbuchſtaben in einander verfchlungen, gleihjam als Siegel, 
beigebrudt. Nämlich jo: 
P. K. S. 
Dieſes Monogramm wurde nun folgendermaßen ausgelegt: 
Plag, Kummer, Sorg. 

Es erſchien auch folgendes Bild: Herr Stiepanef ſteht in ganzer 
Figur da, aus feinen beiden Seitentaichen fehauen die Köpfe Polaws- 
ky's und Kainz’8 heraus. Ebenfalls fehr treffend, da er jie beide im 
Sade hatte. 

Bevor ich von Prag Abjchied nehme, muß ich noch eines höchſt 
komiſchen Ereigniſſes erwähnen. ine fehr gefeierte Sängerin, welche 
damals ſchon von ihrem Manne getrennt war, lebte mit ihrer Mutter 
zufammen. Sie hatte eine Liaiſon mit einem Offizier, welcher eines 
Tages in eine von Prag entfernte Garnifon verfeßt wurde. Die Sän— 
gerin entſchloß fi, ihm mit einem Beſuch zu überrafchen. Doch wie 
follte fie fort fommen, da in Prag alle Tage, worunter wöchentlih 3—4 
Dpern, gejpielt wurde. So war die Sängerin als Prima-Donna jtetd 
beihäftigt, und fonnte an Urlaub zu einer Vergnügungsreile wohl gar 
nicht denfen. Sie nahm daher ihre Zuflucht zu einer Lift. Herr Kainz, 
einer der 3 Directoren, hatte die Opernleitung, während Polamsty das 
Schau- und Quftipiel leitete, und Stiepanef der Defonomie vor: 
ftand. Die Mutter der Sängerin zeigte Herrn Kainz perfönli an, daß 
ihre Tochter plöglich erkrankt fei, und unter vier Tagen nicht auftreten 
könne; der Arzt hätte ihr hauptſächlich Ruhe verorbnet, und alled Spre— 
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hen verboten. An biefem und am folgenden Tage fanb feine Oper ſtatt. 
Obwohl man nichts vwermuthete, fo verfügte fih do Dirertor Kainz 
in die Wohnung der Patientin und erfundigte ſich nach ihrem Befinden. 
Gr wollte die- Kranke Sprechen, Doch die Mutter bemerkte, daß ihre Toch— 
ter ſchlafe und öffnete Die Thür des Kranfenzimmers, deſſen enter mit 
grünen Vorhängen verhüllt waren, fo daß nur eim ſchwaches dunkles Licht 
ins Zimmer drang. Kainz fand wirklich die Kranke, mit dem Kopfe 
der Wand zugefehrt, Ichlafend, und fah auf dem Nachttifche einige Medizin: 
gläfer, Gr wünfchte gute Beſſerung. Den andern Tag kam er aber: 
mals, und fand die Kranke wieder fchlafend, Mittlerweile war die Frift, 
in welcher die Sängerin zurüd fein wollte, verflofjen. Am vierten Tage fam 
gegen Vermuthen, Abends während der Vorftellung, Kainz wieder zum 
Kranfenbefuh. Es hieß, daß die Kranke fo eben eingeſchlummert fei, 
fi) aber fonft bedeutend beffer befinde Mochte er nun Verdacht ge- 
Ihöpft, oder einen Winf befommen haben, furz er drang darauf, Die. 
Kranfe zu fehen, was man ihm natürlich nicht abfchlagen fonnte, noch 
durfte. Er fand alles im alten Auftande: die Kranke mit dern Kopf ber 
Wand zugefehrt, und ſchlafend. Schon wollte die Mutter die Thüre 
ſchließen, als Kainz raſch in das Aimmer trat, fih an das Bett jeßte, 
und mit ber Sängerin zu plaudern anfangen wollte Gr erhielt feine 
Antwort. Als er nad der Hand greifen wollte, fand er feine. Da legte 
er die Hand auf den Kopf der Patientin, und fand einen Haubenjtod, 
welchem man ein zierliche8 Häubchen umgebunden hatte. Rum half alles 
Läugnen nichts; man mußte die Wahrheit geftehen, und Kainz verlief 
erbittert und ärgerlich die Wohnung der Sängerin. Als diefe am Tage 
barauf von ihrer Neife zurückehrte; war die ganze Gefchichte ſchon Stadt- 
geipräh. Als die Künftlerin dann in der Oper: „Johann von Paris’ 
auftrat, und als Prinzeffin von Navarra die Arie begann: „Welche 
Luft gewährt das Reifen” u. ſ. w., brach das Publikum in einen wahren 
Beifallsfturm aus. Kainz aber murbe wegen feiner Kranfenbefuche 
tüchtig ausgelacht. 

Ich verkaufte nun mein MWöblement, und veifte über Budweis nach 
Pilſen, wo ich mehrere Gaftrollen gab. Dann eilte ich nad) dem mir 
liebgeworbenen Nürnberg. Diefes verließ, ich ohne es damals zu ahnen, 
nicht mehr. Sch fand dort meine zweite Heimath. 
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Rückkehr nach UNürnberg und Fortſehung der Geſchichte des 
dortigen Theaters. 
Von 1827 bis 1863. 


Während meiner Abweſenheit von Nürnberg giengen die Verhaͤlt— 
nifje des Theaters immer rafcher ihrem Untergange entgegen, obgleich 
Dafjelbe jtet8 gut bejucht wurde. — Um 1. Februar 1827 wurde das 
„Räufchehen‘ von Breßner gegeben, und der Zettel brachte folgende 


Theater - Nachricht. 


Die unterzeichnete Direction gibt ſich die Ehre, einem hochverehrten 
Publikum die Anzeige zu machen, daß die zu einer masfirten Schlitten: 
fahrt vereinigte verehrliche Gefellfehaft Die angenehme Verſicherung gege- 
‚ben bat, die heutige Vorftellung mit ihrem Beſuche im Maskenkoſtüm 
beehren zu wollen. 

Die Theaterbirection. 


Das Theater war in allen Räumen überfüllt, da dieſe masfirte 
Schlittenfahrt aus Perfonen der höchſten Stände, fowie des königl. Offi— 
zier-Gorp8, veranftaltet war, und fo prachtvoll gewefen fein foll, daß man 
heute noch mit Vergnügen davon Tpricht. 

Die Direction griff zu einem neuen Mittel um die Einnahmen zu 
vergrößern, indem man die Bühnen Nürnberg und Bamberg vereinigte, 
weiches dem Publifum in nachſtehender Anzeige befannt gemacht wurde: 


Theater - Nachricht. ; 

Die Unterzeichnete giebt fich die Ehre, einem bochverehrten Publi— 
fum hiedurch die ergebenjte Anzeige zu machen, daß fie, in Folge wieder: 
holter, ihr gemachter Anträge, den Entſchluß gefaßt hat, mit ihrer nun 
breijährigen Direction ded Theater in Nürnberg jene des Theaters in 
Bamberg mit dem 1. Februar d. J. zu vereinigen, und den bisherigen 
Director des leßtgenannten Theaters, Herrn Auguit Lewald, zu ihrem 
Gejhäftsführer, und Ober-Regiſſeur für Schaufpiel und Oper zu erwäh- 
len. Sie ijt bei diefer Vereinigung und Wahl von der Abficht geleitet 
worden, für jene zwei Nachbarftädte des Königreiches, welche ihre Liebe 
für Die dramatiſche Kunft längft beurfundet haben, eine dieſer Liebe mit 
Sediegenheit und Mannichfaltigfeit entiprechende Theater Anftalt, durch 
Veritärfung der Mittel zum Zwede, herbeizuführen, und fejt zu begründen. 
Sie wird bei der Ausführung dieſer Abficht noch bejonderd von einem 
ausharrenden Vertrauen in den alten Kunftjinn der edlen Einwohner einer 
Stadt belebt, welcher e8 vorbehalten ift, Die glänzenden Beifpiele ihrer 
Schweſtern in Deutjchland zu vermehren, welche feit furzer Zeit die folide 
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Griftenz eines ſtehenden Theaters unter ihre öffentlichen Sorgen aufzu- 
nehmen mit dem glüdlichiten Erfolg bedacht find. 

indem die Unterzeichnete, in einem erheiternden Hinblicke auf dieſe 
allen Theilen erfreuliche Zukunft, nach der Größe ihrer Verpflichtungen 
auch den Grad ihrer Anftrengungen forthin zu bemefjen jtreben wird, bittet 
fie da8 gefammte Hochverehrte Publitum, den ganzen Ausdruck ihrer voll: 
fommenjten Verehrung und Ergebenheit genehmigen zu wollen. 

Nürnberg, den 1. Februar 1827. 

Marianne von Trentinaglia. 

Allein dieſe „in allen Theilen erfreuliche Zukunft‘ gewährte fein 
wünfchenswerthe8 Refultat. Sobald die wenigen Gaftrollen ber königl. 
Hoffhaufpieler Eßlair und Urban in Bamberg beendet waren, hörte 
diefe Vereinigung alsbald wieder auf, indem das ganze Unternehmen mit 
zu viel Koften verbunden war. Die Mitglieder fuhren in Chaiſen zwi— 
ſchen beiden Städten hin und ber, und erhielten gute Diäten. In diejem 
Punkte war die Direetion nicht8 weniger als ſparſam. 

Sn Bamberg geht im Sommer fein Menſch ind Theater, jondern. 
nur dem guten Bier nach, um fich, mit einem trefflichen Rettig Dazu, Ded- 
felben zu erfreuen. Gine folche Vereinigung mit der Bamberger Bühne 
fönnte wohl heut zu Tage, aber auch nur im Winter, mit einer guten 
Dper, weit eher fruchtbringend fein, weil eine eigene Direction in Bam- 
berg nicht im Stande ijt, eine den Anforderungen des Publikums ge: 
nügende Oper herzuitellen. 

Frau von Trentinaglia gab auch am 4. März 1827 wieder 
die erfte Vorftellung in Erlangen, wobei fie in einem von ihr gejproche- 
nen Prologe das beleidigte Publikum verfühnte. Hierauf folgte bie Oper: 
„Maurer und Schlofjer”. 

Um 21. Mai 1827 Hatte die erfte Vorjtellung von Boildieus 
Dper: „Die weiße Frau”, troß des herrlichen Wetters und der 
ftarf bejuchten Grlanger Kirchweihe, die wahren Freunde der Bühne 
zahlreich verfammelt. Seit dem Freifhüg hat feine Dper diefe Senja: 
tion erregt; fait jedes einzelne Muſikſtück wurde raufchend applaubirt, 
und das zweite Finale machte, nad) dem jet fo beliebten Ausdrude, Furore. 

Unter der wadern Leitung des feit einigen Wochen‘ eingetretenen 
Conzertmeiſters Dittmayr gieng die ganze Vorjtellung rühmlichit von 
ftatten, Bei diefer Gelegenheit lernte dag Publikum ein neues Mitglieb 
ber hiefigen Bühne, Herrn Wagner, vom Königftäbter Theater in 
Berlin fommend, al8 Georg Bromn fennen. Sowohl fein vortreff- 
liche8 Spiel, al8 auch feine ſchöne Stimme und Vortrag, befriedigten in 
hohem Grade. Herr Wagner war fpäter NRegifjeur der Oper am Kö— 
niglichen Hoftheater in Berlin, und iſt ver Vater der berühmten Künft- 
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lerin Frau Wagner-Jahmann, Königl. Preußiſche Hof- und Kam- 
mer : Sängerin, ebenfall$ am Königl. Hoftheater in Berlin. Sie ift 
jegt um Schaufpiel übergegangen. 

Demoijele Wilhelmine Badofen, eine geborne Nürnbergerin, 
damals bei dem Churfürftlichen Hoftheater zu Gafjel angeftellt, Iegte am 
21. Juni in einem im großen Rathhausſaale veranjtalteten Gonzert, vor 
einer zahlreichen Verſammlung, ſehr ehrenvolle Proben ihrer in der Ge 
ſangkunſt gemachten Fortichritte ab. 

Den 13. Auguft gab Fräulein Canzi, Mitglied der philharmont- 
ſchen Gefellfchaft in Bologna, ein Gonzert, wobei fie mit ber größten 
Auszeihnung fang, und den Ruf rechtfertigte, der ihr von Stalien und 
Deutſchland, von der Seine und Themfe aus, dorausgegangen war. 
Raufchender Beifall lohnte fie dafür. 

ALS am Donnerftag den 7. Juni 1827 Vogel® Drama: „Das 
Majorat‘ gegeben wurde, wollte man während ber Vorftellung auf ber 
Bühne ein ftarfed Krachen vernommen haben; e8 zeigte fi) das Gefpenft 
der Gefahr im Theatergebäude. Cinige Leute glaubten, e8 feyen bie 
Holgen der dur den Mafhiniften Mühldorfer vorgenommenen Ar: 
beiten, fur; — man vernahm ein Krachen im Gebälfe. Das Theater 
wurde außer Denügung geitellt; die Direction gab dieß am 10. Juni 1827 
dem Publikum durch nachftehende gedruckte Anzeige kund. 


Theater -Rachricht. 

Die unterzeichnete Direction fieht fich in dem Falle, einem wer- 
ehrungswürdigen Publikum die Anzeige zu machen, daß von einem hoch— 
löblichem Meagiftrate, als Polizeifenat, auf den Grund eines, über die 
Baufälligfeit des Theaters abgehaltenen Beſichtigungs-Protokolls, alle 
Vorjtellungen bis auf mweiter8 unterfagt worden find. 

Unter Vorbehalt näherer Anzeige erneuert den Ausdruck ber voll- 
fommeniten Hochachtung. 

Nürnberg, den 10. Juni 1827. 

Die Theater - Direction: 
M. v. Trentinaglia. 

Mir wurde von Gollegen, die in diefer Vorftellung mitwirkten, bei 
meiner Zurückkunft nach Nürnberg, die Verficherung gegeben, dab fie von 
einem Krachen nicht das minbefte gehört hätten, obgleich nicht zu läugnen 
war, das ſowohl das Podium der Bühne, als auch mehrere Balken, 
zu Mühldorfers Mafchinerien tüchtig in Anſpruch genommen und 
verfehnitten waren. Man glaubte jevoh, daß die Bühne mit einigen 
neuen Durchzügen, fowie Legung eines neuen Podiums, in 8—14 Tagen 
wieder benüßt werben fünne. Das Theater, im Sabre 1801 neu gebaut, 
war mithin erjt 26 Jahre alt. — Ueber die wirkliche, Baufälligfeit des 
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damaligen Theater könnte Herr Mühldorfer in Mannheim *) wohl die 
beiten Auffchlüffe geben. Allein e8 hatte nun einmal gefradht, was num 
tun? — Gin anderes Local mußte gefehaffen werben, da fich die Di— 
rection im Beſitze des Privilegiums befand; allein die Stabt befaß fein 
pafiendes. Daher wurbe der Direction die Inſel Schütt auf unbeftimmte 
Zeit zur Erbauung eines foliden bretternen Thentergebäudes auf eigene 
Koften überlaffen. Das Gapital hierzu wurde von einem Privatmanne 
vorgefchoffen, welcher vom Grtrage jeder Vorſtellung 40/, einzog! Die 
Direction verjuchte zwar, mit Bewilligung des Magiftrats, im großen 
Rathhausſaale Konzerte zu veranftalten. Nachdem zwei oder drei ſtatt⸗ 
fanden, und man auch vergeblich verfuchte ganze Opern, 3. B. „Lodoiska“ 
in Gonzertform aufzuführen, gieng man davon ab. Die Theilnahme war 
mehr als ſpärlich. Da während des Baues nur halbe Gage an die 
Mitglieder bezahlt wurde, ſo zog dieſes den Abgang mehrerer beliebter 
Mitglieder: Werner, Dittmarfch, Huber u. ſ. w. nach fid. 

Am 15. Juli 1827 erfchien folgende Anzeige und Einladung: 

Die unterzeichnete Direction hat bei der, einem verehrungswürdigen 
Publikum gegebenen, allgemeinen Nachricht von der, wegen einem bedenk— 
lichen Bauralle erfolgten polizeilichen Schliefjung des Theaters, fich eine 
nähere Anzeige geziemend vorbehalten, und fieht fich nunmehr im Stande, 
das gemachte Veriprechen zu erfüllen, wie folgt: 

Nachdem aus dem mitgetheilten Befichtigungs = Protofolle vom 
8. uni d. J. bervorgieng, „daß die Gefahr des Einſtuͤrzens nicht nur 
bei Darftellungen, welche eine größere Thätigkeit der Mafchinerie erfor: 
bern, fondern überhaupt ſchon jo groß jeye, daß man fich fcheuen bürfe, 
in da8 Gebäude bineinzugehen‘ **); und nachdem die Sachverjtändigen 
einftimmig erklärt haben, „daß feine Reparatur auch nur auf furze Zeit 
das durchgreifende Uebel mehr heben, und ein theilweifer Verſuch nur 
vergeblihe Koſten veranlaffen würde”; fo war die natürliche Yolge, ſich 
eines Theil mit dem Plane und den Mitteln einer neuen Theater-Baute, 
und andern Theils mit der Gewinnung eines proviforifchen Locals zur 
Fortfegung der unterbrochenen Wirkſamkeit nad dem öffentlich ausge- 
Iprochenen Wunfche zu beſchäftigen. Die vielfeitige Schwierigfeit einer 
bebeutenden, der Stadt und der Anitalt im Innern und Aeußern würbi- 
gen Neubaute, und die biefür fchon zu weit abgelaufene günftige Bauzeit 
Iprachen fich gebietherifch für die Wahl eines Proviforiums aus, und fo 
hat ſich num die Direction entſchloßen, mit der Bewilligung eines hoch: 
loͤblichen Magiftrats, auf der freundlich gelegenen Infel Schütt ein Inte— 
rimd: Theater in einem Bretterhaufe, nach dem Mufter der in andern größeren 
Städten bei ähnlichen Fällen ausgeführten Hülfsbauten, und nach dem Plane 


*) Während des Drudes diefed Bogens überraichte mich die traurige Rach- 
richt von feinem am 8. März d. 3. erfolgten Tode. 

*) Mie komifh! Und dod wurden bis zum Neubau ded Theaters alle 
Singproben in biefem Gebäude abgehalten. 


Durdifchnitt gegen die Wühne. 


Durchſchnitt gegen das Parterre. 











a. Bühne. h. Eingänge. 
1 


b. Parterre. i. Treppen zu den Logen. 


©. Bogen. k. Treppen zu dem Amphitheater, 
d. Ordefter. 1. Treppen zu der Bühne. 

e. Amphitheater. m. Garberoben. 

f. Kafle. n. Ausgänge. 


g. Sonbitorei. o. Heitzungs⸗Canãle. 


* 
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des, Durch jo manche ſchöne Bauwerke fich bewährten, Architekten, Herrn Hey- 
deloff, unverzüglich errichten zu lafjen. Die Direction giebt fich nun- 
mehr die Ehre, den Plan dieſes Haufes im der lithographirten Anlage 
zur gefälligen Anficht eine verehrungsmwäürbigen Publikums zu bringen, 
und dabei zu bemerfen, daß dad Haus, welches am 26. Juni audgeftedt 
worden, am 26. Augujt, zugleich zur Yeyer des Geburts- und Namens- 
feſtes Unſers allergnädigiten Königs, nach vorgängiger, zur öffentlichen 
und allgemeinen Berußigung dienenden, baupolizeilicher Ginficht, eröffnet 
werben wird. 


(Siehe die beigefügte Anficht des Interims-Theaters von Sinnen.) 


Nachdem das Haus eine von allen Seiten freie, den AZugängen, 
wie den Zus und Abfahrten günftige Stellung erhält; mit Ziegeln ge 
tedt; mit Heizungs-Canälen, und neun Ausgängen verfehen; mit einer 
auf große Theater-Effecte berechneten, bisher vermißten Oeffnung und 
Erweiterung der Bühne in ihrem Hintergrunde ausgeftattet; und enblich 
mit anjtändiger Verzierung bekleidet wird; fo fehmeichelt ſich die Diree— 
tion, daß für die Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der Bes 
juchenden ein Weſentliches nicht vermißt werde; und e8 bleibt ihr nur 
noch übrig, die der Beltimmung und innern Geitaltung des Haufes ent- - 
fprechenden Bedingungen des Beſuches ergebenjt bekannt zu machen. 


1 
Die Direetion verpflichtet fich vorerft zu Hundert Vorftellun- 
gen in diefem Haufe, in der Art, daß Sonntag, Montag, und Donner» 
itag, als die gewöhnlichen ordentlichen Vorftellungstage, welche mit den 
übrigen gefellfchaftlichen Verhältniffen im Ginflange ftehen, beibehalten 
werden. Das Repertorium mird jedesmal durch Anfchlag im Haufe be 
fannt gemadht. 


2. 

Ein eigentliches Abonnement hat in diefem Haufe nicht ftatt. Je— 
doch werden den hochverehrten Theaterfreunden in der Vorausfehung, ba 
fie fich für Die verficherten Hundert Vorftellungen verbindlich machen, und 
auf dem Balcon der Logen, welche nad) Belieben verengt und ermeitert 
werben fönnen, beftimmte Logen oder Rogenpläße ftändig zu befigen wün- 
fchen, diefe gegen eine jedesmal auf 25 Vorftellungen zu leiſtende Prä- 
numeration des ordentlichen GintrittSpreifes, welcher für einen Logenplatz 
auf eine Viertelskrone gefeßet wird, eingeräumt. Die Pränumeration 
eine8 Logenplatzes für 25 Vorftellungen befteht demnach in 61/, Kronen. 
Hiefür werden 25 Eintrittsfarten gegeben, welche ſodann nach Taufender 
Nummer wieder abgegeben, und demnach bei einem folgenden Cyelus von 
25 Vorftellungen nicht mehr gültig find. Bor jedem neuen Cyclus von 
25 Vorftellungen hat die desfallfige Pränumeration gegen Empfang ber 
auf diefen Cyelus lautenden Eintrittskarten jtatt. 

Es verfteht fich von felbft, daß die Gintrittsfarten der Pränume- 
ration bei Benefizuorftellungen der Gaͤſte und Mitglieder nicht angewendet 
werben fönnen, 
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Uebrigens wird der Wunfch ausgebrüdt, daß die Erklärung für den 
Beſitz mehrerer, bejtimmter und ftändiger Togenpläße fi) immer wenig— 
ſtens auf vier Pläße ausdehnen möge, weil font zu viel Qogenraum ver: 
Ioren gehen würde, und baher die in einer Loge frei belafjenen Plätze an 
bie bei einzelnen Vorftellungen fich hiefür Meldenden abgegeben werben 
müßten. Den Beltellungen einzelner Rogenpläße wird durch Bildung einer, 
oder mehrerer diefer Zahl angemefjenen Logen entfprochen. 


3. 

Die bisherigen hochverehrten Logenabonnenten ge: 
nießen den Vorzug, daß Ihnen vor Allen, — Maasgabe Ihrer ge— 
fälligen Erklääͤrung, die gewuͤnſchten Logen, nad) ausgebrüdter Lage ber 
Loge, und Zahl der Plätze gebildet werben. Grit nach erfolgter Grflä- 
rung, daß Sie von der Pränumeration, und alfo von dem Vortheil 
des ſtaͤndigen Beſitzes bejtimmter Logenpläße, einen Gebrauch zu machen 
nicht gebenfen, wirb über bie freien Logen zum Beſten der übrigen Prä- 
numerationg = Anerbietungen verfügt. 


4, 

In Folge deſſen ergeht hiemit Die allgemeine geziemende Einla— 
dung, die fehriftlichen Pränumerations:Grflärungen in der Woche vom 
22. bis 28. July an die Direction gefälligit gelangen zu lafjen, damit 
fie mit aller ihnen gebührenden Aufmerkſamkeit rechtzeitig beachtet, und 
ſodann mit dem Eintritte des Auguft, als des Eröffnungs - Monates, vie 
entjprechenden GintrittSfarten zugejendet werben fönnen. 

Uebrigens ift Die unterzeichnete Direction zu jehr von den Einfich- 
ten, wie von dem Mohlwollen eines verehrungswürdigen Publikums, 
durchdrungen, als daß fie glauben fönnte, bei demfelben einer ausgebrei- 
teten Schilderung des von dem Acte einer plößlichen Schließung unzer— 
trennlichen vielfeitigen Schadens, oder einer betaillirten Berechnung der 
von ſelbſt erfichtlichen großen Koften der ſoliden Interims-Baute, zu bes 
dürfen. Sie überläßt fich vielmehr der bdanfbaren Erinnerung an Die 
laute Stimme einer allgemeinen Theilnahme, welche fie im Augenblicke 
zu vernehmen die Genugthuung genofjen hat, und gründet hierauf ein 
unerjchütterliches Vertrauen, daß die verehrteiten Kunftfreunde aller Stände 
durch neue Zeichen eines regen Kunſtſinnes, wozu in der Benügung Der 
Pränumeration die fruchtbarite Gelegenheit dargeboten ift, die neuen Opfer 
der Direction mit der That zu würdigen, wetteifern werden. In diefer ' 
Zuverficht bittet die Direction, den Ausdruck ihrer vollfommenften unter 
allen Verhältniffen unwandelbaren Verehrung und Grgebenheit, geneigteft 
genehmigen zu wollen. 


Nürnberg, den 15. Juni 1827. 
Die Dirertion des Theaters: 
Marianne von Trentinaglia. 


Der Bau des Interims-Theaters gieng raſch vorwärts, und am 
25. Auguft 1827 erfchien das neue 
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Programm 
zur 
Gröffnung des Interims-Theaters auf ver Schütt. 


1 


Das Spnterimd- Theater wird Sonntags, den 26. Auguſt 1827, 
zugleich zur Mitfeier des allerhöchſten Geburts: und Namensteites 
Seiner Majeftät Unſers allergnädigften Königs, eröffnet. Die Darftel: 
fung wird durch den gewöhnlichen Zettel des Tages befannt gemacht. 


2 


Die Theaterdireetion ift von einem hochlöblichen Stadt-Magiſtrate 
zu der beruhbigenden Unzeige ermächtiget: 

„Daß nach dem, von der, zur Befichtigung des Theaterbaues abge: 
orbneten polizeilichen Baufommiffion erftatteten Gutachten die Conſtruction 
des Theaterbaues zweckmäßig befunden worden ift, um ſowohl dem 
Nublifum, als auch den Scaufpielern vollfommene Sicherheit zu 
gewähren.” | 


3 


Nah der Konftruction des Haufes find die Befuhspläge, und 
die Eintritts-Preiſe für diefelben geworben, wie folgt: 


A. Gin 2ogenbalcon 


mit 25 größeren und fleineren Qogen, wozu die beiden Ecklogen Nr. 10 
und 16 zu Refervelogen beftimmt find. Die Stühle in den Logen, und 
bie GintrittSfarten in diefelben find mit gleichen, ſich aufeinander beziehen: 
den, Nummern verfehen, welche alfo das Necht auf die Pläße ausfprechen. 
Der Eintrittspreis ift: | 

a) für die Nefervelogen 1 fl. 12 fr. 

b) in die übrigen Logen eine Viertelskrone. 


B. Eine Logengallerie 
im Sintergrunde de8 Logenbaleons. GintrittSpreiß: 36 fr. 


C. Das Barterre 


mit einer angemefjenen Anzahl von Bänfen, und im Hintergrunde, ſowie 
zu beiden Seiten, mit Stehpläßen. Gintritt$preiß: 30 fr. 

Zugleich ift um denfelben GintrittSpreiß der Zutritt in den an beis 
den Seiten laufenden Rogengang des Balcons, jedoch unter der Voraus: 
feßung geitattet, daß diejenigen, welche von dieſem Zulaße Gebrauch ma— 
chen, fich von ſelbſt zu einer das hochverehrte Logen-Publikum durchaus 
nicht beläftigenden Entfernung beſcheiden. Der Logengang im Hinter: 
grunde, zwifchen den Logen und der Zogengallerie, muß frei belafjen werben. 


D. Ein Amphitheater, 
unmittelbar ober der Logengallerie. Gintrittspreis: 18 fr. 
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E. Der Eintritt für Kinder 
um bie Hälfte des Preifes fann in diefem Haufe nicht zugeftanden werden. 


4. 


x den®@intritt in das Haus find die beiden Haupteingänge an der 
Vorderſeite, zwiſchen welchen die Caſſe gelegen, bejtimmt. Beide Eingänge 
führen auf den Logenbalcon, in die Logengalferie, und in das Parterre. 
Der Eingang recht3 führt zugleich durch eine eigene Treppe auf das Am- 
phitheater. Am Schluße der Vorftellung werden für den Ausgang aus 
dem Parterre die Thüren an den beiden Seitenwänden des Hauſes ge: 
öffnet. Das hochverehrte Logen-Publikum wird am bequemiten die links 
gelegene Treppe zum Abgange wählen. Bon dem Amphitheater führt 
defjen eigene Treppe zur rechts gelegenen Hauptthüre; fo, daß alfo nad 
diefen Beſtimmungen das verehrliche Publikum der drei Haupt = Bejuchs:- 
pläße fich beim Ausgange nicht hemmend begegnen fanın, 


5. 


Meber die Ordnung der An- und Abfahrt ijt bereitö eine eigene 
Polizeiverfügung erfchienen. 


6. 


Die Theaterdirection bittet ein verehrungswürbige8 Publifum um 
gütige Nachfiht, wenn bei der Kürze der Zeit, in welcher die Theater: 
baute ausgeführt worden ijt, im Anfange noch Einiges in Beziehung auf 
Bequemlichkeit vermißt werben ſollte. Sie wirb es ſich zur befondern 
Angelegenheit rechnen, die desfallfigen Ergänzungen unverzüglich folgen 
zu laffen, jo, wie fie überhaupt gerne bereitet ſeyn wird, den Bemerfungen 
und Wünfchen, mit welchen fie etwa von bewährten Theaterfreunden 
beehret werden wollte, alle mögliche Beachtung und Ausführung zu 
widmen. 

Nürnberg, den 25. Auguſt 1827. 

Die Thenter- Direction: 
M. v. Trentinaglia. 


Dbgleich das Sinterimss Theater in feinem Innern wirklich ſchön, 
und von Alfen die e8 befuchten als zweckmäßig erfannt wurde, fo fehlte 
doch die Hauptfache: „eine geräumige Gallerie’, denn das Amphitheater 
faßte kaum Hundert Perfonen, und war der Preis zu 18 fr. zu had). 
Der damalige Beleuchtungs-Inſpeetor des Interims-Theaters, Herr Di— 
ftelbart, wollte auf feine eigene Koften ring® herum eine Gallerie bauen 
lafjen, e8 wurde aber nicht gejtattet. 

Die Eröffnung dieſes Theater8 fand wirklich an dem. bezeichneten 
Tage ftatt, wie der nachitehende Theaterzettel beftättigt. 
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Nürnberg. 
Gröffnung ded Interims-Theaters auf der Schütt. 
Sonntag, den 26. Auguft 1827. 
1. Cyelus der Prämmmeration. 1. Vorftellung. 
Zur Mitfeyer 
des Geburts- und Namens: Fefted Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig von Bayern. 
Subelfymphonie von 6. M. v. Weber. 


Hierauf zum Erftenmale: 


Gin Tag Carls des Fünften. 
Hiftorifches Gemälde in 2 Aufzügen v. J. F. Eajtelli. 


Berfonen: 
Carl V., genannt der Weiſe Herr Memmert. 
Graf Bertrand von Beaumanoir „ Bürdt. 
Der Sänger Froiflart „ Wolfram. 
Thevenay ‚, Hahn. 
Gaſton, Page em. Gollmann. 
Herrmance de Meronan, beffen Mutter Mad. Memmert. 
Clariße, Thevenays Tochter Dem. Wild. 
Ein Mann aus dem Volke Herr Frank. 
Ein Bote „Kob. 


Hofleute. Leibwachen. Volt. 


Zum Beſchluße, zum Erſtenmale: 
Kaiſer Ludwigs Traum. 
Feſtſpiel von Eduard von Schenk 


Die muſikaliſche Einleitung, ſowie die Chöre und Märfche find von der 
Sompofition des Freiherrn von Poißl. Die netten Decorationen find 
von Herrn Balletmeifter Borfmann geordnet. 

Das Schlußfeuerwerk ift von Herrn Vidacovich. 


Perſonen: 

Ludwig der Bayer, deutſcher Kaiſer Herr Hahn. 
Pfalzgraf Rudolph, ſein Neffe „  Kleining. 
Ein Ritter „  Bürdl. 
Ein Künftler „» Bücher. 
Gin Bürger „Bonhak. 
Ein Landmann „Frank. 
Bavaria v. Trentinaglia. 


Ritter und Edelfrauen. Künſtler und Gelehrte. Bürger und Buͤrgerinnen. 
Landleute. Chor des bayeriſchen Heers. Chor von Genien. 


Eintrittspreiſe. 
Reſervelogen: 1 fl. 12 fi. Logen des Balcond: Eine Viertelskrone. 
Logengallerie: 36 fr. Parterre und Bogengang: 30kr. Amphitheater: 18kr. 
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Gintrittöfarten auf alle a. find Morgend von 9 bis 12 Uhr, und 
Nachmittags von 2 bis A Uhr in der alten Theaterfanglei, ſpäter an 
ver Caſſe zu haben. 


Die Caſſe wird um 4 Uhr Beim 
Anfang 6 Uhr, Ende gegen halb 9 Uhr. 


Augleich erjchten auch nachitehende Einladung in Nürnberger Mund: 
art, von Herrn Göbel, welche ihrer gemüthlichen Art und Weiſe megen, 
wohl ein Plätchen in diefem Werk verdient, und felbit vielen Nürnber: 
gern noch unbekannt fein bürfte. 


Einladung an das Publikum 
bei 


Eröffnung des neuen beaters 
am 26. Auguſt 1 
von 
Göbel. 
Ei, ei, ſicht dös Ding ſu ſchöi! 
Dös häit ih nit vermouth, 
Daß ſih a Haus von Brettern a 
Su oartlih machen thout. 


Haut doch a moalt döi Sorg an End, 
Döi Mancher haut ſu trog'n; 

Döi hob'n g'mant, es hält nit gout, 
Wer kohn denn ſu wos ſog'n. 


Döi Woar mouß eierſt ferti ſei, 
Su lang dau mouß mer ſchweig'n. 
Oeiz fummt ner, wer Koraſchi haut, 
Der kohn fih überzeug’n. 

68 wird’8 a jeder ſog'n möin, 
Des Haus thout gründlih ftöih ; 
Drum hobn's ner die Gütigfeit 

Und b'ſouch'n ſi's recht ſchöi. 


Für mein Tahl ſoll's dau goar nit fehln, 
Ih ſtell mih fleißi ei, 

Doch mei Billet dös tröckt ner nichs, 

Ih geih a ſu ner nei. 

Die Herrſchaften in Loſchna rum 

Wen halt den B'ſouch nit ſpoaren, 

Döi trog'n freilih meiher ei, 

Wenn's ins Thioater foahren. 


Sie weren doch ſu gnädi ſei, 
Wenns grod die Zeit ſu leid⸗ 
Sp kummes halt, die gnädi Frau 
Haut g'wies a herzlia Freud. 


Ab Sie, döi das Paterr fu b'ſouchn, 
Lod ih recht freundlih ei; 

Ach trogn’8 to, ih hoffs a wal, 
Viel halbi Gülden nei, 


Und sig den graußen Haften noh, 
Sie fenn doch ah fu gout, 
Der immer af der Gallerie 
Su goar arg ftreiten thout. 


Es werd an Pla fan Menſchen föhl'n, 
B'ſouchn's ner recht oft dös Haus, 

A Händ vul af der Gallerie 

Macht ah an Gülden aus. 


Sie ſenn dau in an neua Bau, 
Der feit tft, dörf mer ſog'n, 
Sunft könnt er nit döi Zöigellaft, 
Zwölfgundert Zentner, trog’n. 


Und fumma Leut zwanzk Moal fu viel, 
Dös halt, wenns fönnten nei, 

So dörf a jeder unfchöndiert 

Und ohna Sorg’n ſei. 


Den Haus fühlt Tanga Zeit jo nichs; 
Wenn ih fu g’jund thou bleib'n, 
Nau werd der Doktor eiwilang 

Dir ka Recept verichreib’n. 


Dis Hulz i8 nos, Haut mancher g’fagt | 
Der ander haut goar g’wett, 

68 jenn ner blaus die Balfen ſchwach, 
A ſu baut der nau g'redt. 


Und fötti Balken, wöi dös fenn, 

Dau thout mer ficher löig'n, 

Ih hob halt g’mant, böi fon mer gleih, 
Als wii a Brautwurſt böig'n. 


Mer mouß ner döja riden laun; 
Mir hob'n in Augenſchei. 

Aft letzt dau fallet goar des neu, 
Mit zammt'n alten ei.. 


Ach Hält mer dös in alten g’wißt, 

Daß wos zon baua wär, 

At letzt wär goar fa Menſch nit nei, - 
Is ju oft g’wefen leer. 
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Drum haut mer für a anders g’jorgt, 
Und Leut, döi's machen gout, 
Dau fon doch nau a jeder glabn, 
Daß richti Halten thout. 


Wenn mer dau freili beten möißt: 
Herr Hilf uns, wir verberb’n! 
Nau könnten wuhl a Bisla a 
Gleih mit anander ſterb'n. 


Die gnädi Frau dei haut dös Haus 
Af eigni Koſten baut, 

Und haut g'wiß rechten Männerna 
Döi G'ſchicht ſu ohvertraut. 


Und wöi paßt nit der Plotz ſu gout, 
Thouts dau a Opern göb'n! 
Dau kö' mer in der Zauberflöten 

A vartli8 Ding derlöb'n. 


Deiz für dös haut mer weislih g’jorgt, 
Dau werd halt g’öffent ſchöi, 

Und döi zwa in ber Waſſerprob 
Möiß'n durch Die Pengez göih. 


In Göishaus von Herr Ruprecht ab, 
Dös auf der Schüth dort fteiht, 
Dau i8 vurber die Yeuerprob, 

Ih will ſög'n, wöi dös geiht. 


Dau werd höͤlliſch Feuer g'ſchürt, 
Dau kohn mer's nau recht prob’n. 
Will ſeg'n, obs mit fehreia nau 
Und obs fa Unglüͤck hob'n. 


Daß eppet ſie in Schurz verbrennt, 
Wenns durch döi Hitz will göih; 
Ih glab, ſie könna alli zwa 
In ihrer Prob nit b’itöih. 


Der Freifhüg wenn bau göb'n werd, 
Nau thout dös Göishaus gout, 

Dau merkens, wöi mei gouter Max 
Die Kugel göißen thout. 


Goa, ſu ſull dös verohſtallt wern, 
Wenn halt die Leut nit löig'n. 
Nau wenn mer eierſt goar af dös 
A noh weit ſchöiners Fröig’n. 
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Dös werd der Wunfch von allna fet, 
Dau bin ih ah derbei; 

Nau ſchänd ih über doͤs dau recht, 
Wenn ih ins neu kumm nei. 


Kotz Himmel tauſend ſapperlott, 
Dös häit ih freili gern, 

Ih glab halt ober, daß dös Ding 
Werd lang verzögert wern. 


Doch woll'n mer uns begnöig'n lau'n, 
Es ſicht jo dös ſcho fehöi, 

Und's thout jo mit'n Baua ah 

Bald übers ander göih. 


Döos armen Haus dös dauert mih, 
Wöi dös ſu dorten ſteiht, 

Es ſicht jo ſcho von außen her, 
AS wenns die Blautern häit. 


Ih freu mih ſcho a bisla draf 

Und bild in Geiſt mir ei, 

Wal dös an Bündel Gölb doch foft, 
Dös werd nauch Guſto fey. 


Wenn ner die Zeiten beſſer waͤr'n, 
Dös anzi waͤret gout, 

Und daß nit jeder mit'n Göld 

Su goar arg zipfeln thout. 


Dau könnt'n doch nau meiher Leut 
Derzwiſchen nei ſu göih; 

Alla wenn halt des Gölt fu föhlt, 
Nau macht fe fih nit ſchöi. 

On Göld dau foͤhlets grod nit ſu, 
Wers ober halt ner haut, 

DEE werd nau auf die Häufer glegt, 
Drum leiden döi fu nouth. 


Daß eppet in Thivater drob'n 

Su uben af ans lieft, 

Drum hob’n nau die Balken kracht, 
Des Goͤld hauts zamma drüdt, 


Drum woll'n mer ner ſchöi ſoug'n drob'n, 
Obs mit dem Göld fu ſteiht. 

Ach, wenn mer zo den neua Bau 

A ſuh an Fond doch Häit! 

Deiz löbens Halt recht herzlih wuhl! 

Ih will Bedenken trog'n, 
Wenn vielleicht dort wos z'finna wär, 
Nau will is Ihnen ſog'n. 
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Da durch die am 9. uni d. %. erfolgte polizeiliche Schließung 
de8 alten Theater8 noch neue Worftellungen für das genannte zwölfte 
Abonnementd-Monat im nothwendigen Rüdjtande verblieben, fo zeigte am 
3. September d. J. die Direction bes Interims-Theaters dem Publikum 
an, daß dieſelbe e8 zu ihren Verpflichtungen rechne, dieſe rüditändigen 
Vorftellungen, im Laufe der legten vier Monate dieſes Jahres, in einer 
angemefjenen Einſchaltung nachzutragen, und werbe Mittwoch den 5. Sep: 
tember die erjte dieſer rücjtändigen Vorftellungen ftattfinden. Die vor- 
maligen Logen-Abonnenten, und nunmehr zugleich Pränumeranten, befähen 
für diefe nachträglichen Vorftellungen bereit8 ihre Plätze. Denjenigen ber 
vormaligen Abonnenten, welche fich für das Interims-Theater der Prä— 
numeration nicht angefchlofjen haben, wurde für dieſe Vorftellungen die 
Logengallerie angewiejen. Ebenſo wurden den vormaligen Abonnenten ber 
Sperrbänfe im Barterre die beiden vorderſten Reihen daſelbſt zum Befuche 
der nachträglichen Vorftellungen eingeräumt, und wurben beide Glaflen 
der Abonnenten gebeten, fich gefälligft für dieſen Beſuch der noch in Hän— 
den habenden Billete zu bedienen. Man räumte jpäter dem Publifum 
au) eine Pränumeration für die Logengallerie, und das erfte und zweite 
Varterre ein. In der Logengallerie wurde nur eine Pränumeratißh von 
dreißig Pläßen, auf dem erften Parterre eine beögleichen von fünfzig, 
dem zweiten Barterre von fünfundzwanzig Plätzen angenommen. Den 
Kindern unter zehn jahren wurde auf allen Pläben der Eintritt um bie 
Hälfte des ordentlichen Preifes geftattet. Die Direction glaubte durch 
diefe Pränumerationd = Bedingungen bie Beſuchs-Begünſtigung im legten 
Grabe erfchöpft zu haben, allein auch dieſe Verfuche vermochten das be- 
reits jo lecke Schiff nicht mehr vom Untergang zu retten. 

Am Reformationsfeft, Sonntag den 4. November 1827, wurde 
Schneider’8 Dratorium: „Das verlorene Paradies, Text von de Maréés, 
zum Vortheil der jtäbtifchen Gejangs -Anjtalten, im Saal des goldenen 
Adlers aufgeführt. Dieſes Dratorium — zum erjtenmal mit dem beiten 
Erfolge bei dem großen Mufikfeit in Magdeburg vorgeführt — gilt mit 
Grund für eines der vorzüglichiten Werfe des geiftuollen Componiſten. 

Dem Andenfen des großen deutfchen Tonſetzers, L. v. Beethoven, 
wurde am 26. März 1828, ald dem Tag, an welchem im verflofjenen 
Jahr zu Wien fein Hinfcheiden erfolgte, ein großes Gonzert gewibmet, 
das in dem Saale des goldenen Adlers ftattfand und ganz allein aus 
vorgetragenen Gompofitionen des WVerewigten beftund. Zu dieſem fchönen 
Zwecke hatte fich die größere Zahl der Künjtler und Tilettanten Nürn= 
bergs vereinigt, und Herr Mufikdirector Dittmayr übernahm die Di— 
rection des Orcheſters. Den Schluß des Ganzen. machte das koloſſale 
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Werk: „Wellingtond Sieg, oder: Die Schlacht von PVittoria. Der 
Eintrittöpreiß war 43 fr. Die Einnahme, nah Dedung der Koften, war 
ben Armen beftimmt. 

Der ehrende Aufruf unſeres kunſtliebenden Monarchen zur Theil: 
nahıne an dem Feſte der Grundjteinlegung zu Albrecht Dürer Denkmal, 
fand den größten Anklang. Aus allen Gauen des deutſchen Gefammt- 
Voterlandes, aus Münden, Stuttgart, Dresden, Berlin, Gafjel, 
Leipzig, Darmftabt, Braunfchweig, Hamburg, Frankfurt, fogar aus Neapel 
und Florenz hatte die Kunſt ihre Jünger und Genofjen, ihre Verehrer 
und Freunde, zu dem jchönen Feſte abgeorbnet, das Nürnberg, bie 
Wiege und das Grab des großen Künftlers, am 6. und 7. April 1828 
in feinen Mauern feierte, und welches dadurch zum Nationalfeft erhoben, 
in unfern Annalen eine benfwürdige Stelle einnehmen wird, Won dem 
König war der jchöne Impuls des großartigen Vorhabens ausgegangen. 
Seine funftbegabte Hauptftabt war es denn auch, die in den Meiftern 
und Süngern ihrer Kunjtanftalten am zahlreichiten ſich einfand, um das 
ihöne Felt zu begehen. Schon mehrere Tage vor demfelben hatte eine 
große Anzahl der Hoffnungsvollen Eleven der Münchner Maler-Hcadeniie, 
von der ftäbtifchen Behörde und den Einwohnern auf8 Gajtlichite aufs 
genommen, ihre Huldigungen für den unfterblichen Meifter worbereitet, 
und mit allegorifchen Bildern beutungsvollen Inhalts den alterthümlich- 
ehrwürdigen großen Rathhausſaal geſchmückt, und am Vorabend des Feſtes, 
den 6. April, ald dem eigentlichen Todestage Dürers, verfügten fie fich 
am frühen Morgen an fein Grab auf dem Johannes-Kirchhof, wo fie in 
einem Chor von 300 Sängern, mit Begleitung von tief erfchütternden 
Rofaunen, erhebende Gejänge ausführten, und alsdann dem Freunde des 
Meiſters, Willibald Pirkheimer, an feinem Grabe auf gleiche Weiſe 
eine Todtenweihe brachten, 

Der Abend des würdig verlebten Tages wurde mit Sehnſucht er: 
wartet, denn Auge und Ohr follten entzüdt werben. Es wurbe auf dem 
Rathhausſaal Schneiders großes Oratorium: „Chriftus, der Meijter‘‘ 
(Text von Herrn Dr. Philipp Mayer dahier) aufgeführt. Die perjöns 
lihe Gegenwart des ausgezeichneten Compoſiteurs, Herrn Kapellmeifter 
Schneider aus Defjau, der mit ebler Bereitwilligfeit herbeigefommen 
war, die Ausführung feines Werkes zu leiten, der mit den Transparent: 
bildern gezierte, und auch im Uebrigen fehr geſchmackvoll deforirte Saal, 
die Anweſenheit fo vieler Fremden und eines äußerſt zahlreichen hiefigen 
Publikums, die Gediegenheit der, der religiöfen Bedeutung des Feſttages, 
wie dem fpeciellen Zweck der morgenden Feier fo fehr entfprechenden Com: 
pofition — Alle wirkte zufammen, diefer Vorfeier einen erniten, würdis 
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gen Charakter zu verleihen. Die Aufführung des Oratoriums war eine 
vorzügliche. Der Eintrittspreis A Perſon 1 fl. 12 fr. 

Am Fefttage felbft wurde der Grundftein zu Albrecht Dürers 
Denfmal gelegt, und eine Borftellung im Theater gegeben, und zwar: 


Zur Feier 
des 
Säceularfeſtes Albrecht Dürers. 
Geboren am 20. Mai 1471. Geſtorben am 6. April 1528. 


Der Dürer iſt's. Mit Ehrfurcht nennt den Namen 
Daß deutihe Vaterland. 


Er brad die Bahn; zur deutfchen Kunft den Samen, 
Den ftreute feine Hand. 


Campe. 
Nach einer Symphonie von Beethoven zum Erſtenmale: 
Albrecht Dürer. 
| Schaufpiel in 1 Akt von Griefel, 
Nach einer Symphonie von Mozart zum Beſchluß: 
| Noris ihrem Dürer. 
Eine Scene der Huldigung. Gejprochen von M. v. Trentinaglia. 


Die Directorin, Frau v. Trentinaglia, als Noris erfcheinend, 
brachte dem Helden des Tages die verbiente Huldigung dar, und am 
Schluß fam deſſen Bildniß mit dem Monsgramm des Meifters, im 
Transparentfeuer, zum Vorſchein. Nach beendeter Worftellung bewegte 
fich der Fackelzug, den die Zöglinge der Kunft und polstechnifchen Schule 
vermitalteten, nach dem Plage de8 Monuments, wo das große Modell 
defjelben von dem Arditeft Herrn Heibeloff bereits aufgeftelft 
war, und welche Herr Kuppler durch griechifches Feuer im geeigneten 
Momente magisch beleuchtete. Much wurde nach einer tief eingreifenden 
Rede des Herrn Dr. Campe, ein von demfelben gebichteter Weihegefang 
vorgetragen. Ä 
Das Haus, in welchen Dürer geboren, jene, in welchen er wirfte 
und farb, waren mit pafjenden , vom erften Bürgermeifter Dr. Binder 
verfaßten Infchtiften geziert, won ven Kunſtzöglingen geſchmackvoll beleuch⸗ 
tet, und am Tegten zeigte fein Bild bie von Herrn Dr. Campe verfaßte 
Inſchrift: 
Blick freundlich heut, Du großer deutſcher Meiſter 
Aus einem Kreiſe Dir verwandter Geiſter 
Auf uns, auf's deutſche Volk herab; 

O y und, Vater Dürer, Deinen Segen, 


Daß treu, wie Du, bie deutfche Kunft wir pflegen, 
Sei unſer Stern bi8 an das Grab! 


179 


Ss endigte dieſe denkwürdige eier, die nicht Nürnberg, nicht Bayern 
allein, die das gefammte deutiche Vaterland als fein et, als fein Werk, 
in Anspruch nehmen darf. 

Mittwoch den 9. April wurde auf allgemeines Verlangen Schneis 
ders Oratorium: „Chriftus, der Meijter‘ auf dem großen Rathhausſaale 
wieberholt. 

Abermals erfchien eine lamentable Theater» Nachricht wie folgt: 


„Die unterzeichnete Direction bat feit der Vertheilung ihrer erge- 
„benſten Einladung zu einem, die Erhaltung des Theaters be— 
„swedenden, Abonnement die Beruhigung genofjen, von mehreren 
„Seiten her die Verficherung einer Geneigtheit zur Theilnahme an dem 
„Abonnement für die Logengallerie und das Parterre, unter ber Voraus: 
„ſetzung empfangen zu haben, daß für eine Vorftellung im Cyelus meh— 
„were Abonnementsbillete gleichzeitig angewendet werrden dürfen.’ 

„Die Direction fommt diefem, wie e8 feheint, vielfeitigen Wunfche 
„mit Vergnügen entgegen, und ergänzt biemit ihre Ginlabung durch bie 
‚nachträglihe Zufiderung: daß die 25 Billete, welche für den 
„Syclus von 25 BVorftellungen für zwei Monate an einen verehrlichen 
„Abonnenten gegeben werben, weder auf einen bejtimmten Namen, noch 
„auf eine bejtimmte Vorftellung lauten, fondern für jeden Ueber: 
„bringer gelten follen, und daher von einem verehrlichen Abonnenten 
„bei einer Borjtellung in jeder ihm beliebigen Anzahl, jei es 
„auch die ganze Zahl der in Handen habenden Billete, für eben jo viele 
„Perſonen angewendet werben fünnen. 

„Mit diefem unbejchränften Gebrauche der Abonnementsbilfete find 
nachfolgende, ſich von felbft verjtehende Beſtimmungen verbumben: 

1) Wenn ein verehrter Abonnent die 25 Billete für einen Cyelus 
vor Ablauf dejjelben verbraucht hat, jo können ihm für Denfelben 
Cyelus feine neuen Abonnementsbillete zugefertigt, ſondern im Falle, 
daß er eine ber noch übrigen Vorftellungen diefes Cyelus mit feinem 
Befuche beehren will, dieſer nur gegen den EintrittSpreiß eines Nicht: 
Aborinenten gewährt werden. Billete, welche im Laufe ihres Cyelus 
ni cht verbraucht werben, find verfallen, und fönnen für einen folgen 
den Cyelus nicht angewendet werden. 

2) Da theil8 durch den Außerjt mäßigen Preis des Abonnements, 
theils durch die Außerfte Freiheit in der Anwendung der Abonnements: 
billete der bisherige Grund der Abtheilung in ein erſtes und zweites Par- 
terre hinmwegfällt; fo Hört dieſe Abtheilung mit dem neuen Abonnement 
wieder auf, und e8 beiteht forthin nur ein Parterre mit dem gewöhns 
lichen Eintrittspreife zu 30 fr. für eine Perſon. 

3) Wenn die freie Anwendung der Abonnementsbillete, mas bei 
neuen oder beliebten Stüden geichehen bürfte, fih zu einem das 
Verhältniß des Raumes überfteigenden Grade erheben follte, 
fo werben die verehrten Abonnenten und Weberbringer der Abonnements» 
bilfete über die Beſchaffenheit, oder gar Unmöglichkeit eine® zu 
erhaltenden Platzes fich von ſelbſt gefälligit befcheiden, uud mit der Ver— 
fiherung beruhigen, daß in einem ſolchen Falle Die Schnelle Wieder 
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bolung des Stüdes angeorbnet, und dadurch der fihtbar gewordene 
Wunfh, e8 zu fehen, fobald als möglich, erfüllt werben ſolle. 

A) Wenngleich der höchſt freie Gebrauch der Abonnementsbillete für 
die Zahl des Gintrittes geftattet ift; To kann doch feine Ver— 
kaufsniederlage folcher Abonnementöbillete weder bei einem verehrten 
Übonnenten; noch bei einem Gommilfionär, zum Nachtheile des 
Tagsbejuches gebildet werden; nachdem ber Verkauf aller Eintrittö- 
billete, fei e8 auf dem Wege des Abonnements, oder des Tagsbejuches, 
nur allein bei der Gafje der Direction zugeftanden werden kann. 

Die Direction fchmeichelt fich, durch diefe große Begünftigung 
des Theaterbefuhes im Abonnement alles erjchöpft zu haben, 
was die Gewinnung der zur Deckung des Etats erforderlichen Anzahl 
von 240 Ubonnenten herbeiführen fann, und richtet nunmehr an die 
verehrten Theaterfreunde die ergebenfte Bitte, die geneigte Erflärung ihres 
Beitritte8 zum Abonnement, entweder ın der in Handen habenden, ober 
auf der Theater-Kanzlei zu diefem Ende aufliegenden Einladung gefälligit 
beifeßen, zugleich aber audy bei dem nahen Anfangstermine gütigjt be- 
[&leunigen zu wollen. Die Direction erneuert den Ausdrud ihrer, einem 
verehrungswürdigem Publitum gewidmeten Hochachtung und Ergebenheit. 

Nürnberg, den 10. April 1828. 
Die Direction des Theaters. 
M.v. Trentinaglia. 


Das Publikum Nürnbergs fchien aber fehr wenig Luft für viele 
„große Begünjtigung‘ des Theaterbefuchd mehr zu haben. Es war 
über die ganze Gefhäftsführung im höchſten Grade unwillig, und die nach: 
ftehende Anzeige mag wohl den jprechenditen Beweis liefern, wie gering 
die Theilnahme für dieſes Abonnement war. 


Theater Nachricht. 

Das in Folge der ergebeniten Einladung vom 20. März, und 
des wegen freier Anwendung der Billete am 10. April d. 5. gefolgten 
Nacht rages eröffnete Theaterabonnement nimmt nach vollendetem 
Sajtipiele des Königlichen Hofichaufpieler8 und Regiſſeurs der Hofbühne 
in Münden Herrn Urban, aljo am . 

Sonntage den 4. Mai 
feinen Anfang. 

Noch ſteht die Zahl der verehrten Abonnenten tief unter der 
jenigen, welche zur Deckung, felbit des rebucirten Etats, in Voran⸗ 
ſchlag gebracht ift; und die Direction fieht fich Daher zu dem legten Ver: 
ſuche veranlaßt, den Termin für den Beitritt zum Abonnement, 
wofür die Unterichriften täglich entweder auf der Theaterfanzlei, oder an 
der Caſſe gefälligit gemacht werben fünnen, noh den ganzen Monat 
Mai hindurch offen zu belafien, wodurd für jeden beitretenden wer: 
ehrten Parterreabonnenten die Abonnementöbillete bei ber in jeder belies 
bigen Anzahl freigegebenen Anwendung derfelben nicht verloren find. Das 
Ubonnement wird ſodann mit dem 1. Juni als gefchlofien angefehen, 
und ber Theateretat jtrenge in Mebereinftimmung mit dem Refultate 
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des Abonnements, und dem Voranfchlage des Tagesbefuches regulirt mer: 
den. Zu gleicher Zeit hat fich die Direction veranlaßt gejehen, den 
Billetabnehmern die der allgemeinen Theater-Ordnung entiprer 
chende Anweifung ftrenge zu erneuern, vermöge welcher, während ber 
ganzen Dauer der ®orftellung, der Autritt zu dem Parterre 
und Amphitheater nur gegen die Eintrittskarte, welche entweder ver— 
möge des Abonnements , ober des Tagebeſuches gelöfet ift, und ber 
Rücdeintritt nur gegen die beim Außstritte empfangene Gegenfarte 
geftattet werben fann. 

Die Direction erneuert die dringendite Bitte, daß ihrer ergebenften 
Einladung vom 20. März eine wohlwollende, die Erhaltung des 
Theaters mit fich führende Folge gegeben; und der Ausdruck ihrer voll» 
fommenften Verehrung und Grgebenheit genehmigt werben möge. 

Nürnberg, 1. Mai 1828, 
Die Theaterdirection: 
M. v. Trentinaglia, 


Allein auch dieſe mehr als klagliche Petition fruchtete nicht mehr, 
Schon mit Anfang 1828 häuften fich die Gagenrüditände; man fuchte 
durch viele Separatvoritellungen auszugleichen, gab aber Gälten fo große 
Honorare, daß die Mehrausgabe die Mehreinnahme weit überjtieg, um 
fo mehr, da man dadurch die Abonnement-Voritellungen ſchwächte. Die 
Abonnenten wurbeg verbrüßlich und traten aus, fo daß man mit Anfang 
Mai nur noch 30 Abonnenten in den Logen und 14 im Parterre hatte, 
Man verminderte nun den Abonnementsbetrag und legte dem Publikum 
eine Scheinrefnung vor, um ein neues etwas ftärfere8 Abonnement in 
Nürnberg und Fürth zu erfünfteln. Man faffierte e8 auf 2 Monate im 
Voraus ein: denn Die Unzufriedenheit und Gelvabnahmen der Frau 
v. Trentinaglia hatten fih von Tag zu Tag vergrößert. Sowohl 
fie, als ihr eifriger Beiftand, Staatsrath v. Hartmann, ließen e8 an 
Bitten bei dem Magiftrate nicht fehlen. Diefer ließ fich aber durchaus 
nicht aus feiner ruhigen Faſſung bringen, ja blieb fogar, als die Gefell» 
ſchaft wegen Gagenrüditänden der Direction Pflicht und Gehorfam aufs 
fündigte, beharrlih in ber Verweigerung, der durch Frau v. Trenti- 
naglia erbetenen unverzinslichen Vorfchüffe. Die Schaufpieler, die zum 
Theil im höchften Elende waren, (denn die Schuld an bie einzelnen Mit» 
glieder ftieg von 30 bis 300 Gulden und darüber) lebten der Hoffnung, 
daß die für zwei Monate einfaffirten Abonnementgelder vertheilt werben 
würben. Doch auch davon befamen fie nichts, fondern als fie zur ſpielen 
fih weigerten, nahm Frau v. Trentinaglia bie einfaffirten Gelber, 
verließ die Stabt, und blieb dem Publikum die Vorjtellungen ſchuldig, 
erflärte aber im Korrefpondenten v. u. f. Deutichland, daß fie ihre Ans 
gelegenheiten einem Bevollmächtigten übergeben habe. 
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Das Theater wäre alfo als gefchlofien zu betrachten geweſen, denn 
e8 wurde auch vom 15. bis 19. Mai nicht gefpielt. Ginige Mitglieder 
ſchloſſen nun einen Verein, wählten die Herren Bonhak nd Hahn als 
Vorftände, eröffneten fodann das Theater, mit Zuftimmung ber Behörden, 
Montag den 19. Mai 1828 als Benefize-Vorſtellung für die Gefammt- 
Geſellſchaft mit Webers „Freiſchütz“, und fetzten dieſe Benefize-Vorftellun- 
gen bis Dienftag den 27. Mai fort, an welchem Tage aber, wegen Man- 
gel an Beſuch, nicht mehr gefpielt werden konnte. Die Herren Hahn 
und Bonhaf hatten indeß im Intereſſe ihrer Gollegen ein neued Abonne— 
ment eröffnet, welches mit 9. uni feinen Anfang nahm. Die vereinig- 
ten Mitglieder fpielten auf Theilung bis Anfang September, von wo an 
beide BVorftände das Theater al8 Dirertoren, gegen zehn Prozent 
Abgabe, auf eigene Rechnung übernahmen. 

Am zweiten Pfingftfetertag, den 26. Mai 1828, fam Kaspar 
Haufer nah Nürnberg. Der Zettel, den er bei fich trug, beitand aus 
einem Oetavbblaͤttchen, adreſſirt an Rittmeiſter Weffenich, Folgenden Inhalts: 

„Das Kindlein tft ſchon getauft. Ste heißt Kaspar Hauferin 
(einen) Schreibname mißen Sie im Selber geben das Kind moechten Sie 
aufziehe. Sein Vater ift ein Schwofifche geweſen wenn er 17 Jahr alt 
it fo Tchieften Sie im nach Nürnberg zu bten Schwelifche Regiment da 
ift auch fein Water: gewefen ich Bitte um die erziehung bis 17 Jahre 
geboren ift er im 30. April 1812 im Jahre ich bin ein armes Mägdlein 
ih kann das Kind nicht ernehren fein Vater ijt geitorben.” 

Auch ein Buch trug er bei fich, das den Titel führte: „Kunft, Die 
verlorne Zeit und übel zugebrachte Sabre zu erſetzen.“ | 

Es hieß ferner in dem Briefe: „Ich Habe ihn chriftlich erzogen 
unb feit 1812 feinen Schritt aus dem Haufe thun laſſen“, und endlich 
heißt ed: „Wenn Sie ihn nicht behalten wollen, fo müſſen Sie ihn ab- 
ſchlachten oder im Rauchfang aufhängen.‘ 

Daß es in Nürnberg ſchwer haͤlt, ein ſtehendes Theater zu erhal- 
ten, iſt eine allgemein bekannte Sache. Allein Frau v. Trentinaglia 
war in jeder Hinſicht für die hieſige Bühne eine viel zu ſtolze, leiden— 
ſchaftliche und eigenfinnige Unternehmerin, die für fich ihren Ruin, und 
für das Publikum einen mehr nachtheiligen, als vortheilhaften Wechſel 
herbeigeführt hatte. Selten war, zufolge des beſtändigen foftjpieligen Per— 
ſonalwechſels, ein Ganzes beifammen, obfchon einige Fächer immer bop- 
pelt befegt waren. Durch beinahe tägliche8 Spielen konnte auch wenig 
memorirt werben, jo daß man wohl fagen fonnte, daß dieſe Directions- 
führung nur periodenweiſe für das Publikum günftig war. Doch hatte 
man ihr bie Verbefjerung der Garderobe, Dekorationen, fowie des Or: 
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cheſters zu verdanken. Bei den Vorjtellungen der vereinigten Mitglieber 
reichten die Kräfte nicht weiter, als zu Gonverfationsftüden. Diefe 
wurden aber rund und zur allgemeinen Zufriedenheit. gegeben, Die Oper 
hatte fich bei den vereinigten Mitgliedern ganz aufgelöft. 

Unter der neuen Direetion der Herren Hahn und Bonhak hatte 
fich die Oper zwar etwas gebeflert, allein mittelmäßig blieb fie doch. Es 
fonnte auch bei dem geringen Eniree und den geringen Abonnementö- 
preifen nichts Beſſeres erwartet und verlangt werben. 

Auch in dieſem Jahre hatten ausgezeichnete Künftler gaftirt, z. B. 
Herr Urban, Herr Löhle, Frau Birch, geborne Pfeiffer, bie 
Zänzerfamilie Caforti, Herr Mad und der berühmte Herkules Rappo. 

Somit find die Verhältniffe des Theaters bis zu meiner MWieber- 
funft geichilbert. 

Dienftag den 27. Januar 1829 traf ich wieder in meinem lieben 
Nürnberg ein. Als ich am Lauferthore von dem wachthabenden Unter: 
offizier um meinen Namen befragt wurbe, ging joeben mein alter Freund, 
Dierlehrer Hader, vorüber. AS er meinen Namen hörte, eilte er fo- 
gleich zum Wagen und bewilltommte mich auf das Herzlichfte. Seiner 
Einladung, noch diefen Abend die Geſellſchaft: „Erheiterung“ zu befuchen, 
entiprach ich. Sch war jedoch faum im Gafthof zur „blauen Glocke“ ab- 
geitiegen und hatte mich etwas erwärmt und reftaurirt, fo kam ſchon 
Freund Hader und der jegt verjtorbene Gafetier Röfel, um mich in bie 
Gejellfchaft zu geleiten. Mit wahrer, aufrichtiger Herzlichfeit und Freude 
wurbe ich da wieder empfangen, und ich traf bie alten lieben Frevnde 
gerade ſo, wie ich ſie verlaſſen hatte. 

Montag den 2. Februar 1829 betrat ich das Interims-Theater 
auf der Schütt als Figaro in „Barbier von Sevilla”, und fanb eine 
eben fo freundliche, als ſchmeichelhafte Aufnahme. Den Chor fand ih 
noch immer fo ſchwach wie früher befeht, 4 Herren und 4 Damen. 

Diefe Angaben‘ bi8 zu meiner Rückkehr fchöpfte ich aus authen- 
tifchen Berichten zweier Männer, insbefondere eines Mannes, der Alles, 
was fich auf die hiefige Bühne bezog, getreulich fammelte und verzeich- 
nete. In feinen Bemerkungen findet man weder Parteilichkeit noch Reiden- 
ſchaft, fondern die ftrengite Wahrheit in ihrem ganzen Umfange. Seine 
glaubwürbigen Angaben, verbunden mit eigener vierunbdreißigjähriger An- 
fchauung der hiefigen Bühnenzuftände, follen mir zur Vollendung der mir 
geftellten Aufgabe dienen. 

Sigismund Freiherr von Braun, Pfalzgraf und Ritter mehrerer 
Orden, dieſes bewundernswürbige Kunftgenie, das ſchon in feinem zwei- 
ten Sabre nicht nur fertig Iefen, ſondern auch bie Hauptdata der Welt- 
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geichiehte zufammenhängend erzählen fonnte, und nun in feinem 17. Jahre 
in der erften Reihe der Violin-Virtuoſen glänzte, und auf feinen aus— 
gebehnten Kumftreifen überall dem ihm worangegangenen großen Rufe ent- 
ſprach, traf auch in Nürnberg ein, und gab am 6. März im Theater 
ein Gonzert, da8 die Erwartungen aller Kenner und Freunde der Muſik 
im höchften Grade befriedigte. Diefer treffliche Jüngling ift am 5. Ja— 
nuar 1830 zu Krakau, in Folge einer Lungenentzündung geitorben. 

Sonntag den 19. April fand im großen Rathhausfaale zum Wor- 
theile der ftäbtifchen Gefangsfchule eine fehr befriedigende Aufführung won 
Haydns „Schöpfung” ftatt. 

Den 7. Mat beehrten die Königin Therefe von Bayern, die Fran 
Herzogin Paul von Württemberg, die verwittwete Frau Fürftin von Thurn 
und Taxis, bie Frau Herzogin von Naffau, fowie ber Prinz Friedrich 
von Württemberg und der Herzog von Naſſau das Interims⸗Theater mit 
Ihrem allerhöchften Befuche, und wohnten der Aufführung der Oper: 
„Die weiße Fran’, bis zum Schluffe bei, wodurch die Allerhöchſten 
Herrfchaften Ihre hohe Aufriedenheit mit der worgeführten Leiftung, auf 
eine jchmeichelhafte Weile zu erfennen gaben. 

Im Sabre 1828 — 29 wurde umter Direction der Herren Hahn 
und Bonhak auch in Erlangen gefpielt. 

Bei meiner MWiederfehr nach Nürnberg fand ich die Gefellichaft 
ganz gut. Die Herren Ball, Franfe, Hahn, Berninger, Bon- 
bat, Geißler und Kleining waren beim Publitum beſonders beliebt. 
Leider war dieſes mit den Damen nicht der Fall, und nur Demsifelle 
Lauber war der erflärte Liebling des Gefammt-Publitumd, und das 
mit Recht. Plötzlich verbreitete fich die Nachricht, daß Demoiſelle Lau— 
ber die Bühne verlaffen würde, und Demoifelle Rudahl, Tochter des 
am Theater engagirt geweſenen Souffleur® Rudahl, deren Stelle ein- 
nehmen follte. Die beiden Herren Directoren hatten jedoch gar nicht die 
Abſicht, eine Anfängerin für dieſes wichtige Fach einzuſchieben, fondern 
ftanden ſchon mit der von früher her beliebten Schaufpielerin, Fräulein 
Lay, in Engagements Unterhandlung. Bis zu deren Gintreffen mußte 
aber doch gefpielt werben, da Demsifelle Lauber bereit zu einem Gaft- 
fpiele nach Darmftabt mit Bewilligung der Dirertion abgereift war. 

Donnerftag den 16. Juli 1829 wurbe zum. erftenmale das Luft- 
fpiel: „Onfel Adam und Nichte Eva’ von Bembert gegeben. Als Probe- 
Rolle: Dem, Rudahl, das Evchen. Dirertor Hahn fpielte den Unter 
offizter Barthel, ich die Fomifche Nolle des Gärtner Bonifaz. Durch 
„Zufall, und zum Glück für die Direction, fam ich Nachmittags in das 
Wirthshaus zum „Jammerthal“, wo man damals die erfte Gefellfchaft Nürn- 
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berg finden fonnte. — Der ganze Plab war überfüllt; ich hörte Einen ven 
Andern fragen, ob er fein Mfeifchen bei fich habe, und bemerkte auch, daß 
man fleine beinerne Pfeifchen hervorzog. Auf mein Befragen nach ber 
Urfache ftaunte man und frug mich, ob ich denn von Nichts wiſſe. 
Man erklärte mir, daß über 400 Stüd Pfeifchen angefertigt wären, um 
heute die beiden Directoren Hahn und Bonhak audzupfeifen. Der 
Direction follte gezeigt, werden, ob fie das Recht babe, dem Publikum 
ſtatt einer Künftlerin eine Anfängerin aufzubringen. Sch machte mich fo: 
fort auf Die Beine, um den Director Hahn davon in Kenntniß zu ſetzen; 
denn Bonhak war frank, Sch wollte feine Krankheit durch dieſe Hiobs— 
pojt nicht noch verfchlimmern, zumal da er dabei in feinem Zuſtande doch 
nicht8 wirken konnte Ich traf Hahn nicht zu Haufe, ſondern erft 
Abends im Theater, eine Stunde vor Anfang der Vorftellung. Er war 
ganz erjtaunt und beitürzt, denn er hatte von der ganzen Demonftration 
ebenfall® nicht eine Sylbe gehört. Es war nichts mehr zu machen; die 
Borjtellung Ionnte nicht abgefagt werden, denn das Haus war überfüllt. 

Die Voritellung begann und ging ruhig ihren Gang. Sich hatte 
eine jehr hübfche und danfbare Rolle, welche das Publikum im höchiten 
Grade amüfirte; doch hütete ich mich wohlweislich, etwas von den ge— 
fehenen Pfeifchen zu erwähnen. Die brillante Nolle ter Eva ging vor: 
über, jpurlo8 und ohne Zeichen des Beifalld oder des Mißfallens. Di: 
rector Hahn war fihon lange vor dem Schlufje des Stüdes fertig, 
theilte mir mit, daß er fich entfernen wolle, und bat mich, wenn ja 
wirflich nach der Vorftellung fich etwas ereignen follte, in feinem Namen 
vorzutreten, und dem Publikum die beitimmte Verjicherung mitzutheilen, 
daß in einigen Tagen Fräulein Lay eintreffen würde. Sich bedankte mich 
für dieſe keineswegs angenehme Miffion. Allein da ich mit meiner Rolle 
diefen Abend fo viel Glück hatte, und meine legte Scene mit Freund 
Berninger, ald Dnfel Adam, einen wahren Beifalldjturm hervorrief, jo 
machte mir dieſes Muth; ich Hatte ja nichts werjchuldet, was ben Un— 
willen des Publifums erregen fonnte. Kaum war nun das Stüd zu 
Ente und der Vorhang noch nicht ganz gefallen, fo ging e8 auf eine Art 
und Weife los, die nicht zu beichreiben ift. Es war ein hölliſches Con— 
zert von 400 Pfeifchen, diejenigen nicht miteingerechnet, Die auf ihren 
Fingern pfiffen. „Direction heraus! ſchrie und tobte das ganze Haus. 
Nach einigen Secunden jtand der arme Franz Eduard vor den Lampen. 
Kaum erblidte man mich, jo fehrie Alles wiederholt: „Direction heraus!’ 
Ich blieb aber geduldig ftehen, und erbat mir durch Pantomime, man 
möge mich fprechen laffen. Endlich wurde es ruhiger, ich entjchuldigte 
Herrn Mitbireetor Bonhaf durch Krankheit, und bemerkte, daß Kerr 
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Hahn bereit8 vor Beendigung des Stückes das Theater verlaffen habe. 
Ich gab zugleich die Verficherung, daß binnen einigen Tagen Frl. Yay 
als Erſatz für Frl. Lauber eintreffen würde. Man verlangte unter 
Toben und Pfeifen, daß Hahn geholt werden follte. Sich verfprach es, 
und machte mich auf das Schnellfte aus dem Staube; jedoch nicht, um 
Hahn zu holen, fondern um mich auszuziehen. Das Auslöſchen der 
Lichter müßte auch nichts, denn das Theater war um 8 Uhr ſchon aus, 
und noch heller Tag. Zum Unglükf brach ein Gewitter 108; es regnete 
in jo jtarfen Strömen, daß Niemand das Theater verlaffen konnte. Um 
nun fich Die Zeit zu vertreiben, feßte man das Pfeifen-Conzert jo lange 
fort, bis e8 zu regnen aufhörte. 

Zum Glüde für die Direction fam unvermuthet Frau Geißler, 
damals am Hofthenter in Mannheim engagirt, und erfreute das Publi- 
fum mit mehreren Gaftrollen, wodurch Dafjelbe wieder beruhigt wurde. 

Ich hatte inzwifchen auch Kaſpar Haufer kennen gelernt, der mich 
faft täglich befuchte. Eines Tages äußerte er den Wunich, einer Probe 
im Theater beiwohnen zu können. Ich nahm ihn mit, da gerabe General: 
probe von der „Zauberflöte war. Gr hörte in der Goufiffe aufmerfjam 
zu, und alles fchien feine Neugierde auf das Höchſte zu fpannen. Als 
er aber fah, daß die drei Damen unter Donnerfchlägen verfanfen, fing 
er fürchterlich an zu fehreien, und lief bleich wie ein Gefpenft zum Thea— 
ter hinaus, ohne je wieder eine Probe zu befuchen. Biel fpäter ſah ich 
ihn im Theater, an der Seite de8 Herrn Bürgermeifter8 Binder in 
defjen Loge, als gerade / Kotzebues Schaufpiel: „Abbe de l’Epde“ gegeben 
wurde, Das unglüdliche Schickſal des jungen taubjtummen Grafen Ju— 
liu8 von Solar ſchien einen tiefen Gindrud auf ihn gemacht zu häben; 
denn man ſah, dab er Thränen vergoß. Seit diefer Zeit fam er fait 
gar nie mehr in das Theater. 

Am 10. Auguft fand die erite Vorftellung von Holteis Leonore“ 
ſtatt. Als Theater-Nachricht war bemerkt, daß, da Demoiſelle Lauber 
zu einem Gaſtſpiel in Darmſtadt von * Theater-Direction beurlaubt 
wire, Demoiſelle Lay die Gefaͤlligkeit haben würde, die Rollen ver 
Erſtgenannten bis zu ihrer Zurückkunft zu übernehmen. Der Erfolg die— 
ſer Vorſtellung war ein außergewöhnlicher. Frl. Lay, die Herren Ball, 
Franke und Berninger wurden mit großem Beifall ausgezeichnet. 
Dieſes Stück blieb ein gewaltiger Magnet für die Theaterkaſſa. Auch 
dureh die Aquiſition der trefflichen Sängerin Frau Steinert, geborne 
Badofen, ſetzte fi) die Direction bei dem Publikum einen großen 
Stein in das Brett. 

Unterdeß wurden Die WVorfehläge, das alte Thentergebäube umzu— 
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bauen, in mannigfache Erwägungen gezogen, und endlich mit dem Plane 
vertaufcht, ein neues Theater aufzuführen, der dann auch realifirt wurde. 
Am 13. Auguft 1829 erfchien als Beilage zum Intelligenz-Blatt Nr. 107 
nachſtehende 


Einladung. 


8. 1. 

Es bedarf bei dem verehrten Publikum, zu welchem wir ſprechen, 
keiner Abhandlung über den Werth und Nutzen eines guten Theaters, als 
eines Mittels zur Belehrung, zur Geſchmacksbildung und zur würdigſten 
Unterhaltung. Daß unſere Stadt auf der gegenwärtigen Bildungsftufe 
ihrer Bewohner, eines Theaters nicht entbehren fünne, davon liegt und 
der Beweis ganz nahe, denn wie leicht gewann die Schaufpieler = Gefell- 
Ihaft, in dem Sfnterimd= Theater auf der Schütt, das Intereſſe des 
Publikums, mit welch freundlicher Bereitwilligfeit wird dieſelbe durch 
zahlreichen Beſuch unterftüßt, und wie gerne unterwirft ſich das Publifum 
den Ungemächlichfeiten, die in ber Gigenthümlichkeit jenes hinfälligen 
Tempels der Kunſt liegen! 
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Daß diefen Mängeln abgeholfen werde, daß bald ein dauerndes, 
den gejteigerten Forderungen der Zeit entiprechendes, der Stadt zur Zierbe 
gereichendes Theater fich erhebe, darauf dachten, dafür jorgten die jtädti- 
chen Kollegien. Doch nur unterftüßt von einem — das Gute willig für: 
dernden Publikum, fann der Plan gelingen, zu deſſen Verwirklichung wir 
einladen. 

SB, 


Das neue Theater Iafjen die Stadtbehörden an der Stelle des 
alten, durch Herrn Arcitet Schmidtner erbauen, der fich fehon durch 
mehrere große Bauten rühmlich ausgezeichnet hat, dem man daher volles 
Vertrauen ſchenken fann. 

Der Plan dazu liegt im Grund» und Aufriß, dann im Durch: 
— nebſt der Situation, in ber Magiſtrats-Regiſtratur zur Ein— 

t vor. 

Niemand wird verfennen, daß das Gebäude in würdigem Style, 
feinem Zwecke anpaffend, geſchmackvoll umd den darauf zu verwendenden 
Mitteln angemefjen, erfcheint. 

Damit die einladende Fronte frei vor das Auge trete, wird ber 
Thurm am Theater und der Vorbau in das alte Zeughaus, wie fie im 
Situationeplan punftirt find, abgebrochen werden, da fie den Plak vor 
dem Theater beengen. 

Das neue Theatergebäube foll eine Länge von 183 Schub, und 
eine Breite von 106 Schuh erhalten. 

Sein Inneres werden 16 Parterrelogen, 2 Reihen Ranglogen, jebe 
mit 16 Logen zu 6 Plägen, und eine Gallerie auf ungefähr 4 bis 500 
Perfonen, 4 Rejervelogen im Profcenium, jede auf 10 Perfonen, dann 
ein Parterre mit 260 Sperrfigen und ungefähr 240 Stehpläßen bilden; 
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und fo wird unfer neuer Tempel der Kunjt 13 bis 1400 Perſonen, alfo 
3 bi8 400 mehr als der alte, der faum 1000 faßte, aufnehmen fünnen. 


4 


Fünfzigtaufend Gulden aus der Stabtfaffe find dem Bau 
und der Dekoration gewidmet. Auf diefe Summe belaufen ſich die genau 
revidirten Koften = Anjchläge. 

5 


Doch die Kräfte der Kaffe erlauben es nicht, jenes beträchtliche 
Duantum mit einem mal aufzumenden; nur in 35 Sahren und in Raten 
zu 1600 Gulden jährlich, fann e8 ohne Nachtheil für andere gemeindliche 
Zwecke ausbezahlt werben. 

Darum bedarf das Unternehmen einer Aushilfe durch die freund 
liche Theilnabme des Publikums, Bau-Vorſchüſſe nämlich, auf Aktien. 
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Das Baufapital fol durch 500 Aktien a 100 Gulden, auf den 
Inhaber lautend, aufgebracht werben. 

Das neue Gebäude dient den Aktionär zur Hypothek bis zu ihrer 
völligen Befriedigung, und wird auf Koften der Stadt nicht nur baulich 
unterhalten, ſondern auch gegen Feuerfchaden nach feinem vollen Werth 
aſſekurirt. 

5 7 


Ueberbieß dienen aber auch theilmeife diejenigen 1600 Gulden zur 
Dedung, welche die Stabtfämmerei auf 35 jahre, jährlich, nach dem ber 
Einladung beiliegenden gedrudten Plan, zahlt, zufolge deſſen in ben erften 
Jahren 7, dann in jährlicher Steigerung felbjt 25 Aktien eingelöfet wer: 
den, deren Nummern das Loos beitimmt. 


$. 8. 

Die Aktien follen zu 4 Prozent verzinslich fein, und hiezu theils 
die jährlichen 1600 Gulden — aus der GStabtfafje, theils die Abgabe 
von 3 Prozent der Bruttoeinnahme des Theaters, theild das Pachtgeld 
des Konditord und des Reftaurateurs verwendet werden Der Magijtrat 
wird dieſe Abgabe unmittelbar bei der Kafje erheben laſſen. 


$. 9. 

Wie wenig Gelegenheit zur fichern Geldanlage bietet fih im ge 
mwöhnlichen Verkehre dar, wie oft entiteht nach langer Eoftjpieliger Weit« 
läufigfeit ein WVerluft, wenigſtens an den Zinſen. 

Wir dagegen laden im Namen der Stabtbehörben zu einem Unter: 
nehmen ein, das ganz gefahrlos ift, bei dem die treffenden Zinfe pünft- 
lich bezahlt werben, das unter den Schuß der öffentlichen Autoritäten 
geitellt ift, und das den Segen patriotifchen Verdienſtes in fich fchliekt. 

Wie dürften wir fürchten, daß folches die gewünfchte Unterftügung 
nieht finde ? 

$. 10. 


Dom Monat September dieſes Jahres an werden wir bie Subs 
feriptionsliften eröffnen. 
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Da die Verzinfung nur zu Ende des erften Baujahrs anfängt, weil 
die Stabtfaffe die Tilgungsfumme von 1600 Gulden — erft nach Ablauf 
dieſes Zeitraums ausbezahlt; da ferner das aufzunehmende Aktienkapital 
nur nad und nach anwendbar iſt, To genügt vor der Hand die Sub- 
feription, die uns in den Stand ſetzt, nach Bedürfen die fubferibirte 
Summe gegen Verabfolgung der Aftien einzuheben. Es wird zu dem 
Ende dur die Herren Diftriftsworfteher eine Subferiptiongfifte circuliren, 
und außerdem jteht e8 auch Jedermann frei, fich bei dem Magiftrate in 
der dortigen Regiſtratur, Wormittags, zur Unterzeichnung ber Lifte einzu: 
finden. Möge denn dieß freundlich einfadende Wort ein bereitwillige8 
Entgegenfommen des Publikums erfahren, damit recht bald ein neuer 
Tempel Thaliend die Mufen aufnehme, und hervortrete al8 ein würbiges 
Denkmal der Kunftliebe, wie des Kunſtſinnes unjerer Stadt. | 


Nürnberg, am 31. Auguft 1829. 


Die vereinigten Comités des MagiftratS und der Gemeinde-Bevoll- 
mächtigten zum Theaterbau: 


Schäffer, rechtsfundiger Magijtratsrath. 
Turkowitz, rechtsfundiger Magiitratsrath. 
Wolf, Baurath. 

Dr. Zunge, Magiſtratsrath. 

Baumann, Magiftratsrath. 

Faber, Magiftratsrath. 

Dr. Lorſch, Vorftand der Gemeindebevollmächtigten. 
Löwel, Gemeindebevollmächtigter. 

8. Fleiſchmann, Gemeindebevollmächtigter. 
Platner, Gemeindebevollmächtigter. 

Albr. Reindel, Gemeindebevoflmächtigter. 
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Tilgungsplan 
über ein Weftienfapital von 50,000 Gulden, welches binnen 35 Jahren 
zurüdbezahlt, und bis dahin mit A9/, jährlich verzinft werben fol. 








Rük- Binfen- 
zahlung. | — Aceton 
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50,000 | 43,444 | 1,648 | 592 
1,056 Ueberſchuß. 
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Einnahmen: Stabtfämmerei 35 Jahre A fl. 1,600 fl. 56,000 
Theaterdirection 35 Jahre a fl. 1,100 fl. 38,500 

| fl. 94,500 


Ausgaben: Kapital: Rüdzahlung fl. 50,000 
Binfenzahlung fl. 43,444 ft. 93,444 
Ueberfchuß: fl. 1,056 


Die Aftienzeichnungen ‚für dieſes Unternehmen hatten anfänglich 
jedoch nicht den erfreulichiten Fortgang, vobgleih man nur zu gut 
wußte, wie nothiwendig der Bau eines neuen anftändigen Theaters für 
eine Stadt wie Nürnberg war, und man für ein fogenannte8 Interims— 
Theater wohl fein beſſeres, als dasjenige auf der Schütt, verlangen 
fonnte. — 


Director Hahn erflärte in Diefer Zeit, daß er am 1. Sjanuar 1830 
von ber Mitdirection ausfcheiden wolle. Gr fah voraus, daß Die fernere 
Führung doch fein gute Ende nehmen dürfte Die Gagen wurden um: 
regelmäßig bezahlt, und jtet3 nur in Raten. Es war gleichlam als ver- 
ſchlänge die Pegnik die Einnahmen des Anterimstheaterd. Der Beſuch 
war jelbit im Sommer immer gut; auch wurden nur Sommergagen 
bezahlt. 

Am 9. September fand bie legte Gaftrolle der Fräulein Lay ale 
Leonore ftatt. Am 10. September betrat Fräulein Badjera vom Stadt- 
theater zu Augsburg, ald Toni in Körners Schaufpiel, die hiefige Bühne; 
fie entfprach den Anforderungen des Publikums auf das Beſte. Mit ihr 
zugleich gajftirte deren Bräutigam, Herr Kalis, ein ganz waderer Schau: 
fpieler für Liebhaber; beide wurden engagirt. Am 2%, 4. und 5. October 
hatte das Publikum das Vergnügen, den ausgezeichneten Komiker, Herrn 
Spibeder, der damald am Königsjtädter- Theater in Berlin engagirt 
war, in folgenden Rollen zu begrüßen: Iſtock in „Joſeph Haydn‘, Schu: 
jtermeilter Brandel in der „Weiberfur”, und „Rochus Bumpernifel.“ Das 
Theater war bei allen Darftellungen überfüllt, der Beifall enthuftaftifch. 


Donnerjtag den 8. Detober war „Kabale und Liebe” angekündigt, 
als Saft Madame Fries vom fönigl. Hoftheater in München, in ber 
Rolle der Lady Milford. Die übrige Beſetzung der Hauptrollen war: 
Präfident — Hr. Berninger. Ferdinand — Hr. Franke. Wurm — 
Hr. Hahn. Miller — Hr, Ball. Louife — Frl. Padjera. 


Die Theaterzettel waren faum ausgegeben, ald glei darauf fols 
gende Anzeige ierichien: 
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Theater - Nachricht. 


Da wegen plößlich eingetretenen Hinderniffen die Bühne heute ge: 
ſchloßen bleiben muß, fo beginnt das Gaftfpiel der Madame Fries 
Freitag den 9. October und wird am Sonntag und Montag fortgefekt. 

Nürnberg, den 8. October 1829. 

Die Theaterdirection. 


Der Zettel am 9. Detober von „Kabale und Liebe‘ brachte die 
Anzeige: 

Fräulein Fofetta, vom Stuttgarter Hoftheater, von der GStö- 
rung des Gajtipield der gefeierten Madame Fries unterrichtet, hat aus 
Achtung für dieſelbe und aus Gefälligfeit für die Direction, auf ihrer 
Durchreife ſich unterzogen, die Rolle der Louife in fehr furzer Zeit zu 
übernehmen, und bittet um gütige Nachficht. 

Es gieng wie ein Lauffeuer durch die Stadt, daß Herr Kalis, 
welcher den Ferdinand Ipielen wollte, feine Braut Frl, Padjera dahin 
gebracht hatte, der Direction die bejtimmte Erklärung abzugeben, daß 
fie nur unter der Bedingung die Rolle der Louiſe fpielen würbe, wenn 
Herr Kalis in den Befik des Ferdinand geſetzt würde, Als Diefes 
nicht geſchah, und nicht gefchehen konnte, jo mußte das Theater geichloi- 
fen werben. Frl. Foſetta übernahm für den andern Tag die Rolle 
der Louiſe. Das höchſt zahlreich verfammelte Publikum nahm Die ſchwache 
Leiſtung der Frl. Foſetta jedoch mit vieler Aufmunterung auf, und 
weder Herr Kalis noch feine Braut wirften während ber übrigen Gajt- 
rollen der genialen Künftlerin, Madame Fries, mit. Sonntag den 
18. Detober wurde das Schaufpiel: „Der Scharfrichter von Aınfter- 
dam‘’ gegeben, Beide waren darin bejchäftigt. Frl, Badjera mußte 
vor Anfang des Stüdes erjcheinen, und das Wublifum um Wer: 
zeihung für Die begangene Unart bitten. Herr Kalis wurde Diefen 
Abend bei feinem jebesmaligen Erſcheinen mit Pfeifen und Ziſchen em: 
pfangen. Beide blieben auf dieſes Hin nicht mehr lange in Nürnberg, 
und verließen ihr Engagement nicht auf die ehrenvollſte Art und Weiſe. 
Jedoch war der Verluft um fo weniger zu beklagen, da Madame Geiß: 
ler von Mannheim zu und zurüdfehrte, und als engagirtes Mitglied 
eintrat, was als ein offenbarer Gewinn für die Bühne zu betrachten war. 

Um 14. Detober erliegen die Comités des Magiſtrats und ber 
Semeindes Bevollmächtigten zum Theaterbau nachftehenbe 


Bekanntmachung. 


Die zurüdgefommenen Subferiptions : Liften für den Theaterbau, 
haben das unerwartete Reſultat geliefert, daß nur für 21,000 fl. Aktien 
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unterzeichnet worden find. Die unterzeichneten Comité's fuchen dieſen auf: 
fallend geringen Ertrag der Unterzeichnung in dem ganz unvellftändigen 
Umlaufe der Liften, welche mehreren Perſonen entweder gar nicht, oder 
nur ſehr ſpät in die Hände gefommen find, auch von einem Theil der 
Herren Diſtriets-Vorſteher mit mündlicher Erläuterung und perfönlicher 
Empfehlung nicht begleitet wurben. 

In diefer Hinficht nähren wir das Vertrauen, daß e8 nur ber 
nochmaligen Ueberreichung der Subjeriptionsliiten, die wir veranftalten, 
bedürfen werde, um Theaterfreunde für ergiebigere Unterzeichnungen zu 
gewinnen. 

Ein weiterer Grund der geringen Subfeription, felbjt von folchen 
Perfonen, welche al8 Theaterfreunde befannt, und im Beſitze eines ans 
jehnlichen Vermögens find, mag darin liegen, daß zu gleicher Zeit ein 
Plan zur Verlegung des Theaterd in das ehemalige Landalmojen = Ge: 
bäude ins Publifum gebracht, und von manchen Seiten empfohlen wurde, 

Dieſes bloſe Privat: Projeft möge doch ja niemand abhalten, unfrer 
Einladung ein williges Ohr zu leihen, Bon dem Magiftrat ift dafjelbe 
keineswegs angenommen worden, weil das Yandalmojen: Gebäude als 
Stiftungs-Eigenthum erjt von dieſer gefauft werden müßte, feine Ginrich- 
tung zu einem Theater aber einen Koftenaufwand verurfachen würde, der 
den, der Erbauung eine8 neuen am Platze des alten, überjtiege. 

Andere Nachtheile gar nicht zu erwähnen. 

Noch einen Grund der unerwartet geringen Theilnahme des Publi- 
kums möchten wir in der Beforgniß fuchen, die hier und da erregt wurde, 
daß Die garantirte Summe von 50,000 fl. nicht zureichend fein möchte, 
und dann die Aftionaird gezwungen fein würden, Zuſchüſſe zu machen, 
damit das angefangene Werf nicht liegen bliebe. 

Um auch dieje Beſorgniß zu verdrängen, wird der mitunterzeichnete 
ftädtifche Baurath die Anfchläge auf das Genauejte prüfen und nad) dem 
Bedürfniß jo feitftellen, daß ein Zuſchuß auf feine Weife nöthig werde. 

Endlich, und darin dürfte wohl der Hauptgrund liegen, bejorgt ein 
Theil des Publikums, dak die Zinfen zu 4 Procent nicht binreichend 
gedeckt jeien, wenn auch zugleich am Gapital nichts gewagt werde. 

Auch diefe Beſorgniß ift ungegründet, Die Binfen, welche fich 
nach dem Tilgungsplan jährlich vermindern, werden theils Durch den jähr- 
lichen Beitrag aus der Stabteafja, theild dur die Abgabe won der 
Theater =Unternehmung zu 3 Procent von der Brutto- Einnahme vollfom« 
men gebedt, ſelbſt wenn man diefe Abgabe auch nur auf 1100 fl. an- 
Ichlägt. 
er Auf diefe Summe kann fo ficher gerechnet werben, daß ſelbſt ein 
Stillſtand der Schauftellungen ihre Leiftung nicht unterbrechen würde, 

Ein Haus, in welchem während der Dauer der Vorjtellungen die 
Ausübung der Traiteur-Befugnifje und das Recht zum Verkauf der Gon- 
ditoreiwanren vom Magiftrat gejtattet wird, in welchem Bälle, Gonzerte 
und Redouten gegeben werben dürfen, das zu Schauftellungen jeder Art 
von fremden Künjtlern benügt werben fann, erträgt fo Hoher jährlich 
wenigitend 1100 fl. Pachtgeld, daß es jelbjt noch eine ergiebige Speku— 
lation fein würde, dafjelbe um diefen Preis in Pacht zu nehmen, und 
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daß die Stabtbehörden ohne Anftand auch die Verzinfung ber Aktien 
übernehmen würden, wenn fie nicht dadurch, daß fie das Publifum zur 
Theilnahme einladen, den Nebenzwed erreichen wollten, dem Theater 
durch dieſe Theilnahme lebhafteres Intereſſe und hHäufigeren Beſuch bei 
dem Publikum zu erweden. 

Sp möchte denn bei genauerer Erwägung jede Beſorgniß ver 
fchwinden, welche den Kauf von Aktien als gefährlich und verluftbringend, 
darftellt; jo wird fi Sjedermann überzeugen, daß das Unternehmen, un: 
ter die Aufficht der Stadtbehörden gejtellt, durchaus eine fichere Anlegung 
des Geldes darbietet und mit den frühern Theater : Aktien von Privaten 
durchaus nicht zu verwechleln ift, (wie dies auch einige verehrliche Sub: 
feribenten durch beträchtliche Subfeription erfannt haben) fo wirb das 
Publiftum, wie wir hoffen, eine lebhaftere Theilnahme an einem Were 
zeigen, baß der Stabt zur Ehre und Zierde und fo vielen Mitbürgern 
Gelegenheit zum Verdienſt gibt. 

Sollte aber gleichwohl dieſe ermeuerte freundliche Ginladung die 
Subfeription von 50,000 fl. nicht zur Folge haben, ohne welche ber Bau 
nicht begonnen werden fann, follten Gapitalijten ihren Patriotismus, jolls 
ten Tcheaterfreunde ihre Kunftliebe, Gewerbsleute ihre Intereſſen nicht 
thätiger bezeigen wollen, Dann wäre e8 ein Beweis, daß ein neues Thea- 
ter nicht für nöthig erachtet werde, daß das Publikum e8 vorzieht, dad 
binfällige Spnterims » Theater im Privatbefige zu beſuchen und dann wür- 
den die Stabtbehörden fih von dem Unternehmen zurüdziehen im Be 
wußtiein, das Gute gewollt, und e8 dem Publikum, obwohl fruchtlos, 
dargeboten zu haben. 

Das Refultat der neuen Ginladung wird durch den Drud der 
Subſeriptions-Liſten zur Kenntniß des Publikums gebracht werben. 

Nürnberg, den 14. October 1829. 


Die Comité's des Magiſtrats- und der Gemeinde Bevollmädtigten zum 
Thenterbau. 


Schäffer, rechtsk. Magiſtratsrath. 
Turkowitz, rechtsk. Magiſtratsrath. 
Wolf, techniſcher Baurach. 

Dr. Junge, Magiſtratsrath. 

Baumann, Magiſtratsrath. 

Faber, Magiſtratsrath. 

Dr. Lorſch, Vorſtand der G. B. 
Platner, Gemeinde-Bevollmächtigter. 

U. Reindel, Gemeinde-Bevollmäͤchtigter. 
Löwel, Gemeinde-Bevollmaächtigter. 
Fleiſchmann, Gemeinde-Bevollmächtigter. 


Montag den 9. November 1829 fand das erſte große Inſtrumen—⸗ 
tal= und Vocals Conzert von Ritter Nicolo Paganini, im Theater 
ftatt. Die Eintritts-Preiſe waren. folgende: 

Ein Logenplag: 3 fl. 30 kr. Logengallerie: 1 fl. 45 fr. Bar: 
terre: 1 fl. 45 fr. Gallerie: 1 fl. 
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Dad Theater war in allen Näumen überfüllt und ber Beifall 
enthuſiaſtiſch. Bin Induſtrieritter glaubte an dieſem Abend ein glänzen- 
des Gefchäft zu machen; der Billetverfauf fand nämlich in ber Kanzlei 
de8 alten Theaters ſtatt. Dort wurde Nachts in der Gafje eingebrochen 
aber nichts darin gefunden, da ber Gaffierer Förch das Geld wohls 
weislich immer mit nach Haufe nahm. Donnerftag den 12. November 
fand ein zweites Gonzert zu benfelben Preifen ftatt. Der Erfolg war 
wo möglich noch größer. 

Sp nahte endlich der Jahresſchluß herbei. Hahn und Frau tra— 
ten wieder al8 Mitglieder ein, und Bonhaf übernahm mit 1. Januar 
1830 da8 Theater al8 alleiniger Director. Man hoffte, daß er das 
Snterim8- Theater auf der Schütt bis zur Eröffnung des neuen Stadt: 
theater8 leiten würde; allein e8 war ganz anders beichloffen, Gin allge 
meiner Bericht über das verflofjene Theaterjahr 1829 fpricht fich dahin 
aus, daß, jo fehr vereinfacht und zum Theil mittelmäßig das Spiel: und 
Eingperfonale vom Anfang Januar bis September auch gewefen war, 
doch Converſations-Stücke und leichtere Dpern rund und befriedigend 
aufgeführt wurden. Um fo auffallender ift e8 daher gewefen, daß feit 
Detober, wo Doch das Perſonal vermehrt und vwerbefjert, fo viele Vor: 
ftelflungen in Hinficht des Enfembles jo fehlerhaft und nachläffig gegeben 
wurden. Disharmonie, Kabalen und Ginmifchungen von Unfundigen 
wurden häufig bemerfbar. Doch mag auch im Winter das beftänbige 
Herumzigeunern nach Fürth und Erlangen viel zu Diefem Uebel beitragen. 
68 ift dagegen auch Thatfache, daß Leute aus München, welche auf der 
Schütt Quftfpiele und Gonverfationsftüde gefehen, fi) dahin ausfprachen: 
„daß, wenn man ein gutes Luft oder Schaufpiel fehen wolle, man nur 
nach Nürnberg zu gehen brauche”. 

Am Weihnachtsfeſte Freitag den 25. December 1829, wurde in 
dem Saale des goldnen Adlers, Händel8 Oratorium: „Der Meſſias“, 
aufgeführt. Eintrittspreis 1 fl. Gallerie 24 fr. Der Ertrag hatte den 
guten Zweck, Bebürftigen Holz zur Erwärmung zu verfchaffen. 


Herr Bonhak eröffnete fein alleiniges Directoriat Freitag den 
f. Zanuar 1830 mit einem Prolog und Shakespeares Schaufpiel: „Kö— 
nig Heinrich IV.’ Diefe Vorjtellung wurbe jehr kalt aufgenommen. Der 
Thenterzettel vom 17. Januar brachte die Anzeige, daß wegen plößlichem 
Abgang der Demoifelle Badjera das angekündigte Schaufpiel: „Bayard'““ 
heute nicht gegeben werden könne. Der Beſuch des Theaters war fort- 
während ſchwach, wozu wohl bie empfindliche Kälte das meiſte beitrug. 


Am Sonntag den 31. Januar mußten ſowohl Ball als ich, im Schaufpiele: 
13 * 
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„Ida Münſter“, bei unferer Scene von ber Bühne abgehen, da wir 
vor Kälte nicht mehr weiter |prechen fonnten. Tags darauf in den „fie 
ben Mädchen in Uniform” wo ich den Invaliden Bataille fpielte, der jo 
lange auf den Wall Wade ftehen muß, zog ich über meine Uniform eine 
Wildjehur an, verfah meine Füße mit Belzftiefeln, die Hände mit Belz- 
handſchuhen, und den Kopf mit einer Pudelmütze. Dennoch fror mid 
ganz abicheulih. Das Theater wurde in Folge der ftrengen Kälte für 
mehrere Tage gefchloffen. Die Lievertafel in Nürnberg, befeelt von dem 
Wunſche auch ihrerfeit® WVeranlaflung zur Unterftügung der Armen im 
jeßigen harten Winter zu geben, veranftaltete Mittwoch den 10. Februar 
eine mufifalifche Abendunterhaltung im Saale des goldnen Ablerd. Ein— 
trittspreis 24 fr.; ber Ertrag war der Ausipeifung von Armen gewidmet. 
Der Zettel vom 18, Februar brachte die Theater-Anzeige: „Herr Kalis 
fei contractwidrig entwichen“. 

Am 26. Februar wurde zum erftenmale das „Feſt der Handwer: 
ker“ aufgeführt, und zwar mit fo großem Erfolg, daß dieſes Vaudeville 
ſchnell aufeinander wiederholt werden fonnte und viel Geld einbrachte. 

Im Monat März wurde Göthes „Fauſt“ zum Erſtenmale aufge: 
führt, Herr Ball als Fauft, Berninger Mephifto und Frau Geiß— 
ler als Gretchen, fowie die ganze Vorftellung ernteten vielen Beifall. 

Die Geſangsproben wurden wie fehon früher bemerft, während das 
Theater auf der Schütt beſtand, noch immer in dem alten Gebäude ab: 
gehalten, wo auch der Gaffirer Förch, der zugleich Lotto = Collefteur 
war, ben Tag über die BilletS verkaufte. Eines Morgens als eben 
wieder Singprobe war, fam Geißler aus dem Probezimmer in das des 
Gaffird, und gab ihm 4 Nummern auf einen Zettel gefchrieben, nebit 
einen Kronenthaler mit dem Bedeuten, diefen Betrag auf die bezeichneten 
Nummern zu fegen. Hätte Förch ausgehen müſſen, fo wäre Geißler 
ein reicher Mann geworden. Es Fam aber anders: Kurz vor 12 Uhr 
erhielt Geißler eine Einladung zum Mittagseffen in das rothe Roß, 
und ließ fih, da er weiter fein Geld bei fich Hatte, von Förch den 
Kronenthaler wieder zurüdgeben, wobei er bemerkte, daß er doch Geld in 
der Tafche haben müffe, da gewöhnlich nach Zifche der Kaffee herausge— 
würfelt würde; am Ende fümen doch die Nummern nicht. Der Caſſir 
gab ihm ben Kronenthaler zurüd, und bei der nächiten Ziehung erfrhienen 
alle 4 Nummern. Geißler war außer fih, und machte Förch lange 
Zeit Vorwürfe, daß er ihm das Geld wieber zurüdgegeben habe. 

Montag den 22, März wurben „die Kreuzfahrer“ gegeben. Ein 
verhängnißvoller Abend in Nürnberg Thentergefchichte. Sämtliche be— 
IHäftigten Mitglieder befanden fi in der Garberobe, und waren teils 
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angeffeidet, theil8 noch nicht. Es war damals ein alter bieberer College 
engagirt, Namen Frank, beliebt bei allen Mitgliedern, fowie bei dem 
ganzen Publikum. Gr Hatte den Knappen Konrad zu fpielen. Herr 9. 
Tpielte den Bruno von Senfenberg und war bereit® in voller NRüftung. 
B., welcher den Emir fpielte, war eben befchäftigt fich feine türfifchen 
Stiefletten einfehnüren zu laſſen. G. als Bohemund von Schwarzeneck 
machte ſich gleichfall® fertig. Ich Hatte meinen Pla neben B., und 
fand, als Pilger Walther gefleidet, zum Anfange bereit. Es war bereit8 
dreiviertel auf fechs Uhr. H. hatte die Angewohnheit, öfters die Gar- 
derobe feiner Gollegen zu muftern, und dann umzutaufchen, wenn das 
eine oder andere Stüd befjer zu feinem Goftüm paßte. Gr fuchte eben 
wieder auf bem Plage des alten Frank herum, wobei deſſen Stiefel auf 
die Erde fielen. WE ſich der alte Franf darüber ganz aelaffen äußerte, 
erwieberte H.: „Choriſten müffen fehweigen” u. f. w. Dem alten Manne 
tollten Die Thränen über die Wangen. Da wir Alle ihn ebrten und 
ſchätzten, ſo war H., ehe er fich’8 verfah, von Schlägen getroffen, die wie 
aus der Luft zu kommen ſchienen. H. ſchlug auch zu, hatte vielleicht den 
Unrechten getroffen, und nun war die Schlacht allgemein. Es regnete 
Prügel herab. Die Polizei erfchien, und der betreffende Dffictant mit 
feiner Mannfchaft wurde in den wirren Knäuel verwidelt, 

Die Frauen Hahn, Geißler u. f. w,, bereit8 im Goftüme ber 
Nonnen, ftürzten aus aus ihrer Garderobe und fielen unter dem Gefchrei: 
„Ah! mein Mann!” auf der Bühne in Ohnmacht. Auch der Eaffacon- 
troleur Didolf ftürzte herbei, und erhielt manchen fanften Stoß. Das 
Publikum, welches den furdhtbaren Lärm und das Gefchrei der Frauen 
hörte, rief ganz laut: Gardine auf! wir wollen auch was ſehen!“ End— 
lich bekam H. Luft, ftürmte aus der Garderobe über die Bühne, und 
rannte aus dem Theater auf die Schütt Hinaus. Das blanke Ritter: 
ſchwert in der Hand, die Feldbinde zerriffen, die Federn des Helmbufches 
total zerknickt, der Bruftharniich von den erhaltenen Stößen ganz einge- 
drüdt, jo floh er ind Freie. Da e8 noch ganz heller Tag war, hielten 
die MWorübergehenden dieſe feltfame Erfcheinung für einen dem Srrenhaufe 
entiprungenen Wahnſinnigen. Gin anderer Schaufpieler übernahm beffen 
Feine Rolle, und die Vorftellung konnte beginnen. Die Yeldbinde, Helm: 
buſch und Bruftharnifch Tagen lange als corpus delicti bei der Polizei— 
behörde. Bruno von Senfenberg, Bohemund von Schwarzened, und ber 
Emir der Seldſchucken, wurden zu dreimal 24 Stunden Arreft und Tra- 
gung der Koften verurtheilt. Einige Theaterfreunde ließen dieſe komiſche 
Scene von Maler Schellhorn feizziren und unter befannte Perfonen 
vertheilen. Sich füge diefelbe Hier bei. 
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Endlich Ternte ich auch ben Hochgefeierten Künftler der Münchner 
Hofbühne, Herrn Urban, fennen. Er trat auf ald Fauft, Eduard 
Ruhberg in ‚Verbrechen aus Ehrſucht“, Maler Spinarofa im „Bild“. 
Nie werde ich den tiefen Gindrud vergefjen, den dieſer geniale Künjtler 
auf das höchſt zahlreich verfammelte Publifum hervorbrachte. In „Verbres 
hen aus Ehrſucht“ fpielte ich den Baron Ridau. In der Scene, wo 
Urban in der Rolle des Eduard die Gafje feines Vaters beſtiehlt, und 
nach dem Diebitahl aus dem Kabinet herausftürzt, war ich fo ergriffen 
und erfehüttert, daß ich faum zu fprechen vermochte. 

Schon ſeit längerer Zeit waren die Proben zur Oper: „Die 
Stumme von Portiei” im Gange Es wurben neue Deforationen und 
Garderobe angefertigt. Das Publitum wurde unterm 27. Mai 1830 in 
Kenntniß gefegt, dab am 2. Juni die erjte Aufführung ftattfinden würde. 
Der großen Koften wegen wurden die Preife der Pläße folgendermaßen 
geftellt: Neferveloge 2 fl. Logen des Balkons 1 fl. 12 fr. Logengals 
Ierie 40 fr. Parterre 36 fr. Amphitheater 18 fr. 

Bei Aufführung diefer Oper wurde nicht allein das Orcheſter, fon 
dern auch der Chor in allen Theilen verſtärkt. Bisher beftand derſelbe 
nur aus den jtereotypen 4 männlichen Chorijten, mit denen man bie 
Opern: „Freifchüß”, „weiße Frau‘ u. ſ. w. vorführte, das Publikum 
‚hatte fich begnügt. Die Aufführung der „Stummen‘ war eine in allen 
Theilen gelungene. — Director Bonhak Mafaniello, Frau Geißler 
Fenella, Herr Geißler Pietro, vor allen aber Frau Steinert, Prin- 
zeſſin Elvira, ernteten vielen Beifall. Mit welch jeltner Kunftfertigkeit 
leßtere die Prinzeffin fang, geht daraus hervor, daß fie ftet8 nach dem 
erſten Afte jtürmifch hervorgerufen wurde; eben fo tüchtig waren Orches 
fter und Chöre, — Die neuen Dekorationen waren von Herm Fleiſch— 
mann angefertigt. Die Dper machte folche8 Furore, daß fie 8 mal bei 
ftet8 auswerfauften Haufe, und mit erhöhten Preifen, gegeben wurde. 
Troß deilen war aber doch nie Geld vorhanden. — Wir mußten in 
der Garderobe oft warten bis die verfeßten Coſtüme ausgelöft waren, 
welche nach der Vorſtellung ftet8 wieder auf'8 neue verfeßt wurden. Da- 
von wußte jedoch Director Bonhak nichts. Wenigjtend kann ich. e8 
nicht glauben. Auf diefen Gegenftand, und auf die arge Wirthichaft feiner 
Frau, werbe ich fpäter etwas ausführlicher zurückkommen. Herr Anton 
Huber, ein fehr beliebtes Mitglied Hiefiger Bühne, fam als neu enga= 
girt von Augsburg wieder hieher. Auch Herr Urban gaftirte noch 
einigemale, 

Am Freitag den 25. Juni 1830 fand im großen Rathhaus-Saale 
zur Feier des 300jährigen Jubelfeſtes der Uebergabe der Augsburgifchen 
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Gonfeifion die Aufführung des Oratoriums: „Chriſtus das Kind‘, 
Text von Dr. Philipp Mayer, Muſik von Dr. Friedrich Schnei- 
der, Herzogl. Anhalt» Defjauifchen Hof: Gapellmeifter, ſtatt. Die Auf: 
führung leitete der hochgeachtete Componiſt, auf Einladung des Magiſtrats 
der Stadt, welhem Tichter und Componiſt die Partitur des Dratoriums 
gewidmet hatten, perfönlich. Die Feier des Feſt-Abends wurde durch Be- 
leuchtung eine8 großen Gemäldes der beiden gefchäßten Künftler C. Hei: 
deloff md F. Fleifhmann, die Verfammlung am Reichstage zu 
Augsburg vorftellend, würdig erhöht. Der EintrittSpreiS betrug a Perfon 
fl. 12 fr. — Das Oratorium ſelbſt ließ falt, die Ausführung dagegen 
war ſehr befriedigend. 

Am 2. Auguft feierte die ausgezeichnete Sängerin, Fräulein Sa— 
bine Heinefetter, als Rofine im „Barbier von Sevilla” große Triumphe, 
fonnte jedoch leider nur dreimal auftreten. 

Im September ging das Liederfpiel: „Der alte Feldherr“ neu in 
Scene, welches, feiner guten Aufführung und hübſchen Arrangements we- 
gen, ſehr gefiel und viele Wiederholungen erlebte. 

Um 27. September gaſtirte die gefeierte königlich preußiiche Hof: 
und Kammerfängerin Madame Milder aus Berlin, ald: „Donna Gl: 
vira‘ im „Don Juan“ und zwar bei erhöhten Preifen, Es war eine 
großartige Leitung. Obgleich die Künjtlerin damals ſchon im 52. Lebens» 
jahre jtand, fo war doch ihre Kunft noch jung und frifh. Die Gefeierte 
fang ferner die „Emmeline“, welche bekanntlich vom Componiſten für dies 
felbe gefchrieben worden ift. Um dem allgemeinen Wunſche des Publis 
kums zu entiprechen, trug fie auch noch den „Gruß an die Schweiz‘, 
von Blum ebenfall® für fie componirt, vor. 

Im Oetober traten zmei geborne Nürnberger in ber Oper: „Das 
unterbrochene Opferfeſt“, auf, nämlich der Tenorift, Herr Köchert, und 
der Baflift, Herr von Shirt. 

Der Schaufpieler Herr Hahn gab zu feiner Benefize-Vorſtellung das 
Drama: „Der Wahn und feine Schreden”. Es umfaßte die Gefchichte 
Kaspar Haufers mit einem erdichteten Schluß. Die Vorjtelung mußte aber 
verfchoben, und das Manufeript erft an bie Königl. Regierung nad) 
Ansbach zur Durchficht eingefandt werben, weßhalb die Aufführung einige 
Tage fpäter ftatt fand. — Das Stück ſelbſt gefiel nicht, obgleich man 
von bemfelben große Einnahmen erwartete. So ftanden bie Theater-An- 
gelegenheiten al8 der Schluß des jahres 1830 herannahte. 

Es wird begreiflich erfcheinen, daß Hier weber für Schaufpiel noch 
Oper ein vollftändiges Perfonal engagirt fein fonnte, wenn: man bebenft, 
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daß bei einer großen Bühne 3 bis 4 erite Fächer beinahe fo wiel koſten, 
al8 bier der ganze Gagenetat betrug. So war im Laufe dieſes Jahres im 
Schauspiel das Fach der Anſtandsdamen und Chevalier unbefriedigend oder 
gar nicht beſetzt. In der Dper fehlte ein Baßbuffo und ein zweiter 
Baſſiſt, welche beiden Kächer durch einen Schaufpieler, der wenig Stimme 
hatte, und nach dem Gehör fang, befeßt werben mußten. Der männliche 
Chor ging an, der meiblihe war dagegen bei ten meilten Dpern zu 
ſchwach. — Die Direction war zu ängftlich, unbeholfen, und allzu nad): 
giebig, überdieß durch Einmifchungen oft in ihrem freien Willen gehemmt. 
Troß aller diefer Gebrechen bot die hiefige Bühne doch manches Gute, und 
gehörte, im Ganzen genommen, noch immer unter die befjern Provinz-Büh— 
nen. Ginige Gonverfations:Stüde, befonder8 Luftipiele, wurden im Laufe 
diefed Jahres für ein billig denkendes Publikum ganz befriedigend gege- 
ben. Die Oper befaß an Herrn Dittmaier einen ganz vortrefflichen 
Mufifdirector, welcher Orcheſter und Sänger in möglichjter Ordnung zu 
erhalten wußte. Die erfte Sängerin, Frau Steinert, gehörte unter Die 
gebildeten guten Sängerinnen, und fonnte jeder Bühne zur Chre gereichen. 
Mit Herrn Geifler, als erften Bafliiten und Negiffeur der Oper, 
war man ebenfall8 mit Recht zufrieden. Dagegen war aber das übrige 
Dpernperfonal theil8 mehr, theil8 weniger mangelhaft. Nichts deſto— 
weniger gingen doch manche Opern im Gnfemble ganz gut, zum Beifpiel: 
„Stumme von Portici”, „Tanered“, „Barbier“, „weiße Frau’, „Maurer 
und Schlofjer”, Johann von Paris’, ‚der Schnee”, „Don Juan“, „die 
Zauberflöte u, ſ. w. 


In diefem und den folgenden Jahren war e8 auch, wo von einem 
Kreife, der aus der Elite des Publikums beftand, theils im rothen Roß, 
theil® im Mufeum, theatralifche Vorjtellungen gegeben wurden; ſelbſt 
Operetten famen auf das Repertoire. Es herrfchte dabei fehr viel Luxus 
und Eleganz. Die Aufführungen waren fo präci®, daß nichts zu wün— 
hen übrig blieb. Mir wurbe dabei die Ehre des Arrangements, in Ver: 
einigung mit meinem Gollegen Huber, zu Theil; öfters auch mußte ich 
als unterirdiicher Gedächtnifunterftüßer fungiren, was mir manch ſchönes 
Stück Geld einbrachte. 


Der 1. Januar 1831 wurde mit einem Prolog, und dem Luft- 
ſpiel: „Liebe Hilft zum Rechte“, welches gefiel, gefeiert. Kurz darauf gab 
die Sängerin Steinert die Oper „Freiſchütz“ zu ihrem Benefize, welche 
Vorftellung dadurch am Intereſſe gewann, daß Herr Muſikdirector Grobe 
aus Gefälligkeit für die Benefiziantin Die Parthie de8 Gremiten übernahm, 
und biefelbe wie nicht ander8 zu erwarten war, ganz tüchtig ausführte. 
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Montag den 7. März wurde zum Benefize der rau Nanette 
Geißler das Luftipiel von Brezner: „Der argwöhniſche Liebhaber‘ 
gegeben, und die Ginladung an das Publikum enthielt folgende Worte: 

Wenn ich einem verehrungswürdigen Publikum zum geneigten Be— 
fuhe der Vorftellung, welche mir von der Theaterdirection zu meinem 
Benefize eingeräumt ijt, meine ergebenfte Ginladung darbringe, fo iſt 
meine Zuverjicht, einen frohen Abendgenuß zu bereiten, nicht auf die Wahl 
des Stücks, als einer erheiternden Gabe der älteren Zeit beichränft, jon= 
dern dur die Ankündigung einer eigenen, und nie mehr wiederkehrenden 
Erſcheinung, verftärft. Gin Veteran des Bühnenlebens, ein Mann, wel: 
her unter 16 Theaterbirectionen in Nürnberg vielfeitige Dienfte geleiftet 
hat; ein Mann, welchen wir heute noch im glühenden Strahle des Som: 
merd, wie im eifigen Hauche des Winter; als einen getreuen Wächter 
an der Schwelle unfere8 bejcheidenen Interimshauſes erbliden — Herr 
Didolf bittet um die Grlaubnif, einem unmwiderftehlichen Drange feines 
Herzend nachgeben, und mit ber gegenwärtigen Benefizvorftellang feinen 
Abſchied auf ewig won den vielbebeutenden Brettern verflechten zu bürfen. 

Zum Organ diefer Bitte fonnte mich nur die dreifache Betrachtung 
bejiimmen: daß hiebei feine eitle Ueberſchätzung der lange nicht geübten 
Darftellungsfräfte zum Grunde liegt; daß einzig die reine Abjicht vor- 
waltend ift, einem verehrungswürdigen Publikum einen öffentlichen Tribut 
der Hochachtung und des Danfes, für das, einem alten Bühnenverwands 
ten, bebarrlich bewiejene Wohlmwollen zu entrichten, — und endlich, daß 
eben in diefem Wohlwollen die Bürgfchaft gelegen ift, daß, im Hinblicke 
auf den AZwed, eine huldvolle Nachficht dem armen Baldrian jene 
Lüden ſeines Spiele8 ergänzen werde, welche die Fremdheit auf dem ent- 
wöhnten Kunftboden, und die Ruͤhrung eines letzten Auftreten® nur zu 
leicht erzeugen können. Unter dem Schuße diefer Anfichten jehmeichle ich 
mir, die unfchäßbare Gewogenheit eines hochverehrten Publikums nicht zu 
verlegen, jondern mich vielmehr eine8 zahlreichen Beſuches, als des ſpre— 
chendſten Beweijes derjelben, erfreuen zu dürfen. 

Mit dieſer Hoffnung vereinige ich die Bitte, die Verficherungen 
meine® unermüdlichen Heißes. und meiner vollfommenften Verehrung zu 
genehmigen. 

Nannette Geißler, 
Mitglied der Bühne. 


Das Theater war, wie zu vermuthen, in allen Theilen überfüllt. 
Der größte Theil des Publikums fand fich in feiner Erwartung, als 
gäbe e8 mit Didolf recht viel fomifche Situationen, getäufcht. Obgleich 
er mehr ald 2 Monate an der Rolle des Baldrian Klau gelernt Hatte, 
jo verließ ihn Abends doch das Gedächtnig ganz und gar, und er brachte 
höchſtens die Worte heraus: „Freut mich, empfehl mich! Gehoriamer 
Diener!’ Geine Erſcheinung war übrigens urfomifh, und wenn Ber: 
ninger, als jein Vater, zu ihm fagte: „Baldrianchen, fteh doch ge— 
rade!“ mußte alles unwillfürlich lachen. Man konnte ihn fpäter in Dies 
fer Rolle auf Schnupftabafspofen abgebildet, fehen. 
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Herr Juſt vom Stadttheater in Breslau gab mehrere Gaitroflen 
als Nicolo Paganini, der große Virtuos, umd machte mit diefer Rolle 
ungeheure8 Furore und brillante Caſſengeſchäfte. Er war aber auch vor: 
trefflih, und copirte den großen Meifter in allen Theilen auf das täu— 
ſchendſte, wobei ihm fein gutes Violinſpiel jehr zu ftatten fam. 

Auch der damals berühmte Profeffor Döbler gab mehrere äuferft 
zahlreich beſuchte Vorjtellungen in der Phyſik und höhern Magie. 

An It. April fand zum Benefize des Herrn Anton Kleining 
das altveutjche Luftipiel: „Weilter Martin und feine Gefellen‘‘, jtatt. 
Bei der im zweiten Akt vorfommenden Scene auf der Allerwiefe, führten bie 
hieſigen Büttner-Gefellen, aus Gefälligfeit für den Benefizianten den alten 
National-Tanz im Goftüme (welcher bei dem Volksfeſte im vorigen Jahre 
fo Schön und zur allgemeinen Zufriedenheit ausgeführt wurde) auf. Herr 
Kleining hatte für das vorjährige Volksfeſt diefen Tanz einftubtert, 
der ſowohl bei den Königlichen Majeftäten, als auch im Allgemeinen, 
die größte Anerkennung gefunden bat. Es war daher worauszufehen, daß 
er damit ein gutes Benefize erzielen würbe. 

Im Laufe des Winter8 wurden alle 14 Tage zwei Vorſtellungen 
in Ansbach gegeben, und zwar Dienitag Schaufpiel, Mittwoch Dper, zu 
welchem Amede ein Abonnement eröffnet wurde. Das Unternehmen war 
allerdings mit bebeutenden Koften verknüpft, jedoch trugen bie Opern: 
„Stumme’, „weiße Frau’, „Maurer und Schlofjer”, viel Geld ein. 
Auf einmal hörten die Vorftellungen auf, obgleich bereits wieder bad 
Geld für ſechs berfelben eincafjirt war. Das Publikum Ansbach war- 
tete vergebens auf die Vorftellungen, und als Bonhaf’s Dirertion ihr 
Ende erreicht hatte, war feine Nebe mehr davon. Diefe Handlungsweife 
fonnte man in Ansbach und zwar mit volljtem Rechte nicht vergefien. 
Die Fluthen der Finanzverlegenheiten ſchlugen indeß dem Director Bon— 
hak über dem Kopf zuſammen. Man bemerkte ſchon ſeit längerer Zeit, 
daß er fein Geſchäft ganz und gar vernachläffigte, mehr ald gewöhnlich 
tranf, einfilbig, mürrifch wurde, und die Menjchen fürmlich feheute und 
floh. Den Mitgliedern wurbe befannt gegeben, daß mit 1. Mai 1831 
der zeitherige Opernregifjeur und Baſſiſt Geißler an Bonhak's Stelle 
ald Director treten würde, und nun fuchte Jeder noch von feinen Gage 
rüeftänden zu erhajchen, was möglich war. Allein wo michts iſt, hat 
auch der Kaifer das Recht verloren, fayt ein altes Sprichwort; To gieng 
es auch hier. Es wurden den Mitgliedern zwar die lebten ſechs Vor—⸗ 
ftellungen unter Bonhaf’s Direction überlaffen; allein eben dieſe Bors 
ftellungen gaben den beutlichiten Beweis, welch eine Wirthſchaft in der 
Verwaltung getrieben wurde. Saͤmmtliche ſechs BVorftellungen waren meift 
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überfüllt, und doch giengen kaum jedesmal die Tageskoften ein, da Frau 
Bonhaf Bäder, Mebger u. ſ. w. ftet3 mit Billet8 bezahlte, und wäh: 
rend ihres Mannes Direction vielleicht Taufende derfelben per Städ um 
6 Kreuzer verfauft Haben mochte. Won deren großer Anzahl Hatte er 
wohl gar feine Ahnung. Unter der Bühne des Interims-Theaters, mo 
ſich die Statiften anfleiveten, befand fich eine Berfon, Namens Zeidler, 
welche Brod, Knackwürſte, Schnaps, im Sommer aber meijt Obit aller 
Battung, verfaufte. Diefer Frau war nun die Directorin Bonhak für 
Obſt allein einige 50 Gulden ſchuldig. 

Bonhaf war ein guter, rechtlicher, aber leider fehr ſchwacher 
Mann, der fih namentlih um das Gafjengefchäft gar nicht kümmerte. 
Die Revifion der täglich ausgegebenen und eingegangenen Billet8, ſowie 
das Ausgeben der Abonnements: Karten beforgte ganz allein feine Frau 
und Gafjecontroleur Didolf. Welche Maffe von Billet8 auf diefe Art 
verſchleudert wurben, läßt fich Leicht denken. Auch Didolf mochte viel- 
leicht nicht8 weniger als zu gewifjenhaft fein, denn er hatte jtetS eine 
erfteclihe Anzahl fogenannter jtillfchweigender Abonnenten, was ganz 
ftabtbefannt war. Wurde im Theater Wälche und dergleichen gebraucht, 
fo entlehnte die Frau Directorin dieſelbe won der damals noch Lebenden 
Frau Papſt. Statt fie aber nach der Voritellung, oder am amdern 
Tage zurüdzuftellen, wurben bie betreffenden Gegenftände verjegt. Es fam 
auch öfterd vor, dab Bonhaf, wenn er in einem Conzert zu fingen 
hatte, vor Beginn deſſelben abjagen laſſen mußte, da jein ſchwarzer Frack 
verjegt war. 

Die Farben zu diefem traurigen Bilde find nicht8 weniger als zu 
ftarf aufgetragen; es ijt leider nur allzuwahr. Bonhaf war für Alles 
abgeitumpft, und nicht Dann genug, ſich mit Energie und Entſchloſſenheit 
aus biefem Chaos loszuarbeiten; das Publikum hatte ihn anfänglich bei 
jeder Gelegenheit durch ben zahlreichiten Beſuch unterftükt. 

Der Balliit Geipler, ein Mann von rauhem Weußeren, aber 
gutem Herzen, der fich durch feine mehrjährige Anwefenheit in Nürnberg 
viele Freunde und Bekannte erworben hatte, beſaß eben jo wenig Mittel 
zur Führung der Direction, als fein Vorgänger Bonhak. Wllein feine 
Freunde giengen ihm mit Rath und That an die Hand, und fo brachte 
er ein unverzinsliche® Aktienkapital von 3600 Gulden zuſammen, von 
welcher Summe jeden Monat eine Aftie pro 100 Gulden gezogen und 
zurücbezahlt werben folltee Er eröffnete am Sonntag den 1. Mai 1831 
feine Direction mit Göthes „Egmont“, und forgte für eine anftändige Aus— 
ſtattung. Da Geißler nicht unkundig in Betreff des Coſtümes u. |. w, 
war, jo ſah Alles fehr ſchön und geſchmackvoll aus. 


Der Theaterzettel enthielt nachſtehende Ansprache an das Publikum. 

„Der geborfamft Unterzeichnete beginnt feine heutige Eröffnung der 
„Theater: Direction, mit der fchuldigiten Grftattung feine® innigften 
„Danfes, für Die zu dieſem Zwecke mit ganz befonderem Wohlwollen ihm 
„gewordene großmüthige Unterftüßung. Die Verlofung der hiefür aus: 
„geſtellten Schuldfcheine wird mit dem nächlten Juni beginnen, jedesmal 
„bei der fechsten Abonnements = Vorftellung eines Monat® im Theater 
„Itattfinden; und ber Betrag der gezogenen Nummer an den verehrlichen 
„Inhaber derfelben, gegen ihre Auslieferung, am Tage nach der Ziehung 
„von Tem Rechts-Conſulenten des Theaterd, dem kgl. Advokaten Herrn 
„Dr. Lindner, ausbezahlt werben.” 

„Der Unterzeichnete begleitet dieſen öffentlichen Tribut feines Danfes, 
„und diefe geziemendite Anzeigung der Grfüllung feiner ihm theuern Wer- 
„bindlichkeit, zugleich mit ber wärmjten und reblichiten Verfiherung, daß 
„die ganze Anftrengung feiner Kräfte dem Dienfte der dramatifchen An- 
„alt gehören, und er hiebei fein höheres Piel, zugleich aber auch feinen 
„böbern Lohn fennen werde, als fich Die Zufriedenheit eines in feinem 
„Kunftfinne bewährten Publitums zu erwerben, in deſſen Huld und Nach— 
„ſicht er jich mit eben fo großem Vertrauen, als tiefer Verehrung zu em— 


„pfehlen die Ehre hat.‘ , 
Wolfgang Geißler. 


Die erfte Ziehung fand den 12. Juni nach Beendigung der Vor: 
ftellung unter folgenden Formalitäten ſtatt: 

Die der Zahl der Schuldfcheine entfprechenden ſechsunddreißig 
Nummern, wurden von dem hiezu ernannten ftäbtifchen Polizeibeamten 
nach einzelner Worzeigung in eine Urne gelegt, und dieſe fobann unter 
Siegel und Sperre de8 Amtes genommen. Am VBerloofungstage wurbe 
dieſe Urne durch den beauftragten Polizeibeamten auf die Bühne gebracht, 
daſelbſt zum Behufe der Ziehung geöffnet, und in Gegenwart des Beam- 
ten die Ziehung von Geißlers Knaben, mit verbundenen Augen vor- 
genommen. — Die gezogene Nummer mwurbe dann öffentlich befannt ges 
macht, in das Protokoll des Verlooſungsaktes eingetragen, und die Urne 
wieder unter Siegel gelegt, und in amtliche Verwahrung zurüdgenommen. 

Die erſte Zurücdzahlung von fl. 100 wurden Herrn Geißler als 
Geſchenk zugefandt. 

Director Geißler engagirte für das Fach der jugendlichen Lieb: 
haberinnen Fräulein Berg, eine ausgezeichnete Schaufpielerin, Die wir 
leider bald wieder verlieren follten. Sie folgte einem Ruf am die fönig- 
liche Hofbühne in Dresden, deren Hauptzierde die Künftlerin Heute noch 
ift. Gin großer Schlag für Geißlers Dirertion, die er faum begonnen, 
war bie plößliche, contractSwibrige, Entfernung der treffliden Sängerin 
Frau Steinert, die noch Abends zuvor im „Don Yuan’ al8 Donna Anna 
Vorzügliches geleiftet hatte. Ihre Schweiter, Fräulein Badofen, vom 
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Stadttheater zu Frankfurt am Main, welche ſchon einigemale gajtirt hatte, 
fang al3 letzte Gajtrolle die Zerline, Fräulein Neu vom Stadtheater zu 
Augsburg, die Donna Elvira. Man fonnte dieſe drei Parthien in jol- 
her Vollendung nicht Leicht beſſer hören, Es ift begreiflich, daß ein fol= 
cher Berlujt mehr als jtörend, auf das faum im Entſtehen begriffene 
Gejchäft einwirken mußte. Frau Steinert war eine jo prachtvolle Res 
pertoirfängerin, daß es nicht Leicht einen nur theilweije genügenden Erſatz 
für fie geben fonnte. — Director Geißler erließ daher folgende Be: 
fanntmachung an die Theaterfreunde: 

„Dem Unterzeichneten ijt bei feiner faum begonnenen Direction des 
„Theaters, die contraftswidrige Entfernung der Madame Steinert da— 
„durch um fo empfindlicher geworben, weil er durch dieſe Entbehrung 
„eines bei dem Publikum als Sängerin beliebten Mitgliedes, in die un— 
„angenehme Lage verſetzt worden ijt, Die Aufführun®größerer und neuerer 
„Opern mit einmal unterbrechen zu müfjen. Er genießt hierbei Die einzige 
„Beruhigung, daß dieſer unmwürdige Schritt der Madame Steinert, 
„durchaus nicht jeinem Benehmen gegen diejelbe zugerechnet werben fönne, 
„wie dieſe in einem Frankfurter Blatte auszujtreuen verfucht, hierdurch 
„aber nicht8 weiter erreicht, als daß fie ihrer Unreblichfeit auch noch eine 
„Unwahrheit zugejellt.‘‘ 

„Der Unterzeichnete war indeſſen jogleich eifrig bemüht, jene Opern⸗ 
„Unterbrechung joviel als möglich abzufürzen, und er ift nunmehr fo 
„glüklih, einem hochverehrten Publikum die gewiß willfommene Anzeige 
„machen zu Zönnen, daß der ausgezeichnete Tenorift Herr Breiting, 
„Sowie eine bereit3 an andern Orten mit Beifall aufgetretene Sängerin, 
„für den Monat Juli zu Gaftdaritellungen gewonnen, und dadurch, wie 
„er fich jchmeichelt, Die — ar Beweiſe feiner, einem verehrungd: 
„würdigen Publikum gewidmeten Aufmerffamfeit und Anſtrengung ge— 
„geben find.” 

Nürnberg, den 10. Juli 1831. 

Wolfgang Geißler. 


Den 11. Juli ging Die zweite Ziehung der Schulbfeheine, unter 
den befannten Formalitäten vor ſich; es wurden die zurüdgezahlten 100 
Gulden ebenfall8 Herrin Geißler als Gefchent überwieſen. 

Die berühmte fönigl. Hofichaufpielerin Madame Sophie Schrö— 
der von Münden, gab von Mitte bis Ende Juli ſechs Gajtdarftellungen 
mit außerorbentlichem Beifall, und ftet8 gedrängt vollem Haufe. Zur Feier 
der Anweſenheit dieſer großartigen Künftlerin, gab ter Befiker des 
Schmaufenbuds ein prachtwoll arrangirtes. Felt, wozu ſämmtliche Mitglies 
der der Bühne und zahlreiche Kunftfreunde eingeladen waren. Die vie 
len Inſchriften an den Felfen und anderen Stellen, die leiver beinahe 
ſchon ganz verwittert find, wurden alle nach Angabe der Frau Sophie 
Schröder angebracht. 
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Die gefeierte Künftlerin gab auch am 26. Juli im Stabttheater 
in Grlangen, wo unter Geißlers Direetion wieber Vorſtellungen ſtatt⸗ 
fanden, die Iſabella in Schillerd „Braut von Meſſina“ als Gaſt. 

Montag den 1. Auguft fand bie erfte Gaftdarjtellung des fgl. preußi- 
ſchen Hoffängers, Herrn Breiting, ald Mafantello ftatt, deſſen Gaſtſpiel 
bald auf eine bebauerliche Weife vereitelt worden wäre. Abends vor 
feinem Auftreten war Breiting mit Director Geißler in der damaligen 
Weinſchenke des Theodor Bayer (Karolinenftraße), im Kreiſe von Theater: 
freunden, zu einem Abendefjen eingeladen. Montag früh 7 Uhr Tieß mich 
Geißler in feine Wohnung Holen. Als ich in fein Zimmer trat, fand 
ih ihn beichäftigt rohes Fleifch um fein rechtes Auge zu Tegen, welches 
in allen Farben fpielte. Auf mein Befragen erzählte er mir, daß er und 
Breiting in ber Mcht, als er denfelben um 2 Uhr in feinen Gajthof 
zum bayrifchen Hof begleiten wollte, im Landgerichtögäßchen von unbes 
fannten Leuten angefallen worden ſeien, wovon der Eine einen großen 
Stein in's Schnupftuch gebunden hatte, und damit zuſchlug. Breitings 
Meerſchaumpfeife wurde zerbrochen, fein neuer weißer Hut ging verloren, 
und er mußte mit zerbläutem Nücden, fowte Geifler mit geſchwollenem 
Auge, nach Haufe flüchten. Geißler bat mich fogleich zu Breiting zu 
gehen und zu fragen, ob er heute fingen könne. Leßterer hatte fich bes 
reit8 von feinem Schreden erholt, und erflärte, daß er fingen werde, 
obgleich er der Anficht jei, daß dieſer Vorfall ein nicht eben freundlicher Empfang 
gewejen wäre. Statt ſeines neuen Hutes hatte er eine alte ſchlechte Muͤtze 
erwijcht, Die, ebenjowenig wie bie weiter eingeleitete Unterjuchung, zu einem 
Refultate führte. Man wollte die ganze Geſchichte dem verftorbenen Maler 
Schellhorn in die Schuhe fehieben, der fich in die genannte Gefellichaft 
drängen wollte, jedoch abgemwiefen, nun aus Rache dieſe Leute gedungen 
haben ſollte. Es fehlten aber Beweiſe, und ber richtige Sachverhalt 
wurbe niemals ermittelt. Breiting trat mit großartigem Erfolg auf. 
Mit ihm zugleich gaftirte auch in mehreren Opern Fräulein Karoline 
Grünbaum, k. k. Hofopernfängerin von Wien, mit vielem unb ver- 
bdientem Beifall. Man fieht daraus, daß Geißler ſtets bemüht war, 
dem Publikum feltene Genüfje zu bieten, welches Streben au durch 
anhaltend jtarfen Beſuch anerfannt wurde. Sin der Oper: „Stumme von 
Portiei“ machte in der Marktfcene der jeit Jahren als Schaufpieler und 
Tänzer engagirte Herr Macco den Bolicinello, und mühte fi durch 
einen Tanz dabei jo furchtbar ab, daß das Publikum barüber immer 
herzlich lachen mußte. In feinem Alter konnte er nicht mehr tanzen, bil» 
bete fich jedoch noch viel darauf ein. Wir machten Breiting aufmerk 
fam, er möge ihm darüber einige fehmeichelhafte Worte ſagen. Nach 
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beenbetem Alte fam Breiting in bie Garberobe und fragte, wo ber 
Herr jei, der eben fo vortrefflich getanzt hätte Macco trat mit inne 
rem Bewußtſein feiner trefflichen Kunftleiftung vor, und repräfentirte fich 
als ſolchen. Breiting machte ihm nım die größten Komplimente: „Sch 
„habe den Majaniello in Berlin, Hamburg, Dresden, München, furz 
„auf allen deutjchen Bühnen gefungen, aber ich gebe Ihnen mein Wort, 
„einen ſolchen Hanswurften wie Sie find, habe ich noch nie geſehen.“ 
Macco war jehr erfreut über dieſes Lob, und meinte, nur große Künftler 
wühten die wahre Kunſt zu fchäßen. 

Während Breitings Anwefenheit trug ſich folgenber fomifcher 
Borfall zu. Schreinermeifter Lauermann, befannt in ganz Nürnberg, und 
bei Jung und Alt beliebt, Hatte von Jugend auf viel Vorliebe für den 
Gefang, durch welchen er feinen Freunden ſchon viel Vergnügen bereitet 
hatte. Nur mochte er nicht gerne zugeben, daß außer ihm noch befjere 
Sänger egijtirten, noch weniger aber, daß einer höher fingen könnte als 
er. — Dieß wurde Breiting befannt, und er verlangte mit Lauer— 
mann nun in die Wette zu fingen, um zu fehen, wer von Beiden höher 
hinauf fünnte. Der Wettgefang fand in der Horn’jchen, jegt Kißkalt'ſchen 
Wirthſchaft ftatt. Der verftorbene Kaufmann B. war der Preisrichter, wels 
her die Töne der beiden Sänger mit einem Maaßſtabe, den Lauermann 
mitbrachte, meſſen mußte; — ich war zum Brotofollführer ernannt. Beide 
Sänger mußten die Romanze aus „Fra Diavolo“: „Seht ihr auf teilen 
Höhn” u. ſ. w. fingen, und den hohen Ton: „Zittre!“ jo lange aus— 
halten, biß die Meſſung vorüber war. Breiting fang zuerit, der Maf- 
ftab mwurbe an feinen Mund geſetzt, die Höhe gemefjen, erjtaunlich ge 
funden, protokollirt, und Lauermann befragt, ob er ſich jeßt noch zu 
fingen wage? Er antwortete ſtolz: „Ich habe ſchon andere weggefungen, 
mit bem werbe ich auch noch fertig”, und begann. 

Ich muß Hierbei noch bemerken, daß über dem Tiſche, an welchem 
der Wettgefang jtattfand, in der Zimmerbede ein Luftloch zum Abzug des 
Tabackrauches angebracht war. Lauermann hielt den Ton auf das Wort: 
„Zittre!“ in das Unmögliche aus. DB. jehte ihm während des Aushal- 
tens den Maßſtab an den Mund, zählte die Zollhöhe, und ich mußte 
das Reſultat niederfchreiben. Darauf wendete fih B. ald Schiedsrichter 
an Breiting, und fagte, er müfje, fo leid e8 ihm auch ſei, doch, der 
Wahrheit getreu, die Erklärung abgeben, daß Lauermann um 3 Zoll 
höher gefungen hätte ald Breiting, abgefehen davon, daß noch einige 
Zoll bei dem Luftloch Hinausgegangen wären, die er natürlich nicht habe 
mitmefjen können, und fomit blieb Lauermann der Sieger. — Am 
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10. Auguſt ſang Herr Breiting am a aa in Erlangen die Rolle 
bes „George Brown’ als Galt. 

Mittwoch den 17. Auguſt fand die dritte Ziehung der Schuldfcheine 
ftatt. Auch dieſer Betrag von 100 Gulden wurbe Geißler ald Ge- 
ſchenk übermacht. 

Donnerſtag den 25. Auguſt fand wieder eine Vormittagsvorſtellung 
um 10 Uhr zur Feier des Volksfeſtes ftatt. Es wurde der „alte Feldherr“ 
und der „hunbertjährige Greis“ bei fehr vollem Haufe gegeben. 

In der Zeit trat auch die Mutter der Hoflängerin Grünbaum, 
bie k. k. öfterreichifche Hoflängerin, Frau Grünbaum, als Donna Unna, 
und deren Tochter als Berline in „Don uan” auf. Es wurde dem 
Publikum dadurch ein großer Genuß bereitet. — Für die abgegangene 
Sängerin, Frau Steinert, hatte Geißler eine Fräulein Gerwer 
engagirt, ein junges Mädchen mit jehr vielem Talent, bie in ihrer An 
trittsrolle als Rofine im „Barbier“ vielen Beifall erntete. 

Herr Dr. Wagner, Regiffeur und Schaufpieler der fönigl. Hof- 
bühne in Dresden, gab einen Gaſtrollen-Cyelus. Er wollte damals auch 
ein Werk über Kajpar Haufer, mit welchem er befannt wurbe, heraus: 
geben, und ſammelte jich alle möglichen Notizen. Sein zu früh einge: 
tretener Tod vereitelte die Ausführung dieſes Planes. 

Montag den 19. September fand die vierte Ziehung der Schuld: 
ſcheine jtatt. 

Sonntag den 16. Oetober wurde das Schaufpiel: „Der Leichen- 
räuber” mit Glanz ausgepfiffen. Jedoch wurben die Darfteller der Haupt: 
rollen, die fi) vergebliche Mühe gaben, das Machwerf über Wafler zu 
erhalten, ihres vorzüglichen Spiele wegen hervorgerufen. 

Am 17. Detober fand die erite Aufführung der Oper: „Fra Dia: 
volo“ ftatt, welche ungemein gefiel. Geißler hatte feinen guten erſten 
Tengriften außer Bonhak, der aber für die Rolle des Fra Diavolo 
viel zu alt war. Gr ließ fich deßhalb vom Mufitdirector Dittmeier 
die Parthie für feine Stimmlage einrichten, und fang den Fra Diavolo 
ſelbſt. — Er ſah ſehr impofant aus, und jpielte die Rolle auch ganz 
gut. Herr Ball war ein trefflicher Engländer, der aus dieſer Rolle, 
ohne jedoch dabei zu übertreiben, ein höchſt Draftifches Originalbild ſchuf. 
Fräulein Trautmann war eine fo. vorzügliche Engländerin, wie man 
fie hier feit diefer Zeit noch nicht beſſer gefehen Hatte, Fräulein Ger- 
wer war ein anmuthiges Zerlinchen, und Herr Eide, zweiter Tenorift, 
eine ſehr vortheilhafte Bühnen» Erjcheinung, ein vorzüglicher Lorenzo; 
Chor, Orcheſter, Arrangement, Garderobe und Dekorationen waren jehr 
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gut; und fo mußte die Oper gefallen und Gafja machen. — Dr. Gäjar 
Max Heigel arrangirte im Theater Tablenug mit erläuterndem Texte. 
Herr Macco, der Tänzer, erbat fi) von Herren Heigel ihm die ſchwer— 
ten Stellungen zu übertragen. Heigel, erft kurze Zeit hier, kannte 
ihn nicht jo, wie wir. Gr freute ſich aber Herzlich, jemand gefunden zu 
haben, der fich fo bereitwillig für die Sache zeigte, und übertrug ihm, 
feinem Berlangen gemäß, die fchwerften Stellungen. Macco hatte dem 
Schnürmeifter ein gutes Trinkgeld verjprochen, wenn er ihm zwei dünne 
Schnüre herablafien wolle, damit er vermittelft Schlingen in benfelben 
jur größeren Ruhe die Hand und den einen Fuß legen fünne, um bo 
einigermaßen eine Stüße zu haben. Kaum hatten wir Wind davon be: 
fommen, jo ſtanden ſchon zwei von uns auf ber Lauer, und fobald das 
Zableaug geftellt war, jo wurde an den Schnüren gezogen, in Deren 
Schlingen Maccos Hand und Fuß ruhte. — Der Effeft war zu fomifch. 
Gr ſchimpfte und fluchte, durfte aber nicht laut werben; er wußte nicht, 
woher es fam. Bei einem Zug am Fuße ſchnellte es ihn dermaßen im 
die Höhe, ald ob er von einer Tarantel geftochen worben wäre, 

Am 27. Oetober fand die fünfte Ziehung der Schuldfcheine jtatt, 
und am 23. November gab Herr Lafont, eriter Violiniſt Sr. Majejtät 
des Königs der Franzojen, ein großes Vocal: und Inſtrumental-Concert 
bei erhöhten Preifen, welchem noch ein zweites folgte. 

Die Ballettängers Bejellihaft des Herrn Caſſel aus Brüfjel 
gab mehrere glänzende Gaftvoritellungen, bei welchen die Damen Be 
noni und Feldmann, fowie die Herm Gavelli, Benoni und Feld- 
mann Vorzügliches Leifteten. 

Am 9. Januar 1831 jtarb Johann Conrad Ernſt, geboren 1773. 
Gr war 32 Jahre lang Theaterdiener der Nürnberger Bühne, widmete 
feine Dienfte den Directoren Auernheimer, Reuter, Braun, 
Frau von Trentinaglia, und beſchloß feine Laufbahn unter Bon: 
hats Direction. Ernjt war ein Ehrenmann im wahren Sinne des 
Wortes. Schaufpieler Ball widmete ihm nachitehenden 

Nachr u 
an den verſtorbenen Theaterdiener und Requiſiteur Ernſt. 


Du! der Zettelträger treu'ſter, 
Wackrer Requiſiten⸗ Weite, 
Deine Rennbahn ift vollbraht! — 
Noch im Geift eh’ ih Dich laufen, 
Torten und Bafteten kaufen, 
Die der Don Juan verſchmaußt! 
Hör Di Deinen Rheinwein preifen, 
Seh’ Dich, die papiernen Speifen 
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Mit dem Kehrwiſch tibergeh'n. 

Vor dem Schrank feh’ ich Dich ftehen, 
Und die Schäße überjehen, 

Die Dein Fleiß dort aufgeftellt; 
Dieje Dofen, Ringe, Ketten, 
Ordenskreuze und Silpouetten, 

Diefer falfchen Steine Pracht; 
Diefen Dolch dort im Verftede, 
Dieſe Giftflafch” in der Ede, 

Harrend eines Trauerſpiels; 

Dieſe Börſen mit Dukaten 

Von Theater-Potentaten 

So, en bagatelle verſchenkt. 

Emfig ſchleppteſt Du zur Stelle, 
Tigerhaut und Bärenfelle, 

Die der Rolla Abends braudt. 

Unter Degen, Hüten, Müben 

Sah ich oft Did, Wadrer, ſchwitzen, 
Wurde Dir die Laſt zu jchwer; 

Dit rangit ſchmerzlich Du die Hände, 
War das Nitterjtüd zu Ende 

Und dein Teppich war zerfekt; 
Sleihwohl wurdeft Du gefcholten, 
Dein Bemüh’n mit Hohn vergolten, 
Denn mit Undank lohnt die Welt! 
Do! der Vorhang ijt gefallen, 
Du trittſt in die gold’nen Hallen 
Frommer Zettelträger ein. 

Allen Deinen Raritäten, 

Deinen Schinfen und Paſteten, 
Sagſt Du jeßo ‚gute Nacht. | 
Und den Thron mit gold’nen Treſſen 
Mögen nun die Motten frefjen; 

Was fragit Du nach folhem Tand? 
Petrus, an der Himmelspforte, 
Winkt Dir freundlich mit dem Worte: 
„Geh' hinein, Du treuer Knecht.‘ 

Unterbefjen wurde fchon am 30. Mei 1831 der Frau v. Trenti- 
naglia ein weiteres Privilegium auf 35 Sjahre erteilt. Der Magijtrat 
hätte nach Ablauf des dem Gaſtwirth Auernheimer verliehenen, und 
zulegt von Frau von Trentinaglia angefauften Privilegiums daſſelbe 
ohne Weiteres feinem Ende überlafjen fünnen; allein der Magiftrat hatte 
dabei die Rüdficht im Auge, theils Frau von Trentinaglia für ihre 
Aufopferungen zu entſchädigen, theils fich ſelbſt von der läftigen Bürbe 
einer unmittelbaren Uebernahme der Theaterangelegenheiten zu befreien. 
Da auch die Regierung ihre Zuftimmung nicht verfagte, jo wurbe ber 
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Genannten das Privilegium ertheilt und dadurch ber Anftalt ein Be— 
ſchwerniß aufgedrängt, das nachher feine fühlbaren Folgen nur allgufehr 
herausitellte. Das an dem bezeichneten QTage ausgefertigte Dokument 
lautet im Wefentlichen wie folgt: 


1) Der Magiftrat von Nürnberg verleiht an Frau Marianna von 
Trentinaglia, welche das ausſchließende Theaterprivilegium dafelbft, 
aus dem Titel des Kaufes bis zum 1. Januar 1830 befeflen Hat, und 
aus dem Titel einer berfönlichen Gonceffion dur die Deerete vom 
12. Zuli 1825 und 12. Mai 1827 bis zum 1. Januar 1837 befiket, 
neuerlich dieſes Theater» Privilegium auf 35 nacheinander folgende Sjahre, 
zu welchem Zwed ihr das, mit Genehmigung der Königl. Kreisregierung 
als Dberkuratel des Communal⸗Vermögens neu zu erbauende Schaufpiels 
haus, mit den hiefür neu verfertigten Deforationen einge- 
räumt wird. Dieje 35 Jahre follen jedoch nicht erjt vom Auslaufe der 
damaligen perfönlichen Gonceffion, fondern ſchon mit der durch die erite 
öffentliche Vorſtellung geſchehenden Eröffnung des neuen Theaters beginnen; 
jo daß alfo die zu diefer Zeit noch nicht abgelaufenen Goncejfionsjahre, 
in den ſodann neu beginnenden 35 Brivilegiumsjahren mit einbegriffen find, 

2) Dieſes neue Theaterprivilegium iſt nach feinem ganzen Umfange 
während dem Laufe der 36 Jahre, mit dem Rechte, nicht nur der perjün- 
lichen Ausübung, fondern auch jeder Lebertragung an eine zur Thea 
terfühbrung geeignete Perſon oder Befellf haft verbunden ; 
in welchem letzten Falle in Beziehung auf deren Fähigkeit das 
Vorwiſſen und die Zuftimmung des Magiftrats vorausgeſetzt, 
und jeder Mebernehmer zur pünftlichen Erfüllung der nämlichen Bedin— 
gungen verpflichtet wird, welche der Prinzipal- Eontrahentin obliegen. 

3) Das neue Theaterprivilegium fchließt ferner die Befugniß in 
fih, Bälle, Rebouten, Afademien, Goncerte, Oratorien, Declamatorien, 
Mufitfefte und dergleichen in dem Theater-Gebäude zu veranitalten, jedoch 
wird dieſe Befugnik nicht als ein ausfchließendes Recht eingeräumt. 

4) Der Eigentümerin des Privilegiums wird eine amgemefjene 
freie Wohnung, nach dem. Bauplan, wie derjelbe bereit angenommen iſt, 
für ihre Berfon in dem Theatergebäude eingeräumt. 

5) Das Theatergebäube wird, auf Koften der Stabtcafja, der ins 
laͤndiſchen Brandafjefuranz nach feinem vollen Werthe einverleibt, und Die 
jährlichen Brandafjefurange Beiträge werben aus berjelben Gafja bejtritten. 

Auch werben auf die Stabtcaffa die jährlichen Unterhaltungsfoften 
bes Gebäudes übernommen, foweit fie nämlich zur Erhaltung der Sub— 
ftanz gehören, folglich mit Ausfchluß der Reparaturen an der Mafchinerie 
und den Deforationen, und überhaupt aller derjenigen Bauausgaben in 
der Wohnung, welche unter analoger Anwendung der für die Bewohner 
der Staantögebäude bejtehenden Verorbnungen dieſen obliegen. 

Die Koften der Außern Beleuchtung werben von der Stadteaſſa 
getragen, und ebenjo die Staat8ausgaben. 

6) Der EigentHümerin des Theaters ift zugleich die Befugniß zus 
geftanden, in dem Thorweg eine Konditorei und eine vwollftändige Reftaus 
ration für jene Tage zu betellen, an welchem Das Theater zu dem Be— 
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hufe einer jeden Ausübung des Privilegiums geöffnet, und an welchen 
Tagen fodann diefer Reftauration gejtattet ift, vor Gröffnung der Caſſa 
bis zur Polizeiſtunde, Gäſte zu bewirthen. 

7) Die bisher dem Theater ganz entzogenen, und entweder gar nicht, 
oder von dem Magijtrate zu mufifaliichen Aufführungen benüßten 6 Tage, 
nämlich der Bettag, der Palmfonntag, der Ofterfonntag, der Pfingit- 
fonntag, der Sonntag des Reformationsfejle8 und der erjte Chrifttag, 
werben dem Theater unter dem Beding überlafjen: 

a) daß fie nur allein Oraiorien oder ſolchen mufifalifchen Compo— 
fitionen, welche der religiöfen Feier de8 Tages entiprechen und 
vorläufig dem Magiftrate zu deſſen Zuftimmung anzuzeigen find, 
gewidmet werben dürfen, und 

b) daß eine diefer mufifalifchen Aufführungen, und zwar am erjten 
Chrijttag, zum Belten der Armencafja gegeben wird. 

8) Zur würbigeren Ausftattung der Produftionen an den genann— 
ten fejtlihen Tagen, wird Die unentgeldliche Mitwirkung der ftäbtifchen 
Geſangſchule gejtattet, 

9) Der Magiftrat willigt in die Verordnung des Stadt: Mufif- 
Korps zu allen im Theater vorfallenden Muſikdienſten ohne Ausnahme, 
und zu allen hiezu erforderlichen Proben, inioferne Die Mitglieder geneigt 
fein jollten, fich zum Orcheſter im Theater engagiren zu lafjen, und über- 
läßt e8 der Direction, mit denſelben über die Bebingungen dieſes En: 
gagements, und bejonders über die ihnen zu zahlende MRemuneration zu 
eontrahiren. 

10) Der Magiftrat wird, während der ganzen Dauer des Privi- 
legiums von 35 Jahren, feine andere Schaufpieler- oder Operiften: Ge 
ſellſchaft zulaſſen, und ertheilt in Beziehung auf die fogenannten Lieb- 
baber= Theater die Verſicherung, daß fie in den Gränzen eine8 gejchlofje- 
nen, der Privatunterhaltung gewibmeten Vereines verbleiben follen; Daß 
demnach der Zutritt dem Gejammipublifum gegen fürmliche Abonnements 
und fonftige Etntrittspreiſe nicht geftattet werde, daß alle Einladung zur 
Theilnahme dur Cireularſchreiben, infoferne ſolche nicht an die Mitglie- 
ber des Vereins gerichtet find, fowie jede Bekanntmachung durch öffent- 
liche Blätter oder Anjchlagzettel unterbleiben, und daß überhaupt Alles 
vermieden werden folle, was dieſer privatgefellfchaftlichen Unterhaltung 
bie Gejtaltung einer öffentlichen Anjtalt geben fünnte. 

11) Der Magijtrat ertheilt ferner die Verficherung, daß die Bes 
willigung zu öffentlichen Kunftproduftionen jedesmal nur mit Ausnahme 
ber gewöhnlichen drei Thentertage und zugleich mit der Anweiſung ge— 

eben werde, jich wegen etwaiger Benügung diefer Tage entweder mitteljt 
Aulaffung im Theater felbjt, oder mitteljt einer Abgabe an bafjelbe, in 
unmittelbare Benehmen mit der Theaterbirection zu jeßen. Diejes hat 
aber auf die öffentlichen Produktionen während der Meßzeit feinen Bezug. 

12) Die Eigenthümerin des Theater= Privilegiumd macht fich ver: 
bindlih, eine den örtlichen Mitteln entiprechende Theater = Anjtalt 
zu erhalten und durch einen angemefjenen Wechjel zwiſchen Schaufpiel und 
Oper, für einen würbigen Genuß der Bühnenfunit mit allen zu Gebote 
ftehenden Kräften zu forgen. 
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13) Die Eigenthümerin des Privilegiums macht fich ferner verbinds 
lich, zur Tilgung der für den neuen Theaterbau gebildeten Aktien, wäh— 
rend der ganzen PBrivilegiumspauer von 35 Jahren, alljährlich einen Bei: 
trag von 1100 Gulden zur Stadteaſſa zu leiften. Diefer Beitrag wirb 
in monatlichen Raten von Ui fl. AO fr. entrichtet, wofür die Abonnement®: 
gelder, und das Pachtgeld für die Konditorei und bie Nejtauration, ſoweit 
diefelben zureichen, zur Verficherung dienen. 

14) Die Gigenthümerin des Privilegiums ift verpflichtet, eine ans 
ftändige und geräumige Freiloge für den Königl. Stabttommiflär, die 
beiden Bürgermeifter und den Königl. Stadbtfommandanten einzuräumen. 
Diefe Freiloge ift jedoch al8 Amtsloge und nicht als Yamilienloge zu 
betrachten, und kann alfo nur ausſchließend von den genannten 4 Herren, 
oder im Falle der Verhinderung des einen oder anderen, von benjenigen 
Amtsindividuen bejucht werben, welche derielbe hiezu autorifiren wird. 

15) Zur Begründung und Erhaltung eines würdigen Stabttheaters, 
wird ein, alle Stände des Publikums repräfentirender Theaterverein ge: 
bildet, welcher die Gigenthümerin de8 Privilegiums in der Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen bewacht, zugleich aber auch gegen ungegründete Klagen 
und ungeeignete Anforderungen befchüßt. 

ie Ernennung des Perſonals dieſes Theatervereins bleibt dem 
Königl. Stadtkommiſſär und dem Magiſtrat überlaſſen. 

Es wird ſich der Verein alle Monate wenigſtens einmal verſammeln 
und zu ſeinen, dem Zwecke und den Mitteln der Kunſtanſtalt gewidmeten 
Berathungen, wohin vorzüglich das Repertorium, Wahl 
des Verfonaljtandes und die Handhabung der Theater: 
geſetze gehören, die Gigenthümerin des Privilegiums entweder in Per: 
fon, oder in einem Bevollmächtigten zuziehen. 

16) Die Gigenthümerin de8 Privilegiums verpflichtet ſich, weber 
in dem Theatergebäube, noch an ber inneren Ginrichtung befjelben, irgend 
eine Bauveränderung, fie fei groß ober Hein, ohne ausbrüdliche Zu— 
ftimmung des Magiftrats, und ohne worerjt mit dem technifchen Baurath 
Rückſprache deßhalb genommen zu haben, vornehmen zu lafjen. 

17) Die Gigenthümerin des Privilegiums macht fih anheiſchig, das 
Theatergebäube nebft dem ihr verliehenen Privilegium, noch vor Ablauf 
ber beftimmten 35 Jahre, der Commune zur weitern Dispofition zurüd- 
zugeben, wenn eine der von ihr übernommenen Verbindlichfeiten nicht 
vollftändig erfüllt werben follte, in welchem Falle fie jeden Anſpruch auf 
Schadloshaltung verliert. Auch kann fie wegen allenfallfigen Verbeſſe— 
rungen an der Subſtanz nur infoferne eine Vergütung fordern, als dies 
jelben mit ausdrücklicher Zuftimmung des MagiftratS gemacht worden find. 

18) Endlich wird in Erwägung der durch gegenwärtigen Vertrag 
dem Theater: Privilegium gegebenen Ausdehnung und Ausſtattung von 
der Gigenthümerin defjelben auf alle Entihädigungsflagen, welche fie aus 
dem Titel der polizeilichen Schließung des alten Theatergebäudes, ober 
aus wer fonftigen Titel zu haben glaubt, der vollitändigite Verzicht 
geleiftet. 

19) Zugleich verfprechen beide Gontrahenten, ſämmtliche Artikel 
genau und pünktlich zu erfüllen, und entfagen hiemit feierlich und uns 
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widerruflich allen Einreden und RechtSbehelfen, ohne minbeften Vorbehalt, 
welche ihnen wider die im gegenwärtigen Vertrage übernommenen Ber: 
pflichtungen jet oder fünftig etwa zu ftatten fommen fönnten. 

20) Zum Schluffe wird für den augenblidlihen Fall, daß das 
neue Theater durch Brand einer theilweilen Beihädigung oder gänglichen 
Zerftörung unterliegen follte, die vorforgliche Beſtimmung dahin getroffen: 

daß der Magijtrat die Verpflichtung übernimmt, die theilweife ober 
gänzliche Wiederherftellung aus dem Brandaſſekuranz-Capitale ohne 
allen Verzug zu bewerfitelligen; und daß die Gigenthümerin des 
Privilegiums fich gleichfall8 der Werbindlichfeit unterzieht, vie ihr 
eigenthümlich zuftändigen Sinventurbeftände der Bibliothek und Gar: 
berobe, in einer hiefür eröffneten Aſſekuranz verfichern zu laffen und 
bie verficherte Summe zur unverzinslichen Nachſchaffung der befchä- 
bigten ober zu Verluft gegangenen Inventarien zu verwenden, damit 
durch dieſe gemeinjchaftlichen Bräfte der Stadt, das Publikum, und 
das Privilegium fo fehnell al8 möglich wieder zum Beſitze des 
Theater8 gelangen. 

Zur Urkunde alles Vorftehenden ift gegenwärtiger Vertrag in zwei 
gleichlautenden Gyemplaren ausgefertiget, und von beiden Theilen, und 
zwar von Seite de8 Stadt-Magiſtrats durch die beiden Vürgermeifter, 
und von Seite der Gigenthümerin des Privilegiums Frau Marianna 
von Trentinaglia, dur ihren gerichtlich Bevollmächtigten, den 
Königl. Bayer. Staatsrath, Herrn Freiherrn von Hartmann, rechtsbe— 
hörig unterzeichnet und befiegelt worden. 

Leßterer Iegitimirt fich zur vorjtehenden Unterfchrift durch vidimirte 
Beilage der befigenden gerichtlichen Vollmacht und glaubt übrigens von 
der Billigfeit Eines Hochlöblichen MagiftratS erwarten zu dürfen, daß 
die Poltulate der inneren Beleuchtung und eines Holzbeitrages fpäter 
möglichſt berüdfichtiget werden; und daß es fich zum Art. 17 von ſelbſt 
verjtehe, daß in Fällen, wenn die Eigenthümerin des Privilegiums in 
ber Grfüllung ihrer Verbindlichkeiten aus den von ihr unabhängigen An- 
läffen einer Theaterfchließung, 3. B. wegen Landestrauer oder baulichen 
Verhältniffen unterbrochen wuͤrde, hiedurch das Privilegtum nicht aufge: 
hoben, fondern vielmehr deſſen Beſitz auf dieſelbe Zeit, für welche die 
Schließung eingetreten, erſtreckt, und die contractliche Dauer wieder volls 
ftändig hergeſtellt werbe. 


Die Verleihung dieſes Privilegiums ift bis zur Stunde im Publi— 
fum Gegenftand vielfacher Befprechungen geworben, und nur der Einge- 
weihte mag es erflärlich finden, wie ber Magiftrat und die Gemeindes 
bevollmächtigten fib zu einem Akte verftehen konnten, der dem Theater 
eine folche 35jäährige Laft aufbürdete. Wie aber alles in der Welt fei- 
nen Grund bat, fo werben auch Hier die Betheiligten ihre Handlungs- 
weife zu motiviren wiffen, j 

Der 1. Sanuar 1832 wurde mit dem Luftfpiel: „Die Brautfchau”, 
und einem Prolog begonnen. Während diefer Zeit wurden Worbereituns 
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gen zu einer würdigen Aufführung von Webers: „Dberon’ getroffen und 
die Direction jeßte dad Publifum dur folgende Anzeige davon in 


Kenntnip. 
Theater - Nachricht, 

Die unterzeichnete Theater-Direction, in der Abficht, einem klaſſi— 
Shen Werfe deutfcher Sompofition, und dem dafür ſich ausfprechenden 
Geſchmacke eines hochverehrten Publikums zu huldigen, hat 

Karl Maria vou Weber's Oberon, 
diefes legte Werk des zu früh der Tonkunſt entriffenen Meifters, fich zur 
Aufgabe zu feßen gewagt. 

Der Umfang, und die manichfaltigen Schwierigfeiten berfelben 
Fonnten nur Dazu dienen, den Muth der Direction, und den Gifer aller 
Mitwirkenden auf den höchſten Grad zu fteigern; und e8 darf daher der 
auf Sonntag den 15. d. M., beitimmten * Aufführung dieſer Feen: 
oper die Verficherung vorausgefchidt werden, daß ſowohl von Seite des 
Studiums, als von jener der Austattung, welche eine neue Garderobe, 
und neue Dekorationen in Anfpruch genommen hat, das Weußerite auf- 
geboten worden iſt. Wenn bei biefem Aufwande die Oper nur mit auf: 
gehobenem Abonnement, und mit einer mäßigen Erhöhung der Preife, 
welche die früher gewöhnlichen nicht einmal überfteigt, gegeben werben 
kann, fo glaubt die Direction, auf eine allgemein billigende Stimme des 
einfichtsvollen Publikums vertrauen zu dürfen. Allein fie geht in ihrem 
Vertrauen noch weiter, indem F ſich der gewiß nicht unbeſcheidenen Zus 
verſicht überläßt, daß dieſe Billigung ſich in einem fo zahlreichen, als bes 
harrlichen Beſuche bethätigen werde, welcher e8 allein möglich macht, fich 
den funftfinnigen Wünfchen eines verehrungswürdigen Publikums mit 
einem Streben, wie das gegenwärtige, hinzugeben, und dem unſchätzbaren 
Wohlwollen der bewährten Kunftfreunde mit den belohnenditen Gefühlen 
eine unerjchütterten Vertrauens, und einer unbegrenzten Verehrung ents 
gegen zu fommen, | 

Nürnberg, den 11. Sjanuar 1832. 

W. Geißler. 


Geißler hatte nicht zu viel verfprochen, denn fämmtliche neue 
Dekorationen waren unter Leitung de8 Herrn Fleifhmann von den 
Herren Pichler und Fries angefertigt worden. Ebenſo wurde eine ganz 
neue Garderobe dazu angeſchafft. Da vom 10. bis 14. Januar bie 
Bühne geichloffen blieb, fo konnten gehörige Orcheſter- und Deforations- 
proben abgehalten, und fo das treffliche Werk dem Publikum am 15. Ja— 
nuar in einer gerundeten Darftellung vorgeführt werden. Die Aufnahme 
war eine enthufiaftifche, und Geißler ſowohl, ald auch die Träger ber 
Hauptrollen, wurden wiederholt gerufen. Die Oper wurde in furzer Zeit 
öfters, und ftet8 bei gedrängt vollem Haufe aufgeführt. 

Bei der erften Aufführung des Oberon ftand die engagirte Schaus 
ipielerin Mabame Linf im 2. Akte in ver Gouliffe, und hörte zu. Als 


216 


nım Fräulein Germwer bie große Arie mit ben Worten begann: „Oeean! 
du Ungeheuer!’ frug Madame Link eine neben iht ftehende Choriftin, 
wer denn die Rolle des Ocean fpiele? 

Um 26. Januar fand die fechste Ziehung, und am 24, Februar 
bie fiebente Ziehung der Schuldfcheine ftatt. 

Montag den 5. März 1832 fand meine erjte Benefize- Vorftel- 
ftellung ſtatt, wozu ich das komiſche Singſpiel: „Der Doktor und ber 
Apotheker, von Dittersdorf, und das fomifche Intermezzo: „Der Be: 
nefiziant in taufend Aengſten“, gewählt hatte. Damals herrfchte viel Sym: 
pathie für die polnifche Nation. Es kamen mehrere höhere poln. Stab8- 
Offiziere hier an, welche ich unverzüglich einlud, bie Vorftellung zu befuchen, 
und ihnen Logenpläße einräumte. Das Haus war dicht befekt, und id 
hatte die Freude, daß mein erſtes Benefize fehr gut ausfiel, welches für 
die nachfolgenden al8 ein gute Omen galt. Jedoch rechnete ich dem 
Aufalle mit den polnifchen Offizieren einen großen Theil bes Befuches zu. 

Bonhak mählte zu feinem Benefize den alten „Oberon“ von 
Wranizky, und machte damit ebenfalls eine fehr gute Ginnahme. 

Am Monat März wurbe das alte Theater abgebrochen, und mit 
dem Baue des neuen begonnen. 

Am 29. März fand bie achte Ziehung der Schuldfcheine ftatt. 

Unfere erfte Sängerin Fräulein Germwer brachte zum Grftenmale 
das Meifterwerf Beethovens: „Fidelio“ zur Aufführung. Die Oper war 
fleißig einftubirt, machte auch ein fehr volles Haus. Da fie aber mur 
den Mufiffennern gefiel, Tieß ſchon die zweite Aufführung das Thenter 
entſetzlich leer. 

Die königl. Bayerifche Hoffängerin, Frl. Vial, Tochter des da 
mals bier lebenden Zahnarztes Vial, gab einen Gaſtrollen-Cyelus mit 
wohlverbientem Beifall. 

Um 17. April 1832 erließ der Magiftrat nachſtehendes Programm 
ber Feierlichkeiten zur Grumbjteinlegung ded neuen Theatergebäubes. 


Programm 


I 


Am Montag den 30. April Vormittags um 10 Uhr verfammeln 
ſich das Comité, die Mitglieder des Theaters, die königlichen Militair- 
und Givilbehörben, die ftäbtiichen Behörden und die übrigen eingeladenen 
Perfonen im großen Rathhausfaal, und begeben ſich in folgender Drb- 
nung, auf den Bauplaß: 

1) Polizeibeamte mit Rottmeiftern ; 

2) da8 Theater-Comité; 

3) die Mitglieder des hiefigen Theaters; 
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4) Bauhanbwerfägefellen, welche die in den Grundſtein zu legenden 
Gegenftände tragen; 

5) der ftäbtifche Baurath, der jtädtifche Bau-Inſpektor mit Gehül- 
fen, die Bauhandwerksmeiſter und Paliere mit dem Werkzeug ; 

6) Seine Excellenz der fönigliche Herr Staatsrath, Generalfom- 
miffär und Regierung? -Präfident, von dem föniglichen Herrn Stadtfom- 
mifjär und einem Bürgermeifter in der Mitte geführt; 

7) fämmtliche eingeladene königliche Militair« und Givilbehörben, 
das Dffizier- Corps der füniglichen Landwehr und bie übrigen eingelade— 
nen Sonoratioren ; 

8) die eingeladenen Vorftände der Magiftrate von Erlangen, Fürth 
und Schwabach. 

9) der Magiftrat, die Gemeindcbevollmächtigten und Diſtrikts-Vor— 
fteher Hicfiger Stadt; 

10) die Lehrer der polytechnifchen Schule; 

11) der Künftlerverein; 

12) die Gefellichaft zur Beförderung vaterlänbifcher Induſtrie; 

13) der Induſtrie- und Eulturverein. 


u. 

Her Zug geht vom Rathhaus nah dem Herrenmarft, über bie 
Fleifhbrüde, zur Königsftraße, bei der Lorenzer Kirche links vorbei, auf 
den Bauplatz. 

III. 


Zur Handhabung der Ordnung während des Zugs und der Feier— 
lichkeit ijt die Landwehrmannfchaft aufgeftellt. 


IV. 


Auf dem Plage angefommen, nehmen fämmtliche Behörden, Gäfte 
und Handwerker die ihnen anzumeifenden Pläße ein. 


V. 


Der Alt beginnt mit einer muſikaliſchen Intrade. Hierauf Hält 
der erite Bürgermeilter eine Rede; dann werden die, unter Trompeten— 
und Paufenihall, in den Grundftein zu legenden Gegenftände vorgezeigt 
und eingefenkt. Nachdem dieſes gejchehen, wird die Bedeckung vorge 
nommen, woran ſämmtliche Staats- und ftädtifche Behörden ſammt den 
Mitgliedern des Theaters Theil zu nehmen eingeladen werben, und bier- 
auf wird von einem Mitglied des Theater8 eine Rebe gehalten. 


v1. 

Nah Beendigung diefer Handlung wird Seiner Majeftät dem 
Könige und der föniglihen Familie ein Lebehoch gebracht; Trom- 
peten= und Paukenſchall befchließt die Feterlichfeit, und die Verfammlung 
begiebt jich auseinander. 


vi. 


Am Gafthof zum rothen Roß, oder, infoferne e8 dort an Raum 
fehlen follte, im Mufeum, wirb ein folenne® Mittagsmahl gehalten. 
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VL I 
Im Interims-Theater wird Abends ein der Feier ded Tags ange 
meſſenes Stüd gegeben. 
Nürnberg, den 17. April 1832, 
Der Magiſtrat. 
Binder v. Harsdorf. 

Wörndl. 
Sekretär. 


Die bezeichnete Feierlichkeit gieng am beſtimmten Tage vor ſich. 
Ich mußte noch Nachts zuvor ein Verzeichniß aller beim hieſigen Theater 
engagirten Mitglieder, mit Angabe ihres Alters, Geburtsort, Vor⸗ und 
Zunamen anfertigen, da dieſes Verzeichniß mit in den Grundftein gelegt 
wurde. Dieß verurfachte mir, der furzen Zeit wegen, viel Arbeit. Ich 
mußte erft überall bei den betreffenden Perfonen Erfundigungen einziehen, 
um bie genane Angabe vollenden zu können. | 

Der befchränfte Raum des Platzes geftattete nur Einzelnen von die— 
fer Feierlichkeit Alles zu fehen, noch weniger aber jene geiftreiche, denk— 
würdige Rede des damaligen erften Bürgermeifter8 Dr. Binder zu 
hören, weshalb ich diefe ausgezeichnete Arbeit Hier folgen lafje, wodurch 
ih mir den Danf vieler meiner Lefer zu verdienen hoffe. 


Das Theater 
in feiner Entftehung und Fortbildung, insbeſondere als PVildungsanftalt 
für den Menfchen betrachtet. Cine Rebe, bei der feierlichen Grunbftein- 
legung zum neuen Thentergebäude in Nürnberg am 30. April 1832 
gehalten von 
3. Fr. Binder, 
erftem Bürgermeifter der Stadt. 


Tief begründet ift in der Seele des Menfchen der Trieb, den An— 
dern — Im zarten Kinde bezeichnet er die erſte Spur des 
ſich entwickelnden Geiſtes, den Uebergang des animaliſch-ſinnlichen Ge— 
ſchöpfes zum denkenden Weſen. Dem reiferen Kinde dient er, bis Selbſt— 
bewußtſeyn in ihm erwacht, zum ſichern Führer auf ungewiſſer Bahn; 
dem werdenden Sünglinge giebt er, wenn ihn das eigene Urtheil verläßt, 
die Richtung, die feine Bildung zu nehmen hat, und in dem erwachjenen, 
aber nad Menſchen entfpringt Gute8 und Böſes nicht felten nur auß 
diefer Quelle. — O großer, mächtiger Trieb, den der Schöpfer nur 
darum in den Menfchen gelegt zu haben fcheint, damit er nicht über- 
müthig ſich nur auf feine eigene Kraft verlaffe, damit er nicht lieblos 
von feinem Bruder fich zurüdziehe, nicht feindlih ihn von ſich ftoße! 
Doch nicht lange wirft der Trieb der Nachahmung allein, bald bietet ihm 
die Ginbildungsfraft freundlich die Hand, und, wer wüßte es nicht, welch’ 
roße Gewalt beide Mächte vereint an dem Gemüth und felbit an dem 
Berftand des Menfchen zu Üben vermögen? Denn, wer vorher ſich bes 
grügt, einzelne Gigenthümlichkeiten des Andern im fich aufzunehmen, vers 
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feßt ſich jet geiftig in deſſen Stand, deſſen Lage, deſſen Verhältniffe, 
und glüht vor Verlangen, wenn auch nur für Mugenblide, ganz derſelbe 
zu ſeyn. Wie aber in Ernſt und Scherz die menschliche Natur getheilt 
ift, fo wendet auch ein Jeder, nach dem ihm hievon verliehenen größern 
oder geringeren Maaße, bald einem ernten, bald einem heiteren Charaf: 
ter fich zu; wie die Seele bald an der Vergangenheit, bald an der Ge: 
genwart fich erquidt, fo fucht auch der Einzelne feine Vorbilder bald uns 
ter den Lebenden, bald unter den Todten. Was ift daher natürlicher, 
als daß ihm die Individualität feines Vorbildes mit allen deſſen Eigen: 
thümlichfeiten vworfchwebt, und daß er, wenn e8 dem Lebenden gilt, fie 
alle in Stimme und Sprache, in Geberden und Gang, in Kleidung und 
Haltung treu wiederzugeben verfucht. 

In folchem heitern Spiel der Wirklichkeit und der Einbildungstraft 
verbindet endlich der Trieb der Gejelligfeit gleichgefinnte Menfchen zu 
gleichem Zweck, und vor uns liegt da8 Spiel der Vermummungen — 
das Maskenſpiel. — O des lieblichen Spiels, das, gleich den Erſchei— 
nungen der QTraummelt, den Bettler zum Fürften, den Thoren zum Wei— 
fen, den Satyr zum Apoll, den Böfewicht zum Heiligen umwandelt — 
und dennoch fünnen wir ihm nur eine fehr untergeordnete Stellung in 
dem Gebiete der Künfte einräumen. Denn was Anders gewährt e8 uns 
al8 Unterhaltung und Beluftigung des Augenblicks, und welche andere 
Sinne werden durch feinen Genuß angeregt, al$ die Äußeren, welche andere 
Kraft der Seele wird in Thätigfeit gelegt, als die Einbildungskraft? 
Jedes Spiel aber, das vorzüglich die äußeren Sinne fefjelt, und ven 
innern Sinn wenig befchäftigt läßt, wird bald gleichgültig, und erregt, 
wenn e8 bis zur Mebertreibung des dargeftellten Gegenftandes, zur Cari— 
fatur geht, Ueberbruß. Gleichwohl fordern, nach Sättigung der äußeren 
Sinne, Geift und Herz um fo dringender ihre Rechte, fordern Nahrung 
für Gebanfen, Gefühle und Empfindungen, und was vermag mehr biefe 
zu erweden, zu beleben und zu erheben, ald die Anfchauung der innern 
Eigenſchaften Anderer, in lebendiger Sprache und Handlung, wahr und 
treu vor die Seele geftellt ? 

Hieraus erklärt fi uns ber Uebergang des Masfenfpiel8 zum 
Schaufpiel, das uns nur ſolche Menſchen vorführen foll, denen, ſey e8 
handelnd oder leidend, herrſchend, oder dienend, ihr Leben oder die Zeit, 
ber fie angehörten, ernfte und große Greignifje bereitet hat. Hierin fin- 
ben wir indbefondere den Grund, warum in Rom und Griechenland vor 
Allem das Schaufpiel fich zur eignen Kunft geftaltet; denn wir begreifen 
e8 wohl, daß Völker, bei denen in der Blüthezeit ihres üffentlichen Le: 
bens Seelenadel und Charafterftärfe die bewunderungswürbigiten Thaten 
beruorriefen, einen großen Genuß für Geift und Herz darin finden muß: 
ten, alle Grfcheinungen und Beziehungen zu biefem öffentlichen Leben 
und alle Wechfelwirfungen defjelben in lebenden Perfonen über die Bühne 
gehen zu lafjen. 

Wollen wir darum nicht Elagen, daß jene Völker, ihrer hohen Geis 
ftesbilbung ungeachtet, aus anderen, mit den Vorurtheilen ihrer Zeit zus 
fammenhängenden Gründen, des Spiel mit Masken auf der Bühne fich 
nicht enthalten fonnten! Was ihnen Menfchliches widerfuhr, begegnete 
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in anderer Art auch ben fpäteren Zeitaltern, und felbft noch das dritte 
Viertheil des vorigen Jahrhundert? ift Zeuge davon geweien, daß, wie 
bei den Schaufpielen des Altertbums, nicht die Maske, bei ven teutichen 
Stkhaufpielen nicht der Quftinmacher fehlen durfte, — Dank deshalb ven 
Manen Leſſing's, Affland’8, Schröders, Schiller 8, Göthe's, 
und dem nimmerraitenden Tief, daß fie durch die Kraft ihres Gentes 
die alten, theils berechtigten, theils Ichwerfälligen und unwürdigen Formen 
der barftellenden Bühnenkunſt zerftörten, daß fie ihr eine neue Wahn er: 
öffneten, die Kunſt zu ihrem reinen Weſen erhoben, den Schaufpieler in 
die Reihe der Künftler, den Künjtler in die Reihe der Staatsbürger ein- 
führten. 

Abgeworfen ift fortan das Rauhe und Schroffe, da8 Plumpe und 
Gemeine, das Leblofe und Uebertriebene, abgeitreift der hohe, aber jchwer- 
fällige Kothurn. Angemefjene zarte und freundliche Forınen find an ihre 
Stelle getreten, leichten Fußes jchreitet der Künftler über die Bühne; 
feinen Sinn dem Innern zugewandt, will er nur aus ber Seele die 
fremde Seele wiedergeben, und begeiltert jchwingt fich der Dichter vom 
flüchtigen Roſſe herab zu dem Künftler, die Bruft ihm zu füllen mit 
Muth und Kraft. 

D der jchönen Zeit, die und aus der Vergangenheit reifte, o bed 
Genufjes für uns, denen Saat, Blüthe und Frucht zugleich erichien! Und 
diefe Kunft, die, das bunte Spiel der Masken von der Bühne verbrän: 
gend, fich felbit dem Ernſt und Scherz des Lebens widmet; follte feinen 
andern Zweck haben, als den ber Unterhaltung und Beluftigung? 

Wenn ſchon der Anblick eined gelungenen Bildes einen mächtigen 
Eindruck auf uns macht, wenn gräßliche Scenen ung mit Schaudern und 
Entfeßen, Züge der Größe und des Edelmuths aber mit Rührung und 
Entzücken erfüllen, und wenn wir den Künjtler um jo größer nennen, je 
natürlicher und treuer er die Handlung, und in ihr den Geilt und Cha- 
rafter der Handelnden darzuftellen wußte, ſollte nicht eine Darftellung, 
die den Zauber der menfchlihen Stimme, den lebendigen Wechfel von 
Ruhe und Bewegung, den Ausdruck eines bezeichnenden Geberdenſpiels 
und den Wohlklang einer edlen Sprache in jich vereinigt, noch eine weit 
größere Wirfung in uns hervorbringen? Wenn die Erzählung merkwür— 
diger Schickſale und Handlungen irgend eines bedeutenden Menjchen aus 
beredtem Munde unſern Geijt anzuregen, unſere Aufmerkſamkeit zu fefjeln, 
unfer Herz zu erwärmen und uns am Gnde in tiefe8 Nachdenken zu ver: 
fenten vermag, follte nicht die Kunſt, durch welche uns dieſelben Perſo— 
nen lebend und handelnd worgeftellt, durch die wir in ihre geheimjten Ge- 
danfen eingeweiht, von Gedanfen zur That mit fortgeriffen und auf Die Stelle 
gebracht werden, wo fie uns hafjenswerth oder bewunderungswürdig er: 
Icheinen, einen weit tiefern Eindruck auf uns machen, als die lebendigite 
Erzählung? — Nein! Gewiß! betrachten wir die Darftellungen der 
Bühne von dem Standpunft, auf den fie die erjten Geiſter unferer Zeit 
gehoben, fo fünnen wir ihr da8 Zeugniß nicht werfagen, daß fie einen 
weit höheren Zwed, als den der bloßen Unterhaltung und Beluftigung 
erreicht, daß fie vielmehr die Bildung des Menfchengefchlechts fördern 
hilft. | 
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Durch Unterricht und Erziehung wird in der Seele de8 Menfchen 
der Grund feiner geiftigen und ſittlichen Bildung gelegt, und die Grler- 
nung der Kenntnifje des bejondern Berufs, den er fich erwählt, foll ihn 
zum ftaatöbürgerlichen Leben tüchtig machen. 

Wie viel fehlt aber noch dem Menichen, der diefe Eigenfchaften 
befigt, um auf ven Namen eines Gebildeten Anſpruch machen zu fönnen. 
Denn nicht die Bildung des Verftanded und Herzens allein begründet 
das, was man Bildung im Allgemeinen nennt, fondern dazu gehört auch 
die Bildung des Geſchmacks. 

Wie roh und unbeholfen ericheinen aber Menfchen, denen diefe 
Bildung mangelt, vie viel geht Dadurch an ſchönen und edlen Genüfjen 
für fie verloren, wie ſehr gerathen jie ſogar deßhalb in Gefahr, am eige- 
nen innern Werth vwerfannt zu werden, und doch — wie Vielen ijt das 
Glück einer ſolchen Bildung fchon von der Geburt an, bis zum Gintritt 
in die Melt verfagt! — Sollte nicht dieſen der Genuß guter Bühnen- 
darjtellungen erfegen, was ihnen ohne Verſchulden ihre Verhältniffe vor: 
enthielten? Sollte ihnen nicht dadurch der wefentliche Gewinn werden, 
Anjtand und Sitte im Umgang mit Andern zu lernen — zu lernen, wie 
der Geringere dem Höhern, der Gute dem Schlechten, ja jelbit der Feind 
dem Feinde begegnen jol? Und, wenn alle anderen, Thalien freundlich 
unterjtüßenden Künſte, die Dichtkunſt, die Tonfunft , die Geſangkunſt, die 
Deklamirkunft, die Malerkunſt und die Baufunjt rings umher den Zauber 
ihrer Macht entfalten, ſollte nicht hiedurch der Sinn für edlere Genüfje 
geweckt, ja follte nicht felbit durch dieſe Bildung des Geſchmacks die in- 
nere Bildung des Verjtandes und Herzens um fo mehr hervorgehoben 
werben? Wahrlich! nicht leicht läßt ein Menſch von reiferem Alter, und 
ſey e8 auch won feinem innigiten Freunde, ohne Beihämung fich feine 
lächerlichen Seiten aufdeden oder Belehrung darüber ertheilen, Denn auch 
die leiſeſte Andeutung verwundet das Gemüth. Aber auf ver Bühne, 
dieſem Schauplag der Welt im Kleinen, tritt ihm unter manchen Thor: 
heiten fein eigenes lächerliche8 Bild entgegen, und mit dem feiten Vorſatz, 
nie wieder ſich darin erbliden zu wollen, wendet er jtill erröthend das 
Auge davon ab. 

Auch wird der Menfch nicht leicht eine bleibende Beute leerer Er— 
holungen oder unedler und gemeiner Genüfje werden, der durch Dar: 
ftellungen der Bühne für eblere Erholungen und reinere Genüffe empfänglich 
geworden ift, und den Unterfchied zwifchen beiden fennen gelernt hat. 

Doch noch weit größer find die Wirfungen einer guten Bühne auf 
den Verſtand und das Herz des Menfchen, dieſe Werkjtätten feiner ins 
nern Bildung, und, wo möchte wohl Sjemand feyn, der Schaufpiele ge- 
ſehen, und ihre Wirkungen nicht an fich erfahren hätte? Zwar iſt hier 
nicht die Rede von Befejtigung oder Erweiterung der gejammelten Keunt- 
nifje, wenn gleich in gelungenen Schaufpielen öfter8 freundliche Erinne— 
rungen an fie gewedt werben; aber, wo wäre wohl dem Wiß, der Be: 
urtheilungsfraft, dem Scharfjinn, ver Einbildungsfraft und der Geijtes- 
gegenwart ein weiterer Spielraum eröffnet, al8 auf der Bühne? Welde 
Prüfung fann hier der aufmerffame Zuhörer ihnen geben, wenn er in er 
greifenden Momenten und Situationen ſich fragt, wie er an der Stelle des 


222 


Dargeitellten gefprochen, wie er gehandelt haben würde! Und welche 
reine Luft bietet e8 ihm, aus dem verworrenen Knäul verwidelter Ereig— 
nifje und Handlungen den Faden entwidelt, das dunfle Räthfel gelöft zu 
haben! Sin den Tiefen unſers Herzens endlich finden wir bie größte 
Wirkung der gelungenen Darjtellung guter Schaufpiele, denn Hervorge- 
hoben wird aus ihm, was vielleicht in dunfler Nacht verborgen geblieben 
wäre, vor den Nichterftuhl des innern Lebens. Luft und Schmerz, Hoff: 
nung und Verzweiflung, Angſt und Beruhigung, Prohfinn und Trauer, 
Glück und Unglüd, und alle übrigen Genien und Dämonen des Lebens, 
wie greifen fie, wanbelnd über die Bühne, oft ſcharf in unfer Herz ein! 
Wie hoch fchlägt e8 uns vor Angit, Furt und Hoffnung, wenn wir 
Wilhelm Tell, rettend den Verfolgten, und felbjt verfolgt, im Kampf mit 
den empörten Wellen erbliden! Wie flein dünkt uns die Erde, und mie 
groß der edle Menſch, wenn wir ihn nach glüdlich vollbrachter That fet- 
nen ihm zärtliche Vorwürfe machenden Lieben mit beiwegter Stimme, aber 
feftem Sinne antworten hören: 

„Ich dacht’ an Euch, drum rettet’ ich den Water feinen Kindern‘‘, 
und welche Verzweiflung zerreißt unſere Bruſt, wenn wir ihn auf des ge- 
liebten Kindes-Haupt zielen ſehen. Mit welch’ erhebendem Gefühl fehen 
wir Marquis Poſa, wie er, voll männlidhen Ernſtes, voll feiten Ver 
trauen® auf feine gerechte Sache, und voll heißer Freundestreue vor 
Philipp den Gewaltigen tritt, und ihm Wahrheiten jagt, die wohl 
fein königliches Ohr noch nie vernommen. ber wie beugt e8 unfere 
Seele, wenn wir Wallenftein, den gefeierten Helden feine8 Sjahrhuns 
derts, pflichtvergefjen auf Verrath finnend, und feines Schickſals dunfeln 
Ausgang ahnend, vor fich felbft in Die unwürdige Entſchuldigung ausbre— 


hen hören: 
„Mich ſchuf aus gröber'm Stoffe die Natur 
Und zu der Erde zieht mich die Begierde“. 

‘a, felbit den ritterlihen Egmont hören wir, getheilt in Weh— 
muth über fein Schickſal, und in Unmuth über den verlornen — meift 
bundertfach, auf dem Schlachtfeld, wie vor dem Thron bewährten Muth, 
im Kerker und an den Pforten ded Todes weichlich klagen: 

„Süßes Leben! Schöne freundliche Gewohnheit des Dafeyns 

und Wirfens; Von dir foll ich fcheiden; So gelaffen feinen“ 
und mit bemfelben Abſcheu, mit dem wir Elifabeth von England im 
vernichtenden Zweigefpräch mit Maria von Schottland erbliden, wenden 
wir und weg von Antoninen, dab jie den treuen Gatten, den großen 
Römer verrieth, dennoch verzeihend der Liebenden Mutter, die des Kindes 
Mörder tödtlich haſſen mußte. Doch nicht dieſe mannichfaltigen und wech— 
felnden Gefühle und Empfindungen allein find e8, welche die Daritellun- 
gen guter Schaufpiele in und hervorbringen, nicht die Tugenden und 
Laſter Anderer allein, Die, jene ermunternd, Diefe warnend, an ung vor- 
überziehen, und noch weniger iſt blos das Mohlgefallen, das wir an 
jenen, der Abſcheu, den wir vor biefen empfinden, der einzige Gewinn, 
den wir dadurch für die Bildung unjere8 Herzens erlangen. Wäre e8 
fo, wir dürften darum nicht flagen, daß uns nicht mehr geboten wird, — 
aber unfere Ausbeute ift viel größer, In uns ſelbſt, in unferem eigenen 
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inneren Leben, dieſer Duelle aller Seligfeit und alle8 Schmerzes, Tiegt 
fie verborgen. Dorthin bringt die Kunft der Daritellung mit heil ſtrah— 
lendem Licht, dort haut fie die dreifache Rinde, die Laſter und Verbre— 
hen um das Herz gezogen, mit der Schärfe des Schwerted entzwei, dort 
holt fie aus deſſen Winkeln und Falten mit unmwiberjtehlicher Gewalt feine 
Flecken und Schwächen, feine Verirrungen und Gebrechen hervor, dort 
hält fie dem ſündigen Menfchen einen Spiegel vor, in welchem er fich 
viefleicht noch niemald gejehen, und reißt den Schleier von ber ſich wer: 
hüllenden Schuld, von dem fliehenden Gewiffen. Denn, was kann mäch | 
tiger auf den Menſchen wirken, al® wenn er in dem bargeftellten Sün— 
der fich ſelbſt erblickt, wenn deſſen Denk- und Handlungsmweife die feinige 
ausfpricht, wenn er fie ſelbſt al8 verwerflich erfennen muß, und wenn er, 
nicht ftarf genug, fie abzulegen, allmählig den andern zu jener Stärke 
der Seele, zu jener Feftigfeit des Charafter8 fich erheben fieht, wodurch 
allein die fittliche Wiedergeburt möglich wird. Und dennoch, welche Scho: 
nung in bem Gerichte, das in fremder Schuld über die feinige gehalten 
wird! Sid ſelbſt unbewußt, läßt die darftellende Kunft aus fremdem 
Munde die ernfte Stimme der Wahrheit an das Herz des Schuldigen 
erjchaffen! ohne Zeugen führt fie ihn und fein Leben in dunkler Gejtalt 
an feinem innern Richter vorüber, und wenn tiefe Neue die Flecken ges 
tilgt, Die Schuld gefühnt, giebt fie ihn in lichter Geftalt ſich ſelbſt zurüd. 

Wirkt nun eine Kunft, die fo das Herz zu rühren und zu erſchüt— 
tern, die fo e8 zu verwunden und zu heilen, die jo den Wanfenden zu 
warnen, und ben Gefallenen zu erheben vermag, nicht auf bie fitiliche 
Befferung des Menſchen, und macht fie nicht auf ſolche Weiſe ihn fähig, 
fein eigner Fortbiloner zu werden? Wenn fie num aber unwiderfprechlich 
dieß vermag, nimmt fie dann nicht von felbjt eine Stelle in den Anjtal- 
ten für die Bildung der Menfchheit ein? 

Mer dagegen einwenben wollte, daß ihre Daritellungen nur das 
Werk der Illuſion jeyen, daß ihre Wirkungen nur dem Augenblid ange 
hören, und daß fie felbft, nicht ausfchließend auf den Amer der Fortbil— 
dung des Menſchen berechnet, auch wenig dafür zu leijten im Stande 
fey, würde jelbft grober Täufchung verfallen. Wohl fpricht der Künitler 
nicht aus fi, jondern aus dem Munde des Dichters, und Gefühl und 
Einbildungskraft hauchen ihm den Geift des Charakter ein, den er bar- 
ftellt; aber jind denn darum diefe Gharafterbilder nur Schöpfungen aus 
den Reiche der PBhantafie, nur fabelhafte Ergießungen des Dichterifchen 
Genie’s, auftanchend aus dem Meer der Ideen; oder find fie nicht viel- 
mehr treue Abbildungen des innern und äußern Menfchen, abgelaufcht 
der Natur durch tiefe8 Studium vderfelben, durch Bearbeitung des von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gegebenen Stoffes, um den die Phantafie 
blos ihre gefälligen Formen fehlingt? Zeugt nicht der Höhere Pulsichlag 
des Herzens, nicht eine innere tiefe Bewegung in dem Gemüthe manches 
Zuſchauers davon, daß er in dem dargejtellten Charakter nicht ein Ideal, 
fondern fich felbjt erkennt, und finden wir nicht, wenn wir um ung fehen, 
feicht und ſchnell Verfonen, die dem Dichter zu feinen Gharafterbildern 
gleichjam gefeffen zu ſeyn feheinen? Much verliert eine Wirfung darum 
nicht an Gewicht und Werth, weil fie der Augenblick erzeugte. Verkündet 
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boch fchon der unfterbliche Sänger eben jo wahr als ſchön: „baß ber 
mächtigite von allen Herrfchern der Augenblick ſey“, und die fchöne Wirs 
fung eines Augenblid3 follte zur Unterwerfung unter die Vergänglichkeit 
verurteilt jeyn? O! wer e8 erwärmt oder erjchüttert empfunden, wie 
an einem Augenblid Minuten und Stunden fich angereiht, deren Eindrud 
immer verlöfchte, wird der dramatifchen Kunjt eine weit über den Augen— 
blid reichende Wirfung zugeitehen. — Wer ihr endlich ihre hohe Be— 
deutung und ihren Werth als Anjtalt für die Fortbildung der Menſch— 
- heit nur deßhalb abiprechen wollte, weil fie nicht ausfchließend auf dieſen 
Zweck gerichtet ift, würde feinen tiefen Blick in die menfchliche Natur 
verrathen; denn nicht felten unterwirft fich der freie Menfch den milden 
Forderungen des warmen Freundes Tieber, ald dem ftrengen Ausſpruch 
des falten Geſetzes; nicht ſelten enthüllt der leichte Scherz in feinen man 
nichfaltigen lebendigen Formen erniter die Wahrheit, ald das jtumme 
Recht, und nicht jelten gehorcht der Menfch der Stimme des Gewiſſens, 
die durch lebendige Daritellung der Schidjale des Andern zu ihm fpricht, 
leichter al8 dem nadten Wort des jtrengen Richters. 

Auf welche menjchliche Einrichtungen kann aber diefe Schilderung 
mit mehr Grund bezogen werben, als auf die dramatiſche Kunft und ihre 
Leiftungen, und wie follte daher aus der gleichen Urfache nicht die gleiche 
Wirkung entipringen ? 

Nein, hohe Kunft, die du im freundlich erniten Kreis der Horen, 
Örazien und Samönen, Anmuth und Schönheit über das Leben verbreitejt 
und in feine Schatten:Farbe, Glanz und Licht gießeſt; Die du die reins 
ten Quellen edler Unterhaltung und geijtigen Genuſſes eröffneft, bald 
verjuchende und warnende, bald richtende und ftrafende Traumgeitalten in 
bie MWirklichfeit verwebit, die du das menfchliche Herz in feinen Tiefen 
bewegit und erjchütterjt, und aus der Hölle Abgrund wieder in des Him— 
meld Räume ſchwingſt — Du haft dir eine würbige Stelle in der Reihe 
ber Bildungsanjtalten errungen! 

Können wir daher wohl und noch fragen, ob einer folchen Kunſt 
ein ihrer würdiger Tempel gebühre? — Hierüber bat längjt die ein- 
ſtimmige Meinung der Gebildeten aller Stände entjchieden, hievon zeugt 
die Stelle, auf der wir ftehen, hievon der Anblik, der vor uns ausge: 
breiteten Arbeiten, hievon der heutige Tag, defjen Feier die Gegenwart 
Ihrer Durchlauchten und des Hohen Chefs unſeres Kreiſes, wie bie 
Theilnahme aller jehr verehrten Militär: und Givil:Stellen, Behörden 
und Autoritäten unferer Stadt, nicht minder als Die jehr werthe Anwe— 
jenheit der Magiſtrats-Vorſtände unferer engverbundenen drei Nachbar: 
jtädte verherrlicht; hievon zeugt endlich die große Zahl aller Hier Ver: 
Jammelten, zeugt ihre freudige Grwartung der bevorjtehenden fejtlichen 
Handlung. ine durch Gejinnungen und Thaten ausgezeichnete Gemeinde 
hat ſich zur Ghrenaufgabe gemacht, mit demfelben lebendigen und beharrs 
lihen Sinn, mit welchem fie treffliche Anjtalten für die heranblühende 
jugend gründete, auch für die erwachfenen, gebildeten und fich bilden 
wollenden Theile aller Stände zu ſorgen — aber nicht jtarf genug, un— 
mitlelbar aus eigenen Mitteln einen ſolchen großen Bau auszuführen, bat 
fie ihr Unternehmen auf eine Aktiengefelfhaft gegründet. Die fönigliche 
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Regierung des Kreifed Hat e8 genehmigt, Seine Majeftät der König aller- 
gnaͤdigſt beftätigt. Gin eigenes Comité und ein engerer Ausſchuß widmet 
jich der Leitung der Ausführung mit dem größten Eifer, kräftige Theil: 
nahme von Gemeinfinn erfüllter Diänner ift ihr geworden, und die Reihen 
der eingezeichneten Theilnehmer verbürgen die Hoffnung, daß noch viele 
ihnen folgen werden. 

Einem tüchtigen Architekten, der in dem Kreiſe feiner Heimath fi 
ſchon ernfte Denkmäler feiner Geichielichfeit feßte, ift der Bau anvertraut, 
brave Meifter und Gehülfen helfen — gilt es ja der Ehre der geliebten 
Vaterſtadt — thätig feinen Plan ausführen, und fehon jteigen aus der 
Erde Schooß die ftarfen Mauern hervor, Thaliens Tempel zu tragen. 
Aber und entgegen harret der Stein, zu ſchließen den Grund, in defjen 
Eingeweiden wir die Gegenwart mit der Nachwelt verbinden. 

Laſſen Sie uns denn ihn legen mit Glauben, mit Hoffnung und 
mit Vertrauen! 


Nachdem die feierliche Handlung vollzogen worden war, ſprach Herr 
Bürgermeijter Dr. Binder folgende Schlußworte: 


Nach der Grundfteinlegung. 


Ss iſt es denn gefchehen! Hier, wo den Anfang dieſes Jahrhun— 
derts ein edler Bürger mit ächtem Gemeinfinn begrüßend, aus den Rui— 
nen der Vergangenheit der Kunft ein neues Haus erbaute, ruhen nun die 
Fundamente zum Fünftigen, ihrer würdigen, Tempel. Danf ihm, dem 
Entſchlafenen, Daß er leitete, was Zeit und Kräfte geftatteten — aber 
die Zeit und die Kunſt find feitvem Sahrhunderten vorangeeilt, und an 
uns iſt es, ihnen zu folgen. Hier, wo einft noch enge und niebere 
Räume die Metjter und Sünger, wie die Verehrer und Freunde der Kunjt 
vereinten, jollen bald freie und große Hallen fie umfangen, und, wie die 
Kunſt jelbjt, die erhabene, nur in Licht und Freiheit atmet und lebt, fo 
fol ein freier und heiterer Bau ihr zur freuntlichen Wohnftätte dienen. 
Glaubend, daß eine große Zeit Die unfrige ey, legten wir ihre ehrwür— 
digen und fruchtbringenden Denfmäler im Grunde nieder; hoffend, daß 
dem gejchietten Meijter der Bau gelingen werde, ſehen wir geijtig vor— 
aus, ıhm noch nach Sjahrhunderten fejt und würdig emporragen, und vers 
trauend, daß den fchönern äußern und innern Formen des Tempels aud) 
Thaliens Briefter nur reine und ächte Kunjtgebilte, in Geift und Wahr: 
heit, würdig anreihen werden, freuen wir uns des einſtigen Ganzen, als 
herrlichen Befigthums der Gemeinde. 


Wie es einjt Zeugniß geben wird von der Stufe der Architektur 
unjerer Zeit in einfacher und edler Haltung, wird es Zeugniß geben von 
dem Sinn der Gemeinde für, ihrer würdige, Zwede. Und wie die Ges 
genwart von dem holen Sinn unferes Königs für Kunſt und Bildung, 
wie für alles Schöne und Große begetitert, auf die Werfe der Kunft den 
Stempel eines reinen und gebildeten Gefchmads zu drücken fich bejtrebt, 
wird die Nachwelt in dem Eifer, womit unfere Stadt für eine, edler 
Erholung, reinen Genüfjen und der Bildung des Menjchen gewidmete 
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Anftalt geforgt hat, den hohen Standpunkt der Bildung der Vergangen: 
beit erfennen. Freudig rufen wir darum aus: 

Hoc lebe der König! 

Hoc lebe das ganze fünigliche Haus! 


Während des feierlichen Aftes flog ein Storch über die Richtung 
des Theaterbaues und Viele wollten in diefem Vorfall ein günftiges Dmen 
für Die neue Bühne finden; jedoch wenn auch eine Schaar Krähen dar: 
über hinweggeflogen wäre, e8 hätten die Galamitäten für das neue Thea- 
ter nicht übler fommen können. — Mit der Eröffnung defjelben traten 
die mißlichen Zuftände auf eine Art und Weife ein, wovon man feine 
Ahnung Haben fonnte, und von welchen man fpäter mit Erſtaunen und 
Verwunderung leſen wird. 

Zur Feier der Grundjteinlegung wurde am Abend bei beleuchteten 
Haufe Webers: „Oberon“ aufgeführt. Geißler Hatte von Seite deb 
Bevollmächtigten der Frau v. Trentinaglia die Ausſicht, daß er, als 
Director, auch die Führung des neuen Theater erhalten ſollte. Allein 
dieſes WVerfprechen wurde baldigjt wieder zurüdgenommen, und man ver- 
pflichtete fich, Die rejtirende Summe von 2600 Gulden, welche Geißler 
durch Verloofung noch zurüdzuzahlen hatte, für ihn zur Dedung zu über: 
nehmen, weshalb auch die am 27. October 1831 erfolgte achte Ziehung 
der Schuldicheine, von Seite Geißler's die legte war. 

Ob diefe Summe wirklich heimbezahlt wurde, mögen bie Götter, 
jedenfall® werden es aber die damaligen Aktien-Inhaber, wiſſen. Der 
Baſſiſt Sibert, fowie Herr und Frau Kettel von Braunfdhweig gaben 
mehrere Gajtrollen. | 

Dei diefer Gelegenheit wurde zum erjtenmale Richard's Wander: 
leben, von H. Kettel bearbeitet, aufgeführt. Sim ganzen Theater waren 
nicht 20 Berfonen. Das Stüd machte aber folches Furore, daß e8 Amal 
bei ftetS vollem Haufe wiederholt werben mußte. Herr Kettel als Ri- 
hard Wanderer leiſtete Ausgezeichnetes. 

Anfangs Juli feierte der Beſitzer des Schmaufenbuds feine filberne 
Hochzeit. Es wurde, in zarter Aufmerkfamfeit von Seite der Direction, 
diefen Abend das Schauspiel von Koßebue: „Die filberne Hochzeit” ges 
geben, natürlich ohne irgend eine Bemerkung auf dem Zettel. 

Den 16. Juli wurde die Oper: „Zampa“ zum Gritenmale aufge: 
führt, konnte aber nicht fo vecht durchgreifen; es follte erjt jpäter Herrn 
Breiting vorbehalten bleiben, dieſe treffliche Oper zur gerechten Geltung 
zu bringen. 

Zur Feier des Volfsfeftes fand am 25. Auguft Vormittag 10 Uhr 
eine Aufführung des „Fra Diavolo’ ftatt. Ebenſo den 27. Auguft Vor: 
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mittag 10 Uhr „der bundertjährige Greis““, und „das Felt der Hand: 
werfer”, 

Montag den 10. September wurde aus Veranlaſſung eines Gaſtes, 
der Sängerin Fräulein Hebel, Roſſini's „Stalienerin in Algier’, neu 
einftudirt dem Publikum vorgeführt. In Grmangelung eines Buffo 
mußte ich die Parthie de8 Taddeo übernehmen. Ich freute mich auch auf 
diefe Parthie, die ih in Wien in fo mmübertrefflicher Weife von Meifter 
Spitzeder gefehen und gehört hatte. Wer befchreibt aber meinen Schreden, 
als ih am Nachmittag der Vorftellung erfuhr, Herr und Frau Spitz-— 
eder feien jo eben von Berlin auf der Durchreife nah München in 
Nürnberg eingetroffen, und würden am Abend das Theater befuchen. Der 
Todesſchweiß ſtand mir auf der Stirne. Sch Tief zu Geißler, und 
bat ihn um alles in der Welt dieſe Vorftellung zu verfchieben; denn ich 
fürdhtete, in Anweſenheit dieſes gefeierten Künftlers, die Parthie nicht 
entiprechend Durchführen zu fünnen. Doch die Vorftellung mußte jtattfin: 
den. — Herr Spikeder fam nad dem eriten Akte auf Die Bühne 
(man mochte ihm von meiner Angit erzählt haben), und ermuthigte 
mich mit freundlichen Worten über meine Leitung. 

Der gefeierte Künftler trat mit feiner Gattin dreimal auf, und 
zwar in der „Schönen Muüͤllerin“, „Barbier von Sevilla”, und „Don 
Juan“. Nürnberg follte ihn nicht wieder jehen, Den bald nach dem An— 
tritt feines Engagement an der fünigl. Hofbühne in München, ftarb Der 
vortrefflichite aller Künitler. 

Auch der früher berühmte „Don Juan“, der Berliner Hofbühne, 
Herr Blume, trat als Saft in diefer Oper auf. Die Scene am Schluß 
mit dem Geift habe ich nie jo ergreifend wahr gefehen. Er gab nod 
ven Doftor Bartolo im „Barbier“, und einige Gaſtrollen. 

Am 15. Oktober war das Dachgebälf des neuen Theater voll: 
endet. An demfelben Tage fiel auch das Namensfeft Ihrer Majejtät 
unferer allergnätigften Königin, weshalb im Theater bei beleuchtetem 
Haufe Webers „Dberon” gegeben wurde. 


Nachftehender Zimmermannsfpruch, verfaßt von J. Schnerr, ges 
halten bei Vollendung des Dachgebälkes, dürfte nicht uninterefjant fein: 


Gottlob, nach fleißigem Bemüh'n 

Iſt nun der Bau ſo weit gedieh'n, 

Daß ich von dieſes Giebels Höhen 

Erfreut auf Euch herab kann ſehen. 

Es wurde traun, zu guter Stund 

Zu dieſem Werk gelegt der Grund; 

Denn, ſeht, kein Unfall hat betroffen 

Uns, die noch ferner Glück wir hoffen. — 
15 * 


228 


Schön ftieg ber feite Bau heran, 

Nach reiflih überlegtem Plan; 

Auch haben wir und d’ran gemacht, 

Ihn wohl bezimmert und bevadıt. 

Nun prangt da oben im luft’gen Raum 
Der Arbeitsleute Weihnachtsbaum, 
D’ran bunte Gaben Iocdend ſchwanken, 
Für die wir jchönften® und bedanken. — 


So wollen wir Werfleute auch 

Glück wünſchen dem Haus nach altem Brauch: 
Bor allem mög’ es Gott bewahren 

Vor dem Allerärgiten, vor Feuersgefahren; 
Vor wäſſ'rigen und ſchlechten Stüden, 

Die feinen Director je beglüden, 

Vor lahmen Tänzern und heifern Sängern, 
Vor theuer bezahlten Müffiggängern. 


Mir wünfchen dagegen von ganzem Herzen 

Stet8 wahre Künjtler zu Trauer und Scherzen, 

Auch ſoll's zu feiner Zeit an Künftlerinnen fehlen, 

Die durch ihr ſchönes Epiel bezaubern und ai — 
Iſt Alles dann ſo wie es ſoll, 

So wird ſtets Haus und Gafie e voll. 

D’rauf bring’ ich froh das Glas bier aus: 

Hoch leb' der König und Sein Haus, 


Und weil e8 denn fo ſchön fich macht, — 

So jey mein zweites Glas gebracht 

Der Königin auf’8 Allerbefte 

Un Ihrem hohen Namensfeite; 

63 fehre Ihr im reiniten Glüd 

Der heut'ge Tag noch oft zurüd. 

Thereſens Tag jey uns ein freundlich Beichen, 
Daß glüdlich u des Baues Piel erreichen! 


Mein drittes Glas fey Allen geweiht, 

Die dem Staate dienen in Gerechtigkeit ! 
Mein vierte die Beitimmung hat: 

Hoc leben die Väter unf’rer Stadt, 

Die alles nur zum Belten meinen, 

Und jeder Bürger mit den Seinen! — 
Wenn Seder, wie ich, lebt’ und leben ließ, 
Dann würde die Welt ein Paradies, — 


Und weil fo gut ſich's trinft hier oben, 
Soll auch ein Glas die Herren loben, 
Die ich da unten vor mir ich’, 

Vom werthen Theatercomite,. 
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Sie thaten nicht8 über Baufch und Bogen, 
Nein, wohlberathen, reif erwogen. 

Vom neuen Haufe, mit Bedacht, 

Sey ihnen dieſes Glas gebradht! 


Gebt aber (glaubt fein nicht, daß ich's vergaß), 
Dem Herrn Baumeifter ein befond’re8 Glas! 
Ihm, der den Plan zu diefem Bau erfonnen 
Wohl längit bevor wir ihm begonnen, 

Der fait allgegenwärtig ift, 

Und allwärtS leitet, wägt und mißt. — 

Ein jeder Balfen, jeder Stein 

Soll ihm ein ehrend Denkmal feyn! 


Dann follen auch die Herren leben, 

Die Geld zum Baue hergegeben! 

Sich weiß nicht recht wie man fie nennt; 
Glaub': Aktionäre zu drei Prozent. 

Brav iſt es, daß fie fich bequemen, 

Statt vier Prozent nur drei zu nehmen. 

Sie leben alle zufammengenommen, 

Die ſchon da find und die noch fommen! — 


Das Glas ift leer; mein Spruch ift aus, 
Jetzt lattet rafch und dedet das Haus! 


Die Tochter des früher berühmten Tenoriften Weigelbaum ga- 
ftirte nebft der Sängerin Madame Willmann:Deberton in mehre 
ren Opern. Frl, Weigelbaum gefiel fehr. Als man fich aber im 
Publikum fragte: „Will man Deberton?” fo war die Antwort: „Nein! 
Deberton will man nicht!" 

Am 15. November ftand auf dem Theaterzettel folgende Anzeige: 

„Sontractbrüchig entwichen: 
Herr Eicke“. 

Eicke war ein fehr beliebter Tenorift; er entfernte fich heimlich 
nah Bamberg, mußte aber er auf Requifition wieder nach Nürnberg 
zurüf, und am 18. November den Octavio in „Don Yuan’ fingen, in 
welcher Oper der damals fehr beliebte Sänger der Frankfurter Bühne, 
Herr Marder, als Don Suan, und dann noch in mehreren anderen 
Parthien mit großem Beifalle auftrat. 

Den 19. November wurde zum Benefize des Schaufpieler8 Ball 
das von ihm felbft gefchriebene romantische Gemälde der Vorzeit, aus der 
Gefchichte Nürnbergs, vom Jahre 1448: „Das Chrenfchwert“ betitelt, 
aufgeführt. Dieſes Stück, welches die damaligen Patrizier Nürnbergs 
nicht in das ſchönſte Licht feßte, wurde mißfällig aufgenommen, und fiel 
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- So zu fagen dur. Ball verbrannte hierauf fein Manufeript, wie er 
felbjt behauptete. 

Donnerftag den 27. December war die Oper: „Fra Diavolo‘ 
angekündigt. Geißler wurde hinterbracht, daß Tenorift Eicke fich aber: 
mals heimlich entfernen wolle, weshalb er ihn durch die Polizei beobachten 
lich. Eicke war Nachmittags zum Kaffee im Haufe des Herrn Baron von 
Danfelmann auf dem Meinmarft eingeladen. Zwei verkleidete Poli— 
zeimänner bewachten das Hausthor mit ſcharfen Blicken. Jedoch eine 
Stunde vergieng um die andere, und Eicke kam nicht heraus; trotz daß 
es ſchon Zeit war, im Theater zu erſcheinen. Endlich erfuhr man, daß ſich 
Eicke ſchon lange durch die hintere Thüre, auf die Füll zu, entfernt 
hatte. Herr Hanſen ſang nun, im Coſtüme des Brigadiers Lorenzo, dieſe 
Parthie aus der Singſtimme, was ſich höchſt komiſch ausnahm. Geißler 
war an der Entweichung Eicke's ſelber ſchuld. Deſſen Abgang ver: 
urſachte ihm nicht nur großen Schaden im Repertoir, ſondern, in Folge 
deſſen, natürlich auch in der Theatercaſſe. Geißler erſuchte mich näm— 
lich Schon einige Zeit vor Eicke's Entfernung, unter dem Siegel der 
Verfchwiegenheit, die Zulammenjtellung feiner Schulden zu machen, Da es 
mit ihm fo jtände, daß, wenn das Gefchäft nicht anders gienge, er jih 
infolvent erflären müſſe. Als Geißler die Gewißheit hatte, daß er die 
Direction des neuen Theaters nicht erhalten würde, ließ er vollends den 
Muth finfen.. Gr befümmerte jich wenig mehr um das Geſchäft, und es 
griff Die alte Unorönung wieder um ſich. — Bäder und Mebger u. ſ. w. 
wurben mit BilletS bezahlt, und Abonnements-Karten auf gräuliche Art 
verjchleudert. Die Gagen, die ohnedieß nie regelmäßig, fondern nur in 
Kleinen Raten bezahlt wurden, redueirten ſich auf einzelne Gulden, die man 
jelbjt nur mit Noth und Mühe erhielt; — furz e8 war die alte Leyer. 
Ich ordnete alfo Geißler's Papiere, und mußte freilich über dieſe in 
furzer Zeit angehäufte Schuldenlaft ftaunen. Das mir von Geißler 
anvertraute Geheimniß fam nicht über meine Zunge. Eines Vormittags, 
an welchem ich gerade unwohl war, ließ ich Geißler fagen, daß id 
heute die Arbeit nicht mehr vollenden könnte, fondern erft morgen. Gide 
der mit ber Feder auch gut umgehen konnte und zufällig bei Geißler 
war, jrug, was dad für eine Arbeit fei, und erbot fich, dieſelbe fertig 
zu machen. Geißler war fo unflug, ihn in Diefe Angelegenheit einzu 
weihen. — ide hatte nun natürlich nichts eiliger8 zu thun, als ſich 
um ein andered Engagement umzufehen, und auf einmal wußte die ganze 
Stadt, wie e8 mit den Verhältniffen der Direetion jtund, von deren 
Berrüttung man feine Ahnung hatte, 

Inzwiſchen wurde das Jahr 1833 mit einem Prolog und bem 
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Euftipiele: „Richard's Wanderleben“ begonnen. Zu gleicher Zeit traf 
die neue Direction Anjtalten Engagements abzufchliefen; das Publikum 
verjprach ih das Großartigſte. Dieſe allgemein gehegten Hoffnungen 
mochten wohl auch viel beigetragen haben, daß der Beſuch auf der Schütt 
fih auffallend verringerte. 

Der Magiltrat war bemüht, pafjende Mitglieder zur Gründung 
des Theater Mereind zu juchen. Herr von Kreß erhielt am 8. Februar 
1833 nachſtehende Einladung zu demfelben. 


Der 

Magiſtrat 

der königlich bayer'ſchen Stadt 

Nürnberg 

an 
Seine Hoctwohlgeboren 
Herrn Jacob Wilhelm Gottfried Freiherrn von Fre 
dahier. 


In dem mit der Eigenthümerin des hieſigen Theaterprivilegiums 
Frau von Trentinaglia unterm 30. May 1831 errichteten Vertrag 
it, Art. XV., enthalten, daß, zur Begründung und Grhaliung eines wür— 
digen Gtabttheaters, ein alle Stände des Publikums repräfentirender 
Theaterverein, gebildet werden foll, welcher die Gigenthümerin des Pri— 
vilegiums in ber Erfüllung ihrer Verpflichtungen bewacht, zugleich aber 
auch gegen ungegrüntete Klagen und ungeeignete Anforderungen befchüßt. 
Zu feinen Berathungen jollen insbeſondere das Nepertorium, die Wahl 
des Perſonalſtandes, die Handhabung der Theatergejege gehören, und bie 
Situngen follen alle Monate wenigſtens einmal mit Zuziehung der Eigen: 
thümerin des Privilegiums, oder ihrer Bevollmächtigten, jtattfinden. 

Da nun der Bau jo weit gediehen tft, daß die Eröffnung des 
neuen Theaters im Monat Auguſt d. 9. erfolgen kann, jo hat der Mas 
giftrat für nothwendig erachtet, jeßt jchon die erforderlichen Vorbereituns 
gen hiezu zu veranlafjen, und zu Mitgliedern des Theatervereins folgende 
Perſonen auserjehen: 

1) Seine Exellenz den Königlichen Herrn General:Lieutenant, reis 
herrn von Lamotte. 

2) Herrn Staatsrath, Freiherrn von Hartmann, 

3) Herrn Stadtkommiſſär Faber, 

4) den erſten Bürgermeijter der Stadt 

5) Herrn Magiſtratsrath Beſtelmeyer 

6) Herrn Gemeindebevollmächtigten, Marktvorſteher Platner 

7) Herrn Jacob Wilhelm Gottfried Freiherrn von Kreß. 

Indem der Unterzeichnete die Ehre hat, Seine Hochwohlgeboren 
hiezu einzuladen, fügt er noch das Erſuchen um gefällige Erklärung über 
die Annahme dieſer Wahl, unter Verſicherung vollkommener Hochach— 


tung bey. 
Binder. 
Küfner. 
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Dhne Aweifel war Freiherr von Kreß derjenige, der die Verhält- 
niffe des Theater8 am beiten fannte, und fennen mußte Sein Beitritt 
zu dem Verein wäre von unberechenbarem Nuben geweſen — Herr von 
Kreß war jetoch nicht der Mann, der feine Zultimmung zu den Ideen 
der Frau von Trentinaglia und ihres Bevollmächtiaten gegeben haben 
würde. In ber Vorausficht, daß, troß des neuen Theaters, fein Heil und 
Nutzen für die Bühne zu erwarten war, Iehnte er den ehrenvollen Antrag 
mit dem Bemerken ab, daß er es fich fchon feit dem Jahre 1819 zum 
Geſetz gemacht babe, fich mit dem Theater nicht mehr zu befafjen. Die 
neuere Zeit hätte ihm bewiefen, daß er mit feiner geringen Theaterroutine 
weder der Bühne weiter aufzuhelfen, noch den Erwartungen zu entſpre— 
chen vermöge. So ſehr er aud das in ihn gefeßte Vertrauen zu ehren 
wüßte, könne er dennoch den Antrag al8 Mitglied in den Theaterverein 
einzutreten, nicht annehmen. 

An die Stelle de Freiherrn von Kreß wurde der Freiherr von 
Strandfy gewählt. 

Sch kann nicht umhin, hier ein komisches Intermezzo einzufchalten. 

Geißler und ich befanden uns eines Vormittags nach beenbeter 
Probe ganz allein auf der Vühne, und fprachen von dieſem und jenen, 
Zwei Holzbauern famen auf das Theater, ſahen fih verwundert um, und 
flüfterten leife zufammen. Sch fagte zu Geißler: Wir fönnen einen 
Spaß machen, wenn wir einen von den Bauern verfinfen laſſen würden. 
Geſagt, gethan. Geißler befahl dem Theatermeilter Fries, der mit 
feinen Leuten noch anwefend war, er möge die große Verfenfung Herrich- 
ten, und biejelbe auf ein zu gebendes Zeichen fo ſchnell al8 möglich hin— 
ablafjen, fich aber unten mit Licht verfehen, damit nichts paſſiren könne. 
Wir näherten uns den Bauern, fragten was fie wollten, und auf ihre 
Antwort: „bie Komödie ſehen“ erboten wir uns ihnen Alles zeigen zu 
wollen. Sch nahm den einen, Geißler den andern unterm Arm, zeigten 
und erklärten Alles. Geißler führte feinen Bauern auf die Mitte ber 
Verfenkung, die noch gefchloffen war, und machte ihn auf die Souffiten 
aufmerkſam. Als der Bauer recht neugierig in die Höhe ſchaute, gab 
Geißler das Zeichen. As ob ihn die Erde verfchlungen hätte, ſank 
der Bauer unter furchtbarem Gefchrei in die Tiefe hinab. — Der andere 
Bauer auf der Bühne fing ebenfall$ an zu fchreien und machte einen 
heillofen Speftafel: „Jakel! Jakel! um Gottes willen, wo bift denn? 
bat dich der Teufel g'holt?“ — Der Safel wurde aber eben fo ſchnell 
wieder herauf gebracht, und nun Tiefen beide, als hätten fie Flügel, unter 
furchtbarem Gefchrei zum Theater hinaus. Schnell rannten fie über Die 
Schütt, den beiden Stegen zu, und „Roß und Reiter ſah man niemals wieder‘, 
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Am Montag den 18. Februar 1833 fand mein zweites Benefize bei 
übervollem Haufe ftatt, wozu ich das fomifche Gemälde aus dem Volks— 
leben: 


Nürnberg, Paris, u. und Konftantinopel, 


oder: 
Ueberall ift’8 gut, in Nürnberg doch am beiten, 
von Adolph Bäuerle zur Aufführung brachte. 


Am 15. April eröffnete Herr Breiting abermald ein glänzendes 
Gaftipiel, wo er neben feiner ausgezeichneten Leiftung des Mafaniello, 
vorzugsweiſe auch als Zampa, großes Furore machte. — 


Viontag den 3. uni war die fomifche Oper: „vie Schwarze Frau’, 
angefündigt. ALS man zur Generalprobe fam, fand e8 fi, daß bie 
Hauptrolle des Rathsdieners Klapperl nicht beſetzt war, obgleich Herr 
Huber auf dem Zettel ftand. Sch übernahm die Rolle ohne Probe, da 
ich dDiefe Oper, in welcher ich in Prag jedoch eine andere Rolle jpielte, 
genau kannte. Abende machte ich ungewöhnliches Glück damit, was 
mich natürlich ſehr erfreute. 

Am 6. April 1833 wurden die Aftienfcheine an die betreffenden 
Aktionäre ausgegeben. 

Zur Feier des Geburts» und Namensfeftes Sr. Majeität unferes 
alfergnädigiten Königs, wurde am 25. Auguſt 1833, Vormittag 10 Uhr, 
das Quftipiel: „Freien nach Vorſchrift“ von Dr. Töpfer aufgeführt. 
Diefe Vorftellungen, Vormittags, hatten an ſolchen Volfsfefttagen ſtets 
brillante Ginnahmen zur Folge, und zwar durch den Zufammenfluß ber 
Taufende von Fremden, welcher diefesmal um fo größer war, da Seine 
Majeſtät, König Yudwig, die Stadt Nürnberg perfönlich mit feinem Befuche 
allergnädigjt beglücdte. In der fatholifchen Kirche war Hochamt, welchem 
der König anwohnte. Bei den Sängern auf dem Chore war auch Geiß— 
ler und ich beſchäftigt. Das Theater fonnte erſt nach Beendigung des 
Gottesdienſtes beginnen. Das Publikum ftrömte feinem vielgelichten 
Monarchen nah, und das Theater blieb auffallender Weife ganz leer. 
Auch die wenigen Perſonen, die fich eingefunden hatten, gingen fort. 
Außerdem fing es erfi um halb zwölf Uhr an, und die Leute wollten 
doch ihr Mittagbrod einnehmen, um den Zug, der um 1 Uhr beginnen 
follte, nicht zu verfäumen. Nur zwei Damen und ein Herr ließen fich 
die beiden legten Afte in vollfommener Ruhe vorfpielen. Diefer Herr 
war ber berühmte Humorift Saphir. 

Schon ſeit Tanger Zeit wurden zu dieſem Volksfeſte die großartig: 
ten Anftrengungen von Seiten eine8 bejonderen Theater-Comités gemacht, 
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um an diefem Tage eine große theatralifche Vorftellung im Freien geben 
zu können. Cäſar Max Heigel fchrieb zu dieſem Zweck das Hiftorifch- 
vaterländifche Schaufpiel: 
Mar Emanuel’s Erfte Waffenthat, 
ober: 


Der Entſah von Wien. 


Lauter Dilettanten führten e8 auf, Mit defjen Arrangement und 
Einftudiren waren die Herren Heigel und Huber, und ich betraut wor: 
den. Alle Goftüme (e8 wirkten über 600 Berfonen mit) wurden neu und 
auf das Schönſte angefertigt und Proben über Proben gehalten. Die 
erſte Aufführung begann Abends 51/, Uhr. 

Das Arrangement mit den verfchiedenen Koften war aber fo ſchlecht 
getroffen, daß, ald Se. Majeftät das Theater mit feinem hohen Befuche 
beehrte, das Publifum zu Taufenden nachſtrömte, und Niemand da war, 
ber das Geld in Empfang nahm, oder Billets ausgab. Auch von innen 
war eine gleiche Unoronung, weßhalb das Theater-Gomite einen bedeu— 
tenden Schaden erlitt. Die Preife waren 48, 36 und 24 fr. Es hätte 
eine bedeutende Summe eingehen fünnen, wenn auf praftiiche Weiſe da— 
für geforgt worden wäre. 

Die Vorjtellung felbit war großartig und wurde mit vieler Prä— 
zifion gegeben. Die Rollen des May. Gmanuel, Graf von Stahrenberg, 
Cara Muftapha, Prater Marcellinus u, ſ. w. waren vortrefflich befegt; 
die Gvolutionen, Befechte zu Pferde und zu Fuß wurden fehr gut aus: 
geführt, Das Ganze aber fonnte doch nur wenig anfprechen, da man, 
des ungeheuren Raumes wegen, von dem Dialoge beinahe gar nicht8 ver— 
ftehen £onnte, und jomit nur auf einzelne Gefechte und Scenen bejchränft 
war. Dieje Vorftellung wurde im Berlaufe der Volksfeſtswoche noch 
einmal, aber bei ganz geringem Befuche, wiederholt, denn die Nürnberger, 
welche zwar gerne das Theater bejuchen, find feine Liebhaber von Thea— 
ter» Vorftellungen im Freien. 


Montag den 9. September erfchten bie 
— 


Logen- — J——— 
und 
deſſen Statuten. 


Die unterzeichnete Theater-Direction gibt ſich die Ehre, ein ver— 
ehrungswürdiges Publikum bei der mit 1. Oktober d. J. bevorſtehenden 
Eröffnung des neuen Stadttheaters dahier zu einem Logenabonnement, 
und zwar mit Zuſtimmung eines, alle Stände des Publikums repraͤſen⸗ 
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tirenden Theatervereined, unter Anwendung nachfolgender Statuten, er: 
gebenft einzuladen, 


1; 


Zu dem neuen Theater hat nur allein ein Logen-Abonnement ftatt. 
Alle neben diefem bisher beitandenen Abonnementd werden borthin nicht 
übertragen. 


2, 


Es beitcht ein eriter und ein zweiter Qogenrang. Sin den erjten 
Logenrang werden fiebenzehn, in dem zweiten Logenrang ſechszehn Logen 
zum Abonnement dargeboten, 


3. 


In dem erſten Rang ſind die Abonnementslogen für die nachfol— 
gende Zahl von Perſonen, und zwar: 
a) die mittlere Loge für acht; 
b) die rechts und links gelegenen ſechs Logen, jede für ſechs; 
ec) die rechts und links an diefe angrenzenden acht Logen, jede 
für fünf; und endlich 
d) die zwei vorderſten Logen an beiden Seiten, jede für vier Ber: 
ſonen, eingerichtet. 
Die zwei Profeeniumslogen dieſes Ranges find rechts ald Amts- 
loge den oberjten Autoritäten, links der Direction vorbehalten. 


4. 


In dem zweiten Rang find die Abonnementslogen, und zwar: 

a) die rechts und links ber Mittelloge gelegenen ſechs Logen, jede 
für ſechs; 

b) die rechts und links an dieſe angrenzenden acht Logen, jede für 
fünf; und 

c) Die zwei vorberjten Zogen an beiden Seiten, jede für vier Per: 
jonen eingerichtet. 

Die Wiüttelloge und die zwei Profceniumslogen diefes Ranges find 

als Reſervelogen vorbehalten, 


5. 


Die Logen werden nicht nach einzelnen Plätzen, ſondern nur im 
Ganzen an einen ſich darſtellenden, für alle Plätze verbindlichen, Inhaber, 
welchem auch die der Zahl der Plätze entſprechende Zahl der Eintritts— 
karten zugejtellt wird, in Abonnement gegeben. Der verehrliche Inhaber 
genießt dadurch die Annehmlichkeit, ſich die ihm beliebten Pläße darin 
auszuwählen, und die übrigen Pläße an andere ihm erwünfchte Theil: 
haber zu überlafjen, oder jeden ihm beliebigen Wechfel der Plätze feitzu: 
ſetzen. Nur darf die Zahl der Pläße, für welche die Loge eingerichtet 
und überlafjen ift, nicht überfchritten, und der Name der Theilhaber muß 
der Direction angezeigt werden, um jeden unbefugten Eintritt abwenden 
zu können. Wenn der Inhaber einer Loge in einzelnen Fällen fich ver- 
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anlaßt fehen follte, Perſonen über die Zahl der abonnirten Logenplätze 
aufzunehmen, fo muß von Ddiefen, oder für Diefe, der ordentliche Eintrittö- 
preis entrichtet werben. 


6. 


Der Inhaber einer Loge macht ſich zur nothiwendigen Erzielung 
einer feiten Abonnement? - Ginnahbme immer auf ein ganzes Jahr verbind: 
lih, wovon nur der Tod, oder eine ftändige Veränderung des Domicils 
eine Ausnahme machen fann, 


Außerdem ift eine etwaige Kündung auf den 1. Sjuni jeden Sahres 
feftgefeßt, damit die Direction in ihrem Etat fich hiernach bemefjen fünne. 
Dei nicht erfolgter Kündung iſt Das Abonnement auf ein weiteres Jahr 
von ſelbſt erjtredt. 


I: 


Der Preis des Abonnements ift für einen Platz, und für zmölf 
Vorftellungen in den Logen des erſten Ranges auf ſechs, in jenen des 
zweiten Ranges auf fünf Gulden feitgeleßt. 


Das Abonnement wird jedesmal am Anfange der zwölf Vorftellun: 
gen bezahlt, und von der Logenmeilterin gegen Quittung eingefammelt. 


8. 


Die bisherigen, oft bis auf fünfzig im Jahre geftiegenen Benefize: 
Vorftellungen für Mitglieder und Gäſte find aufgehoben. An die Stelle 
derjelben werden im Sahre nur zwölf Vorftellungen mit aufgehobenem 
Abonnement, nämlich monatlich eine, zum Velten der Direction gegeben, 
und die verehrten Logen = Abonnenten, welche hiedurch auch ber ausge 
zeichnetiten Gäjte fich im Abonnement erfreuen fünnen, übernehmen für 
diefen Vortheil die Verpflichtung, bei den zwölf jährlichen Vorftellungen 
mit aufgehobenem Abonnement jedesmal die Eintrittsfarte im ordentlichen 
Preife zu löfen, welche in den Logen des erſten Ranges in I fl., in 
jenen des zweiten Ranges in 48 fr. befteht. 


9. 


Um das billige Verhältnip ber AbonnementSpreife, welche bei 6 fl. 
in 30 fr., und bei dfl. in 25 fr. für eine-Vorftellung bejtehen, zu ven 
orbentlichen Gintrittöpreifen ermefjen zu können, werben biefe letzten hie: 
mit vorläufig befannt gemacht, wie ſolgt: 

Reſervelogen .. IE Re 
Logen des erften Ranges . — WE 
Logen des zweiten un — 48 fr. 


Amphitheater . . rn 36 fr. 
BSGTLERTE 4 50% ee ci 24 fr, 
Gallerie . . 12 fr. 


Man fieht, daß dieſe Preife bei den ſechs Klaſſen der Plätze jebes- 
mal um den gleichen Betrag von 12 fr. fallen oder ſteigen. 
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10. 


Die Direction wird in den acht Monaten, vom September bi8 zum 
Mai, wöchentlich vier, und in den vier Sommermonaten, vom Mai bis 
zum September, wöchentlich drei Vorftellungen geben. 

Die Vorftellungstage in der Woche find: Sonntag, Montag, 
Donnerftag und Freitag. Bei drei Vorftellungen in der Woche fällt der 
Freitag hinweg. 


11 


Nach den Directiven des Repertoriums ift der Sonntag dem Klaſſi— 
ſchen und Guten aus alter und neuer Zeit, der Montag dem Komiſchen, 
alfo dem Luſtſpiele, ver komiſchen Oper, oder einer Verbindung der 
kleineren Stüde mit dem Liederipiele; der Donnerjtag der großen Oper, 
und der Freitag einer 'guten Wiederholung gewidmet. Won den großen 
Dpern werben im Sjahre mindejtens vier neue gegeben. 


12. 


Die verehrten Theaterfreunde, welche gefonnen find, an dem dar— 
gebotenen Abonnement Theil zu nehmen, werden ergebenft gebeten, ihre 
desfallfigen Erklärungen, entweder unmittelbar an die Dirertion, oder 
durch die Logenmeifterin an dieſelbe gelangen zu lafjen. 

Die unterzeichnete Direction jchmeichelt ſich, die Ehre der Anftalt, 
wie den Vortheil des Abonnements in gleichem Grade in das Auge ge: 
faßt zu haben; und fich daher der Zuverficht in eine allgemeine beifällige 
Theilnahme eben jo vertrauend= als verehrungsvoll hingeben zu dürfen. 

Nürnberg, am 9. September 1833. 

Die Theaterdirection: 
M. v. Trentinaglia. 


Auch erfuhr an dieſem Tage das Publikum eine neue Einrichtung, 
welche die künftige Direction des neuen Stadttheaters getroffen hatte. 
Auf dem Zettel befand fich nämlich Folgende 


Gehorjamfte Anzeige: 


Der gehorfamit Unterzeichnete hat mit der Gröffnung des neuen 
Stadttheater8 dahier, von der verehrten Direction defjelben, den Drud und 
die Verbreitung der Theaterzettel, nach dem Beiſpiel anderer Städte, auf 
eigene Koſten, und nach einem neuen und gleichen Formate, in ber 
Zuverficht übernommen, daß fich die Hochverehrten Theaterliebhaber in 
binlänglicher Anzahl geneigteft entichließen werden, ihn monatlich mit einem 
bejtimmten Honorar von ſechs Kreuzern, wogegen das unbejtimmte Ho— 
norar am neuen Sjahre hinwegfällt, zu entjehädigen. Dieje Umwandlung 
des Honorars für eine fo bejchwerliche Bemühung ijt gewiß jo äußerſt 
billig ım Vergleich zu der Bequemlichkeit, jih nach aller Gewohnheit von 
den theatraliichen Vorjtellungen und - deren Rollenbefeßung unterrichten zu 
fünnen, daß eine entiprechende Annahme des gegenwärtigen Unerbietend 
nicht zu bezweifeln ift. Um jedoch zu willen, ob dieſe wirklich Die eigene 
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Auslage und den verdienten Lohn deckt, und wo die Zettel abzugeben 
find, muß vorläufig um Unterzeichnung des Circulars gebeten Ben 
welches nächften® vorzulegen die Ehre haben wird 
Eines hochverehrten Publikums 
gehorlamfter Diener 
Georg Ernjt, Thenterdiener und Aettelträger. 


Mittwoch den 25. September wurde als letzte Vorftellung im 
Theater auf dem Qubwigsfelde, von einer Gejellihaft Dilettanten, zum 
Beten der hiefigen Armen, aufgeführt: 

Wallenſteins Kager. 

Hierauf folgten einige durch griechifche Feuer erleuchtete Tableaur. 
Zum Schluſſe wurde ein brillantes, zur Feier der Anweſenheit Ihrer 
Königl. Majeftäten, gefertigtes Feuerwerk abgebrannt. Die Pläße koſte— 
ten: 36, 24 und 12 fr. Anfang Punkt 5 Uhr. 

Nach Beendigung der theatralifchen Vorftellung wurde dem Geſammt— 
Publikum der freie Eintritt, um das Feuerwerk mit anjehen zu fünnen, 
‚ geftattet. Dieſe Vorftellung zum Beſten der Armen war aber ehr leer. 

Donnerjtag den 26. September nahm die Familie Bonhaf Ab: 
Ihied von dem Publifum, und zwar mit einer Vorftellung zum Beſten 
der Fräulein Minna Bonhaf, da die neue Direction mit der Familie 
Bonhaf nicht wieder contrahirt hatte. Es wurde die „Teufelsmühle“ ges 
geben, und Die Benefiziantin richtete nachitehende Worte an das Publikum: 

Mit Vertrauen wendet fich die ehrfurchtsvoll Unterzeichnete an das 
Publikum, in dem Augenblide, da wir Diefe uns fo werthe, unjere eigent: 
lihe Vater: Stadt verlafjen müſſen. — Unſere Lage iſt bekannt, — 
unfere einzige Hoffnung Ihre Güte! — Mein Vertrauen täuſcht mid) 
fiher nicht, und Ihres Beſuches gewiß, zeichnet im Voraus mit den 
innigften Gefühlen de8 Dantes 


ihre tief verehrende Dienerin 
Minna Bonhak. 


68 war allerding8 hart und jehr beirübend, daß ein Mann wie 
Bonhaf, der 17 Jahre feine Kräfte als erfter Tenorift der hiefigen 
Bühne widmete, von: bier auf folche Art und Weife jcheiden mußte, 
allein Bonhak mar felbit der Schöpfer feine® Geſchickes. Welcher 
Theaterfreund erinnert fich nicht mit wahren Vergnügen an feine 
herrliche, zum Herzen dringende Tenorjtimme, die bei nur einigermaßen 
größerer Ausbildung von feiner übertroffen worden wäre. — Bonhaf 
lebt im gegenwärtigen Augenblif in Havre. Wie e8 ihm aber jeit er 
Nürnberg verfaffen, ergangen, oder wie e8 ihm jeßt ergeht, weiß fein 
Menſch. Ginem von mir an ihn gejandten Brief, worin ich ihn, im 


239 


Namen vieler Freunde, um Auskunft über fein Schiefal erfuchte, Tieh er 
unbeantwortet. 


Sonntag ben 29. September fand die Schlußvorftellung im Interims⸗ 
Theater ftatt, und zwar zum Vortheil des feitherigen Director Geiler. 
Gegeben wurde: 


Der Tag der Erlöfung, und der alte Feldherr. 


Geißler Sprach nachftehende Worte: 


Zum Abfchiede an das hochverehrte Publikum. 


Der Tag der Grlöfung, fo heißet das Stück, 
Das wohl überlegt man zum Abſchied gemählet, 
Ein Tag der Erlöfung wohl Allen zum Glüd; 
Es ijt zu beweifen, wenn man darob jchmälet: 

68 wird der Director erlöfet von Sorgen, 

Von Schlaflofen Nächten, von endlofer Qual: 
Erlöst von Autor'n, die mit Stüden ihn plagen, 
Von der Recenjenten erbittertem Spott, 

Bon Gäſten, die nimmer die Koften ertragen, 

Von Tablern, die nimmer befriedigt ein Gott. 


Das Publikum wird nun erlöft von ber Hütte, 
Im Winter jo froftig, im Sommer fo heiß, 

Erlöſt von der Pegnitz umflofjenen Schütte, 

Mo oft Ueberichwenmung gedrohet und Eis, 
Erlöſt von des Interims niedrigem Graus, 

Denn ſieh'! e8 will alles fich jchöner geftalten; 
Neu ſchimmert und pranget ein gajtliches Haus, 
Nun wirfet und fchaffet ein kräftiges Walten. 
Doc; was mich vor allem am meilten erfreut, 

Sit: daß e8 mit mir doch noch bleibet beim Alten, 
Wenn rings um mich ber jich auch alles erneut, 
Ach bleibe, wenn gleich in veränderter Rage, 

Doch ftet3 in demjelben, jo freundlichen Kreis, 
Und könnt’ ich bejtimmen die fünftigen Tage, 

Ach bliebe in Nürnberg, jelbit noch als ein Greis, 
Und widmete innig und freudig mein Leben 

Dem innig verehrten Publikum; 

(Sch bin ja feit Tange ihm einzig ergeben, 

Ach bin ja feit lange fein Eigenthum.) | 
Will dieſes nur hegen mir nimmermehr Groll, 
Will dieſes mir freundlich entgegengeh'n, 

So heißet am Ende mein Qebewohl: 

„Auf baldiges, glüdliches Wiederſeh'n.“ 

D'rum fei mir der Tag der Erlöfung willfommen, 
Fürwahr! er ift Allen zum Nugen und Frommen, 
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Da benannte Vorftellung zu meinem Vortheil beſtimmt ift, fo 
ladet ein hohes und verehrungswürdiges Publikum gehorfamft ein 


Ihr dankbarer | 
Wilhelm Geißler. 


Und fomit war das Spiel in dem Interims-Theater vorbei, welches 
fofort wieder abgebrodhen wurde, da das Landwehrkommando feine Rechte 
auf den Bla geltend machte. Mit diefer legten Vorſtellung hatte zugleich 
die Direction Geißler's ein Ende, und brachte ihn aus einer Stellung, 
in welcher er ſich fo wenig als feine Vorgänger halten fonnte. Dur 
den allzugroßen Aufwand der Frau von Trentinaglia, die ihre Defo- 
nomie wie eine fleine Hofhaltung eingerichtet hatte, wurde Die Anjtalt in 
eine übermäßige Schulvenlaft geitürzt. Die Direction aber wurde zu 
Schritten gezwungen, die fie dem Publikum gegenüber ‚nicht im 
günjtigem Lichte erfcheinen liefen. Sie nahm Abonnement3= Gelder ein, 
ohne dafür Vorftellungen zu geben, und blieb dabei den Mitgliedern die 
Sagen ſchuldig. Die nachherigen Directoren Hahn und Bonhaf, und 
zulegt Geißler, waren ebenfall8 nicht im Stande, die Anftalt aus ihrer 
Schuldenlajt zu reißen; ja fie vergrößerten Diejelbe noch. Es war nur 
zu bewundern, daß Die Bühne noch fo viele brauchbare Mitglieder zählte, 
bie, troß der Gagencalamitäten, in Nürnberg ausharrten. Von einem regels 
mäßigen Etat fonnte feine Rede fein; der Theaterbeſuch war flau, weil 
das Vertrauen gejunfen war; die Ausgaben wurden immer ftärfer. Auf 
diefe Art lebte man eben von einem Tage zum andern, mit ber fargen 
Ausficht auf Befferung, und einer leichtfinnigen Nichtachtung der ſchlimmen 
Bujtände. Geißler felbit vernachläfjigte gleichfalls von dem Augenblide 
an, wo er wußte, daß es für ihn mit der Directions-Uebernahme des 
neuen Theaters nichts ſei, das Geſchäft auf auffallende Art und Weiſe. 
Selbjt der in den langjährigen Theater Galamitäten und Geldverlegen- 
heiten ergraute Gafja-Gontroleur Didolf wußte weder Rath; noch That 
mehr; denn alle Quellen des Credits waren verjiegt. Didolf hatte 
Thon ſeit langer Zeit den Kopf fo jehr varüber verloren, daß er oft 
nicht wußte, wo er fein Geld liegen ließ. An einem Winterfonntag, an 
welchem viel Schnee gefallen war, fam et zu mir, um etwas Geld zu 
bringen. Als er aber in den Sad langte, war nichtö da zu finden. Ganz 
erſchrocken fagte er, er hätte eine Geldrolle mit 85 Gulden bei fich gehabt. 
Ich frug, wo er zuleßt gewefen wäre, Gr meinte an der Gafja des In— 
terimd = Theaters , dejjen Zahlbrett fich auswärts auf die Straße befand. 
Ich begleitete ihm dahin, und richtig, Die Geldrolle lag noch dort. Der 
Weg wurde, des ſtarken Schneefall8 und der Mittagsjtunde wegen, zufällig 
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wenig begangen. Gin großes Glück für Didolf; denn ein Vorüber: 
gehender hätte die Geldrolle ſehen müſſen. 

Ein großer Uebeljiand für Die Nürnberger Bühne, der zwar leider 
noch heute beſteht, war und iſt der fogenannte Billetsverkauf. Viele 
trieben damals einen fürmlichen Handel. Sie abonnirten fih auf 2—3 
Barterre = Abonnements, ließen Bekannte für fich noch mehr unterzeichnen, 
und brachten jo de8 Monats 30 — 40 Dupend Billets zufammen. Da- 
durch konnte monatlich immer ein hübſches Sümmchen verdient werden. 
Den Impuls hierzu gab wohl Bonhaks Frau, ſpäter aber auch Geiß— 
ler. Vorzugsweiſe unter des erjteren Direction wurde jo Vieled mit 
BilletS bezahlt. Tie betreffenden Perſonen, um zu ihrem Gelde zu 
gelangen, mußten diefelben natürlich wieder verfaufen. So wurde diefe 
Angelegenheit dann ein fürmliches Geſchäft. Gin Theater, wie Nürnberg, 
welche8 nicht Die geringjte Subvention, noch fonftige Grleichterung genießt, 
follte nicht noch auch auf diefe Weiſe dem Director Nachtheil bringen. 
Derjelbe gab den Abonnenten das Billet um 17/2 fr. ab; durch den 
Händler aber wurde es zu 21 —24, ja felbit zu 30 fr. verfauft. Yür 
diefen Ausfall hätte die Direction einen tüchtigen Tenoriſten und eine 
Sängerin bezahlen können. — Es wurde im legten Jahre unter Geiß— 
lers Führung viel zu oft gefpielt, oder befjer gejagt, zu oft geleiert, 
jo dag nur wenige Vorftelungen als gelungen bezeichnet werden fonnten. 
Die Opern wurden der großen Aufführungskoften wegen nur ſparſam 
gegeben. Gin ärmliches, fehlerhaft berechnetes, und jehr gemißbrauchtes 
Parterre » Abonnement hatte den guten Geifler fo zu Grunde gerichtet, 
daß er zuleßt nicht einmal! mehr die halben Gagen bezahlen konnte. Bei 
mehr Energie und richtiger Handhabung der Caſſen-Verhältniſſe hätte 
Gewinn erzielt werben müſſen. Es ift zwar nicht zu läugnen, daß wäh: 
rend ber Sjnterimd: Periode, nach dem Vorbilde anderer Bühnen, die 
beiten Stüde der neueren und älteren Autoren, fowie Opern und Sing— 
jpiele gegeben wurden. Nur hätten die finanziellen Verhältniffe, und eine 
befjere Unterftügung von Seite des Publikums, der Anjtalt nugenbringen: 
ber an die Hand gehen jollen. — Won jener Zeit an, wo Frau v. Trens 
tinaglia die Abonnementsgelder einnahm, ohne dafür die Verbindlich 
feiten zu erfüllen, hatte das Theater mit allen Kräften gegen bie wider: 
wärtigiten Finanzzuftände zu fümpfen. So fiher die Garantie war, bie 
anfangs unter ber Direction der Frau von Trentinaglia für bie 
Diitgliever bejtand*), fo jchlimm wurde es fpäter, fo daß zulegt Die 


*) An den Theatergefegen war nämlich ein Paragraph enthalten, durch weis 
hen fich die Direction verbindlich machte, im Fall eines Theaterſchluſſes, 
die Hälfte der Gage zu bezahlen, was auch geichehen iſt. 
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größten Unordnungen einrifjen und das Theater aus dem Defizit nicht 
mehr herausfommen fonnte, — 68 war daher hohe Zeit, daß Die ganze 
Sinterimd= Periode zu Ende ging, und mit ber Einweihung des neuen 
Theater eine neue Hera begann. Es war aber leider feine neue Mera, 
fondern noch größere Galamitäten tauchten auf. Ginen großen Theil zu 
Geißlers Ruin trug die öftere willfürliche Handlungsweife feines Freum— 
des Ball bei. Wenn e8 ihm nicht gelegen war zu fpielen, ließ er fi 
am Tag der PVorftellung franf melden. Ah bin wohl mehr als ein 
Dugendmal von Geißler erfucht worden, für Ball die und die Rolle 
zu übernehmen, Es famen aber auch viele Rollen vor, 3. B. Helden, 
Eharakterväter, Liebhaber, für welche fein Erfak vorhanden war. Da 
mußte dann entweder das Theater gefchloffen, oder eine zufammengewür- 
. felte Vorftellung eingefchoben werden. Diefes wirkte natürlich nicht allein 
auf die Einnahmen nachtheilig ein, fondern mußte auch den gerechten Un— 
willen des Publifums erregen. Wenn fih Ball framf meldete, und ich 
für ihn fpielte, traf ich ihn jederzeit nach der Vorftellung in der damali— 
gen Kurzifchen Brauerei, fein Pfeifchen rauchend und fich ganz gemüth- 
lich unterhaltend. Auf meine Verwunderung, daß er als Kranfer Bier 
tränfe und Tabak rauche, erwiderte er: „Der Arzt hätte e8 ihm erlaubt.‘ 
Ball war ein ganz tüchtiger Schaufpieler; das Publifum hatte jedoch 
von feinen Launen fehr viel zu leiden. Mit Recht pfiff es ihn bafür 
auch einigemale aus. Gr wurde fogar mehrere Male gezwungen, vor 
Deginn der Vorftellung, dem Publikum Abbitte zu leiften. 

Das neue Theater, deffen Bau, wie bemerft, durch ein Uftien- 
Kapital gedeckt wurde, foftete circa 75,000 Gulben. : 

Wenn fi) der Baumeifter durch dieſes architektonische Werk den 
Ruhm der Nachwelt fichern wollte, jo tft ihm dieß feineswegs gelungen *). 
Der moderne Styl des Gebäudes zeigt Feine Schönheiten im Aeußeren, 
und läßt im Betreff des Innern in afuftifcher und optiſcher Hinſicht fehr 
viel zu wünjchen übrig. Das Hinfichtlich der innern Gintheilung. dem 
Münchner Hoftheater, wenn auch im jchwächiten Mintaturbilde nachge: 
bildete Gebäude, verfiel auch fchnell dem Volkswitze, der es bald mit 
einem Bugelhaisla (Wogelhäuschen), bald mit einem mit Süden beladenen 
Müllerefel verglich. Das neue Gebäude trägt die Auffchrift: 


„Die Stadt den Auſen 1833," 
aber dieſe Auffchrift könnte füglich umgewandelt werben in: 
„Der Stadt die Muſen,“ 





*) Dem Baumeifter foll, nah glaubwürdigen Perfonen, der Plan des neuen 
Theaters, in Münden ſtark beſchnitten worden fein. 
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Durch die verurfachten Abgaben des verliehenen Privilegiums dürfte 
diefe Umänderung vollfonımen geredhtfertigt erſcheinen. So lange dieſe 
drüdenden Abgaben auf dem Theater, wie häßliche Gnomen fauern, wer— 
den die Muſen in dem Tempel immer jauere Gefichter fchneiden. In der 
gegenwärtigen Zeit, in welcher die meilten Bühnen Zuſchüſſe erhalten, 
hat feine wie Nürnberg Abgaben zu leiften. Während die Theater ande- 
rer Städte, durch die Munificenz wohlgefinnter Fürften, oder durch die, 
für bildende Unterhaltung der Einwohner forgenden Magijtrate unterjtüßt 
werden, blieb Nürnberg hier zurüd; ja Nürnberg, die zweite Stadt des 
Landes, deren Kunſtſinn fprichwörtlich geworben ift. 

Ehe das Theater fertig war, bejah ich mir den Bau, und ftieg 
auch auf Die Gallerie. Jeder Laie fonnte gleich bemerken, daß man 
von dort aus nicht gut fehen könne. Ich äußerte dieſes gegen Herrn 
Staatsrat v. Hartmann, ber mir zur Antwort gab: „Um 12 Freu: 
zer brauchten die Leute nicht viel zu fehen!’ Um eine Erfahrung reicher, 
ſchwieg ich ftill darauf. 

Die 16 neuen Dekorationen wurben in München von den fünigl. 
Hoftheatermalern Duaglio und Fries gefertigt; die Mafchinen: Ein- 
richtung lieferte der königl. Hoftheater-Maſchmiſt Schütz in Münden. 
Einige Tage vor Eröffnung des neuen Theaters, fand Abends bei voll: 
fändiger Beleuchtung, Probe der jämmtlichen Dekorationen jtatt; da 
ftellte e8 fich zu unferem Schreden heraus, daß ſämmtliche neue Goulifjen 
im Verhältniß zur Höhe des Theater viel zu niedrig waren. Ebenſo ging 
e8 mit den meiften neuen Deforationen, fo, daß das neue Werk fchon 
von vorne herein geflidt wurde. Man fah nämlich die nadten hölzernen 
Schnürbövden=- Gänge, welchem Uebel durch Anftüden der Dekorationen 
und Goulifjen abgeholfen werben mußte. Gerade dieß macht einen jehr 
unangenehmen Gindruf auf das Publifum, da ja alle Slufion dadurch 
verloren geht. Unter folchen ungünftigen Aufpicien, wurde das Stadt— 
theater mit nachſtehender Vorſtellung eröffnet: 


Stadttheater von Nürnberg. 
Erſte Vorjtellung im Sahres = Abonnement. 
Dienftag, den 1. October 1833. 


ur 

Seier der Eröffuung des nenen Stadttheaters. 

Das Große wie das Kleine aller Zeiten, 

Des Laſters Bein, der Tugend GSeligfeiten, 

Des Weibe8 Milde, und des Mannes Diuth, 

Die Macht der Töne, und der Rede Gluth, 

Ein ew’ger Wechjel zwifchen Ernſt und Scherz, 

Das ift der Bühne Frucht für Geift und Herz. 

16 * 


Hierauf zum Gritenmale: 


Die Srone von Cypernu. 
Schaufpiel in 5 Aufzügen von Eduard von Schenk. 


Perſonen: 
Amalrich, Fürſt von Tyrus, aus dem Hauſe Luſignan, 

Uſurpator von Cypern Herr v. Zahlhas. 
Balian, Fürſt von Iblim, ſein Vetter, Seneſchal des 

Reichs Herr Hahn. 
Amadea, deſſen Tochter Frl. Soſtmann. 
Fulko von Villarets, Großcomthur“ des Johanniter— 

Ordens Herr Ball. 
Adhemar, deſſen Zögling Herr Ellmenreich. 
Loredan, Hauptmann der Leibwache Amalrichs Herr Frank. 
Lilparl, ' neapolitanifche Söldner Amalrichs — — 
ed Her Schramm. 

irro, Herr Hyſel. 
Bertano, d Winzer Herr — 
Joel, Herr K 
Civa, Magd im Hauſe Amalrichs p. sol, 
Tumißza, inzerin Frl. Hahn. 


Ritter und Knappen des Hospitaliter-Ordens. Pagen, Gefolge, Wachen, 
Winzer und Winzerinnen. Volk. 


Die Handlung ſpielt in Famaguſta, der Hauptſtadt von Cypern, zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts. 


Das Theater war, wie vorauszuſehen, in allen Theilen über- 
füllt; doch weder das Stüd, noch weniger aber die Darftellung defjelben 
war im Stande, das Publiftum auch nur einigermaßen zu befriedigen. 
Man bemerkte augenblidlih, daß das Publifum die fehlerhafte Bauart 
bes Theaters herausfühlte. Ein großer Theil der Logenbejucher konnte, 
wie ed noch heute zu Tag der Fall ift, nichts ſehen; von Bequemlichkeit 
gar nicht zu reden. — Die Gallerie befindet fich in derſelben Lage; 
diejenigen, welche nicht in der Mitte fiben, können von einer Handlung, 
die etwas im Sintergrund vorgeht, wenig fehen. Die Pläße des 
Amphitheaters, rechts und links beim Eingang des Varterres, waren eben: 
fall3 jehr unbequem; kurz — das Ganze machte auf das Publikum nicht 
ben wohlthuenden Eindrud, den man von einem jo pomphaft angefündig- 
ten neuen Schaufpielhaufe erwartet hatte — Das ganze Haus faßt 
1000 Personen, und zwar: ber erfte Logenrang 96, der zweite 104, 
das Parterre 500, und die Gallerie 300 Perſonen. Auf der leßteren 
wäre, wenn die Bauart anders, Raum für wenigſtens 600 Menſchen. 
Von den 16 ParterresLogen, fowie den 260 Sperrjißen, wie es in ber 
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Bekanntmachung vom 31. Auguſt 1829 hieß, war nichts zu entbeden. 
Auch war in derfelben bemerkt, daß jede Loge 6 Perſonen fafjen folle; 
die verehrlichen Logenbeſucher willen aber am beiten, daß die fünf Gik- 
pläge fchon fehr wenig Raum bieten, und daß ber Sechſte für fein glei- 
ches Geld jtehen muß. 

Der Volksdichter Weikert äußerte ganz richtig, als er den Zettel 
ber eriten Vorftellung gelefen: „Mit einer Krone fangen fie an, und mit 
einen Käppla (Kappe) werben fie aufhören!” Seine Prophezeihung follte 
feider nur zu bald in Grfüllung gehen. 

Schon der Zettel der zweiten Vorftellung brachte die Anzeige, daß 
wegen noch nicht erfolgter Ankunft zweier neuen Opernmitglieder , bed 
Herrn und Madame Wolfram, die auf heute angekündigte Oper nicht 
gegeben werden fünnte, und jtatt ihrer: „Torquato Taſſo“, Schau- 
fpiel von Göthe, aufgeführt würde. Das neue Theater war entfeklich 
leer. Gin Rarterre = Abonnement, die Seele de8 Ganzen, beftand nicht. 
Man glaubte ja, weil jet ein neues Theater da ftehe, fei Schon Alles 
getban. Das Bublitum würde fein gute8 Geld hineintragen. Dem war 
aber nicht jo. Das Nürnberger Theater fann ohne Abonnement durchaus 
nicht bejtehen. Das bei Gröffnung des neuen Theater8 ausgegebene 
Nepertoir gränzte an das Unglaubliche; ich will nur die erften 14 Vor— 
jtellungen bezeichnen: 

3. Vorftellung: Der beite Ton. Hierauf: Nehmt ein Exempel b’ran. 
4. s. Der Stern von Sevilla. Trauerfpiel. 

5. * Tancred. 

6. * Die Advokaten. 

7. 4 Lorenz Stark. 

8. di Heinrih von Anjou. Trauerſpiel. 

9. — Don Juan. 

10. " Königin von 16 Jahren. Dazu: die beiden Britten. 
11. r Maurer und Schlofjer. 

12. * Die Söhne der Nacht. 

13. " Selbitbeherrichumg. 

14. Diirandoline. Dazu: Nataplan. 

Die — waren für die Trauerſpiele beſtimmt. Ich ſtelle 
nun die Frage, ob ein ſolches Repertoir den Anfprüchen an eine neu zu 
eröffnete Bühne genügen. fonnte. Nicht8 wie alte, kurz vorher oft weit 
befjer gegebene Vorftellungen. Daher blieb da8 Theater, mit Ausnahme 
der Opern, meijten® leer; leßtere ervegten aber auch nichts weniger 
als Enthufiasmus, da außerdem die beiden Tenoriften Löwe und Brüds 
ner nicht anfprechen wollten. 

Am Donnerjtag den 31. October, ſollte das Publikum auch von 
der Trefflichkeit der neuen Mafchinerie überrafcht werben. Es wurbe 
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Weber's Dberon gegeben. AS Ritter Hüon (Qömwe), und fein Knappe 
Scherasmin (Hyſel), jeder auf einer eigenen Verſenkung, aber zu glei: 
cher Zeit, erjcheinen follten, gingen die Verfenfungen fo ſchlecht und fo 
langfam, daß diefelben förmlich ſtecken blieben. Nach langer Zeit langten 
wir, unter allgemeinem Gelächter des Publikums und Bravorufen, end: 
ih auf der Bühne an. Als man wieder ruhig war, fagte ich: „Hert 
Ritter! langfam, aber ſicher!“ Der Jubel des Publikums wollte gar 
nicht aufhören. Die Vorftellung der ganzen Dper war, gegen jene auf 
der Schütt, jehr matt und traurig, und konnte unmöglich gefallen. 

Herr v. Hartmann bdirigirte das Theater von jeiner Wohnung 
aus. Geißler war Opern, v. Zahlhas Scaufpielregiffeur. Eine 
Maſſe von Mitgliedern waren engagirtt, 3—4 für ein Fach, und doch 
fpielten meift Die fchlechteren, die befjeren gingen jpazieren. 

Als erite neue Dper wurde „die Fremde” von Bellini einftubirt, 
ein Werk, welches Sänger erfordert, die vollfommen mit dem italienifchen 
Geſang und Vortrag vertraut find, was nur bei der eriten Sängerin, 
Frau Schweiger, der Fall war. v. Hartmann begegnete mir eines 
Tages an der Spitalbrüde, und frug mid), wie die erfte Quartett-Probe 
diejer Oper ausgefallen wäre Sch erwiederte ihm, daß ich davon nichts 
wifje, jo viel mir befannt, ſei heute die erfte Chorprobe davon geweſen. 
Gr glaubte die Aufführung ſchon in 6 Tagen, wie man e8 ihm verfichert 
hatte, anjegen zu fönnen; er mußte aber noch über 3 Wochen warten, 
Die Oper gefiel gar nicht, und bei Wiederholungen glich das Theater 
einer menfchenleeren Sandwüſte. = 

Die Reftauration im Theater hatte der Weinwirth Theodor Bayer 
übernommen, ebenfo die für die Bälle. Bayer gab feit Eröffnung des 
neuen Hauſes alle 14 Tage im Foyer des zweiten Stodes ein großes 
Mittageſſen, woran die Elite des hieſigen Publikums Theil nahm. Die 
Gajtwırthe beſchwerten fich jedoch bei der königlichen Regierung, worauf 
ihm das Abhalten diefer Mittageſſen für immer unterfagt wurde. 
Bayer zahlte damald der Theatertireetion einen jährlichen Pacht von 
600 Gulden. Heut zu Tage bezahlt der Konditor, wenn ich nicht irre, 
einen jährlichen Pacht von 100 Gulden. 

Am 14. December 1833 wurde Kaſpar Haufer zu Ansbach 
im Hofgarten, am Utziſchen Denkmal, won einem ihm unbekannten Frem- 
den, der ihn mit dem Vorgeben, daß ihm nun fein ganzes Schickſal fund 
werden jollte, und unter ſchwerem Verbot etwas davon zu entdeden, da— 
hin gelodt hatte, ermordet. Gr brachte ihm links zwiſchen ber fechSten 
und fiebenten Rippe einen Stich bei, der, wie die Section auswies, ab- 
ſolut tödtlih war. Am 17. December, Nachts 10 Uhr, 78 Stunden 
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nach der Verlegung, erfolgte fein janfter und ftiller Tod, Gin gothifcher 
Grabftein det im KHofgarten, neben dem Monumente des Dichters Uz, 
bie Reſte des armen Juͤnglings und feine verfehleierte Gefchichte: „hie 
oceultus oceulto oceisus est“ liest man auf dem Steine. Wenn ein 
Jurift im falben Mondlicht vor dem Leichendenfmal fteht, fo mag er wohl 
mebr ald andere, zu benfen berechtigt werden, daß feine Weisheit eitel 
Stüdwerf ſei. 

Diefer Stelle, Profeffor Daumer's Gnthüllungen über Kafpar 
Haufer entnommen, räume ich deshalb ein Pläßchen in meinem Werke 
ein, da Haufer mir ftet3 fehr befreundet war, und ich großen Antheil 
an feinem Schiefjal nahm. 

Ein damals neues Schaufpiel: „Pauline“ von Frau von Merken: 
thurn, machte viel Glück und mehrere fehr brillante Einnahmen, weil das 
Serücht verbreitet war, dieſes Stück behandle den Stoff der Lebens: 
geihichte einer geachteten Familie Nürnbergs; doch daran war fein wah— 
tes Wort. Das Stück wurde vorzüglich gut gegeben, und traf den Ge— 
Ihmaf der Damenwelt. 


Am 10, Januar erließ die Direction nachſtehende 
Ankündigung der Maskenbälle im Stadttheater. 
1. 
Im dießjaäͤhrigen Carneval werden drei Maskenbälle im neuen Stabt- 


theater veranftaltet, und zwar an den drei Dienftagen: 14., 27, Januar, 
9. Februar. 5 


Der Einlaß zu den Bällen beginnt um ſechs Uhr, der Ball jelbft 
um acht Ihr. 
3. 


Der Eintritt in den Ballfaal, welcher aus einer Vereinigung bes 
Parterres mit der Bühne gebildet ift, im Die Logen des erjten und zwei— 
ten Ranges und in das Amphitheater, fann nur Masten geltattet wer 
den. Hierunter werden verftanden: Die anftändigen Charaftermasten ; bie 
ſchwarzen oder farbigen Ballmäntel und Dominos; und alle Diejenigen, 
welche fich bei angemefjener Ballkleidung auf bloße Vornahme einer gan 
jen oder Halbmaske beichränfen wollen. 


4. 
Nach Mitternacht können die Masken abgenommen, und um den 
Arm, oder auf dem Hute befeftiget werben. 
5. 


Die Zuſchauer auf der Gallerie ſind von der Verbindlichkeit einer 
Maske frei, aber auch von dem Zutritt in ben Ballſaal ausgefchlofjen. 
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6. 

58 ift Sorge getragen, dab Masfenanzüge, Mäntel und Dominos, 
nanze wie Halbmasfen und Handfchuhe im Theater erhalten, und dagegen 
beliebige Garberobeftüde zur Aufbewahrung übergeben werben fünnen. 
Auch wird für Ans und Umkleiden eine gewärmte Lofalität dargeboten. 


J 
Die Ordnung und Leitung der Tänze iſt einem Ausſchuſſe von 
drei Theatermitgliedern, dem Opern- und Ballregiſſeur Herrn Geißler, 
dann den Herren Huber und Kleining übertragen. Sie werden, um 
erkannt zu fein, eine weiß und roth gemiſchte Roſe an der Bruſt tragen. 


8, 

Wenn Gefellfchaften Belieben tragen follten, Masfenzüge zu ver: 
anftalten, oder eingeübte Tänze aufzuführen, fo werben fie gebeten, hie— 
von dem Ballregifjeur am Vorabende des Balles im Theater gefällige 
Unzeige zu machen, und die gewählte Stunde ihres Erſcheinens bemerken 
zu wollen, damit hierauf bei Gintheilung der Tänze Nücficht genommen, 
und ber erforderliche freie Kreis gebildet werden fünne- 


9. 

Die hochwerehrten Logen= Abonnenten, welche den Masfenbällen in 
ihren Logen beizuwohnen wünfchen, genießen den Vorzug der gewünfchten 
Ginräumung. Sie werden jedech ergebenit gebeten, am Vorabende bes 
Balles bei der Logenmeifterin, oder an der Theatercaffe die desfallfige 
Deitellung treffen zu wollen. Iſt eine folche nicht erfolgt, wird am Ball: 
tage über Die Xoge nach anderweitigem Begehren verfügt. 


10. 

Wenn bie verehrlichen Beſitzer einer Loge diefelbe in Geſammtheit 
nur in der Abficht verlaffen, um entweder in dem Ballſaale umherzu— 
gehen, oder ein Mbendeffen zu genießen, und wieder in dieſelbe zurüd- 
zufehren gedenken, fo werben fie ergebenft erfucht, hievon der Logen— 
meifterin die gefällige Anzeige zu machen, damit fie in ber Loge bei ihrer 
Zurüdfunft wieder die freie und ungeitörte Aufnahme finden. 


11. 

Einem verehrungsmwürdigen Publikum wird die Verfiherung ertheilt, 
daß für deſſen Bedienung mit warmen und falten Speifen, mit- Weinen 
und andern Getränken, und mit Gonditoreiwaaren, fowie für bequeme Los 
falitäten zu gefellichaitlichen Vereinen beſtens geforgt it. 

Zugleich wird das verjtärfte Theaterorchefter mit ganz neuen Tän— 
zen den Beifall des verehrten Publikums zu erwerben bemüht feyn. 


12. 

Der EintrittSprei8 in den Ballfaal, in die Logen des erften und 
zweiten Ranges, und auf das Amphitheater ift für die Perſon 1 Gul— 
den, auf die Gallerie 18 Kreuzer. 

Nürnberg, den 10. Januar 1834. 

Die Theaterdirection: 
VD. v. Trentinaglia. 
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Obgleich ſich bei aflen öffentlichen Anzeigen Frau von Trenti— 
naglia al8 Theaterbirection unterzeichnete, Jo war es doch eigentlich v. 
Hartmann, welcher diefelbe führte. Als die aus ihrem freiwillig ges 
wählten Exile, von ihrem Landgute am Schlierfee, zurücgefehrte Frau 
von Trentinaglia die Direetion bed neuen Theaterd wieder überneb- 
men wollte, gab jie die Grflärung ab, daß fie mit dem großen Gagen- 
tat, den v. Hartmann in ihrer Abwefenheit veranlapt hatte, nicht aus: 
zufommen im Stande fey. Es wußte auch niemand, wer eigentlich Koch 
oder Kellner Sei; jeder that was ihm beliebte. Daher las man alle 
Augenblide auf dem Theaterzettel Die Anzeige: „Wegen Unpäßlichfeit 
„Diefes und jene8 Opern- oder Schaufpiel- Mitgliedes, fünne die ange 
„fündigte Vorftellung nicht ftattfinden.” Eine der vorzüglichiten Opern: 
vorftellungen war Mozarts „Figaro’8 Hochzeit‘, die mehrere Wiederho: 
lungen und gut beießte Häufer erlebte. 

Am 14. Januar fand der erfte Maskenball ftatt, und war zahl: 
reich befucht. Tas Ganze war fehr hübſch arrangirt, und machte einen 
angenehmen Eindruck; jedoch klagte man allgemein über Kälte. Trotz des 
vielen verbrauchten Holzes, erwieh fich tie unterirbifche Heizung als ganz 
zwecklos. Dieß wirkte ebenfall® auf den Theaterbefuch höchſt ftörend ein. 
Bei dem Baue eines neuen Theaters hätten dergleichen fühlbare und 
für die Caſſe To nactheilige Mißſtände nicht vorfommen follen, die 
ſchnellſte Abhülfe des Uebels wäre nothwendig geweſen. Das Podium 
des Ballſaales war höchſt unzweckmäßig. Statt daß, wie bei andern 
Bühnen, daſſelbe zum Hinaufſchrauben eingerichtet iſt, wurden hier einzelne 
Bretter zuſammengefügt, auf Böcke gelegt und eingeſchraubt. Dieſe Ar— 
beit verurſachte der Direction viele Koſten, da das Auf- und Abſchlagen 
des Podiums fünfzig Gulden koſtete. Durch den öftern Gebrauch führten 
ſich die Schrauben aus und die Bretter ſprangen, ſo, daß die Tanzenden 
oft Dutzendweiſe hinſtürzten. Dadurch gieng alle Luſt und Liebe zu die— 
ſer Unterhaltung verloren. Ueberhaupt war die ganze Herrichtung für 
die Direction ſo hemmend und koſtſpielig, daß, wenn Dienſtag Ball war, 
ſchon am Montag feine größere Oper oder Schauſpiel gegeben werben 
konnte. Kaum war die Vorftellung beendet, jo wurbe die ganze Nacht 
und ben folgenden Tag an Heritellung des Saale8 gearbeitet. Oft ge 
Ihah e8, daß noch an dem Podium gehämmert und genagelt wurde, 
wenn fich ſchon Ballgäſte im Theater befanden. Die Koften eines 
Theaterballe® beliefen fi immer auf 250 Gulden. Auch die beiben 
andern Bälle fanden, der Neuheit wegen, zahlreiche Theilnahme. In 
den öſterreichiſchen Theatern, deren Räume auch nicht größer als die hie- 
figen find, findet fich ein Ballfaal mit den nöthigen Rejtaurationd> Zims 
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mern; bei den Bühnen, wo biefe Lofalitäten nicht verhanden find, ift 
die Vorrichtung der Art, daß felbe mit fehr geringen Koften hergeitellt, 
und das Theater in längitens 2 Stunden in den fehönften Ballfanl um— 
gewandelt werben fann. 

Bei dem neuen Baue fehlte e8 doch wahrlich nicht an Raum, Man 
hätte ein Gebäude, mit allen Comfort verfehen, hinſtellen können. 


Don dem damaligen Podium ift fehon feit dem Sabre 1847 feine 
Spur mehr vorhanden, weßhalb auch von Theaterbällen längere Beit 
feine Rede mehr fein fonnte, 


Die Direction des neuen Theaters ließ auch gedruckte Nepertoires 
für den ganzen Monat erfcheinen, welche an der Theatercafje für drei 
Kreuzer zu haben waren. Diefe neue Einführung bewies am beiten, 
welche Unordnung damals herrfchte. Gewöhnlich wurden mehr als die 
Hälfte der Vorftellungen abgeändert, und e8 fam einigemale vor, daß 
auswärtige Theaterfreunde, die fich im Vertrauen auf das Repertoire bie 
Koften machten, nach Nürnberg zu fahren, um biefe oder jene Oper zu 
hören, ſehr getäufcht wurden. Entweder fand gar feine Vorſtellung ftatt, 
ober die eines alten Stückes. Eines Abends famen 4 Chaiſen und ein 
Dmnibus bei Ankündigung der neuen Dper: „Vampyr“, von Schwabach 
am Theater angefahren. Als die Befucher ausjtiegen, fanden fie das 
Theater gejchlofjen. Der Herr Stadtranter von Schwabach, ein jehr 
eifriger Opernfreund, wurde namentlich ſehr oft getäufcht. Dergleichen 
Täufhungen und Unorönungen waren um ſo bitierer, da damals eine 
folche Fahrt mit nicht unbedeutenden Koften verfnüpft war. Die Fol 
gen davon blieben nicht aus, man zog öffentlich dagegen zu Felde und 
die Befucher blieben weg. Darum aber fümmerte man fich nicht; es war 
ja ein großartige8 Monat8 = Repertoire ausgegeben. Ueberhaupt mußte 
Alles großartig fein, damit ſich Weikert's Ausfpruch mit dem Käppla 
bald bewahrheiten follte. 


Die früheren Diveetoren, und auch Frau von Trentinaglia 
hatten das Theater in Fürth mit dem hieſigen vereinigt, ohne melde 
Vereinigung das Nürnberger Theater nun einmal nicht beftehen kann. 
Fürth ſelbſt beſitzt ebenfalls ein ſehr thenterluftiges Publikum. Es wurde 
in Fürth nur am Sonnabend geſpielt und die Direction konnte bei guter 
Wahl, an dieſem Tage, an welchem doch in Nuͤrnberg nicht geſpielt wird, 
auf eine gute Einnahme rechnen. — Bei der Eröffnung des neuen Thea— 
ter8, erklärte Herr v. Hartmann, dab er in Fürth mit feiner Gejell- 
ſchaft, um diefelbe nicht zu plagen, feine Vorftellungen geben würde. — 
Ein Ausfall war num da, der anderweitig nicht gedeckt werben fonnte. 
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Das Fürther Theater übernahm Dirertor Stahl. Er gab natürs 
lich nur Schaufpiele, und zwar wöchentlich 2 bis 3 Vorftellungen, wobei 
er bis Ditern netto 1800 Gulden erübrigte, wie ich aus feinem eigenen 
Munde erfahren habe. Die hieſige Direction hatte dagegen ſchon im 
eriten Jahr der Eröffnung ein bedeutendes Defizit. Es war zu Spät, 
als man wieder einlenfen wollte, denn Stahl hatte die Dirertion bed 
Theaters in Fürth auf 2 Jahre erhalten. 

Herr von Kreß fpricht fich über eine in Fürth gefehene Vorſtel⸗ 
lung der Stahl' ſchen Gefellfchaft „Adelheid Markgräfin von Burgau“ 
wörtlich aus: 

„Diefe kleine Gefellfchaft Teiftet im Verhältnig mehr als unfere 
„übergroße Gefellfehatt in Nürnberg, und es fteht ihr doch einer vor, 
„Der die Sache verfteht und Die wenigen Mittel anzuwenden weiß. Gin 
„beilere® Locale und fchönere Dekorationen würden die Sache ſehr heben‘. 

In diefem Jahre hatte ich das Unglück, meine beiden einzigen Kin— 
der durch das Scharlachfieber, welches damals fo viele Opfer forberte, 
zu verlieren. In dem Wugenblide, als man die Leiche des Mädchens 
aus dem Haufe trug, und uns ber Troft des Priefterd zu Theil wurde, 
verfchied auch der Knabe. Sch Hatte einen nicht unbebeutenden Gagen- 
rückſtand, und fchiete zu Herrn Staatsrath v. Hartmann megen Gelb, 
um bie Leiche des zweiten Kindes beftreiten zu können. Meine Wohnung 
war damals im Haufe der jekigen Wirthfchaft „zum Peter Viſcher“, im 
2. Stode, Ich fand eben auf dem Gange, als mir Didolf vom 
Herrn Staatsrath Geld brachte, e8 war Ein Kronenthalert!! Vol 
Wuth padte ih Didolf und wollte ihn über den Gang hinab ftürgen, 
wurde aber zum Glücke daran verhindert. Gin Freund Half mir endlich 
mit einem Darlehen zur Dedung der Leichenkoften aus, während ich mehr 
als 100 Gulden rüdftändige Gage zu fordern Hatte. So ftand es mit 
ber freiherrlichen Theatercaffe. 

Abends mußte ich zwei komifche Rollen fpielen, — ich wurde 
nicht Davon dispenſirt. Das ift Künſtlers Erdenwallen. 

Sonntag 6. April wurde das zum erftenmal gegebene Quitfpiel: 
„Der Mufifus von Augsburg” tüchtig außgepfiffen. Der Zettel 
verfündete Herrn Bauernfeld als Verfafler. 

Am 9, April gab der berühmte Königl. preußiſche Kapellmeifter 
Herr Bernhard Romberg, der Meilter des Violoncells, ein großes 
Gonzert bei erhöhten Preifen und großem Beifall. 

Nachdem die neue Oper Marfchner’8: ‚Der Vampyr“ mehreres 
male angefünbigt, aber wegen eingetretenen Hinderniffen immer wieder 
verfchoben worben war, fand die erfte Aufführung den 1. Mai ftatt. 
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Her Bach, der für den erfranften Mufikdireetor Dittmaier Die Lei: 
tung des Orchefter8 übernahm, hatte dieſe Oper trefflich einftubirt. Bad 
gieng von dem Grundſatze aus, nie eine Oper dem Bublitum vorführen 
zu lafjen, bevor diefelbe nicht in allen Theilen ganz genügend zufammengieng. 

Die Aufführung befriedigte die Mufikfreunde und Kenner in hohem 
Grabe, vermochte aber doch feinen günftigen Einfluß auf die Theatercafie 
hervorzubringen. Auh Geißler als Regiſſeur, fowie alle Mitwirkenden 
waren im wollten Eifer bemüht, ihrer Aufgabe gerecht zu werden. 

Bei der zweiten Aufführung wurde zum Schluſſe nachſtehendes 
Gedicht unter dem Publitum vertheilt. 


Dem 
verehrungSwürdigen fämmtlichen Theater: Perfonale, fowie Herrn Karl 
Bach, fubftituirender Mufikdirector, und Herrn Geißler, Negiffeur der 
Opern, nebit den verehrten Herrn Mufitern. 


Gewidmet von Freunden der Kunit. 


Ihr — die Ihr Alle nur dem Großen, — Schönen — Euch geweiht, 
Euch Edlen fei von und hierdurch der größte Danf, 
Daß Ahr ein Merk der erften Größe 
So rein und meifterlich uns dargejtellt. 
Nur Scorpionenftih will alles Schöne ſtets vernichten, 
Doch uns begeifert und begleigt er nicht; — 
Uns jagt Gefäß! ftet8, wie wir follen richten, 
Meil Wahıheit, Freundfchaft, Liebe uns verpflicht. 
D’rrum Danf den Führern und Euch All'n — Ahr Lieben, 
Daß Ihr fo Hohes wahr uns dargeitellt ; 
&8 werde ſtets befeelt von gleichen Trieben 
Eu’r Herz; — dann immer gleiches Urtheil Fällt. 
Nürnberg, den 9. Mai 1834. Trrro 


Endlich fam der Zeitpunkt, wo auch die Theatercafje auf nachhal⸗ 
tige Weiſe floriren follte, indem mein Jugendfreund, der Komiker Herr 
Joſeph Chriftl, zu einem Gaftipiele in Nürnberg eintraf. 

Am 20. Mai war die erfie Vorftellung des „Lumpacivagabundus“. 
Die Rollen waren in allen Theilen fo gelungen befeßt, wie man e8 auf 
den bebeutendften Bühnen nicht befjer treffen fonnte, 

Herr Chriſtl jeßte die Poſſe felbft in Scene, und der Grfolg 
war ein fo durchſchlagender, daß dieſes Stück binmen acht Tagen bei 
ftet8 gebrängt vollem Haufe mal gegeben werben fonnte. Chriftl, 
Wolfram und ich wurden al8 „liederliches Kleeblatt” von Maler Hart: 
mann jun. portraitirt, und die Abdrücke wurden in vielen Exemplaren 
verfauft. Chriſtl brachte auch die „falſche Gatalani” zur Aufführung 
und erzielte damit zwei ſehr bedeutende Einnahmen. Nach Beendigung 
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feine® Gaſtſpiels reifte er ab, um kurze Zeit darauf als engagirtes Mit» 
glied bei der hiefigen Bühne einzutreten. 

Wir hatten hier einen Dilettanten Namen® Mörtel, ver aus 
Liebhaberei gratis in fleinen Rollen mitwirkte. — Bei der Probe des 
Luftfpiel8: „Der Doppelgänger‘ fam feine Magd auf die Probe, und 
händigte Kegiffeur Ball die Rolle mit folgenden Worten ein: 

„Sine Empfehlung von Herrn Mörtel, und er thut nimmer mit.‘ 

Die königl. bayrifche Hoflängerin v. Haſſelt veranjtaltete im 
Theater ein Conzert bei erhöhten Preiſen. Die trefflihe Künitlerin 
erntete enthufiaftifchen Beifall. Sie gab leider nur eine Gaftrolle als 
Rofine im „Barbier“, deßhalb war der Beſuch überaus zahlreich. 
Her Wilhelm Kunſt eröffnete mit glänzendem Grfolge ein größeres 
Gaſtſpiel und fpielte al8 legte Gaftrolle den Karl und Franz Moor zu: 
fammen. Dieſes Kunſtſtück machte eine übervolle Einnahme: Die Dop— 
pel » Leiftung aber entiprach dem Publifum nicht. 

Da das Nepertoir des jtatutenmäßigen Abonnements für den Monat 
Juli bei den feitgefeßten,, dem Publifum befannt gegebenen, 12 Boritel- 
lungen nicht weniger al8 9, ſage neun, Veränderungen erlitt, jo machte 
fich der ohnedieß Schon gereizte Unwille des Publikums gehörig Luft. 
Dafjelbe blieb in Folge defjen von diefem Augenblide mit den Befannts 
machen des Repertoirs verfchont. 

Donnerftag den 31. Juli fand die erjte Aufführung der Oper: „Adlers 
Horſt“ ſtatt. Die beiden erjten Akte gefielen allgemein; doch ſchadete 
der lange Zwiſchenakt, in Folge des Aufbaues der lebten Deforation, 
welche ganz neu und jehr ſchön von dem Theatermaler, Herrn Maier, 
angefertigt worben war, ber Dper ungemein. Dazu war der letzte Aft 
auch etwas matt und langweilig, und jo hatte dieſe Oper gleichfalls feis 
nen nachhaltigen Erfolg für die Cafe Her Wilhelm Kunft gab 
abermals 5 Gajtrollen mit brillantem Erfolg. 

Donnerjtag den 21. Auguſt trat Herr Chriſtl als engagirtes 
Mitglied in der Poſſe Lumpazi auf. Das Haus war überfüllt. 

Montag den 25. Auguſt bei Gelegenheit des Volksfeſtes. Vormits 


tags 10 Uhr: 
Des Adlers HSorft 
Mittwoch den 27, Auguft. Vormittags 10 Uhr: 
Der böfe Geift Zumpazi - Bagabundus, 

Beide Vorftellungen müfjen — einen Reinertrag von 1000 
Gulden geliefert haben, 

Am 1. September erfchien eine neue Einladung zum Logen + Abons 
nement vom I. Detober 1834 bis 1. Detober 1835. Das Parlerre⸗ 
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Abonnement blieb abermals ausgefchlefien. Den Logen-Abonnenten wurde 
weiter fein Recht eingeräumt, als daß fie nicht gezwungen wurben, eine 
ganze Loge zu miethen, jondern auch einzelne Pläße zum Abonnements- 
Preis erhalten konnten. Auch wurden in beiden Logenrängen eine Re— 
duction der Plätze vorgenommen, jo daß: 


a) die mittlere Roge für fieben; 

b) die recht8 und links gelegenen 14 Logen jede für fünf; 
und 

c) die zwei vorberften Logen zu beiden Seiten, jede für drei Per- 
fonen eingerichtet wurben. 


Zum Behufe des Abonnements wurden 50 Wochen des Jahres, 
und in einer jeden Woche nur drei Vorftellungstage angenommen: näm- 
lich Sonntag, Montag und Donnerftag. Die Direction behielt ſich je- 
doch vor, in jedem Monate einen Montag für eine Borftellung mit auf: 
gehobenem Abonnement, jedoch ohne Verbindlichkeit der Eintrittskarten 
zu benüßen, und bafür den Freitag einfeßen zu fünnen. — Der Direc- 
tion blieb e8 hiebei frei, an jedem andern Wochentage, Borjtellungen 
außer Abonnement geben und je nach Umſtänden auch die GintrittSpreife 
erhöhen zu Dürfen. | 

Dur die Beitimmungen des vorfteheniden Artikels follten Die wer: 
ehrlichen Abonnenten zwei wefentliche Vortheile genießen, nämlich, daß 
ber bisherige Abonnements⸗-Cyelus, welcher während acht Monaten Durch 
vier Vorjtellungen eine jehnellere, und dadurch größere, Abonnementszah— 
lung in Anfpruch nahm, in monatliche Schranken zurüdgebradt, und daß 
die bisherige Verbindlichkeit zum ordentlichen Cintrittöpreife bei jährlich 
zwölf Vorftellungen außer dem Abonnement aufgehoben wurde. — Mit 
diefen beiden Vortheilen war noch ein dritter, Durch Die bereit oben au- 
gegebene Rebuction der Pläße, verbunden. 

Zu einiger Ausgleihung ber vorftchenden Abonnements = Vortheile 
wurde ber Abonnement3-Preis mäßig erhöht, in einen etwas größern für 
bie Vorder- und in einen geringern für bie Rückplätze abgetheilt. Dem— 
nach wurde in dem erjten Logen-Range ein Vorberplaß auf 8 fl., ein 
Rüdplak auf 6 fl., und in dem zweiten Logen- Range ein Vorderplatz 
auf 7 fL., ein Rüdplab auf d fl., feſtgeſetzt. 

Dieje Einladung, welche fein günftiges Refultat erzielte, trug ganz 
einfach die Unterfchrift: „Die Theaterdirection”. Denn Frau von Tren— 
tinaglia, welche zwar in dem Theaterjournale von 1834 als Direc- 
torin und Unternehmerin ftand, trat ſchon am 16. März 1834 das Thea= 
ter-Privilegium an Freihern von Hartmann förmlich ab, weil fie ſich, 
wie fie angab, dann ungeftörter der Kunjt widmen könnte. Gegen diefe 
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Abtretung wurde fein Ginwand gemacht, wenn Herr v. Hartmann, 
die in dem BVertrage vom 30. Mai 1831 enthaltenen Bedingungen er- 
fülle, und für bie jtipulirte Abgabe von 1100 Gulden an die Stabtfäm- 
merei, entweber genügende Sicherheit leifte, oder den Gaffier verpflichten 
lafje, von jeder Vorftellung den betreffenden Betrag einzuliefern. — Dieß 
ift nun zwar leicht zu verjprechen, aber, wie fich ergeben hat, ſchwer zu 
halten. 

Frau v. Trentinaglia fügte dem BVerfaufe de8 Privilegiums 
die Bedingung bei, daß jeder Befiger oder Pächter des Privilegiums für 
befien Dauer gehalten jei, fie als Schaufpielerin mit einer Jahresgage 
von 900 Gulden zu engagiren. Entſage fie freiwillig dem Engagement, 
fo babe fie eine jährliche Benfion von 500 Gulden zu Beanipruchen. 
Würde fie dagegen an einer fremden Bühne ein Engagement antreten, 
fo fiele die Penfion weg. 

Mit dieſen Bedingungen bie erft durch den Tod ber Frau v. 
Trentinaglia ihr Gnde nahmen, wurbe dem Theater eine weitere 
jährlihe Lajt von 500 Gulden aufgebürdet. An Ditern 1834 erfolgte 
der Privilegiumsantritt burch Herin v. Hartmann; Frau v. Tren- 
tinaglia trat mit der ftipulirten Jahreögage von 900 Gulden als Mit: 
glied ein. Herr v. Hartmann orgmifirte einen Dirertionsausfehuß in 
den Perſonen der damaligen Bühnen: Mitglieder Zahlhas, Ball und 
Geißler; allein er gerieth bald fo fehr in Rüdjtand, daß er fich bie 
Führung des Theaters, je eher, je lieber, wieder vom Halfe jchaffen 
wollte. Alle Bitten der Direction bei dem Magiftrate, die Abgabe nach: 
zulaffen, waren fruchtlos. Es faın fo weit, daß von jeder Vorjtellung 
6 Gulden erhoben werben follten, um die laufende Abgabe zu deden und 
wegen ber Rüditände gingen Mahnfchriften auf Mahnjehriften ab. 

Die intimen Verhältnifje, in denen v. Hartmann und Frau v. 
Trentinaglia geſtanden, wurden allmählig Ioderer und die Dame 
wollte wieder Anfprüche auf das Privilegium machen, die freilich nicht 
die gewünjchte Beachtung fanden. Was man allgemein bei diefer Wirth: 
Schaft prophezeihte, traf nur zu fehnell ein. Die vielen unnüß hinausge- 
worfenen Gagen für das übermäßig ſtarke Perfonal, wovon ein guter 
Theil wenig oder gar nichts leiſtete, Hatte eine fo große Schulvenlaft 
herbeigeführt, daß ſchon mit Ende October der jährliche Gagen-Etat 
um 5500 Gulden rebucirt werben mußte. Die Kräfte der Oper blieben 
fich ziemlich gleich; Orchefter und Chor hatten fich unter der Leitung des 
neuen Mufifdirestor® Carl Bach, der an die Stelle des fehr verdienits 
vollen, aber feider erblindeten, Mufifdireetor8 Dittmaier getreten war, 
verbefjert. Es war nur zu bebauern, daß die eigentlichen größeren Opern 
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als; „Die Fremde‘, „Vampyr“ u. |. mw. fo wenig dem Geſchmacke des 
Publikums entſprachen. Mit dem Schaufpiel gieng e8 weit jchlechter, 
denn nach der Nebucirung giengen befjere Kräfte fort, fchlechtere blieben 
zurüd. Meiſt waren e8 Anfänger, und dennoch waren bie Leiftungen im 
Laufe dieſes Jahres mitunter beffer, als man bei fo unrichtiger Gagen- 
zahlung, ſo vieler Uneinigfeit und Intrigue erwarten fonnte. 

Die Kunftreiter-Gefellfchaft der Herren Tourniaire und Ghelia 
gaben im Theater Bantomimen mit Evolutionen zu Pferde, wovon nur 
die erfte Vorftellung befucht war. Als einmal die Brüde mit ſammt den 
Pferden einitürzte, verlor das Publikum alle Luft an diefem gefahrvollen 
Speftafel. 

Dagegen machte „Qumpazi” fortwährend brillante Einnahmen; feine 
war unter 400 Gulden. Her v. Hartmann ärgere fi jedesmal 
darüber, denn gleich bei Eröffnung des neuen Hauſes fagte er: „man 
müſſe das Publikum bilden”, weshalb er auch fo viele Flaffifche Stüde 
und Trauerfpiele vor leeren Bänfen aufführen ließ. „Lumpazi“ war 
ſchon mehr denn 18 mal gegeben worden; der Genannte hatte ihn jedoch 
noch gar nicht gejehen. Sich forderte ihn deshalb auf, er möge doch ein 
mal einer Vorftellung diefer Poſſe, die doch fo viel Geld einbringe, und 
wirklich gut gegeben würbe, mit beiwohnen. Er that es; jah aber nur Den 
eriten Akt an, denn für ihn waren ſolche Stüde ein Gräuel. Wäre er 
Millionär gewefen, er hätte fich zum Frübftüd den „Don Carlos“, zu 
Mittag die „Maria Stuart”, und zum Abend den „Fauſt“ und „Die 
Braut von Meſſina“ aufführen lafjen. 

Chriſtl brachte auch Meifels Phantaftifches Zeitbild: „Vergan— 
genheit, Gegenwart und Aufunft, oder: Nürnberg in den Jahren: 1734, 
1834, 1934, mit Beziehungen auf die Hiefige Lofalität, zur Aufführung, 
welches Stüd gleichfalls brillante Einnahmen machte. 

Auch die Oper „Freiſchütz“ wurde am 30. October 1834, mit 
etwas neuer Garderobe und Wolfsſchlucht ausgeftattet, gegeben. Man 
machte in 14 Tagen vier großartige Einnahmen. Geißler erhielt für feine 
Bemühungen eine Remuneration von hundert Gulden von der Direction. 

Sonntag den 2. November 1834 am Reformationd= Feite fand im 
Saale des goldenen Adlers die Aufführung von „Joſeph Haybn’d 
Oratorium: „Die Schöpfung” ftatt. Das Orcheſter und die Chöre wa: 
ren vorzüglich, die Solojtimmen theild gut, theil8 mittelmäßig. Der Er: 
trag war der ſtädtiſchen Gommunal: Kaffe bejtimmt. 

Der jo fehr beliebte Komiker Chriftl, welcher feit feiner kurzen 
Engagement3» Zeit der Dirertion durch feine Stüde enormes Geld ein: 
brachte, merkte in Folge der höchſt unrichtigen Gagenzahlung, daß die ganze 
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Geſchichte binnen kurzer Zeit ein ſchreckliches Ende nehmen müſſe, und 
juchte um feine Enutlafjung nad. Den 14. November 1834 betrat er 
zum letztenmale die hiefige Bühne, zu welchem Zwecke ein von ihm zus 
ſammengeſetztes Potpourri: „Die Komödie ohne Titel” gegeben murbe, 
Das Haus war in allen Räumen ausverfauft, die Vorftellung geftel fo 
ſehr, daß dieſelbe am andern Tage bei gleichem Andrange wiederholt 
werden mußte, : 

Sonntag den 16. November 1834 trat der Schaufpieler Ferdinand 
Röder, jpäter Director des Nürnberger Theaters, zum erjtenmale an 
hieſiger Bühne als Gafton in dem Stüde: „Der Mann mit der eifernen 
Masle“, auf. Gr war damals ein hübſcher Mann und hatte ein gutes 
Drgan; feine Spielweife näherte fi der des Herm Kunft. Gr gefiel 
auch und wurde engagirt. — Doc gleich fein erfte8 Grfcheinen in 
Nürnberg follte durch Schwintel bezeichnet werden. Es verbreitete 
fh die Nachritht, daß er ald „Don Juan’ auftreten wolle, welche Par- 
thie wie er öffentlich erklärte, feine befte fei. — Als eine Vorprobe 
angefegt war, und alles im Probezimmer auf Röder wartete, hörte 
man auf einmal an dem Cingang zur Bühne, von der Directordwohnung 
ber, einen furchtbaren Schrei und fehweren Fall. Ad man Hinzueilte, 
fand man Röder bewußtlos am Boden liegen, neben ihm eine große 
Blutlache. Er trug damals einen langen femmelfarb’nen Oberrod, ber 
ebenfalls vol Blut war. US er zu fich kam fagte er, daß ihn ein Blut⸗ 
ſturz plöglich überfallen hätte. Mean lief fehnell nach einem Wagen und 
nach dem Arzt. Als erjterer zu lange ausblieb, war ich noch der bumme 
gutmüthige Ginfaltspinfel, jchleppte ihn nach Haufe, half ihn entfleiden 
und in das Bett bringen. Die Blutlache hatte fich fpäter als geriebened 
und aufgelöftes Piegelmehl erwiefen. Die ganze Gomödie wurde nur 
geipielt, Damit er ſich auf der Probe nicht als Sänger zu blamiren 
brauchte; denn Röder Hatte feinen Funken von Stimme. AS er fpä: 
ter in meinem Haufe wohnte, ließ er fich die Parthie des Fröhlich ein— 
ſtudieren. Sch bedankte mich bei ihm für feinen mächtigen Gefang, denn 
jeit diefer Zeit waren bei mir die Natten und Mäufe fpurlos ver: 
ſchwunden. 

Herr Wilhelm Kunſt eröffnete einen dritten Gaſtrollen-Cyelus, 
ſpielte auch wieder in den Räubern; dieſesmal aber den Karl Moor 
allein, was allerdings eine großartige Leiſtung von ihm war. 

Vielen Erfolg hatten in dieſen Zeitraum die drei Abonnements⸗ 
Gonzerte im Saale des goldnen Adlers, veranftaltet von Herrn Wils 
beim Sramer, deren Programm das Beſte und Gediegendite von klaſ— 


fiſcher Muſik enthielten. 
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Wie Sehr auch das neue Unternehmen mit Bomp, Verfprechungen u. 1. w. 
angekündigt wurde, fo traurig ſah es mit dem Schluffe des Jahres 1834 
ans. Man fah voraus, daß ſich die Biefige Bühne wahricheintich nicht 
mehr lange würde halten können, und Diele Wahricheinlichfeit wurte im: 
mer mehr zur Gewißheit. Schon ſeit längerer Zeit wurden Die Gagen 
nur in homöopathiſchen Dofen gereicht, und. feitden verwandelte jich die 
Unordnung, welche bisher bei der Bühne herrfchte in einem Zuſtand völ— 
figer Desorganilation ımd Anarchie. — Viele Mitglieder thaten, was 
ihnen gefiel, und glaubten an dem ſtets wachlenden Gagenrefte einen trif— 
tigen Rüdhalt zu haben. Uneinigfeiten, Awiltigfeiten, Grobheiten und, 
gerade herausgeſagt, auch Gemeinheiten, welche fich einzelne Mitglieder, in 
Gegenwart des Publikums, während der Voritellung, auf der Bühne einan: 
der zufügten, fonnten auf vie Anſtalt nur ſehr ſtörend einwirken, Komifer 
Christl verließ die Bühne mit Bewilligung Der Direction; auch Herr 
v. Zahlhas fehlen von derſelben. Gin Streit gab die Veranlaſſung, 
der nahe daran war, ver Anjtatt einen großen Vortheil zuzumenden, indem 
er beinahe den Abgarg der beiden Regiſſeure nach fich gezogen hätte. Herr 
v. Zahlhas ergriff jedoch den klügern Theil, um dem nahenden Schiff: 
bruche auszuweichen. Da indeh bei der Steuerung des lecken Schiffes 
feine Aenderung eintrat, jo war auch auf feine Belferung zu hoffen. Die 
Thenterfreunde tröjteten fih Damit, daß ſich hier der bekannte Grundfak 
bewahrheiten würde: Es muß erit ganz ſchlimm fein, um beffer werden 
zu fünnen. Noch verließen die hiefige Bühne Die beliebten Mitglieder 
Herr Franke, ver nach Gaffel, und Herr Berninger, welcher nad 
Oldenburg gieng, wo beide jegt lebenslänglich engagirt find. Die Herren 
Huber, Elmenreih un Schramm, Frl. v. Zahlhas und Frau 
Schramm, nebft noch Vielen von Oper und Schauſpiel gingen ebenfalls 
ab. — Sie halten recht; denn fie entgingen einer böfen Zeit. Nur ich 
blieb, troß den jehredlichen Verbältniffen, mein Nürnberg war mir zu ſehr 
an dag Herz gewachlen, und ich tröſtete mich Felt mit dem Gebanfen: 
„Sinmal muß es doch beſſer werden’! Ja — noch fehlechter wurde es. 

Wie Herr v. Hartmann fpeculivte, möge aus Folgenden zu er: 
ſehen fein. Als er das Unglüd hatte fih im Frühjahr 1834 in feinem 
Zimmer beinahe den Fuß zu brechen, und über 6 Wochen das Bett hüten 
mußte, lich er ſich bei feiner Wiedergenefung das ganze Nepertoir Der 
klaſſiſchen Stüde, welche während jeiner Krankheit gegeben wurden, wies 
derholen, Denn Frau von Trentinaglia jpielte nur Sappbo, Braut 
von Meſſina, Ghiabetb, Medea, Merope u. ſ. w. Da es noch dazu 
Sommer wa, fo blieb das Haus bei diefen Stüden leer. Wenn man 
ibn darauf aufmerkſam machte, rieb ex ich vergnünt die Hänve und fagte: 
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„das thut nichts, es iſt Doch hübſch fühl herinn“! — Uın das Gaffen- 
wejen befümmerte er fich cben fo wenig, wie feine Vorgänger. Die Ein: 
nahmen und Ausgaben wurden ihm jeden Morgen nach der Vorſtellung 
in Das Haus gebracht. Gafjecontrofleur Didolf hatte natürlich bei dem 
ewigen Geldimangel ver Direction alle Hände voll zu thun. Allein es 
ergieng ihm eben jo wie Karl VIL, der alfo ſprach: 

„Kann ich Armeen aus der Erde jtampfen, 

„Wächſt mir ein Kornfeld in der flachen Hand“ ? 

63 wurde eben ein Loch zugeflopft und dafür drei andere — aufs 
gemacht. Kurz, Das ganze Unternehmen ging täglich feinem Zufammen- 
jturze näher entgegen. Das neue Theater war am 2. October 1833 eröffnet 
worden, und Schon zu Ende December 1834, mithin in 14 Monaten, in 
feinen Grundveſten erjchüttert. Das ganze Geſchäft war durch und durch 
wurmjtichig. Ich habe alle Ankündigungen der Frau von Trentinaglia 
und des Herm v. Hartmann darum mitgetheilt, weil aus jeder neuen 
zu erfehen war, wie e8 mit dem Theater jtand. In dem Interims-Thea— 
ter auf der Schütt ging es manchmal recht bunt zu; aber die Führung 
im neuen Theater übertraf Alles, das da geweſen. 

Der, alle Stände des Publikums repräjentirende, Tiheaterverein, 
welcher zwar alle Monat eine Situng hielt, fonnte oder wollte vielleicht 
nicht energiich genug einjchreiten, obwohl die völlig begründeten, münd— 
lichen und jchriftlichen Klagen des Publikums oft zur Sprache Famen. 
Mehrere achtbare Männer diejes Vereins zeigten ihren Austritt an, da 
man wohl einjehen mußte, Daß hier leider weder zu rathen nod) zu hel— 
fen ift. — O du armer Storh! warum mußteit du bei der Grundſtein— 
legung über den Platz des neuen Theaters fliegen; man hätte doch dann 
nicht Urjache gehabt, dieſes als ein gutes Zeichen zu erklären. Da das 
ganze Unternehmen im neuen Haufe verfehlt war, warum jollte nicht 
auch einmal ein armer Storch ſich verivren und fehl fliegen können ? 

An dieſem Winter befand fi) in Bamberg der Theaterdirector 
Joſeph Lutz, den ich, von Karlsbad aus, als einen fehr rechtlichen 
Mann fanntee Ich war damals bei feiner Schwiegermutter der Frau 
Schantroch engagirt, bei einer der ältejten und renommirteſten Gejell- 
ſchaften in Böhmen, die vielleicht jchon AO Jahre vor dem Zeitpunkte, 
von welchem ich fpreche, exiſtirte. Man findet die Direction des Herrn 
Georg Schantroch ſchon im Jahre 1799 in Triejt und Laibach ver: 
zeichnet. Negifjeur Ball hatte unterdeß allerlei Dijjidien veranlaßt, die 
ihn um fo mehr zwangen, das hiejige Engagement ſofort zu verlajjen, als 
auch Privatverhältnifje ver unangenehmften Art damit verfnüpft waren. Herr 
v. Hartmanı übertrug mir an deſſen Stelle die Regie, und zog mid) 
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in fein Vertrauen. Des Geichäftes ſchon lange überbrüßig, frug er mich, 
ob ich Niemand wiſſe, der die Direction des biejigen Theaters über 
nehmen würde, da er gefonnen fei, diefelbe, wenn er einen anftändigen 
Manne fände, mit 1. Mai 1835 zu verpacdhten. Empfehlungen dieſer 
Art find immer eine fehr fehwere Sache. Doc fiel mein Augenmerk auf 
Lutz, der mir, wie bemerkt, al8 rechtlich befannt war. Sch nannte jedoch 
feinen Namen nicht, da ich erft ſondiren wollte. Schon vor längerer Zeit 
hatte ich mir Buch und Partitur von Raimunds „Alpenkönig“ angefauft, 
wohl wifjend, daß die Zeit nicht ferne fei, wo die Mitglieder für ihre 
Bemühungen wieder Benefize erhalten würden, die von Herr v. Hart: 
mann feit Gröffnung des neuen Theater eingezogen waren. Gr ließ 
mich eine® Tages Holen, und fagte, er wife, daß ich im Beſitze dieſes 
Stüdes fei, und bat mich, ihm dafjelbe zu Aufführung zu überlaflen, da 
er e8 gerne am 1. Januar 1835 dem Publikum vorführen wolle. Ich 
bedachte mich nicht lange und erflärte mich dazu bereit. Er überließ mir 
nun das ganze Urrangement, die Anfchaffung der benöthigenden Dekora— 
tionen, Garderobe u. ſ. w. Allein, du lieber Himmel, wo fein Gredit 
mehr ift, da it nicht8 zu machen. — Mir fiel ein, daß Lutz in Karlsbad 
diefes Stüd prachtvoll ausgejtattet hatte, und ich fchrieb an ihm nach Bam: 
berg, ob er nicht jo gefällig fein wolle, Rollen, Orcheſterſtimmen, jomie 
fämmtliche Coſtüme und Verwandlungs-Kleider auf mehrere Vorftellungen 
herzuleihen. Lutz war auch gleich bereit dazu. Bei dieſer Gelegenheit 
frug ih auch wegen Uebernahme der hiefigen Direction an, und feßte 
ihm alle genau und pünktlich auseinander. Er erwiederte, daß er, ſowie 
e8 feine Zeit erlaube, felbit nad, Nürnberg fomme, um das Nähere ein: 
zufehen und zu beiprechen. 

Ich hielt unterbefjen fleifig Proben meines Alpenfönigs ; die nöthi— 
gen Berfagftüde und jonftige Kleinigfeiten, wozu ich natürlich lauter alte 
Leinwand und Pappendedel verwenden ließ, fofteten nur 18 Gulden. 
Nachdem dieſes Stück tüchtig eingeübt war, wurde daſſelbe am 1. Januar 
gegeben und mit ungewöhnlichen Beifalle aufgenommen. Hahn (Ulpen- 
fönig) Wolfram (Rappelkopf) und meine Wenigkeit (Habafuk) wurden 
im Laufe des Abends wiederholt gerufen. Es erhob fich nach beendeter 
Vorſtellung der allgemeine laute Ruf im Publifum, man möge das Stüd 
morgen wieberholen. Allein da Herr Kunſt fein Gajtipiel eröffnete, fo 
mußte die Wiederholung unterbleiben, welche erft am 11. Januar ftatt 
finden konnte. Derſelbe Beifall und gleicher Aubel.- Am andern Tag 
lieg mid v. Hartmann rufen, und zeigte mir den Kafjenrapport mit 
dem DBemerfen: Ueber das Logen- Abonnement und Tageskoſten jeien 
268 Gulden übrig geblieben, alfo träfe zur Hälfte 134 Gulden; id 
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möge fie als einen Beweis feiner Anerkennung für meine Bemühungen 
annehmen, aber Niemand etwas davon jagen. Der Alpenkönig trug 
noch jehr viel Geld ein. 

Für den Garneval waren 4 Bälle beftimmt, und Lutz fam in 
diefer Zeit von Bamberg. Gr erfundigte fih bei mir um jede Kleinig— 
feit, Die ich ihm gewiffenhaft beantwortete. Wir gingen dann zu Herrn 
v. Hartmann, und beide famen endlich dahin überein, daß Lutz am 
1. Mat 1835, das hiefige Theater gegen einen jährlichen Pacht von 
1000 Gulden und Abgabe an den Magiitrat von 1100 Gulden auf bie 
Dauer von 3 Jahren übernehmen ſollte. Lug erlangte auch Die Erlaub: 
niß, gegen Bezahlung der Abgaben, die Bühne vom 1. Mai an, wäh: 
rend de8 Sommers, jchlieffen zu dürfen, er wollte dann mit einer erlefe- 
nen Gejellichaft dieſelbe am Herbit wieder eröffnen. Gr hätte fomit Ge- 
legenheit gehabt, jowohl in Nürnberg, als auch in Karlsbad Ausgezeichs 
netes leiiten zu fönnen, da Quß ein Mann von Geſchmack, und zugleich 
ein vortrefflicher Regiſſeur war. Sch follte worläufig nah Schluß der 
Bühne bier bleiben, und alles auf die Wiederöffnung Bezügliche in Ord— 
nung bringen. Der Aufall jedoch führte Breiting durch Nürnberg. 
Gr gab 4 Gajtrollen bei ungeheuerem Andrang: die vollen Häufer, und 
vielleicht auch noch den Ertrag der A zu gebenten Masfenbälle berech— 
nend, für welche ihm brillante Ginnahmen in Ausſicht geftellt wurben, 
dann auch die Sorge, es fönne doch noch ein anderer Bewerber ala 
Pächter auftreten, veranlaßten Herrn Lutz auf dringende Zureden 
des v. Hartmann, hinter meinen Rüden, den Contract zu unter: 
zeichnen, die Bühne Schon mit 1. Februar zu übernehmen, und biefelbe 
mit 1. Mai zu ſchließen. Diefe Haſt von Seiten des Director Lutz, 
wurde auh von dem Verpächter vortheilhaft benüßt und ausgebeutet. 
Denn al8 Sonnabend den 24. Januar 1835 die Uebergabe im Yoyer 
des Theater, in Gegenwart des föniglichen Anwaltes und ver 
Magiftratöperfonen vor fich ging, beichwor ih noch Lutz beim Hinaus— 
gehen, jich um Alles in der Welt nicht dazu bejtimmen zu faflen, etwa 
Schulden für v. Hartmann zu übernehmen. — Gr fagte mir, wie ich 
nur auf einen folchen Gedanfen fommen fünnte; das falle ihm nicht ein. 
Mer aber bejchreibt meinen Schreden, als ich endlich bei der Uebergabe 
hörte, daß fih Luk rechläfräftig verbindlich gemacht hatte, eine nicht un— 
bebeutende Schuldenlaft zu bezahlen, melche fein Vorfahrer aufgehäuft 
hatte. Sch war fehr aufgebracht darüber, denn in 8 Tagen hätte 
v. Hartmann aufhören müflen. — Die Gelbichubladen des Herrn 
v. Hartmann waren wohl alle angehäuft mit Nollen von ganzen, 
halben und Wiertelötronen, um die Leute fo lange e8 ging 
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zu blenden. Allein die Hülfen waren leer — das Spiel jpmit verloren 
und für immer aus. Lu hatte damals Hoffnung, das Theater um 
einen Spottpacht zu erhalten. Es wäre aber auch Gelegenheit gemefen, 
fofort daS Privilegium einzuziehen; denn mo follte im Februar gleich ein 
Direetor gefunden werben. Aber die Haft nur auf das Schnellite Direr- 
tor in Nürnberg zu fein, hatte Quß vermutlich dazu bejtimmt fo vor— 
Schnell zu handeln. Er hatte den v. Hartmann auch ein baares Dar: 
fehen von 485 Gulden ohne mein Wilfen gemacht; auch diefe waren 
verloren. Armer Lug! Du follteft Deine Uebereilung theuer büßen. 

Am 26. Januar empfahl fih Pub dem Publifum in einer An: 
fündigung als neuer Director, mit dem Bemerfen, daß vorerit nur ein 
monatliche8 Logen- Abonnement von 12 Vorſtellungen eröffnet würde, und 
begann am 1. Februar fein Unternehmen mit der Dper: „Die weiße 
Frau‘ worin Herr Breiting den Georg Bromn fang So lange 
der gefeierte Sänger galtirte, waren natürlich die Einnahmen gut, bejon- 
der8 machte „Zampa“ fo brillante Ginnahmen, daß Breiting für zwei 
Vorſtellungen dieſer Oper auf feinen Antheil 406 Gulven erhielt, Die ich 
ihm ſelbſt überbrachte. 

Am 19. Februar führte Lutz feinen engagirten Tenoriften und 
die erfte Sängerin von Bamberg, Herrn und Frau Heim, in der Oper: 
„Dthello” vor. Das Haus war jehr leer, der Beifall aber ein noch 
jelten bagewefener. Dieß war um fo ehrenvoller für Herin Heim, da 
er unmittelbar nach Breiting auftrat, Heim und Frau mußten natür- 
lich wieder nach Bamberg, dann wieder hieher, das foftete nicht allein 
viel Geld, fondern die Banıberger wurden böfe darüber, daß Heim und 
Frau mehr in Nürnberg als bei ihnen fangen; die Saifon näherte ſich 
in Bamberg auch ſchon dem Ende, das Publikum blieb vom Theater 
weg, Lug mußte wahrfcheinlich auch auf die Gagen zahlen, welches den 
hiefigen Einnahmen entzogen wurde, und da fein Etat hiet nicht unbe: 
deutend, und das Orcheſter-Perſonale feſt engagirt war, fo mußte er trach— 
ten, möglichft viel Dpern zu geben, woran e8 auch nicht fehlte. „Fidelio“, 
„Adlers Horſt“, „Zampa“, „Othello“, „der Klausner auf dem wüjten 
Berge“ (damald neu) „Diebiſche Elſter“, „Fra Diavolo“, „Tanered“, 
„weiße Dame“, Maurer und Schloſſer“, ſowie der „Vampyr“ wurden in 
dem kurzen Zeitraum von 22. Februar bis 21. März gegeben. Doch 
fonderbarer Weile blieb das Theater bei den meiften Aufführungen leer, 
und doch waren die Kräfte vielleicht nie fo gut zuſammen, al® unter 
Lutz. Heim und Frau waren ausgezeichnet; ich erinnere mich wenig. 
ſtens nicht, daß, fo lange ich in Nürnberg bin, ein jo vortrefflicher Te: 
norift engagirt geweſen ijt; Dazu Tenorift Löwe, Geißler, Wolfram, 
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Fräulein Hebel, Frau Wolfram, guter Chor, und ein treffliches Or— 
heiter. Die 4 Mastenbälfe brachten auch nicht mehr, als die Koften ein, 
da Das Publikum für dieſes Vergnügen ganz abgeitumpft war. 
Ferdinand Rover verlich zu dieſer Zeit Die hieſige Bühne wieder. 
Es erichien em öffentliches Sendfchreiben an Herrn Yuß, derzeiti— 
gem Director des Stadttheaters zu Nürnberg, welches wörtfich lautete: 


Mit Bedauern haben wir vernommen, daß Ste gelonnen find, Den 
hiefigen Publikum Den Genuß des Theaters für drei Monate während 
dieſem Sommer zu entziehen. Griauben Sie uns, Denen weder Eigennutz 
nech Parteifucht die Fever führt, Ihnen bier nur mit kurzem Morten 
unfere Anfichten und Meinungen darüber, ſowie auch unfere Vorſchläge 
mitzurbeiten und wir haben Grund zu glauben, daß wir Dielelben einem 
einfichtöwolfen und, beftunmt, gerechten Manne ans Herz legen. 

Die Bewohner unferer Stadt fint Fett geraumer Heit Daran ges 
wöhnt, ununterbrochen im Beſitze eines Theaters zu ſeyn, Das unter den 
ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, zwar mit mam vigfachen Aufopferungen, aber 
dennoch forigeführt winde. Grit jeit ganz kuͤrzer Zeit haben Sie, ver— 
ehrter Herr, die Leitung unſeres Theaters übernommen, haben dadurch 
die ſchönſten Hoffnungen auf vielfältigen Genuß in uns rege gemacht, 
und dieſe ſollen nun, kaum aufgeft! iegen, wieder vernichtet werden ? Ihr 
Abſicht dabei kann, abgefehen davon, daß Sie wahriheinlich Verpflichtun— 
gen nad Karisbat rufen, nur Darin beſtehen, Das Publikum durch län— 
gere Entbehrung zu häufigerem Beſuch des Theaters für die Aufunft 
anzureizen und ein Perſonale zu erhalten, das mit geringen Gagen ſich 
begnügt. Was den erften Punkt anbelangt, find wir Dinchaus nicht Ihrer 
Meinung, fürchten vielmehr, Daß vide ver ſtätigen Thraterbeſucher, ein— 
mal des Genufjes entwöhnt, ibn auch ferner für entbehrlich balten möch— 
ten, und Daß viele Der jüngern Freunde Thalias thätig Fein werden, 
durch Privatunternehmungen, welche dann ſpäter nicht fo Leicht wieder 
gelöft werden können, ſich Ichar los zu halten. Den zweiten Punkt be— 
treffend, mögen ſie vielleicht in Ihrem Intereſſe Recht haben; ob «ber 
dem Publikum damit gedient, das it ein ander Ding. Wie betrübend 
Shen muß es für vie Bewohner unferer heben Noris ſeyn, welche Den 
Karren des Thespis verfehwinden und einen, Teinpel Thalias erſtehen 
ſahen, wenn ihnen auf den Brettern des letzteren die Leiſtungen einer 
wandernden Truppe, wir ſcheuen uns bier dieſes harten Ausdruckes nicht, 
denn Dazu wird und muß es auf Diefe Met kommen, Matt derer jtänbifcher 
Mitglieder vor Augen gerührt werten. Daß ſtaͤndiſche Mitglieder, deren 
wir uns hier welcher feit vierzehn Jahren zu erfreuen haben, vagirenden 
Hiltrionen, welche weber Rob anfınuntert noch Tadel Beffert, weil fie 
heute Da und morgen dort auftreten, vorzuziehen find, werben Sie uns 
wohl nicht in Abrere Stellen. Nehmen wir nun vollends Ahr Gefühl für 
Menschlichkeit in Anſpruch, zeigen wir demſelben, in welche troſt- und 
brodloſe Lage ſehr viele Perſonen kommen, weldye, namentlich zur Som— 
merzeit, nicht wiſſen werden, wohin fie ſich wenden ſollen, um ein paſſen— 
des Unterfommen aufzufinden, fo hoffen wir, daß Sie, ftänden Ste une 
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perfönlich gegenüber, fagen würden: „Ja Sie haben Recht, aber geben 
Sie mir nun ein Mittel an Die Hand, um Ihren Anforderungen und 
meinen anderweitigen Verpflichtungen zu gleicher Zeit genügen zu können.“ 
Dieſes Mittel wollen wir Ihnen denn hier andeuten und hoffen, Sie 
ſchenken uns noch für einige Augenblide williges Ohr. Neifen Sie alfo 
nach Karlsbad, und übergeben Sie einem Ihrer biefigen Mitglieder in 
diefer Zwifchenzeit die Leitung; würden Gie und dann noch weiter fra: 
gen, wen? fo würden wir unanimiter antworten: Herrn Hahn, der jeit 
14 Jahren uns mit feinen, ſtets gelungenen Leiftungen, erfreut, der fi 
durch fein tadelfreies bürgerliche Leben die allgemeine Achtung und Liebe 
erworben hat, der uns feine ſchönſte und fräftigite Zeit geopfert, und ben 
wir ungern von ung feheiden ſehen würden, und der endlich Schon früher 
einmal die Direction rühmlich geführt, und Ihnen deßhalb bejtimmt vie 
beiten Vorjchläge geben könnte. Der Zuftimmung eines hochlöblichen 
Magiftrats, dürfen Sie fich unferer Meinung nach um fo mehr verjichert 
halten, da wohl manche der, fubaltern beim Theater angeftellten, Perſonen 
theilweife der Stadt zur Laft fallen möchten. Daß die Direction, nament- 
lih zur Sommerzeit, unendliche Schwierigkeiten darbietet, geftchen wir 
Ahnen gerne zu, glauben aber auch in dem vorgefchlagenen Herrn Hahn 
den Mann gefunden zu haben, der diefelben zu überwinden weiß. Sorg— 
fältige Auswahl der Stüde, und emſiges Sorgen für berühmte Gäſte 
dürfte nicht außer Acht gelafjen werben, vor Allem aber müßte Herrn 
Hahn geftattet fein, ein mäßiges Parterre-Abonnement zu errichten; Denn 
er auf der Baſis dieſer zuverläfjigen Einnahme läßt fich etwas unter: 
nehmen. 


Noch legen wir Ihnen ſchließlich an's Herz, daß es ihnen ſchwer 
fallen möchte, bei Ihrer Nüdkehr das hieſige Orcheſter fo trefflich zu 
organifiren, als e8 gegenwärtig ift, das mit dem vollfommenften Rechte 
eine Zierde unferer hiefigen Bühne genannt werben fann, und bei ber 
Dper für fo manchen, von oben herab gehörten fchmerzlichen Laut ent: 
Ihädigen mußte, Wir verfichern Sie, daß nur reines Mohlwollen für 
Ahre eigene Perfon, Wohlwollen für das hiefige iheaterliebente Publifum, 
und endlich Wohlmollen gegen die Mitglieder unferes bisherigen Theaters, 
denen wir jo manchen genußreichen Abend verdanfen, Veranlaſſung zu 
diefen wenigen Beilen waren, welche wir mit dem innigen Wunfche ſchrei— 
ben, daß fie von Ihrer Einficht Beherzigung finden möchten. 


Mehrere Theaterfreunde. 


Director Lutz hatte fchon früher, als dieſes Sendſchreiben im 
Publikum eirculirte, den Entſchluß gefaßt, den Sommer über nicht zu 
ichließen, und das Gefchäft in Karlsbad von feiner Frau führen zu laffen, 
bie dasſelbe genau fannte, und vor ihrer Verheirathung die Direction 
ihrer Mutter mehrere Jahre auf das Anerfennungswerthefte geleitet hatte. 
Auch war beſchloſſen ein Parterre-Abonnement zu eröffnen, und ſchon am 
30. März enthielt der Zettel nachſtehende 
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Theater - Nachricht. 


Dem mehrfeitig geäußerten Wunfche mehrerer verehrter Theater: 
gönner zu begegnen, welches mir jtet8 die angenehmfte Pflicht fein fol, 
beehre ich mich, mit dem Beginn des nächſtfolgenden Abonnements, auch 
in das Barterre ein Abonnement, beitehend in Familien- Billet8, das 
Dutzend a 3 fl. 30 fr., — und im Yaufe des Abonnements unbeichränft 
gültig, zu eröffnen. Durch forgfältige Wahl der Vorfiellungen werde ich 
bemüht jein, mir die geneigte Theilnahme und Zufriedenheit des hoch: 
verehrten funftfinnigen Theater: Publifums zu erwerben und dauernd zu 
erhalten. Die hochverehrten Theaterfreunde, welche geneigt fein follten, 
dem Abonnement beizutreten, werben höflichit erfucht, entweder in ber 
Wohnung der Direction, oder an der Caſſa, ihre Bejtellungen gefälligjt 
zu machen. 


J. Lutz, Director. 


Bei ſeiner Directions-Uebernahme hatte Lutz ſogleich das un— 
praktiſche Amphitheater aus dem Parterre entfernen laſſen. Es wurden 
Unterhandlungen mit gediegenen Gäſten, z. B. Herrn Pellegrini, 
Herrn und Frau Kettel, Herrn und Frau Meck, Frau Spitzeder 
u. ſ. w. angeknüpft, und alles aufgeboten, die Anſtalt wieder zu heben, 
welches mit den vorhandenen Kräften ſchon möglich geweſen wäre, wenn 
unter den Mitgliedern ſelbſt ein beſſeres Zuſammenhalten geherrſcht hätte. 
Nun war die Saifon in Bamberg zu Ende, und Lutz konnte feine Karls— 
bader Gefellichaft doch nicht wegen drei Wochen auseinander gehen laſſen, 
fonvern er ließ fie nach Nürnberg fommen, und hoffte während der Zeit 
ihres Hierſeins ganz große Stüde geben zu fünnen, bi8 die Saiſon in 
Karlsbad beginnen würde. Allein ſchon deren Ankunft in Nürnberg rief 
die ungünjtigfte Meinung über diefe Geſellſchaft hervor, denn als fie am 
Theater in zwet Omnibuffen anfuhren und ausſtiegen, glaubte das 
Publikum eine wandernde Truppe zu jehen, zumal ſelbe fämmtlich in 
ihren Reiſekleidern ächten Komödianten gleichlahen. Diefer Aufzug, woran 
Nürnberg nicht gewohnt war, verfeßte ber Anjtalt einen harten Schlag, 
denn es verbreitete fich wie ein Qauffener durch die Stadt, es ſeien 
böhmifche Komödianten angefommen. Auch verbreitete fich das Gerücht, 
daß mehrere beliebte Mitglieder, namenilih Wolfram und Frau, die 
Bühne verlaffen würden u. ſ. w., und al8 ein größerer ‘Theil der Bam— 
berger Gefellichaft, Sonntag den 26. April in dem neuen Stüde: „Der 
Bring und fein Sänger, auftraten, fiel das Stüd ſammt den Dar- 
ftellern folenniter dur. Es erhoben ſich aub Stimmen im Theater, Die 
zum Schlufje laut riefen: „Die Schlechten fort! die Guten dableiben!“ 
Uebrigens fam das Publikum ſpäter theilweile von feiner üblen Meinung 
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über die Gefellichaft zurück, da mehrere küchtige Kräfte Dabei waren, wie 
z. 2. die Herren Rufa, Braumüller, Demoijele Wei und Andere. 

Den 6. Mai fand die erite Gaftrolle der k. Hol und Kammer: 
fängerin, Madame Spitzeder, als Roſine ſtatt. Der Beifall war uns 
geheuer, das Haus aber auffallend leer. Director Lutz hatte der Künft- 
lerin für jede Rolle Ginhundert Gulden garantirt; leider mußte er 
darauf zahlen. h 

Den 8. trat die Saftin in „Fra Diavolo“ als Zerline mit glei- 
chem Beifall auf, das Haus war jedoch wieder leer. Sin der Allge: 
meinen Zeitung von und für Bayern war die Zahl der Logenbefucher dem 
Publikum vorgezählt, und in dieſem Meferate zugleich bemerkt, daß in 
Zukunft bei ähnlichen Gaftipielen die Logenbeſucher öffentlich befannt ge 
macht werden jollten. 

Am I. Mai trat die Künftlerin zum leßtenmale als „ſchöne 
Deullerin‘ und „Frau von Schlingen‘ auf. Lutz hatte ſchon allen Muth 
verloren, und beſchloſſen, Diefe Vorftellung im Abonnement zu geben, 
und den Zettel bereit in die Druderei geichidt. Sch unternahm vie 
Aenderung auf mein Riſiko, eilte in die Druderei, und die Vorjtellung 
fand im Abonnement juspendu und zwar bei überfülltem Haufe jtatt. — 
Die gefeierte Sängerin wurde mit Blumenipenden überhäuft, und nad: 
ſtehendes Gedicht unter Das Bublitum vertheilt: 


An Aladame Betty Spibeder, 
nach Ihrer legten Gnftvorjtellung in Nürnberg, den 11. Mai 1835. 
Kaum hatten wir willkommen Dich geheißen, 
Die jedes Ohr entzückt, und jede Bruft 
Erhebt durch reine anmuthsvolle Weifen, 
Sp trübt des Scheidens Ruf ſchon unſ're Bruft. 


Do, wo ſich Reiz und Anmut To entfalten, 
Mit Kunſt gepaart, wie Du uns haft gezeigt, 
Da fann fih nur das ſchönſte Bild geitalten, 
Das nimmer der Erinnerung entweicht. 


Ziehſt Du auch fort, Du lieblichite Der Frauen, 

Uns bleibt Dein Bild, vom Hoffnungsitrahl umglänzt, 
Dich bald, mit neuem Siegesichmud befränzt 

In unf’rer Mitte freudig zu erjchauen, 

Die Hoffnung trügt uns nicht: Du fehrejt wieder 

Und neu ertönen Deine bolden Lieder! 


Den 22. Mai wurde Spohr's Oper: „Fauſt“ zum erjtenmale auf> 
geführt. Die Parthie des Fauft wurde durch einen Gaft ſehr ſchlecht 
durchgeführt, weshalb Die Oper das Publikum nicht anfprach. 
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Da Luk in Folge der Uebernahme der Hartmann ’fchen Schulden von 

allen Seiten gedrängt wurde, fo war derſelbe veranlaßt, ſeine Equipane, bie 

er nad) Nürnberg mitgebracht hatte, zu verfaufen. Auch wandte er fich an 

das Publikum, man möge ihm, da er da8 Theater ven Sommer über 

nicht ſchließe, mit einem Darlehen von 1200 Gulden unter die Arme 

greifen, welche Summe mittelft Aktien a 25 Gulden durch Ziehung von 

je zwei Aktien alle 14 Tage wieder heimbezahlt werben follten. Das 

Geld fam auch zulammen, und den 31. Mai fand zwifchen dem erjten 

und zweiten Aft der Oper: „Zampa“ die erite Ziehung der, von hoch— 

achtbaren Theater: Gönnern zur Bildung eines Unterftügungs-Fondes her: 

gegebenen Theater: Aktien unter obrigfeitlicher Aufficht jtatt. Lutz mußte 
alfo, um ſich den vorſchnell eingegangenen VBerbindlichfeiten gegen v. Hart: 
mann entledigen zu können, ſich jelbit in eine Schuldenlaſt ſtürzen. 
Außer den unfinnig contrahirten Bedingungen mußte Lutz von jeder Vor: 
itellung 12 fl. 30 fr. an die füniglihe Bank für Hartmann bezahlen, 
reipectiwe für ihn übernehmen, welches, mit dem Pacht und fonftigen Ans 
hängieln, pro Borjtellung 25 fl. ohne die übrigen Tagesfoften ausmachte, 
63 lag aljo auf der Hand, daß die Sache unter ſolchen Umitänden bei 
dem beiten Willen nicht gehen fonnte. Lutz war ein einfacher Mann, 
der weder große Bebürfniffe noch Leidenjchaften hatte, die nachtheilig auf 
die Caſſa wirfen fonnten, Er aß gang Ichlicht um 12 fr. zu Mittag; trank 
Abende jein Glas Bier, ſpeiſte eine Knackwurſt dazu, und Damit Bajta! Alleın 
das half Alles nichts. Nun follten auch für mich Tage der qualvelliten 
Sorgen hereinbrechen; ich ſollte in den verwirrten Gejchäftsfnäuel gezo— 
gen und in ein Labyrinth geführt werden, wovon ich früher nie eine 
Ahnung hatte. Ms Luk noch in Bamberg Ipielen ließ, mußte er natür- 
lich öfter dahın fahren, Während feiner Abwelenheit übergab ev mir die 
Leitung feines Geſchäftes. Ich entledigte mich dieſes Vertrauens nad 
beiten Kräften. Da nun die Zeit heranfam, wo die Sailon in Karls: 
bad begann, mußte auf Mittel gedacht werden, Die Gejellichaft dahin zu 
bringen. Gr wandte jich deshalb an ein befreundeies Karlsbader Haus, 
und erhielt eine Summe für diefe Reiſe in Gold, und zwar in öſterrei— 
biichen Dufaten. — Hier hatte man den Verdacht, Lutz habe Diele 
Reiſe ferner Karlsbader Gejellichaft von ven Aftien= Geldern beftritten, 
was ich aber ganz beitimmt widerfprechen muß, da ich die Sache zu 
genau fannte, und vie Goldſendung felbft in Händen hatte. Am 26. Mai 
verließ die Karlsbader Geſellſchaft die biefige Stadt. Har und Frau 
Kettel eröffneten ein Galtiptel; tiefen folgte Meifter Pellegrini, 
abwechfelnd mit Herrn Kunſt, beide mit feitem Honorar engagirt, zahl 
bar am Sclufje des Gajtipiels. Director Lug hatte am 14. Juni eine 
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Meine Rolle im „Hinko“ zu fpielen. Sein nächſtes Auftreten, wo er eine 
bedeutende Rolle hatte, war am 19. Juni in Kunſt's Benefize. — Am 
13. uni früh ließ er mich Holen, und fagte mir, er müſſe fofort nad 
Karlsbad abreifen, ta er foeben einen Brief von der bortigen Bade: 
Sommiffion erhalten habe, welche feine fchleunigite Anweſenheit bedinge. 
Dean beabfichtige, dem Kaiſer von Defterreich zu Ehren, welcher Karlsbad 
befuchen wolle, Die Oper von Prag zu engagiren, wenn man jich mit Luk 
wegen der Abitandsfumme geeinigt hätte. Diefen Brief, der das Poft- 
zeichen Karlsbad, fowie die Unterfchrift der Bade-Commiſſion trug, ließ 
er mich felbft lefen und überwie8 mir ben Beitand der Gaffa von 85 
Gulden. Dieje, jowie die Ginnahmen vom Sonntag und Montag (Hinko 
und Freifhüg) mit Dem Auftreten von Kunſt und Vellegrini, würden 
mich in den Stand feßen, die Gagen am 16. Juni einigermaßen decken 
zu können. Am 19. fei er wieder da, und brächte bann Gelb mit. Gr 
hinterließ ein Gircular an die Mitglieder, bezüglich der Gagenzahlung, und 
reifte ab. Bei der Voritellung des Freiſchütz ſagte mir Pellegrini 
im Vertrauen, er babe von Jemand ganz gewiß gehört, Daß Lutz durch— 
gegangen fei, wolle jedoch nicht hoffen, daß er um fein Honorar fommen 
würde. Sich erflärte ihm die Sache der Wahrheit gemäß, und daß er 
ſich nicht beirren lajjen möge, er würde fein Honorar ganz beitimmt er- 
halten. Es war damals ein 14tägiger Gagenftand von über 1400 Gul- 
den ohne Orcheſter fällig, umd ich mithin nicht im Stande, mit meinem 
Heinen Vorrathe die Sache zu ordnen; zumal Da das Publikum fich nur bei 
Pellegrinis Gaitipiel betheiligte, und Kunſt's Vorftellungen, der 
ichon fo oft Hier geſehen wurde, einen weit minderen Erfolg erzielten. 
Ich mußte unter Anderm auch die Orcheiter-Mitglieder auf Lutz Zurück— 
funft tröften, da ich nur die Theaterleute, ſowie das Chorperfonale, Fri— 
feur, Garderobier und Spuffleur befriedigen fonnte, Donnerftag, fpät 
Abends, erhielt ich einen Brief aus Karlsbad, worin mir Yu anzeigte, 
er fönne vorläufig nicht fommen, ich möge die Sache fortführen, und ihm 
alle acht Tage eine genaue Rechnung der Ginnahmen und Ausgaben 
ſchicken, damit er vom Gang der Sache genau unterrichtet fei. Hätte 
mich der Arm der Gerechtigkeit, wegen eines verübten Mordes erfaßt, ich 
hätte nicht mehr erichredt fein fünnen, als wie über diefe Hiobspoſt. — 
Um nur das Benefiz des Herrn Kunjt für den andern Tag nicht zu 
ftören, mußte ich über Nacht die Rolle von Lutz lernen. Mit welchen 
Gefühlen dieſes geſchah, kann ſich nur denken, wer fi in ähnlicher 
Lage befand. Sch konnte nicht jchlafen, es zogen die fchredfichiten Bilder 
an mir vorüber. Meine Frau wußte nicht was mir war; ich fagte vor— 
läufig fein Wort davon, und ſchützte Unwohljein vor. Kaum graute der 


269 


Morgen, To verließ ich meine Wohnung, begab mich in’8 Freie, Ternte 
fo gut es gehen wollte die Rolle, und überdachte reiflih, was ich nun 
thun ſollte. 

Endlich war ich mit mir einig, und ſchon um 7 Uhr Früh befand 
ih mich im Haufe des erjten Herrn Bürgermeilters, Dr. Binder, und 
erbat mir fofort in einer höchjit dringenden, unauffchiebbaren Angelegen- 
heit eine Unterredung, die mir auch fogleich gewährt wurde. Sch fagte 
die Wahrheit, legte den empfangenen Brief von Fuß vor, und erbat 
mir feinen gütigen Rath, wie ich mich in diefer jchwierigen Lage zu ver: 
halten habe. Der Herr Vürgermeifter war über den jonderbaren Brief 
des Lutz ebenfalls ſehr betroffen, und trug mir auf, fogleih an Luk 
zu ſchreiben und ihn aufzufordern, ungefäumt nach Nürnberg zurüczus 
fommen. Ich Sollte eben einftweilen das Gefchäft nur ruhig fortführen. 
Diejen Brief brachte ih noch im Laufe des Tages Herin Dr. Binder, 
damit er denfelben durchleſe. Al "er fich mit deſſen Inhalt einverjianden 
erflärte, bat ich ihm, den Brief ſelbſt auf Die Poſt befördern zu laſſen, 
was auch gefchah. 

Da das Benefize des Herrn Kunſt nicht glänzend ausfiel, fo 
war ih auch nicht im Stande, ihm von der betreffenden Directions- 
hälfte fein Honsrarguthaben von 185 Gulden bezahlen zu fönnen, und 
Kunſt blieb alfo nicht8 anderes übrig, als mich, da ich als Geſchäfts— 
führer des Lutz ernannt war, zu verklagen. 

Ich wurde, zum ;erjtenmale in meinem Leben, vor das Ver: 
mittlung8- Amt geladen. Da ich auf andere Weile Herrn Kunft nicht 
befriedigen konnte, war ich gezwungen ihm ben Vorſchlag zu machen, für 
fein Guthaben, die ganze Ginnahme feiner, am Sonntag den 21. Juli 
(Jakober Kirchweih), zu gebenden legten Gajtrolle, entgegenzunehmen und 
fich Damit zufrieden zu jtellen, da feine Forderung jedenfall® damit getilgt 
fei, ob viel oder wenig eingehen würde. Da Kunſt Fein anderes Mittel zur 
Bezahlung vor Augen ſah, fo ging er auf diefen Vorfchlag ein, und die 
Sache wurde protofollarifch abgefaßt. Kunſt's letzte Rolle war „Robert 
der Zeufel”, wo er zu Pferde erfchien. Es war ein herrlicher Sonntag, 
dazu noch Kirchweih, aber noch war es nicht 8 Uhr früh, als ich ſchon 
an die Caſſa gehelt wurde, um Gallerie-BilletS herzugeben. Mich übers 
raschte ed um jo mehr, da dieſes eine feltene Erjcheinung war. Am 
Ende, dachte ih, wird e8 heute voll, und Kunſt hat Alles, die Mit: 
glieder gar nichts, Sch ging fogleich in den „bayriichen Hof”, wo er 
mit feiner Mutter wohnte, ftellte ihm vor, daß, wenn die Mitgliever 
hörten, daß er die ganze Einnahme für fein Guthaben erhielte, e8 am Ende 
böſes Blut geben würde. Ich machte ihm auch den Vorſchlag, er möchte, 
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da er früher jo viel Geld in Nürnberg verdient hätte, bei den gegen: 
wärtigen Verhältniſſen Rückſicht walten laffen, und ſich mit einem Ab: 
jtandsgeld von 50 Gulden zu begnügen; jedoch müfje er heute noch ſpie— 
len. Da er nicht darauf eingeben wollte, jo unterjtüßte feine Mutter 
mein Geſuch. Gr willigte endlich ein, jedoch nur unter der Weringung, 
ihm Sofort Die 50 Gulden zu bezahlen. Sch eilte zu einem mir befreunde: 
ten Bürger, Herrn Böhrer, der mir auch fogleich das Geld vorftredte. 
Abends war die Gafjen:Ginnahme 2855 Gulden, wovon nach Abzug der 
50 Gulden und Tagestojten, 197 Gulden verblieben, die ich an die 
Mitglieder, nach Verhältniß ihrer Forderungen, vertheilte, 

Unterdeß hatten mich auch die Orcheſter-Vorſtände verklagt, und 
erklärt, nicht mehr im Theater wirken zu wollen, wenn fie nicht ihre 
rejtirenden Sagen erhielten. Zu Pellegrinis Benefize follte die Oper: 
„Moſes“, den 23 Juli zum erjtenmale ftattfinden. Ich hatte aber fein 
Geld, und es blieb nichts übrig, als den Orchejter- Mitgliedern auf die 
Hälfte der Einnahme von Pellegrinis Benefize eine gerichtliche An- 
weilung zu geben, welche auch endlich angenommen wurde. 

Nun ſchien aber das Glück auf einmal fein Füllhorn über meine 
Geſchäftsführung ausleeren zu wollen, tenn vom 23. bis 29. Juli, in 
der größten Hiße, nahm ich in 6 Borftellungen 2,200 Gulden ein, wer 
von indeß eine des Luſtſpiels: „Verlegenheit und Lijt‘‘, nur 19 Gulden über 
die Koſten brachte. Dieſes ſchöne Geld brachten 3 Vorſtellungen der 
Dper „Moſes“, und 2 der „Zauberflöte ein. Sch hatte von Lutz 
contractlich, dap ich ein ganzes Benefize zu beanipruchen habe. un er: 
juchte ich Pellegrini, in meinem Benefize zu fingen, was er auch mit 
größter Bereinvilligkeit that. Ich gab die „HYauberflöte” am Tage der 
Eröffnung der Nofenau, wo die volljtändige Regimentsmuſik im Herren 
Dienjt ipielte. Trotzdem war das Theater jo voll, daß viele Berfonen 
auf ven Stiegen ſaßen und jtanden. Wie aber das Verhältniß jegt war, 
Jah ich mich als Diann von Ehre veranlapt, jtatt der ganzen Ginnahme 
nur Die Hälfte zu beanspruchen, und den andern Theil, mit 202 Gulven, 
der Caſſa zu überweiſen. So war ich nun im Stande, alle Rüdjtände 
zu decken, und hatte noch für Die nächſte Gage ein hübſches Sümmchen 
übrig. Dazu fam das Abonnementsgeld für Monat Juli no, fo daß 
ich für alle Fälle für den ganzen nächſten Monat gedeckt war. Bis da- 
hin mußte fih die Sade mit Lutz doch endlich aufklären. Sch hatte 
auch das Abonnements-Monat redlich und glücdlich durchgeführt, und zur 
Wahrung der Ehre ded Directors Luß, jowie Der ganzen Anftalt, Frei: 
tag den 3. Suli, vor Anfang des Gtüdes: „der Taubftumme”, die 
Ziehung von 2 Aktien vor ſich gehen lajjen, welche Handlung vom Pur 
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blikum mit großem Mohfgefallen aufgenommen wurde. Da nun au 
Staatsrath v. Hartmann von den Schritten des Luk in Kenntniß ge: 
jeßt werden mußte, der auf meinen Brief noch nicht geantwortet hatte, 
jo erfuchte mich derfelbe gleichfalls, ich möge das Geſchäft bis zum Aus: 
gang der Sache fertführen, und da der Magiftrat mıch fchriftlich Dazu autori- 
firte, unterzog ich mich dieſem undankbaren Gejchäft, mit der Bedingung, 
daß ich die 12fl. 3Ofr., welche von jeter Vorſtellung an vie fünigliche 
Bank zu zahlen waren, nicht mehr auszulicfern brauchte. Man ging denn 
auch endlich tarauf ein, une v. Hartmann mußte diefe Verpflichtung 
wieder übernehmen. Sch Tehte das Publikum von meiner Geihäftsführung 
pflichtfehuldigft ın Kenntniß, indem ich folgende Anzeige erließ: 
i ’ 
Theater - Anzeige. | 
Der gehorfamjt Unterzeichnete, von tem Director des biefigen 
Theaterd, Herin Joſeph Lutz, während vefjen Gejchäfisreife zum Ges 
Theilnahme am Abonnement für den Monat Sulı ergebenit einzuladen. 
Um fich der vielfachen Schwierigfeiten Des ihm gewordenen Auftrag® ehren— 
voll entledigen zu fünnen, haben die Herren Heim und Habn, auf 
jeine Bitte, der erjle Die Regie der Oper, der zweite Die des Schaufpiel3 
übernommen. Von der einfichtövollen Thätigkeit dieſer Herren, Deren 
Wahl das verehrte Publikum gewiß nicht ungern vernehmen wird, Läßt 
fi) mit Erfolg eine forgfältige Vorbereitung der Vorftellungen erwarten, 
die Durch das im Laufe viefer Woche beginnende Gaſtſpiel des Herrn und 
der Madame Med, vom Frankfurter Theater, und im jpäteren Verlaufe 
durch das Gajtipiel der eriten Hoflängerin, Fräulein v. Haſſelt, von 
München, wahricbeinlich auch der Madame Spikeder, auf ihrer Rück— 
reife von Berlin, noh an Abwechslung und größerem Intereſſe gewinnen 
werden. Mit bedeutenden Opfern ift Herr Director Lutz, dem allgemein 
ausgeſprochenen Wunſch des verehrten Publitums: „Das Theater 
während der Sommermonate nicht zu ſchließen“, entgegen 
gefommen; er bat ſich bemüht, die ausgezeichnetiten Bühnenkünſtler für 
Gajtvarjtellungen zu gewinnen, und wird in dem Bejtreben, Alles zum 
würdigen Beſtehen der Bühne anzınwenden, nicht ermüden; gewip wird er 
aber auch, auf eine gütige und erfolgreiche Theilnahme ver kunſtſinnigen 
und funjtliebenden Bewohner Nürnbergs, nicht vergebens hoffen dürfen. 
Dit der wiederholten ergebeniten Einladung zur Theilnahme am Abonnes 
ment, beehrt ſich der gehorſamſt Unterzeichnete Die Anzeige zu verbinden, 
daß die zweite Ziehung der Aktien, Freitag den 3. Juli, jtattfinden wird, 
und verharrt eines verehrlichen Publikums 
ergebeniter 
Franz Eduard Hyſel, 
Geſchäftsführer in Abwefenheit des Theaterdirectors. 


Schon wie Lutz ſchrieb, daß er nicht fomme, hatte ich das Gejchäft 
io Gezonnen, daf fowohl Der Herr Bürgermeifter Binder, als aud Herr 
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v. Hartmann, von jeder Tages-Einnahme und deren Ausgaben eine 
Abjchrift, Durch den Theatercaſſier Förch erhielten. Ebenſo hatte jedes 
Mitglied alle acht Tage das freie Necht der Einfiht, um fich von den 
Einnahmen, Ausgaben, Beſtand der Gafja u. ſ. w. überzeugen zu können. 

Lutz hatte ſich bei Uebernahme der Direetion feine Wohnung 
meubliren Lafjen, welches ihm über 350 Gulden zu ftehen fam, und worauf 
er monatlich 25 Gulden abbezahlte. Da ich mir nun wohl leicht denfen 
fonnte, daß er nicht mehr fommen würde, fo ließ ich den Verkäufer der 
Möbel rufen, der bereit3 ſchon TO Gulden darauf erhalten Hatte, und 
fagte ihm, er möge diejelben vorläufig zurüdnehmen, käme Lutz wieder, 
jo könnte er ja die Möbel wieder haben. Sch ließ mir dieſes natürlich 
beicheipigen. Der Mann danfte mir herzlich dafür, und hatte auch große 
Urfache dazu, denn auf einmal Fam das k. Stadtgericht und verfiegelte, 
auf Requifition des v. Hartmann, Lutz's Effekten, die in Wäſche 
Kleidern, Theatergarderobe, Bücher u. |. mw. beſtanden. Sch Hatte gerade 
noch fo viel Zeit, um die beiden Dpern: „Fauſt“ und „Robert der Teu— 
fel“, welch letztere einjtudiert werben follte, in Sicherheit zu bringen. 
Ste waren mir von Director Bürchl in Würzburg geliehen. Mid 
brachte diefe Siegelung in große Verlegenheit, da ſich in diefem Zimmer 
Bücher und Rollen befanden, Die zur Darjtellung kommen follten. Als 
Lutz nicht mehr fam, wurden ſpäter die Gffekten gerichtlich werjteigert, 
bie Theaterjtücde aber, die der hiefigen Bibliothek angehörten, Freigegeben. 

Sch Hatte bei meiner Gejchäftsleitung injofern ein großes Glück, als 
auf unerwartete Weiſe Die ausgezeichnete Künftlerin, Fräulein Sabine 
Heinefetter, dur Nürnberg reifte, die jchon früher mit außerordent- 
lihem Erfolge an hieſiger Bühne gaftirt hatte. Sr. Exellenz der Herr 
General von H. hatte die Güte, mich von der plößlichen Anfunft der 
Künftlerin, welche im bayriichen Hofe abgejtiegen war, in Kenntniß feßen 
zu laſſen. Es gelang mir, diefelbe zu einem Gaſtrollen-Cyelus zu ges 
winnen. Die gefeierte Sängerin trat unter dem lebhaftejten Beifall als 
Desdemona in „Othello“ auf, obgleich Das Theater nicht jo voll war, 
ald man erwartete, da zwei Mitglieder der Bühne das faljche Gerücht 
vgebreitet hatten, das fei nicht die rechte Sabine Heinefetter. 

Tenoriſt Heim und feine Frau, die erfte Sängerin, welche beide - 
in ihren Fächern Ausgezeichneteö leijteten, waren eben fo groß in ihren 
Intriguen. Namentlih war Frau Heim über das Gajtfpiel der Künft 
lerin fo pikirt, daß fie fi auf eine Urt und Weife gegen Fräulein 
Heinefetter benahm, die für diefe mehr al8 empörend fein mußte. Es 
beflagte fich die Dame au darüber, als ich fie auf die Generalprobe 
der Oper: „Tancred“ brachte, bitter, und wollte nicht mehr auftreten, 
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Ich mußte Alles anwenden, dieß zu bewerfftelfen. Für die Aufführung 
diefer Oper war fein Billet mehr zu haben, umd auch fchon für Die nächite 
Borftellung: „Barbier von Sevilla’, waren alfe Pläße vergriffen. Herr 
und Frau Med, die ebenfall® mit großem Beifall gaftirten, Hatten fon - 
bei ihrer Ankunft den Wunjch geäußert, auch in Fürth zu fpielen, weil 
Med 'ein geborner Fürther war. Die Nürnberger Gefellfchaft Hatte 
jedoch feit Eröffnung des neuen Theaters, in Fürth feine Vorjtellungen 
mehr gegeben, und fpäter auch nicht geben fünnen, da diefe Bühne ihre 
eigene Gefellfchaft Hatte. Diefelbe fpielte jedoch im Sommer nicht, weß— 
halb e8 Herrn Med gelang, das Theater für einige Vorftellungen zu 
erhalten. Die erjte war auf Sonnabend den 18. Juli bejtimmt. Da 
ih nun am Vormittag durch das Arrangement diefer Vorftellung fo in 
Anipruch genommen war, daß ich der Generalprobe des „Barbier‘ nicht 
ununterbrochen beimohnen fonnte, fo war ich nicht wenig überraſcht, als 
mir nach Tiſche die Nachricht aus dem bavyerıfchen Hofe wurde, Fräulein 
Heinefetter treffe Anftalten zu ihrer Abreife. Ich ftürzte hin, denn 
damals fonnte ich noch flürzen, und mußte mit Gntrüftung vernehmen, 
daß Frau Heim, die in Der Probe Doch gar nichts zu thun Hatte, ſich 
abermal8, in Ginftimmung mit ihrem Gatten, Weußerungen gegen die 
Künftlerin erlaubt hatte, die diefe endlich veranlaßten, Tieber abzureifen, 
als ſich noch länger ſolchen unverfchämten Angriffen auszufeßen. Alle 
meine Bitten waren fruchtlos. Ueberdieß mußte ich mit der Gefellfchaft 
nah Fürth, lief deßhalb im meiner Verzweiflung zu einigen achtbaren 
Kunftfreunden, die mit der Künſtlerin befannt waren, erzählte das Vor— 
gefallene, und bat dieſe, ihren Einfluß zu benüßen, und Fräulein Heine: 
fetter von ihrer Mbreife abzuhalten. Dieſe trefflichen Männer ver: 
ſprachen mir es, und haben es auch redlich gethan. Trotzdem mußte ich 
leider, als ich von Fürth zurüdfam, hören, daß alle Vorftellungen nichts 
gefruchtet hatten. Die Künftlerin war abgereift. Dabin brachte e8 ber 
Neid und die Kabale, und zwar in einem Augenblick, in welchem bie 
Gefellfchaft, wie Die Glieder einer Kette, im eigenen Sinterefje, hätten fejt 
zufammen halten follen. Durch das jo plößlich abgebrochene Gaſtſpiel 
entjtand der Anſtalt ein Verluft von wenigſtens 1000 Gulden. Zu fpät 
wurde eingejehen, wie gewiſſenlos man gehandelt hatte. Ebenſo unver: 
muthet, wie Fräulein Heinefetter, fam Herr Breiting bier durch, 
und trat mir zur Liebe al8 „Maſaniello“ und „Zampa’” auf. Er erzielte 
zwei übervolle Ginnahmen. Alles hätte fich nun günftig geitaltet, und bie 
Sache wäre gewiß bis zur Ernennung eine neuen Directord glüdlich zu 
Ende gebracht worden, wenn nicht die Mbreife der Künftlerin unter den 
befjer gefinnten Mitgliedern böſeß Blut verurjacht hätte, weil man ben 
18 


274 


Schaden einfah. ALS eines Vormittags Herr Regifjeur Heim und ber 
Sänger Wolfram, ſich bei mir in meiner Wohnung befanden, famen 
fie jo heftig zufammen, daß fie ſich in meiner Gegenwart thätllich an 
griffen. Wolfram flug Heim die Brille auf der Nafe - zujammen, 
und die Naſe des Wolfram hatte Heim förmlich abgefchunden. Ich 
fonnte nicht abwehren, felbjt ein Polizeiſoldat, der mir foeben ein Schrei: 
ben des MagijtratS überbrachte, erhielt, als er abwehren wollte, einige 
tüchtige Püffe von Beiden. Frau Heim befand fih im untern Gtod, 
bei meiner Frau. Beide Frauen waren in gefegneten Umjtänden. As 
fie den fürchterlichen Lärm hörten, wollte Frau Heim ihrem Manne zu 
Hilfe eilen, und meine Frau, in dem Glauben, ich ſei der Angegriffene, 
wollte mir beijtehen. Des andern Tages jtand in der Zeitung, es hätte 
in der Wohnung des Gefchäftsführers Hyfel „eingeſchlagen.“ Ich erwie 
derte darauf, daß allerdings Blig und Donner zu gleicher Zeit gekom— 
men wären, zum großen Glücke fei aber die Theatercafje unverjehrt ge 
blieben. Diele und andere Vorfälle bejtimmten mich endlich, Die Erklärung 
beim Magiſtrate abzugeben, daß ich die Gejchäftsführung für Lutz, mit 
Ablauf des Abonnement:Monats, am 3. Augujt, niederlegen wolle, indem 
ich feine Luſt mehr hatte, ein Gejchäft fortzuführen, welches mit fo vieler 
Mühe verfnäpft war, und zum Lohne nur Verdrießlichfeiten brachte. Sn 
Folge dejjen wurde die Direction des Lutz mit 3. Auguſt als beendet 
erklärt, Meine einzige Belohnung war die, daß es mir gelang, alle 
Verbindlichkeiten gegen das gefammte Perfonale zu erfüllen, und dabei 
auch noch einige hundert Gulden Schulden auf die Abonnementsgglder, 
die Fuß entnommen hatte, bezahlen zu können. 

Somit endigte das Unternehmen einer Direction, die mit 1. Februar 
1835 begann, und mit 3. Auguft 1835 ſchloß. Lug wurde nur ledig 
lich durch Staatsrath v. Hartmann in dbiefen Strudel gejtürzt, um 
hätte ſich in Nürnberg nie mehr erholt. Das mochte er wohl eingefehen 
haben. Alleın warum mußte dann ich in dieſes Labyrinth geführt werden? 

Ich Hatte ſchon Seit längerer Zeit mit der berühmten Künftlerin, 
Frau Schröder: Devrient, wegen eines Gaſtſpiels unterhandelt; bie 
Sache hatte fich aber immer verzögert. Plöglich erhielt ich die Nachricht, 
fie wolle am 7. Auguft in Nürnberg eintreffen und zweimal fingen, wenn 
ih ihr pro Rolle 400 Gulden garantiren fünne. Wo follte ich aber 
800 Gulden hernehmen, ich Hatte ja nicht 800 Pfennige, denn eine 
Theatercafje egiftirte nicht mehr, wenigftens war nichtS mehr darin. Dod 
ih vertraute dem allbefannten Kunftfinn des Publikums, fchrieb der ge 
feierten Künftlerin, daß ich mit ihrer Forderung einverftanden fei, legte 
ben ſchwarzen Frack an, und machte für dieſe zwei Vorftellungen ſelbſt 
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eine Subſeription, bie fo brillant ausfiel, daß ich in zwei Tagen die 
Summe von 400 Gulden jür beive Vorſtellungen beifammen hatte. Außer 
dem brauchte ich noch 200 Gulden für jede Vorftellung, um welche mir 
nicht bange war. 

Der Chor und die Theaterarbeiter erklärten, daß fie nur dann 
mitwirfen würben, wenn fie ihre Gage bezahlt erhielten, was auch zuge: 
jtanden wurde, da ich zugleich beantragte, daß an beiden Volksfeſt-Vor— 
mittagen gefpielt werben jollte, wo gute Einnahmen in Ausficht ftanden. 
Die übrigen Mitglieder jtimmten dahin überein, fich in den Ueberſchuß 
gleihmäßig theilen zu wollen. Auch mußte der für jede Vorftellung 
treffende Pacht u. |. w. an v. Hartmann bezahlt werden. 

Die Preife für dieſe beiden Morftellungen waren: Reſerveloge 
2.f. 42 fr. Logen des eriten Ranges 2 fl. Logen des zweiten Ranges 
1 fl. 30er. PBarterre ohne Ausnahme 1 fl. Gallerie 30 Er. 

Die erite außergewöhnliche Worjtellung wo Yuß’3 Name auf dem 
Bettel verfchwunden war, fand Sonntag den 9. Auguft an der Lorenzer 
Kirchweih jtatt. Es wurde „Fidelio“ gegeben. Die Einnahme betrug 
über 800 Gulden, und der Beifall war enthuftaftiih. Frau Eggers, 
geborene Bühler, von bier, eine tüchtige Sängerin, welche zufällig auf 
Beſuch anwejend war, hatte die Gefälligteit, die Parthie der Marcelline 
zu übernehmen. 

Die zweite Vorftellung: „Die Schweizer: Familie”, trug nahe an 
700 Gulden ein. Ä 

Die trefflihe Künjtlerin erklärte mir am andern Tage, als ich ihr 
das Honorar überbradte, und fie erfuchte, noch einigemale aufzutreten, 
das fie dieſem Wunjche gerne nachkommen wolle, und zwar für die Hälfte 
der Einnahme, ohne Garantie. Gie wählte dazu die Oper: „Romeo“, 
welche bier neu, aber von Niemand, außer der Gaftin und Frau Eggers 
als „Julia“, einjtudirt war. 

Zum Glüde war die Oper hier, und man fonnte nun fehen, was 
Eifer und guter Wille vermag. Wufikdirector Bach jtubirte dieſe Oper 
in nicht ganz 4 Tagen volljtändig ein. 

Donnerjtag den 13. Augujt wurde der erite Aft der „Schweizer: 
familie” und der zweite Alt aus „Fidelio“ gegeben, und Sonntag den 
16. fand die erite Aufführung der Oper: „Romeo“ ftatt. Die licbend- 
würdige Künſtlerin war felbjt bei allen Proben thätig, fehte die ganze 
Dper in Scene, unterrichtete die Statijten, furz, that alles Mögliche, 
um der Oper einen guten Erfolg zu jichern. Alle Billet8 waren vergriffen. 
Ich ließ Tags zuvor eine Mafje von Blumen faufen, einige Hundert 
dierliche Sträußchen binden, und ftellte dieſelben wermitteljt eines hübſchen 
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Dlumenmäbchens, welches die Sträußchen am Gingang des Theaters 
präjentirte, zur Verfügung des Publikums. Mir jelbit wurden eine Dienge 
ber pracdhtvolliten Blumenkränze, auf deren Atlasbändern fich getrudte 
Gedichte befanden, von achtbaren Händen zugelandt, mit dem Erſuchen, 
fie der gefeierten Küjtlerin zu widmen. 

Ter Erfolg diejer Meijterleijtung als „Romeo“, war ein noch nie 
bagewejener, der Beifall ungeheuer, doch die Sträußchen blieben unbe: 
achtet. Nah dem zweiten Alte fam ein Enthuſiaſt heraus. Als er die 
Maſſen von Sträußchen erblidte, frug er mich, zu welchem Zwecke das 
Mädchen damit da fei, und als ich ihm die Urfache mittheilte, waren 
in einer Viertelſtunde ſämmtliche Sträußchen vergriffen. 

Tie prachtvolliten. Blumenkränze wurden der Gefeierten, von den 
eriten Perſonen aus den beiden Iogenrängen, zugeworfen. Die Bühne 
glich durch die Maſſe von Sträußchen, einem herrlichen Blumenbeet. Es 
war ein impojanter Anblid. Die Oper mußte auf jtürmijches Verlangen 
am andern Tage wiederholt werden; das Theater war übervoll. Meine 
Frau frug mich, ob fie wieder Sträußchen bejorgen folle; ich ſagte nein, 
denn ich wußte ſchon im voraus, Daß heute fein Theaterbejucher ohne 
ein jolches kommen würde; und jo war es auch. Gleich wie die Künit- 
lerin erichien, flogen ihr von allen Seiten Blumen entgegen, und aud) 
an Gedichten und Kränzen fehlte e8 nicht. 

Sch laſſe Hier ein Gedicht folgen, welches ver geſchätzten Gaftin bei 
der erjten Aufführung des „Romeo“ gewidmet wurde. 


An Madame Scröder-Devrient, 
nad ihrem Auftreten al8 „Romeo. 
Mürnberg, den 16. Auguft 1835, 


Dein ift die Kraft, uns gibt das Herz die Kunde! 
Gleich einer Gottheit, die herniederſtieg, 
Stehit Du mit höhern Mächten in dem Bunde, 
Dem zweiten Cäjar! tönt’s aus jedem Munde: 
Du famjit, Du ſah'ſt, Du feierſt Deinen Sieg! 


Dir hat Natur die Weihung felbit gegeben; 
68 iſt ver Wahrheit allgewalug Licht, 

Es iſt ein Strahl von Wirklichkeit und Leben, 
Was, Unbegriffne, fi in Deinem Streben 
In Deiner Künjte Zauberjpiegel bricht! 

Dich preißt fein Lied, Dich kann fein Lob erreichen, 
Dich muß man fühlen, hören Dich und ſeh'n: 
Bor jolher Wahrheit muß die Dichtung ſchweigen, 

“ Die Seele fih in ftiller Nührung beugen, 
Die Harfe ftirbt, ed muß das Lied vergeh'n! 
. 
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Frau Schröder-Devrient hatte für ihre 5 Gaftrolfen ein Ho— 
norar von 1800 Gulden erhalten. Die Sänger des Theaters brachten 
ber verehrten Künftlerin, nach ihrer letzten Rolle, eine Serenade im bay» 
rifchen Hofe. 

Freitag den 21. Auguft follte als Benefize der Sängerin Matame 
Eggers, der „Freifchüß” gegeben werden. Der Befuch war aber, wegen 
Vorbereitung des Volksfeſtes, fo gering, daß die Tageskoſten faum zur 
Hälfte gebedt maren, weshalb die Vorſtellung unterblieb. 

Dienftag den 25. Auguft, Vormittags 10 Uhr, wurbe der „Alpens 
fönig gegeben; das Theater war gebrängt voll. 

Donnerftag ben 27., Bormittag 10 Uhr, follte ein Quodlibet 
ftattfinden, in weldem Herr Schreinermeifter Qauermann, in einer 
Scene als Schufter Knieriem auftreten, und eine Arie fingen wollte, welche 
Mufifdireetor Bach für ihn inftrumentirt hatte. Er wohnte der Probe 
bei, und jeine Proſa beitand nur aus den Morten: „Auf die Dummen 
wird nicht g'merkt!“ Diefe Vorftellung mußte aber leider unterbleiben, 
da an dieſem Morgen der Schaufpieler Vollbrecht, welcher in dieſem 
Stüde bebeutend befchäftigt war, plößlich fehr franf wurde, und etwas 
Anderes in diefer kurzen Zeit nicht mehr worbereitet werben fonnte. Das 
Publitum ftrömte mafjenhaft in das Theater, mußte aber leider abges 
wiejen werden, wodurch uns ein Verluft von mindeſtens 350 Gulden 
entitand. 

Am 31. Auguft gab Herr Hahn noch eine Benefiz -Vorftellung, 
und Dienftag den 1. September veranftaltete die fönigl. württembergifche 
Kammerfängerin und königl. ſpaniſche Hoffängerin, Fräulein Henriette 
Garl, ein Eonzert im Theater. — Bann wurde dasfelbe gejchlofjen. 
Die Mitglieder zeritreuten ſich, und fo manche treffliche Kraft wurde 
durch dieſe Schließung der Hiefigen Bühne entzogen. Mit diefem Schluffe 
endete auch meine Thätigkeit ald Führer und Leiter der Anftalt. 

Der nad den Statuten über das hiefige ftäbtifche Theater bes 
ftehende, aus allen Ständen gebildete Theaterverein, Hatte feit Anfang 
September 1835 feine Functionen gefchloffen. — Er trat erft wieder 
bei Uebernahme der Direction des Herrn Guftav Brauer ein, und gab 
ebenfomwenig ein Wirfungszeichen won ſich, wie früher. 

Seit 6. April IR01 bis 2. September 1835, wurde in Nürnberg 
ununterbrochen, Sommer und Winter, gefpielt. — Es trat nun zwar 
eine kurze Schliegung ein, bie fich aber ſpäter auf Tängere Zeit eritreden 
follte. Der Privifegtums: Vertrag war fomit verlegt, und bie Behörde 
hatte das Recht, das Privilegium einzuziehen. Warum e8 nicht geichah, 
blieb uns allen unbefannt. Ich Hatte alfo bis zur Wiedereröffnung am 
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4. October nichts zu thun. Hahn bewarb fi um die Direction, und 
hat biefelbe auch) erhalten. Mir war eine Eleine Zerftreuung von biejen 
Strapazen und Mühen fehr nöthig. ch beſchloß deßhalb, mit meiner 
Frau eine Neife nah Salzburg zu machen, um meine Schwiegereltern 
fennen zu lernen. Wir traten die Reife über Alt-Detting an, wo wir 
übernachten mußten. Ich befuchte Abends noch die Kapelle, Die einen ſo 
großartigen Gindruf auf mich hervorbrachte, daß ich mich entſchloß, die 
felbe am andern Früh, vor der Abreife, nochmals zu bejehen. Auch hegte 
ich den Wunſch, die Grabftätte des Grafen Tilly zu fehen, was aber fo 
leicht nicht zu bewerfftelligen war. AS ich die Votiv- Tafeln bejah, 
fuhr ein Wagen an ber Pforte des Kloffer8 vor. Gin reich gallonirter 
Bedienter, welcher einen groß gefiegelten Brief in der Hand hatte, zog 
die Glode. Man öffnete; er trug den Brief hinein, und nach einer Meile 
fam der Auffeher mit einem mächtigen Schlüffelbund, und lud die im 
Wagen harrenden zwei Herren, die den höchſten Ständen anzugehören 
fchienen, ein, ihm zu folgen. ch frug den Bedienten, wohin die Herren 
gingen. ALS ich hörte, daß fie die Schätze des Klofter, und die Grab: 
ftätte Tilly's befuchen wollten, vefolwirte ich mich kurz, und war fehnell 
hinterher, Ich ſah nun die prachtvollen Schäße in all ihrer Herrlichkeit; 
ſah Die Grabftätte des einft jo gefürchteten Mannes, der nun in ber 
ftilen Gruft, gleich andern bewunberten Größen, ruhig ſchläft. — ME 
wir alle8 gejehen hatten, öffnete der eine Herr feine Börſe; auch ich zog 
5 Zwanziger heraus. Doc als ich fah, daß der Fremde dem Auffeher 
mehrere Goldjtüde einhändigte, jtedte ich mein Geld wieder ein; ich konnte 
ja doch auf diefe Weife nicht concurriren. Als uns der Auffeher verlief, 
dankte ich den beiden Fremden auf das Herzlichfte, daß mir bei biejer 
Gelegenheit ein lang gehegter Wunſch in Grfüllung gegangen fei. Beide 
ftußten und frugen mich, ob ich nicht zum Perſonal des Auffehers im 
Klofter gehöre. Auf meine Verneinung lachten fie recht herzlich, denn 
fie glaubten, ich wäre dem Auffeher beigegeben gewefen, um Acht zu ha 
ben, daß nichts gefchehen fünne. Der Auffeher des Kiofter8 hielt mic 
aber jedenfall für einen Begleiter der fremden Herren. 

In Salzburg angekommen, begab ich mich auf die Polizei, um mir 
eine Aufenthaltsfarte zu beforgen. Es war noch derfelbe Beamte da, ber 
mir im Jahre 1826 die Abreife nach Nürnberg, meines abgelaufenen 
Pafjes wegen, verweigert hatte. Wer befchreibt fein. Entfeßen, als er 
den Paß lad, und meinen Namen erblidte. Er frug mich gleich, ob ich 
berjelbe Hyſel ſei, ber, troß feines Verbotes, won Salzburg abgereift 
war. Als ich es bejahte, fragte er mich fehr barſch, was ich bier 
wolle? Ich antwortete: „Meinen Schwiegervater beſuchen.“ Wer ift 
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hr Schwiegerwater? „Der Appellationsrath S.“, lautete meine Ant: 
wort. Kaum hatte ich dieß gelagt, To verwandelte fich fein barfches 
Weſen in die grinzendite Freundlichkeit. Gr bot mir einen Stuhl an, und 
ıh mußte mich ſetzen. Sofort erhielt ich die Karte, nachdem er mich mit 
vielen Komplimenten bi8 zur Thüre begleitete. Sch wußte ſchon durch 
meine Frau, daß diefer Beamte alle Sonntag bei meinen Schwiegereltern 
zu Mittag fpeife, und ein guter Freund des Haufes war. Als er das 
nächjtemal fam, zog ihn mein Schwiegervater mit dieſer Geſchichte auf. 
Ich mußte fie erzählen, verichwieg aber den Namen meines Helferd, ver 
leider nicht mehr in Salzburg war, und e8 wurde viel darüber gelacht. 

Mir wurde auch in Salzburg die große Freude und das Glüd 
zu Theil, bei Frau von Nießen, Wittwe des uniterblichen Mozart, ein: 
geführt zu werden. Sie vertrieb fich eben mit ihrem, auf Befuch an— 
weſenden Sohne, dem Klavierfpieler, die Zeit mit einer Parthie Piquet. 
An ihrem Schlafgemach hieng ein trefflich gemaltes Bild, die Familie 
Mozart voritellend. Gerührt blieb ich vor demjelben ſtehen. Nach dem 
Tode der Wittwe fiel e8 als Grbftüd dem Mozarteum in Salzburg zu. 
Sie gab mir davon einen Steindruf von Laeroix, und noch ein Portrait 
Mozarts, welches A Wochen vor feinem Tode gezeichnet worben war. 
Beide Bilder aus den Händen biefer intereffanten Fran find für mich 
vom höchſten Werthe. Sehr ergriff mich im Laufe des Geſprächs die 
Frage der Wittwe, ob wohl ihr Mozart wife, daß es ihr jeßt jo gut 
gehe, bei feinem Tode wären 12 Kreuzer im Hauſe geweſen. 

Sch befuchte auch Mozarts frühere Wohnung, Haydn's Denkmal 
und andere Sehendwärbigfeiten. Die Nüdreife nach Nürnberg trat ich 
über München an, wo eben der unvergleichliche Raimund in feinem „Al— 
penfönig“ als Rappelfopf gaftirte. An vdiefem Abend fah ich auch zum 
erjten Male meinen lieben Freund, Herrn Lang, als Habafuf. Da ic 
Raimund von Wien aus gut fannte, befuchte ich ihn auf der Bühne, 
Sr lud mid ein, ihm am andern Tage früh 8 Uhr im Gafthof zum 
Hahn, wo er wohnte, zu befuchen. Als ich fam, war er fehon fort; er 
hinterließ aber feinem Bedienten den Auftrag, ich ſollte in den Stachus— 
Garten fommen, wo er zuweilen frühjtüdte. Dieſes Gajthaus ftand da— 
zumal in großem Renommé. ‚Wir ſchwatzten viel von Wien, und ich er- 
zählte ihm auch, welchen Erfolg fein Alpenkönig in Nürnberg gehabt 
hatte. Er war fichtlich darüber erfreut; auch lud ich ihn ein, nach Nürn- 
berg zu kommen, weniger um Geld zu verdienen, obgleich) das im häch— 
ften Grade ber Fall gewefen wäre. Gr follte dieſe ehrwürbige Stabt 
mit ihren interefjanten Kunftichäten fehen, und das Treiben und Leben 
derfelben fennen lernen. Gewiß wäre dieß für Raimund von größten 
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Intereſſe gewefen. Er fagte mir-auch gang beftimmt zu, daß er, wenn er 
im Frühjahre nach Hamburg zum Gaftfpiel gehen würde, aud nad Nürn- 
berg fommen wolle. Es war mir leid, daß ich nicht noch 6 Tage in 
München bleiben konnte, da in dieſer Zeit die erfte Aufführung feines 
„Verſchwenders“ jtattfand, wozu großartige Vorkehrungen getroffen wurden. 
Raimund meinte, ich möge nur fo lange dableiben, um eine Probe mit 
anfehen zu fünnen. Doc auch dieſes ging nicht, denn ich hatte Hahm mein 
Wort gegeben, pünktlich, vor ber Gröffnung feiner Direction, in Nürnberg 
einzutreffen. ch konnte nur noch in den Malerfälen die prachtvollen 
Dekorationen bewundern, und mußte, ohne den DValentin von Meifter 
Raimund gejehen zu haben, abreifen. Wir trennten uns in der Hoff: 
nung eines baldigen Wiederfehens; ich Hatte jedoch den trefflichen Mann 
und Künftler leider zum letztenmale gejehen und geſprochen. Mir find 
diefe mit Raimund verlebten Stunden in München unvergeßlich. Wer 
ihn fannte mußte glauben, er fei Menfchenicheu. Er jprach Sehr wenig; 
was er aber. jagte, hatte Saft und Kraft. Daß er im höchiten Grade 
Hypochonder war, ift unbeitritten. 

Während meiner Mbwefenheit von Nürnberg hatte Hahn das 
Publifum von feiner Direltions-Uebernahme auf folgende Weife in 
Kenntniß geſetzt: 


Antündigung. 


Nachdem mir von dem Gigenthümer de3 Theaterprivilegiums, mit 
Auftimmung des hochlöblihen Magiſtrats, die Direction des hiefigen 
Stadttheater8 vom 1. Detober dieſes Jahres contractlich überlaffen wor- 
den iſt, und diefelbe nunmehr auf meine eigne Rechnung fortgeführt wird, 
fo fann ich nicht unterlaffen, einem verehrungSwürdigen Publikum hievon 
die ergebenfte Anzeige zu machen, und mic dem ehrenden Wohlwollen 
befjelben angelegentlichit zu empfehlen. Zugleich benüße ich dieſe Gele 
genheit, einem verehrungswürdigen Publikum ein paar Worte an bad 
Herz zu legen, in der angenehmen Hoffnung, daß diefelben freundlichen 
ro finden mögen. 

ie Erfahrung hat mich feit mehreren Jahren gelehrt, daß bie 
Grhaltung des hiefigen Theaters dem Grtrag des Tagsbefuches bei deſſen 
Unficherheit nicht überlaffen werden kann, fondern in einem feften Abon— 
nement gefucht werden müfle. Nur dann ift e8 möglich, ein mit Schwie 
rigfeiten aller Art fümpfendes Unternehmen vauernd zu gründen, und bie 
Anftalt wieder auf jene Stufe zu heben, auf welche fie den billigen Wün- 
chen de8 verehrungswürdigen Publikums jederzeit entiprechen würde. Um 
diefe8 Ziel aber zu erreichen, wende ich mich vertrauensvoll an Sie, 
hochverehrte Gönner und Freunde des Theaters, mit der Bitte, mich fräf- 
tigft mit ihrer gütigen Theilnahme zu unterftüßen, damit ich auch das 
Dertrauen, welches Sie in mic, feßen, rechtfertigen kann, und die Ad» 
tung und Liebe, welche ich feit einer Reihe von Jahren in Ihrer Mitte 
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genob nicht dadurch gefchmälert würde. Was nur irgend im meinen 
räften jteht, werde ich einer Anjtalt opfern, die mir troß vielen bittern 
Grfahrungen, dennoch lieb und werth geworben ift, zumal, da das freund— 
the Wohlwollen eines verehrungswürdigen Publikums mich jederzeit aufs 
recht erhielt. Möchte e8 meiner Thätigfeit, im Verein mit ihrer gütigen 
Theilnahme, gelingen, das fehöne Ziel zu erreichen, der hiefigen Bühne 
eine dauernde Grijtenz zu gründen, dann wäre mein größter Wunfch er: 
füllt, und in der Hoffnung einer thätigen Theilnahme an dem in einigen : 
Tagen zu errichtenden Abonnement, füge ich Diefer ergebenjten Anzeige 
die Bitte bei, mir bie desfalljigen Erflärungen bei meiner perfünlichen 
Aufwartung gefälligit mitzutheilen. 

indem ich die Verficherung erneuere, daß ich e8 mir zur ehrenvollen 
Aufgabe machen werde, allen billigen Anfprüchen Genüge zu leiften, ver: 


barre ich 
mit vollfommenjter Hochachtung 
Nürnberg, den 16. September 1835. 
Garl Hahn, 
Director des Stadttheater, 


Hahn Hatte ein ganz geniekbares Schau: und Luſtſpiel-Perſonale 
zufammengeftellt; die Oper war jedoch höchſt unvollſtändig und mittels 
mäßig. Auh Hahn follte feine Seide fpinnen, und führte die Anjtalt 
immer mehr und mehr dem Abgrunde zu. 

Montag den 5. Detober 1835 wurde die Bühne bei beleuchteten 
Haufe mit einem Prolog, gefprochen von Carl Hahn, und dem neuen 
Birch-Pfeiffer'ſchen Schaufpiele: 


Johannes Guftenberg 


- eröffnet. Die Vorftellung fonnte um fo weniger gefallen, da bie Rolle 
des Guttenberg durch den Schaufpieler, Herrn Wader, fehr fehlecht durch— 
geführt wurde. Hahn hatte mit der Gröffnung der Nürnberger Bühne 
auch Die Leitung des Theaters in Fürth übernommen. — Die Ordeiters 
Deitglieder Tiefen fih unter Hahn's Direction nicht mehr engagiren, 
fondern vorjtellungsweife bezahlen. Won den neu engagirten Schauſpiel— 
Mitgliedern gefielen Herr und Frau Atmer, Herr und Frau Heiniſch 
und Her Schrader Die erjte Oper war „bie weiße Frau’, worin 
Herr Schmetzer von Frankfurt am Main, damals ein wortrefflicher 
Tenorift, al8 „Georg Brown’, und dann als „Fra Diavolo“ und „Zampa’ 
gaftirte. Herr Schmetzer gefiel fehr; das Uebrige weniger, denn es 
fehlte hauptiächlic an einer guten eriten Sängerin, und jo mußten die 
meilten Opern durchfallen, Zum Glück hatte Hahn ein paar neue 
Stücke, nämlih: „Der Glöfner von Notre- Dame‘, und „die Reife auf 
gemeinschaftliche Koſten“, die beide viel Geld eintrugen. 
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Sonnabend den 1. und Sonntag den 13. December gab Herr 
Johann Strauß, Gompofitenr und Mufit- Director aus Wien, mit 
jeinem aus 26 Mitgliedern beitehenden Orcheſterperſonale zwei gedrängt 
volle mufikaliiche Abendunterhaltungen im Saale des goldenen Adlers. 
Das Billet foitete Ginen Gulden. Montag den 14 December jpielten 
diejelben gegen ein bedeutendes Honorar im hiefigen Mufeum. 

Auch an fonftigen Gonzerten fehlte e8 in diefem Jahre nicht. Herr 
Sefanglehrer Köhler veranftaltete am 27. Juni ein Kirchen: Gonzert in 
der Stadt: Vfarrfirhe zu St. Lorenzen, worin Herr Pellegrini eine 
Arie aus Händels Meffias mit Orchefterbegleitung fang; die Chöre waren 
durch 92 Soprane, 50 Alte, 20 Bäffe und 20 Tenore vertreten. . 

Am MWeihnachtöfefte den 25. December wurde im Saale de8 gold: 
nen Adlers, Maximilian Stadler Oratorium: „Die Befreiung von Se 
ruſalem“ aufgeführt, und zwar in allen Theilen vorzüglih. Der Ertrag 
war für Die jtädtifche Armencaſſe beftimmt. 

Ginen beionders großen Erfolg hatten die acht arrangirten Gonzerte 
des Herrn Wilhelm Gramer, die, wie früher, das beite und reichhal- 
tigfte Programm für klaſſiſche Muſik aufzuweifen Hatten. Das neue 
Jahr 1836 begann glüclich mit dem neuen Luftipiel: „Die Einfalt vom 
Lande”, welches ſehr gefiel und mehrere gute Ginnahmen machte. Sonn: 
tag den 17. Januar eriter Mastenball, mit einem großen Zuge von Cha: 
rafter-Masfen bei leerem Haufe. Der.nächitfolgende, am 2. Februar, war 
ebenfall® nur ſchwach befucht. Der dritte, am 9. Februar, war, wo mög: 
lich, noch leerer. — Die früher berühmte Sängerin Frau von Keftelott- 
Kainz, gab mehrere Gaſtrollen mit Beifall. 

Am 15. April eröffnete Herr Binder f. k. Hofopern-Sänger aus 
Wien ein Baftfpiel als „Fampa“. Das Publitum, gewohnt, diefe Par: 
thie von Herin Breiting zu hören, war ganz theilnahmslos, als Bin 
der im 1. Mft auftrat, wozu auch feine fleine ungünftige Figur (er 
hatte einen ftarfen Höcker) beigetragen haben mag. Gr fagte auch zu 
mir nad) dem erjten Alte: „Ich glaub, ich bin durchgefallen“. Als er 
aber die Arte im 2. Akte fang, brach der Beifallsjubel los, der fich bei 
allen nachfolgenden Stellen in großem Maße fund gab. Allein jo ſehr 
derjelbe auch in ber nächiten Nolle al8 Graf Ulmaviva Furore erregte, 
fo vermochte er Doch nicht das Haus zu füllen. WS am Mittwoch den 
20. April Die Oper: „Dthello‘ gegeben werben follte, worin mein Bru— 
der, der eben auf der Durchreife fich hier befand, aus Gefälligfeit für 
Binder, die Parthie des „Othello“ übernahm, Binder den Rodrigo 
und Frau von Keſtelott-Kainz die Desvemona fingen follte, war 
der Beſuch fo ſchwach, dab faum die Koſten gebedt waren. Frau von 
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Keftelort ſchützte eine Heiferfeit vor, und fo wurde gar nicht geſpielt. 
Mein armer Bruder war nur zu betauern, der fich coftümirt und ſchon 
als Mohr Schwarz angeftrichen hatte Wir mußten fpäter felbft darüber 
laden. Binder trat noch als „Fra Diavolo” und „Maſaniello auf, 
gefiel ungeheuer, aber das Haus blieb leer. Mehrere Kunitfreunde und 
Mitglieder der Bühne gaben Binder vor feiner Abreife einen Fleinen 
Abſchied bei Weinwirtb Baier. An demfelben Nachmittag ftürzte Bin: 
der zu mir in das Zimmer, und fagte in heftiger Grregung: „Wenn bu 
mir nicht humdert Gulden verſchaffſt, damit ich hier im Gafthof bezahlen 
un? nah Weimar zu meinem Gajtipiel reifen fann, fo jage ich mir eine 
Kugel dureh den Kopf. Adje!“ und fort war er. Baares Geld hatte ich 
nicht, ich raffte alfo meine Pretiofen zufammen, zu welchen der Tenoriſt 
Löwe jeme Uhr mit Seite fügte, und verſchaffte mir auf Diefe Gegen: 
jtände das nöthige Geld Ich gab es ihm aber wohlweislich ven Abend, 
als er mich bei Baier frug, ob ich das Geld habe, nicht, fondern gab 
ihm Die Antwort, er würde e8 morgen früh, vor der Abreife, ganz bejtimmt 
erhalten. Ich löſte erft feine Poitfarte, und brachte ihm dann das Geld. Gr fiel 
mir um den Hals, weinte und fagte: „er wolle mir dieſes nie vergeſſen“. 
So rächte ih mich an ihm für die Zeit meines Prager Engagements, in 
welchem ich für ihn damals gar nicht auf der Welt war, ja im Gegen: 
theil von ihm gefränft wurde. Er hat mir jedoch das Geld zur beſtimm— 
ten Seit wieder geſchickt, denn er war ein ehrlicher Mann, als welchen 
ich ihn Schon lange erkannt hatte. Als er fpäter wieder durch Nürnberg 
fam, Hatten ich und der werftorbene Dr. Friedrih Mayer einen 
föjtlichen Spaß mit ihm. Er fuhr mit dem Eilwagen, und hatte jich 
vor ber Abfahrt 2 Bund vorzüglicher Gigarren gefauft, denn er war 
ein Feinfchmeder, Die _er in der Hand trug. Als wir in den Poſthof 
eintraten, war es hohe Zeit. Seine Neifegefellichaft beftand nur aus 
zwei ältlichen Kapuzinern, die bereit8 fchon im Wagen faßen. Binder 
fagte zu und, er wolle fich mit den Beiden einen Scherz machen, jedem 
nämlich einen Bund Gigarren in feine Kapuze legen, und wenn an ber 

nächiten Station gehalten würde, fi) bei ihnen bedanken, daß fie jo ges | 
fällig gewefen, feine Cigarren jo gut aufgehoben zu haben. Geſagt, ge: 
than. Gr ftieg ein und ordnete fein Hantgepäd, bei welcher Gelegenheit 
er jedem einen Bund in Die Capuze praftizirte. Mittlerweile mußte er 
in das Poſtbureau, um feine Ueberfracht zu bezahlen. Sch fagte zu Dr. 
Mayer, jebt nehme ich Die Gigarren wieder heraus, Die können wir 
auch rauchen, und wenn er fie dann haben will, wird er ein langes Ge: 
ficht machen. Ich ftieg ſchnell hinein, that, als ob ih an feinen Sachen 
noch etwas ordnete, und Fam glüdlich mil den Gigarren heraus, denn bie 
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beiden Brüder Kapuziner, die vielleicht ein gutes Gläschen Wein getrun, 
fen hatten, rührten und regten fich nicht, Binder fuhr fort. Als er 
nach 2 Sahren wieder durch Nürnberg fam, erzählte er, wie ſehr feine 
Neifegefellichaft in Verlegenheit getommen, als er feinen Danf wegen dem 
guten Transport der Gigarren vorgebracht habe. Als er fie jedoch über: 
zeugen wollte, ſei das MVerlegenfeyn an ihm gewejen, da er nichts ge 
funden habe. Gr habe das Worgefallene geahnt und den Hergang er: 
zählt, worauf auch die beiden Kapuziner recht herzlich gelacht hätten. 
Den 2. Mai eröffnete die treffliche Künftlerin Fräulein Lindner 
vom Nationaltheater zu Frankfurt a. M. einen Gaſtrolleneyelus als Ma— 
rin Stuart. Die ferneren Rollen waren: Anna von Linden und Ggle 
in Göthes Schäferipiel: „Die Laune des Verliebten”. Margarethe in 
„Liebe auf dem Lande’, und Demoifelle Schnell in „Proberollen“, Lady 
Milford, Leopoldine im beiten Ton, Schaufpielerin in: „Komm her!" 
Sybilla in „Kaiſer Heinrich Vl,“ und die Gaftin erntete in allen Rollen 
diejenige Anerkennung, die einer ſolchen Künftlergröße mit Recht gebührt. 
Am 16. Mai fand meine vierte Benefize- Vorftellung ftatt, wozu 
ich den 2. Theil des Lumpazi-Vagabundus von Nejtroy, gewählt Hatte. 
Die Einnahme war zwar gut, aber das Stück ſprach weniger an. 
Am 27. Mai gab Franz Gral, ein Bauer vom Königl. bay- 
rifchen Landgerichte Berchtesgaden, mit feinen 7 Kindern, 5 Knaben und 
2 Mäbchen, wovon das ältejte Kind 15, das jüngfte 3 Jahr alt war, 
auf feiner Reife von Paris nach Berlin eine mufifalifhe Produktion im 
Theater. Die Spnftrumente waren Gontrebaß, Horn, Piccolo, Glarinette, 
Pofaune und Gudud, Der Erfolg war durchgreifend, und fie gaben 
4 Produktionen bei ſtets vollem Haus. Es war aber auch zu droflig. 
Freitag den 3. Juni, als am Tage des Hundertjährigen Geburt: 
tagsfeier de8 Volksdichters K. Grübel, wurde im Theater nach Vor— 
ausgang eines Prologes von W. Weikert, gefprochen von Director 
Hahn, „bie Auction‘, bramatifche Scene in 1 Akt von 8. Grübel 
aus dem Leben feiner Zeit, gegeben. Diefem folgte: „Die Frau, die 
Magd und die Baſe“. Dramatifhe Scene in 1 Aft von K. Grü— 
bel, nebjt einem Tableau. Zum Beſchluß: 


Grübel’s hundertjähriger Geburtstag, 
gefeiert von den Kindern feiner Miufe. 
Ein Feftipiel in 1 Alt von W. Weifert. 


Die meilten Rollen waren durch Dilettanten der hiefigen Stabt, 
welche der Nürnberger Sprache mächtig waren, befeßt. Das Ganze ge 
fiel, und machte eine brillante Einnahme. Herr Weifert wurde nad 
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dem Feltipiele gerufen, und Sonntag ven 5. Juli diefe Vorftellung wie 
derholt. 

Montag den 6. Juli betrat Fräulein Agnes Schebeſt zum erſtenmale 
die hiefige Bühne als Othello. Tas Publikum, nicht gemohnt, die Parthie 
des Dthello von einer Dame zu hören, auch mit den Yeiftungen derjelben 
noch nicht bekannt, ftußte anfänglich; aber im Verlauf der Vorjtellung 
brach fi) der Dihello Bahn, und feierte einen großen Triumph. Rezia, 
Tanered, Romeo und Schweizerfamilie folgten. Das Theater war jtet8 
gedrängt voll; der Beifall eben fo verjchwenderifch, als verdient. Blumen 
und Kränze zeichneten die gefeierte Künftlerin im reichiten Maße aus. 
Bei ihrer legten Gaſtrolle als „Emmeline“, hätte Fräulein Schebejt bald 
ein großes Unglüd erleben fünnen. Kaum war der Vorhang beim 2. At 
ſchluß gefallen, jo jtürzte auf ver Seite, wo Emmeline in das Haus geht, 
cin Aufjeher, Namen? Widmann, der damals im Bauamt arbeitete, 
und heute noch lebt, vom Schnürboden, wo er Wache halten jollte, und 
vielleicht im Schlafe das Gleichgewicht verlor. Gr fiel jo merfwürdig, daß 
er mit feinem Allerwerthejten da8 Podium der Bühne einjchlug und förm— 
ich jteden blieb, jo, daß man ihn mit Gewalt heraugziehen mußte. Gr 
wurde ganz bewußtlos in die Herrengarderobe getragen, und dort auf 
einen langen Tiſch gelegt, und jogleich der Arzt geholt. Als er endlich 
zu fih fam, war fein erſtes Wort: „A Mauß Farrnbacher!“ Dan 
Ichaffte ihn in das Krankenhaus. Er hatte ſich nicht im mindejten ver— 
legt, und fam mit dem -Schreden davon. Fräulein Schebejt ließ ihm 
20 Gulden einhändigen. 

Herr Wilhelm Kunſt gab auch wieder mehrere Gaitrollen, 
ebenjo der früher fo ſehr gefeierte Baritonift Hammermeijter; letz— 
terer trat mit vielem Beifall als „Barbier“, „Don Juan“, „Zampa’ 
und „Vampyr“ auf. 

Vom 25. bi8 31. Juli war das Theater, wegen Vorbereitung der 
Neitroy’ihen Poſſe: 


„Ebner Erde und eriter Stock“, oder: „Die Launen des Glücks“ 


geichlofjen, zu welcher Daritellung Hahn die nörhigen Deforationen und 
Kojtüme neu fertigen Lie. 

Diefe Poſſe gefiel fo fehr, daß diefelbe den t. 4. 7. 8. 10, und 
11. Augujt bei großem Andrang und erhöhten Preifen wiederholt wurde. 
Das ganze Arrangement war fehr gut, und das Stüd ging vorzüg- 
lich zulammen. Donnerftag den 25. und Sonntag den 28. Auguft war 
diefelbe Vorjtelung bei ebenfall® ausverfauften Haufe Dieſes Stüd, 
welches Hahn viel Geld einbrachte, mußte auch am 15. September 1836 
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zue Feier der Anmwefenheit Ihrer Majeftät, der verwittweten Königin Ka— 
roline von Bayern, und Seiner Majejtät des Königs Otto von Griechen 
land auf Verlangen gegeben werden. Die Allerhöchiten Herrichaften Ipra- 
hen Ihre hohe Zufriedenheit darüber aus. 

Die Rolle de8 „Damian Stutzl“, mit welcher ich fehr viel Glück 
machte, follte mir den Weg zu einem Hoftheater = Gngagement bahnen. 
ch wurde nämlich in diefer Poffe von dem Großherzoglichen Schaufpieler, 
Herrn Winterberger, einem Herren Baurath, und dem ausgezeichneten 
Maſchiniſten Hod, vom Hoftheater in Weimar, gefehen, und Hatte das 
Glück, diefen Heren fo zu entfprechen, daß fie jofort bei dem Gaſthofbe— 
fiter zum Strauß, Herrn Renner, wo fie wohnten, Grfundigungen über 
mein moralifche8 Leben einzogen. Derjelbe hat das beite Zeugniß darü— 
ber ausgeſtellt. Sch wurde num eingeladen, Herrn Winterberger zu 
befuchen, und mir fogleich ein Engagement nach vorhergegangenem Gaft- 
ſpiel angetragen. Ich mußte mein Nepertoir abgeben, und die Herren 
gewannen mich fo Lieb, daß ich während ihrer Anweſenheit gar nicht mehr 
von deren Seite fam. Das Engagement war mir fehon fo gut als gewiß 
in Aussicht geftellt, va der Komiker in Weimar, Herr Seidel, gefährlich er- 
franft, und an feine Wiedergenefung nicht Leicht zu denfen war. Kaum waren 
die Herren in Weimar angelangt, erhielt ich auch ſchon einen Brief von 
Heren Rath Asmus, in welchem ich zu einem Gaftfpiel auf Engagement 
eingeladen wurde, und mir die Wahl blieb, in der erften oder zweiten 
Hälfte des September zu fommen. Ich theilte Hahn alle mit, der 
auch meinem Glücke nicht im Wege ſtehen wollte, doch fagte er, es wäre 
ihm lieber, wenn ich die zweite Hälfte de3 genannten Monats zu dem 
Gaſtſpiele benüßen würde. Ich ſchrieb fofort zurück, e8 wurden die Tage, 
Rollen, Honorar und Gage beftimmt. Sch rüftete Alles zur Abreife, 
aber o weh! 2 Tage zuvor erhielt ich einen Brief von Herrn Rath A3: 
mug, worin er mir anzeigte, daß das Gaſtſpiel verſchoben werden müfje, 
da der Großherzog eiligft nach Berlin, zu Seiner Majeftät dem Kaijer 
von Rußland, abgereift fei, und ein Gaitfpiel während der Abwejenheit 
des Großherzogs nutzlos wäre. Wer aber fein Glück haben foll, verliert 
da8 Brot aus dem Sad. So aud hier. — Wider alles Vermuthen 
erholte fih Herr Seidel von feiner fchweren Krankheit und fonnte feine 
Funftion wieder verfehen. Es giengen wohl noch im Jahre 1837 
Briefe hin und ber, da Seidel öfter durch plößliches Unmohliein 
Boritellungen ftörte. Hätte ich damals gleich an Ort und Stelle ein 
können, würde ich das Ziel Doch noch ‚erreicht haben. Es wurde mir mit: 
getheilt, daß Seine Exellenz, der Herr Intendant der Großherzoglichen 
Hofbühne, mehr als einmal, wenn eine folche Vorftellung abgeändert wer: 
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den mußte, ausgerufen haben foll: „Wäre jekt nur Herr Hyſel hier!“ 
Es follte jedoch nicht ſein, und ich blieb aljo in meinem lieben Nürnberg. 
Seidel jtarb in Weimar als Penfionär im Sabre 1856, 

Herr Breiting gab abermals 3 Gaftrollen. Der gefeierte Künft: 
fer, ſtets willfommen in biefiger Stadt, entzückte aufs neue alle Mufit- 
freunde. 

Am 26. September betrat ein angehender Künitler die hiefige 
Bühne als Mortimer in ‚Maria Stuart‘. Es war die8 Herr Bau: 
meifter, der fich die Gunſt und den Beifall des Publikums im Sturm» 
ichritt eroberte. Seine zweite Rolle, Baron Jakob im „Ball zu Eller: 
brun“, erregte große Senfation. Dieſes Luftfpiel war vortrefflich beſetzt. 
Diadame Atmer ald Hedwig, Director Hahn als Platmus, Schra— 
der ald Kommilfionsrath; die übrigen fleinern Rollen leijteten ebenfalls 
Vorzügliched, fo daß dieſes Stüd in kurzer Zeit Tmal, und meift bei 
ausgeräumten Drcheiter, gegeben wurde. Den 7. October zum I.male: 
„NRorma”. Fräulein Hanal fang die Norma. Die Oper gefiel, machte 
aber feine Gafja. 

Fräulein Agnes Schebejit eröffnete ein Gajtjpiel al! Norma am 
26. Oetober. ‚Romeo‘, „Tanered‘‘, „Othello“ folgten. Als die Künftlerin 
den Othello in Fürth fang, befam fie einen Blutjturz, wodurch fie 12 Tage 
verhindert wurde, aufzutreten. Seit dieſer Zeit jang fie auch dieje Parthie 
nicht mehr. „Fidelio“ und „Romeo“ beſchloſſen das Gajtipiel. Beifall 
und Beſuch waren gleich groß. Die Künftlerin feierte viele und ges 
rechte Triumphe. 

Am 27. December fand mein fünftes Benefize ftatt. Ich hatte Ne: 
ſtroy's: „Till Eulenſpiegel“ gewählt. Das Haus war ſehr voll, und bie 
Poſſe ſprach allgemein an. Herr Schrader, Gulenipiegel, Hahn, 
Deüller, Frau von Trentinaglia, Gordula, Frau Atmer, Dorothea 
und meine Wenigkeit als Natzi machten viel Glück. Biele Wiederholun- 
gen dieſes Stüdes trugen der Direetion ein ſchönes Sümmchen ein. 

Die Oper: „Guftav, oder: Der Maskenboll“ wurde am 
29. December zum erjtenmale aufgeführt. 

Hahn Hatte fowohl in Bezug auf Dekorationen als Garderobe 
alles Mögliche geleitet; e8 gefiel aber doch nur der 2. und 5. Akt. Diefe 
Dper hat der Direction die großen Kojten nicht eingetragen, Am Weih- 
nachtsſonntag den 25. December fand im Saale des goldenen Adlers 
ein Vocals und Inſtrumental-Conzert zum Beſten der Armen ftatt, deſſen 
2. Theil das charakteriftiiche Tongemälde aus der Natur: „Der Allmacht 
Wunder‘, componirt von dem damaligen Stabtmufifdirector Blum rö— 
der, bildete, 
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Den Glanzpunkt der Gonzerte bildeten abermals, wieder, wie früher, 
die von Herrn W. Eramer arrangirten, welche das zahlreiche, gewählte 
Publifum auf das Dauerndſte feſſelte. 

Das erſte Jahr von Hahn's Direction ging ſomit glücklich vor: 
über; die Zutunft ſollte ſich aber trüber geſtalten. Die Maskenbälle des 
Carnevals 1837 hatten fich feiner großen Theilnahme zu erfreuen. Leider 
verliehen zu Anfang des neuen Jahres Herr und Frau Atmer die hiefige 
Bühne; beſonders der Verluſt der legtern mar fehr zu beklagen, da Frau 
Amer ſowohl eine liebenswürdige Perfönlichkeit, als auch eine treffliche 
Künftlerin war. 

Der Opernregiſſeur Geiler brachte zu feinem Benefize am 27. Fer 
bruar zum erftenmale Bellinis: „Nachtwandlerin“, welche gefiel. Beſon— 
ders war e8 Frau Baumeifter, welche allgemeine Aufmerkiamfeit erregte 
und gerechten Beifall erntete. Herr Kliſchnigg, erſter Mimifer der 
Theater zu Paris und London, wie ihn der Theaterzettel bezeichnete, trat 
als Affe Mamock dreimal in Neftroy’8 Poſſe: „Der Affe und der 
Bräutigam” bei erhöhten Preifen und ausverfauften Pläßen auf. Ich 
danfte Gott, daß nicht mehrere Vorftellungen ftatifanden, obgleich ich in 
der Rolle des Bedienten Hecht für meine Leiltung vom Publikum vielfach 
ausgezeichnet wurde; die Strapaze war aber zu groß. — Kliſchniggs 
Kraft und Gewandtheit war wirklich unbegreiflich. 

Töpfers Quftfpiel: „Pariſer Taugenichts“, zum Grftenmale und recht 
gut gegeben, gefiel ſehr, und erhielt fich als ein beliebtes Repertoirſtück. 

Am 17. April feßte die Direction das Publikum in Kenntniß, daß 
bie nächiten Monate befonderd reich an feltenen Kunftgenüffen fein wür— 
ben, da e8 ihr gelungen, mehrere ber ausgezeichnetiten Künjtler Deutſch— 
lands zu Gaftfpielen zu gewinnen. Außer den gefeierten Sängern und Mimen: 
Wild, vom f k. Hofopern- Theater in Wien, Emil Devrient und 
Gattin, vom Hofthenter in Dresden, Bellegrini vom f. Hoftheater in 
München, und der Herren Löwe und Coſtenoble vom Burgtheater -in 
Wien, mit welchen bereits definitiv abgeſchloſſen fei, bliebe ſogar noch ges 
gründete Hoffnung einen unferer Goryphäen, den mit Recht fo gefeierten 
Künitler, Herin Seydelmann, vom Hoftheater in Stuttgart, in einer 
Reihe von Gaftrollen bewundern zu können. Die Direction glaubte um 
jo ficherer auf eine thatkräftige Unterjtügung rechnen zu dürfen, ba von 
ihrer Seite gewiß alles Mögliche gefchehen war, das Intereſſe des Bublı 
kums zu feſſeln. 

Leider erfüllte ſich die Hoffnung, Seydelmann zu ſehen, nicht; 
der große Künſtler ſtarb, ohne jemals das hieſige Publitum durch feine 
Kunftleijtungen beglüdt zu haben. 
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Herr Rozier, königl. Hofballet-Dirigent, und erfter Solotänger von 
München, gab mit feiner Schülerin, Fräulein Scherzer, erſte Solotän- 
yerin von München am 18. und 19. April Tanz = Divertiffjements mit 
Ihe vielem Beifall. 

Den 20. April trat Herr Wild als „Dihello“ auf. Dann folgte 
„gampa’, „Mafaniello”, und auf allgemeines Verlangen „Don Juan’, 

Diefe Opern fanden bei erhöhten Preifen und zahlreichen Beſuch 
Ratt, und der Beifall war des großen Künftler8 würdig. 

Bei der Vorftellung des „Don Juan“ ereignete fi) das feltfame 
Aufammentreffen, daß fich Die Nepräfentantinnen der Donna Anna, Donna 
Gloira und Zerline, in höchit gelegneten Umſtänden befanden, Es waren 
die Frauen Baumeifter, und Haine, Jowie Frau von Weber. Die 
Wirkung dieſes Aufalles ın diefer Dper war fehr fomifh. Herr Wild 
mußte mit dem Publikum ſelbſt herzlich Darüber Lachen. 

Auch die treffliche Sängerin, Madame Mink vom f, k. Hofopern- 
theater in Wien, und frühere Rivalin der Fräulein Agneſe Schebeft 
in Peſth, wo beide um die Palme des Siege rangen, gab als Gaſt bie 
„Nachtwandlerin“ und „Agathe‘‘, mit fehr großem Beifalle, 

Den 11. Mai eröffneten Herr Emil Devrient und defjen Gattin 
ihr Gaftfpiel. Gr fpielte den „Lord Harleigh“ Zmal, „König Enzio“, 
„Landwirth“ 2mal, „Ritter Egbert”, „Moritz Günther” und „Emilie de 
Verigny“. Seine Gattin die „Margarethe, „Taugenichts““, Marie im 
„Landwirth” mal, „Walburgis", „Gretchen Lieblich“ und „Gräfin Eu- 
genia”, Der Erfolg war großartig. Es find vorzugsweiſe die Leiltungen 
des Herrn Emil Devrient noch heute im Gedächtniß aller Kunftfreunde. 

Unmittelbar nach beendetem Gajtipiele des Künftler- Paares fam 
der Mimiker Kliſchnigg, und trat wieder ald Affe Mamof, und zweimal 
als Affe und Froſch, in der Poſſe: „Hudriwudris Zauberfluch” won Told 
auf. Da er aber wieber bei erhöhten Preifen auftrat, was bei Herrn 
und Frau Devrient nicht der Fall war, fo war das Publifum mit 
Recht darüber ungehalten, und ließ Kliſchniggs Vorjtellungen gänzlich 
unbejucht. 

Die hieſige Bühne erhielt einen tüchtigen Zuwachs durch den Baſ— 
ſiſten Herrn Huppmann, der am 29. Mat als Jakob in „Joſeph und 
feine Brüder‘ mit verdientem Beifall auftrat, 

Auch Die Rokalfängerin, Fräulein Maria Zöllner vom k. ftänbis 
ſchen Theater in Prag, und bie beiden Seinder, Joſepha Raab, 7 Jahre, 
und Marie Janaufchek, 8 Jahre alt, gaben drei Gajtworftellungen. 
Fräulein Zöllner fpielte in der Poſſe von Therefe Kroned: „Sylphide 
das Seefräufein‘‘, „Julerl, die Putzmacherin““ und Dorothea im „Eulen⸗ 
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fpiegel”. Beide Kinder führten mehrere National-Tänge aus. Die Gäfte 
gefielen jehr. 

Herr Baumeifter, der einen Ruf nah Frankfurt a. M. erhielt, 
verließ zum großen Bedauern aller Tcheaterfreunde die hieſige Bühne, 
beren erflärter Liebling und Zierde er war. 

Am 19, uni machte die Direction Nachitehendes bekannt: 


Ankündigung. 

Die unterzeichnete Direction hält fich verpflichtet, ein hochvehr— 
te8 Publikum Hierdurch in Kenntniß zu feßen, daß Herr Pellegrini, 
f. 6. Hofopernfänger von München, hier eingetroffen ift und feinen Gaft- 
rollen-Cyklus am Montag den 26. Juni in der neuen großen Oper: 
„Robert der Teufel’ mit der Parthie de8 Bertram beginnen wird. Sein 
ausgezeichneter und bewährter Ruf, al8 einer unferer erſten Baſſiſten in 
ganz Deutichland, verbürgt dem hochverehrten Publifum gewiß ſehr ge 
nußreiche Abende und die unterzeichnete Direction glaubt daher durch 
Gewinnung dieſes fo allgemein beliebten Gaſtes einen Beweis ihrer voll 
fommenften Hochachtung gegeben zu haben. 

Au gleicher Zeit fann fie nicht umhin, zu bemerfen, daß faft fämmt: 
lihe Deforationen und Garderoben zu obenbenannter Oper neu verfertigt 
wurden, und biefelbe hinfichtliy der Darftellung, fowie des fcenifchen 
Arrangements, welches Herr Pellegrini die Gefälligfeit hatte zu über 
nehmen, gewiß allen billigen Erwartungen entjprechen wird. 

Die unterzeichnete Direction glaubt daher, um fo weniger einen 
Mipgriff zu thun, wenn fie bei diefer Oper, welche mit jo bedeutenden 
Koiten verfnüpft ift, die Preife in etwas erhöht und fieht daher, feit 
überzeugt von dem Kunſtſinn des hochverehrten Publikums, der fich ſchon 
fo oft auf das Glänzendſte bewährt hat, einer zahlreichen Theilnahme 


entgegen. 
Gar! Hahn. 

Das Publikum war auf dieſe Oper fehr gefpannt, welche Dienftag 
den 27. uni zum erftenmale aufgeführt wurde. Herr Vellegrini gab 
fi mit der Inſeeneſetzung jehr viel Mühe. Arrangement, Dekorationen, 
nach Münchner Skizzen von Herrn Fries gemalt, und das Occheſter 
waren fehr brav, nur ber Chor war leider zu ſchwach. Die Oper gefiel 
außerordentlich und wurde während der Anwejenheit des gefeierten Gaftes 
fünfmal bei ſtets überfülltem Haufe wiederholt. Bei der erften Vorſtel— 
lung wurden, außer dem Gafte und dem Perfonale, auch⸗Herr Director 
Hahn und Mufifdirector Bach gerufen. Außerdem trat Herr Pelle: 
grini noch als Saraftro und Mofes auf. 

Der Tenorift Löwe, welcher fich ſchon früher mit Fräulein Pau— 
line Hahn verlobt Hatte, feierte am 28. uni feine Hochzeit, wobei es, 
wie bamald die Kama erzählte, beinahe fürftlich hergegangen fein foll. — 
Löwe erhielt aus Veranlaffung feiner Verheirathung, ein Benefize, worin 
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der ſtets fo gefällige Künftler Pellegrini in der Oper „Robert ber 
Teufel” gratis mitwirfte, durch welche Einnahme der neue Ehemann ein 
hübſches Hochzeitsgefchenf vom Publikum erhielt, was er auch verdiente, 
da er fleißig und ftrebfam war, umb ſich hauptfächlich mit der Parthie 
des Mobert die Gunft des Publikums erwarb. — Leider fand zwifchen 
den Aufführungen- von Robert, das Gaftfpiel der Herren Ludwig Löwe 
md Coſtenoble ftatt. Eine großartigere Vorftellung als bie des 
Garrik in Briftol, habe ich nie gefehen. Beide Gäfte waren umübers 
trefflich, das Haus jedoch ſehr ſchwach beſetzt. Das Publikum hatte fich 
jelhft um einen der höchſten Genüffe gebracht. Die beiden andern Gaftvar- 
ftellungen des Herm Löwe, als Pereival und Hamlet, welche das Publi- 
fum in Enthuſiasmus verfegten, waren leider ebenfalls nur ſchwach bes 
ſucht. Die Mitglieder der hieſigen Bühne überreichten Herrn Löwe nad 
der Vorftelfung des Hamlet den wohlverbienten Lorbeerfranz. 

Herr Coſtenoble, der fehon im Jahre 1794 an hiefiger Bühne 
engagirt war, fehte dann fein Gajtfpiel allein fort. Er fpielte zweimal 
den Juden Schewa, Schneider Rapid, und Juden Shylok unter allgemei- 
ner Theilnahme des Publikums, 

Ich Hatte Schon früher den Entjchluß gefaßt, zu meinem diesjährigen 
Benefize Naimunds „Verſchwender“ zur Aufführung zu bringen, wozu 
mich viele Freunde, die das Stüf in München mit Raimund fahen, un- 
abläjfig aufforderten. Ich ſchrieb Deshalb auch nach Wien. und erhielt 
die Antwort, daß ich Buch und Partitur um den Preis von 40 Gulben 
haben fünne. Man fandte mir das Stüd gegen Poſtnachnahme, fünf Tage 
vor Abreife des Herrn Eoftenoble, mit welchen ich aber zufällig über 
den „Verſchwender“ gar nichts gefprochen hatte, 

Sch ging mit der Partitur fogleich zum Muſikdirector Bach, welcher 
ſich ſchon lange auf Kreußerd Compoſition freute, und die Partitur fogleich 
durchſpielte. Wir ſahen uns gegenfeitig an, denn wir fanden auch nit das 
Geringſte was uns gefallen fonnte. Statt des vwortrefflichen Melodramas 
des erſten Aftfchluffes, waren ungefähr 16 Tafte Duartett mit Violinſolo, 
wobei am Schluffe ftand: „Wird fo oft repetirt, bis der Vorhang Fällt.’ 
Don den wunderfchönen Melodien des Bettler, Valentin u. ſ. w. nichts 
zu finden; kurz Spnftrumentirung, Melodrama, Alles ſchlecht und höchſt 
unvollfommen, was einem gleich in die Augen fallen mußte, da die Par— 
titur kaum 30 Bogen ftarf war. Auch das Buch, welches ich hierauf las, 
war nicht8 weniger als geeignet, mir eine hohe Meinung von dieſem viel- 
gepriefenen Stüde zu verfchaffen. Doch es follte fich Alles aufklären. 
Auf einer Probe fam zufällig dieſe Angelegenheit in Gegenwart bes 
Herren Goftenoble zur Sprache, und als ich fagte, daß mir nur um 
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meine 40 Gulden leid fer, äußerte er, ich müfje angeführt fein, denn er 

babe Buch und Partitur für die Hamburger Direction, wohin er von 

Nürnberg aus ging, anfaufen müfjen, und hätte 220 Gulden Gonventiond: 

Münze dafür bezahlt. Sch möge nur zu ihm fommen, und beide Exem— 

plare vergleichen. Ich ging Nachmittags in den bayerifchen Hof, und 

als ich in Eoftenoble8 Zimmer trat, lachte er ſchon, wie er meine Par- 

titur ſah, Die ganz dünn war, und zeigte mir bie feinige, ſehr um: 

fangreihe. Wir verglichen, und fanden auch micht eine Note von 

meiner Muſik. Ebenſo verhielt e8 fich mit dem Buch, in welchem wohl 
der Scenengang ziemlich richtig, ſonſt aber ganz Ichlecht war. Nun frug 
ich mit langem Gelicht, was da zu machen jei? Gojtenoble erwieberte 
ganz troden: „Da ift nicht8 anders zu thun, al8 Sie ſchreiben fich Bud 
„und Bartitur von mir ab, aber in 4 Tagen reife ih ab!” Mer war 
nun glüdlicher als ih? Im Beſitze des Driginald verfchinerzte ich die 
40 Gulden und arbeitete Tag und Nacht, um nur fertig zu werden. Ich 
erwartete zu diefer Zeit jede Stunde die Niederfunft meiner Frau. Man 
fann ſich denfen, unter welchen Gefühlen ich diefe Arbeit vollendete, welde 
ich zum bejtimmten Termin auch glücklich zu Ende brachte. Mein Dant 
für Coſtenobles Güte begleitete ihn bis zu feinem Grab, und nie werde 
ich dieſes Augenblides vergeffen. Es ftellte fich ſpäter heraus, Daß viele 
Bühnen mit diefen nachgepfufchten und zufammengejtoppelten Exemplaren, 
gleich mir, angeführt worden waren, ihnen jedoch nichts anderes übrig 
blieb, als das Stüd in diefer Form zu geben, weshalb e8 auch an bie 
fen Theatern durchfiel. Vom Zurücderhalten meiner AO Gulden war feine 
Rede mehr, ich befam im Gegentheil auf meine Bejchwerde eine barlde 
kurze Antwort. — Am 27., 28., 30. Juli gab eine Geſellſchaft franzöfiicher 
dramatifcher Künftler, von Münden fommend, unter der Direction ber 
Herren Doligny und Alix drei ſchwach bejuchte Vorftellungen, die aber 
ſehr gefielen. 

Donnerjtag den 3. Auguft begann der große Meifter, Herr An- 
ſchütz, f. k. Hofichaufpieler und Negifjeur des Burgtheaters in Wien, 
als Wilhelm Tell, ein leider jehr furzes Gaitipiel. Er trat noch als 
Umerifaner und Belifar, feine Gattin al8 Sophie und Irene auf. Das 
Publikum empfing den, früher an hiefiger Bühne engagirten, Künftler mit 
großem Enthufiasmus. Es war nur fehr zu bedauern, daß dieſes Gajtipiel 
jo Schnell abgebrochen wurde, weil der Befuch von Seite des Publifumd 
mit den eminenten Sunjtgebilden des Gajtes, leider nicht gleichen 
Schritt hielt. 

Am 7. Augaſt überfiel mich eine ſchwere Krankheit, die in das 
Nervenfieber ausartete, und mich über vier Wochen an das Krankenlager 
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feffelte. Mein College Kleining wurde mit mir zugleich franf, und 
lag fünf Wochen bi8 er wieder auftreten fonnte. 

Freitag den 25. Auguſt, bei Gelegenheit des Wolfsfeftes, als Vors 
mittags = Vorjtellung, halb 11 Uhr: 


Der Parifer Taugenichts. 


Hierauf folgte die Ausfpielung eines filbernen Pokales, zu welcher 
Jedermann, für das, bi8 zum zweiten Aft an der Caſſa gelöste Gintritt8- 
billet, eine Nummer unentgeldlich erhielt. Jedoch waren die halben oder 
Iogenannten Kinder-Billets davon ausgefchloffen, und konnten auf die Ver— 
abreichung einer Nummer feinen Anfpruch machen. Die Vorftellung war 
leer; der Stern der Direction fing ſchon an zu erbleichen, und immer 
rüber und trüber zu werben. 


Der Scnellläufer Chriftmeier plagte mich lange mit der Bitte, 
ih möge e8 doch bei Director Hahn dahin bringen, baß er im Goftüme 
mit Schleppläbel und großer Fahne, feinen Eiertanz produziren dürfe, bie 
Einnahme würde gewiß ungeheuer werben, und er dann doch ein gutes 
Honorar befommen. Als er mit feiner Quälerei nicht nachließ, beftellte 
ich ihn eines Tages, um 12 Uhr, auf die Probe. Er fam wirklich in 
feinem befannten Goftüme, Baret mit Federn, einen ungeheuren Schlepp- 
jäbel umgeſchnallt, nebjt einer monjtröfen Fahne. Gr legte 25 Gier auf 
die Bühne, und begann zwifchen diefen feinen Tanz, ohne dieſelben zu 
berühren. Der Glarinettift Schnepf blie8 dazu, ein anderer fehlug Die 
Pauke, ein Dritter die große Trommel; e8 war eine wahre Bärenmufif 
und ein Höllenfpeftafel. Auf einmal fam Hahn, ald Chriftmeier 
in beitem Zange war, dazu, fing an zu railonniren, und jagte den Gier- 
tänzer zum Theater hinaus. Dieſer machte fich auch eilends aus dem 
Staube, gerade über die Straße, den Berg, wo jet die Handelsgewerb⸗ 
ſchule jteht, hinunter, und ſchrie Hahn, der inzwilchen mit uns unter 
das Theaterportal getreten war, ganz laut zu: „Die 600 Gulben 
hätten Ste auch mitnehmen können!’ Ginige Minuten jpäter war er 
unfern Bliden entſchwunden. 

Am 25. September trat Herr Ball, der während biefer Zeit in 
Leipzig engagirt gewejen war, als Gaft wieder hier auf, und zwar als 
Kean. Das Publitum empfing ihn fehr freundlih, und veranlaßte, Daß 
er wieder engagirt wurde. 

Am 3. und 5. Detober gaftirten Fräulein Agnes Schebeſt und 
deren Schweiter Nina, als Nomen und Julie, und Norma und Adalgifa. 
Fräulein Agnes Schebeft wurde mit Lorbeerfränzen empfangen, und 
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vielfach nad Verdienſt ausgezeichnet. Fräulein Nina Schebeft war 
noch Anfängerin. Dean ſah e8 ihr an, daß fie für das Bühnenleben 
feinen Sinn hatte. — Gine freudige Ueberrafchung wurde mir durch Die 
Ankunft des königl. preuß. Hoffchaufpielers, Herrn Morig Rott zu Theil, 
mit welchem ich in Linz engagirt und fehr befreundet gewefen bin. Gr 
wollte mit feiner Gattin nur eine Vergnügungsweife machen, ließ in jeis 
nem Gafthofe zum rothen Roß feine Effekten gar nicht abpaden, ſondern 
wollte nur mich fprechen, und dann wieder weiter reifen. Ich Tieß aber 
mit Zureden nicht nach, bis ich ihn dazu bejtimmte, einigemale hier auf 
zutreten und holte gleih Hahn. Die Sache fam in Ordnung, und 
Rott trat zuerft al3 Hamlet auf. Die folgende Rolle war Ludwig XL 
Mein Gollege Kleining trat, nach feiner Krankheit, in dieſem Stücke 
in einer Eleinen Rolle wieder auf, und wurbe mit jtürmifchem Applaus 
empfangen. Auf das Befragen des Herrn Rott, warum dieſes gefchehen, 
erwiberte man ihm, daß Kleining ein langjährig beliebtes Mitglied 
fet, und das Publikum fich freue, ihn wieder auf der Bühne zu fehen. 
Rott fagte: „nun fpiele ich noch einmal fo gerne an ber hiefigen Bühne, 
da ich ſehe, wie das Nürnberger Publikum feine Mitglieder ehrt!" Gr 
gab noch den Dlivier Cromwell in Raupach's „Royaliſten“, den Bettler, 
König Lear und Richard II. Der geniale Künftler erregte in allen 
Rollen Furore, und wurde in feiner Glanzrolle als Richard, mit Krängen 
und Blumen förmlich überfchüttet. Seine Gattin, eine geborene Linzerin, 
und große Liebhaberin der berühmten bayerifchen Dampfnudeln, die man 
aber nur in Altbayern fo vwortrefflich zu bereiten verfteht, trug große Luft 
und Verlangen darnach, Tieß fich auch welche bereiten, die ihr aber nicht 
mundeten. Cine Frau, die in DVerfertigung diefer Speife in Nürnberg 
renommirt war, und deren Mann ich gut kannte, bereitete mir auf mein 
Geſuch eine tüchtige Portion Dampfnudeln, welche ich in den Gafthof 
ſchmuggelte, und dadurch großen Jubel erregte. 

Neſtroy's Poſſe: „Die beiden Nachtwandler“ machten viel Glüd, 
und mehrere gute Ginnahmen. Director Hahn fpielte die Rolle des 
Herm von Drauchengeld, eines zu Grunde gegangenen Nentiers. Da 
nun feine finanziellen Verhältniffe ſchon ſehr zerrüttet waren, was bem 
Publikum fein Geheimnig blieb, fo gab der Charakter diefer Nolle zu 
vieler Beluftigung der Zufchauer Veranlafjung. 

Ich hatte mittlerweile alle möglichen Anftalten getroffen, um mein 
DBenefiz, welches am 27. December ftattfinden follte, in allen Theilen 
gehörig und würdig vorzubereiten. Sch fehrieb alle Orcheſter⸗ und Sing: 
flimmen, ſowie ſämmtliche Rollen ſelbſt aus, ließ mir die Skizzen ber 
Delorationen u, j. w. von München kommen, beforgte die Anfchaffung 
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ber nöthigen Garderobe, erfuchte bie Herren des Lieberfranges mich in 
ben Chören zu unterjtüßen, und lief in der Stadt herum, um alle nöthigen 
Requifiten, als Zafelfervice, Blumenvafen, Leuchter u. ſ. w. geborgt zu 
erhalten, was mir auch gleich, auf meine Bitte, für mehrere Vorjtellungen 
mit großer Dereitwilligfeit zugefagt wurde. Mein guter Hahn, ber durch 
feine Verhältniffe auch ſchon allen Muth verloren Hatte, nahm fi um 
gar nicht an, und ich mußte die meijte Zeit bei den Malern und Gars 
berobjchneidern zubringen, damit nur gearbeitet wurde; denn bald fehlte 
e8 an Farben, Leim u, f. w., bald in Hahn's Caſſa, jo daß ich oft 
genöthigt war, Geld für biefe Auslagen vorzuſchießen. Muſikdirector 
Bach ſtudierte mit feiner befannten Sorgfalt und Umficht die Soloyars 
thien und Chöre ein, und requirirte zu dem Jägerchor noch einige Kna— 
ben mit tüchtigen Stimmen. Ich hielt fieben Theaterproben mit größter 
Sorgfalt und Eifer ab; mußte aber auch meine Rolle lernen, fo daß ich 
nicht wußte, wo mir der Kopf jtand. Die vorletzte Probe hielt ich Abends 
bei Beleuchtung, mit allen Dekorationen, Maſchinerien und Verwandlungs⸗ 
fleidern, jowie mit ganzem Orcheſter. Doch da fich der Director um 
nichts mehr befümmerte, jo glaubten die Mitglieder, der Gagenrüdjtände 
wegen, auch nicht mehr thun zu bürfen, und biefe Hauptprobe ging 
ganz jämmerlih. Sich mußte alle Augenblide Die Schaufpieler aus dem 
Dierhaus holen laffen, jo daß die Probe feinen regelmäßigen Fortgang 
haben konnte, Muſildirector Bach, der an feinem Pult der Sache einige 
Zeit mit kaltem Blute zufah, rief mir endlich auf die Bühne zu, weß—⸗ 
halb ich mir fo viele Plage mache, da es ja doc) vergebens fei. Sch 
war auch fo wüthend, daß ich jagte: „Freund! Du haft Recht!“, hierauf 
den Theaterdiener rief und ihm auftrug, er möge aus der Theaterbibliothef 
die „Teufelsmuühle“ Holen, welche ich ſtatt des „Verſchwenders“ zum Be— 
nefize geben würde, bie Probe jei aufgehoben, denn wenn bie Mitglieder 
felbft nicht wollten, daß ihre Rüdftände durch die zu erwartenden guten 
Einnahmen gedeckt würden, jo fünne e8 mir ja einerlei fein. Das wirkte! 
Es folgten nun Entfehuldigungen, Bitten u. ſ. w. Endlich ging bie Probe 
von vorne an, doch war weder Director Hahn noch Gattin, die beide 
bejchäftigt waren, anmwejend, da fie vorgaben, unwohl zu fein. Am Tage 
der Aufführung war die neunte Probe, und die Vorftellung eine ber 
beften und brillanteften, die je auf der Nürnberger Bühne ftattfanden, 

Die Beſetzung der Hauptrollen war folgende: ee Cheriftane — 
Frau Karſchin. Flottwell — Herr Ball. Wolf — Director Hahn. 
Balentin — Hyfel. Rofa — Fräulein Held. Chevalier Dümont — 
Herr Woller. Gin Bettler — Herr Huppmann. 
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| Nicht unintereffant für Nürnbergs Lefer dürfte e8 fein, zu willen, 
daß ber ſpätere Stabteommiffariat8-Offiziant Nang, welcher als fleiner 
unge öfters im Theater mitwirfte, in dieſer Vorftellung die Rolle des 
vorlauten Tiſchlersbuben Hanfel fpielte, und zwar zur größten Zufrieden: 
heit des Publifums. Ich Hatte mit den Kindern, die im lebten Afte fo 
wichtig find, vier Wochen probirt. Die fleinen Finder befamen manchen 
Verweis, wenn es auf der Probe nicht fo recht gehen wollte. Zuletzt 
aber ging e8 wie am Schnuͤrchen, und Die Scenen mit den Kleinen ge— 
fielen außerordentlich. Der Sägerchor, von 34 Sängern ausgeführt, mußte 
ſtets wiederholt werden. Huppmann fang den Bettler reizend, und 
erhielt ebenfall8 nach jeder Piece raufchenden Beifall. Die neuen Deko: 
rationen gefielen, und bie zahlreiche Dienerfchaft von 24 Bedienten, und 
12 Jaͤger in ftrogenden Livreen, erregten einen Beifallsſturm. Die Bor: 
ftellung machte großes Glück, und die Hauptdarſteller wurden durch 
vielen Beifall und Hervuorruf ausgezeichnet. Das Publikum, überrafcht von 
dem Arrangement und der präcifen Darftellung, ſowie von meiner eigenen 
glüdlichen Leiltung als Valentin, rief mich wiederholt auf das Stürmijchite 
hervor. Das Hobellied mußte ich allein viermal da capo fingen. Die 
Vorftellung wurde am andern Tag, und zwar bei wo möglich noch größe: 
rem Andrang und Beifall wiederholt. So ſchloß fich wenigſtens Das alte 
Jahr auf eine erfreuliche Weife, und mit der Voraudficht, daß der ‚Ber: 
ſchwender“ noch viele Einnahmen machen dürfte, was fich auch dadurch 
bewährte, daß derjelbe in ganz kurzer Zeit zwölfmal im Suspendu, und 
bei meift ausverkauften Haufe, gegeben werden konnte, 

Was die Leiftungen der Bühne in diefem Jahre im Allgemeinen 
anbelangte, jo waren fie öfters ſehr mangelhaft; woran der große und 
fhnelle Perſonenwechſel, das Häufige Spielen und das untergeoronete 
Mepertoir die Schuld trug. — Die finanziellen Verhältniffe der hiefigen 
Bühne waren Leider von der Art, daß es zu bewundern war, Daß wir 
nur noch eine mittelmäßige Gefellichaft hatten. 

Das neue Jahr 1838 begann mit einem eo und der Vor: 
ftellung des „Verſchwender.“ 

Augleich erfchten auch am dieſem Tage eine gebrudte Mittheilung 
und Einladung an alle Thenterfreunde, die in großer Anzahl von Exem— 
plaren allenthalben vertheilt wurde. Der inhalt war folgender: 


Es iſt der ergebenft unterzeichneten Dirzction von Freundeshand 
ein Plan zugeſchickt worden, welcher derſelben fo wichtig icheint, daß fie 
ſich beeilt, ihn zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, in der Ueberzeugung, 
daß durch bejjen Realifirung alle mit dem Theater verflochtenen Intereſſen 
befriedigt werben. 
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Eine Anitalt, wie die hiefige, welche bei großen Laften aller Un— 
terftüung entbehrt, fann nur an den Kunitfinn des Publikums appefliren, 
und wenn Diefem ein dauernder Genuß geboten wird, To iſt auch mit 
Recht zu hoffen, daß Durch das Gelingen jenes Planes der Theaterver: 
waltung die Mittel gereicht werben, dieſes Schöne Unternehmen fürdern 
zu fönnen. 


Plan, 


Wenn auch die Vorfchläge, welche ein ungenannter Theaterfreund 
zur Gmporhebung der hiefigen Bühne, vorigen Jahres im Friedens und 
Kriegd= Kurier veröffentlichte, in der angegebenen Weife und Ausdehnung 
nicht ausgeführt werden fünnen, auch die Anjprüche, die man damit an 
das Publikum und die Direction macht, viel zu hoch geftellt find, fo ift 
doch Die darin ausgejprochene Grundidee gewiß nicht zu verwerfen, näm— 
ih, Daß durch viele fleine, terminweife geleiftete Beiträge, am zweck— 
mäßigiten ein Unternehmen unterftüßt werden fann, an welches fich fo viele 
und verichiedenartige Sintereffen Enüpfen. 


indem ich alfo dem anonymen Verfaffer des oben erwähnten Ar: 
tikels, das Verdienſt der eriten Idee unbejtritten laffe, beabfichtige ich 
biemit nur ſolche weiter auszuarbeiten, und der Ausführung näher zu 
bringen. 

Bor Allem iſt wohl zu berüdfichtigen, daß die Direction eines 
Stadttheaters die Börfen des Publikums nidyt in Gontribution feßen fann, 
ohne demſelben einen verhältnigmäßigen Gegenwerth zu bieten. Dadurch 
wird der Vorſchlag 

1) ausführbarer an fich Telbft, und 

2) chrenvoller für die Direction, die nur immer ein gut befeßtes 

Haus verlangt, um ihre Nechnung jo zu finden, daß es ihr 
möglih wird, den geiteigerten Aniprüchen ber Kunjtfreunde zu 
genügen, 


Nachitehender Vorſchlag dürfte wohl am eheften ausführbar fein, 
und deßhalb unter der großen Anzahl Theaterfreunde am meilten Anklang 
finden. Es follen auf dem Wege der GSubjeription 1000 Theaterfcheine 
a 10 fl. das Stüd, in laufenden Nummern ausgegeben und der Ertrag 
Dafür entweder in monatlichen Raten zu 50 fr., oder in vierteljährlichen 
zu 2fl. 30 fr. erhoben werben. 

Durch dieſen Schein wird den Subferibenten, reſp. Abnehmern, 
folgender Gegenwerth geboten: 

1) Seder Inhaber eines Theaterfcheines a 1O fl. erhält jährlich: 

5 Billet8 im zweiten Rang a 36 fr. fl. | Tl 

10 Billet8 im Barterre a 24 fr. Afl. ü 
wenn er feinen der nachjtehenden Gewinnfte macht (den Flügel und Geld: 
preiß von 60 fl. ausgenommen). 

2) Seder Schein hat Anſpruch auf nachverzeichnete Gewinnſte: 

a) 4 Preiſe auf Logenpläße erften Ranges, jeder auf 
ein Sahr, und für jede Vorjtellung gültig 
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der Gegenwerth per Jahr BI6 fl. 
b) 11 Preiſe auf Yogenpläße zweiten Ranges & 36 fr. 

per Vorſtellung mit obiger Bedingung 904 fl. 
c) 24 Breife auf Parterre, a 24 fr. per Vorftellung, 

jährlich 1382 fl. 
d) Einen Gonzert= Flügel von 350 |. 
e) Einen Geldpreis von bOfl. 

Zuſammen 39 Gewinnſte 3272 fl. 


Obige Billets zweiten Ranges und 10 Parterre-Billets, 

abzüglich der 39 Gewinnſte für Logen und Parterreplätze, er— 
halten die 961 Weberfchriften a 7 fl. den Gegenwerth von 672 fl. 
10000 fl. 


Die unter a, b, c bezeichneten Gewinnfte werben . am Anfang 
Februar 1838, und die unter d, e bezeichneten 2 Preife, am Ludwigs 
fefte 1838, nach einer Vorftellung, auf der Bühne gezogen, und bie Nas 
men ber Gewinnenden dem verfammelten Rublifum befannt gemacht. Wenn 
die gegenwärtige Theaterdirection auf dieſe Art in den Stand geſetzt wird, 
außer ihrem gewöhnlihen Abonnement, auf den Gingang einer 
Summe von jährlich 10,000 fl. ficher zählen zu Eönnen, fo darf man fid 
von deren anerfannten Nechtlichfeit und Einficht ein ſchönes und reichhal 
tige8 Repertoir, ſowohl im Schaufpiel al8 in der Oper verfprechen, was 
ein Engagement tüchtiger Künftler Eu vorausfeßt. 

urch dieſes Arrangement ijt e8 auch den Theaterfreunden der 
Umgebung möglich, an diefer Einladung zu Beiträgen Antheil zu nehmen, 
denn wie viele unter den in Fürth, Schwabach, Erlangen u. f. w. Woh— 
nenden, fommen nicht wenigſtens 12: bi8 15 mal des Jahres in's hiefige 
Theater, und wegen Verwendung eine8 gewonnenen Sjahres = Abonnement 
würde wohl Niemand in Verlegenheit fein. Wenn die Zahl der Abonnen: 
ten befonder8 durch Gewinnſte hinreichend ftarf wird, ließe fich wohl für 
die Fürther Abonnenten mit der Gifenbahn -Direction einen Vertrag ab: 
ſchließen, da viele Thenterfreunde diefer Stadt von den häufigern Beſuchen 
De Ro Bühne nur dur die zu koſtſpielige Rückkehr abgehalten 
werben. 

68 müßte natürlich der Direction überlaffen bleiben, die Austheis 
lung der Billet8 in der Art vorzunehmen, daß ein Andrängen an manden 
Spieltagen verhindert würde, was bei einer Girculation von jo viel 1 
eng? per jahr über die gewöhnliche Zahl, wohl fehr zu berüdfid- 
tigen iſt. 

Durch diefe Vorfehläge glaube ich nun allen Intereſſen entfproden 
zu haben und hoffe, daß eine verhältnigmäßig große Theilnahme die Aus 
führbarfeit diefes Planes beweifen, und die Direction dem Publikum 
gegenüber eine eben fo fichere, als ehrenvolle Stellung einnehmen möge. 


Nachſchrift. 


Da die ergebenſt unterzeichnete Direction dieſen Plan in allen 
Punkten praktiſch und ausführbar findet, ſo will ſie denſelben auch unge⸗ 
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faumt zur Ausführung bringen, und hält die Sache für wichtig genug 
eine eigene Adminiſtration niederzufeßen, um fomit die Verwaltung dieſes 
Unternehmens von der ohmedie8 immer complicirten, jperiellen Theater: 
Direetion zu trennen, 

68 it derjelben zu viel Daran gelegen, das bisher erworbene Vers 
trauen zu erhalten und zu erhöhen, um nicht durch alle ihr zu Gebote 
ftehenden Mittel zu beweifen, daß fie defjelben nicht unwerth if. Nur 
auf die Theilnahme und Unterjtüßung des verehrlichen Publifums ange: 
wiefen, fieht Die gegenwärtige Theaterverwaltung feinen bejjern Ausweg, 
die Bühne wieder zu heben, und feinen größern Beweis des Zutrauend 
der geehrten Theaterfreunde, als wenn vorliegender Plan den zu hoffen- 
den Anklang findet. 

Wenn e8 der gegenwärtigen Direction mit nicht geringer perfönlicher 
Aufopferung gelang, die Bühne feither aufrecht zu erhalten, ohne andern 
Zuſchuß oder ee als die zufällige tägliche Ginnahme und ein 
fleine8 Abonnement, jo wird jeder Billigdenfende ihr auch Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, Daß wenn ihr Die hinreichenden Mittel geboten wer: 
den, diefe Direction fünftig auch einen, demſelben ganz entjprechenden 
dauernden Kunſtgenuß zu bieten vermag. 

63 wird wohl auch nicht am unrechten Drte fein, Denjenigen ver: 
ehrten ITheaterfreunden, welche mit den öfonomifchen Verhältnifjen der 
hiefigen Bühne noch nicht vertraut find, einigen Auffchluß zu geben. 

Es geichieht Died nur in der Abficht, um manche, — durch dieſe 
Nichtkenntniß der Berhältniffe — zu hoch geipannte Forderung zu er: 
mäßigen und den Beweis zu liefern, mit welchen Schwierigfeiten eine 
Direction zu kämpfen hat, für welche der gute Name fein leerer Schalt ift. 

Bei einer jährlichen Abgabe von circa fl. 3000 für Miethe des 
Haufe und Pacht an den Privilegiums-Inhaber, einen jährlichen Gagens 
Gtat von fl. 17000 bis fl. 18000, (Orcheſter, Dekorationen und Garde— 
robe, Beleuchtung, jedesmalige Anjchaffung neuer Stüde und Opern, 
die gewöhnlichen Tageskoſten ungerechnet), findet die Verwaltung noch 
Nachtheile in Lokal Hindernifjen, die nur Wenigen genau befannt find. 
Es iſt dieſes namentlich der unverhältnigmäßig Fleine Raum des neuen 
Theater gegen das alte. Selbjt in dem Bretterhaufe auf der Schütt 
war für circa TOO Berfonen Raum im Parterre, während im neuen Theater 
faum 600 Platz finden. Der Nachtheil, daß bei befondern Gelegenheiten 
(Anwefenheit ausgezeichneter fremder Künftler, Benefize u. j. w.), Sun 
derte oft wieder an der Caſſa umfehren müſſen, ift nicht zu berechnen, 
da viele darunter ein andermal nicht wieberfehren, und durch die Aeuße— 
rung ihres Unmuthes noch Mehrere vom Theaterbefuch abſchrecken. Man 
kann ſich um jo mehr eine Idee von dem zu erleidenden Schaden machen, 
als bei vollem Haufe gewöhnlich die Hälfte der Netto- Einnahme dem 
einzelnen Gaſte zufließt, während die Direction mit der andern nicht nur 
alle Gagen und ıhre eigene Ggiftenz bejtreiten, fondern aud gewöhnlich 
die, durch den darauffolgenden geringern Theaterbefuch entjtehenden Lüden 
defen muß. 

MWenn man ferner annimmt, daß Provinzials Theater, gegen welche 
das Hiefige Hinfichtlich der Leitungen gewiß nicht zurüditeht, durch bie 
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Freigebigfeit hoher fürftlicher Perfonen, oder durch Zufchüffe anderer Art, 
wie 3. B. Mürzburg, Negensburg, Bamberg u. |. w., ebenjoviel und 
noch mehr an Unteritüßung befommen, als die hiefige Verwaltung an 
Laſten zu tragen hat, jo wird gewiß fein Billigdenfender an Die gegen- 
wärtige Dirertion Anfprüche machen, die zu erfüllen evident außer dem 
Bereiche der Möglichkeit Liegt. 

Außer dem bejchränften Naume im neuerbauten Theater ift noch 
ein anderer ‚Grund der geringen Ginnahme: Die gegen andere Städte un: 
verhältnigmäßig niedrigen GintrittSpreife, was aus folgender Zuſammen— 
jtellung bewielen wird: 

Sin Negensburg foitet das Parterre 36 fr. II. Rang fl. — 48 fr. 
In Augsburg „ Pr r 30 fr. bei Opern fl. — 36 fr. 
In Franffut  , rR — 48 kr. I. Rang fi 1 21 fr. 
—In Würzburg ,, a — ICH vr fe 48 kr. 
In Bayreuth " " „ 30 E nf . 
In Nürnberg  ,, er „nur 24 kr. „fl. — 36 fr. 

Abgeſehen von dieſen Mißverhältniſſen tritt für eine Theater— 
Direction hier noch der wichtige Umſtand ein, daß es nicht leicht in einer 
Provinzialſtadt ſo viele geſchloſſene Geſellſchaften gibt, als in Nürnberg, 
und der Theaterbeſuch natürlich Dadurch Leiden muß Wenn alſo nicht 
die noch ziemlich große Anzahl wahrer Theaterfreunde auf die vorgefchla: 
gene Art zufammentritt, um das Beſtehen der hiefigen Bühne zu fichern, 
jo wird es feiner auch noch jo erfahrenen und thätigen Direction für die 
Dauer möglich fein, ein, den Anforderungen des Publikums ent|prechen- 
des Nepertoir zu bilden, und alfo eine Gejellichaft zu engagiren, die in 
den Hauptfächern wenigitens des Künftlers Namen nicht unwürdig ift. 

Sin der Hoffnung, daß die geehrten Theaterfreunde Diefem Unter: 
nehmen ihre gütige Unterftüßung nicht verfagen werben, erlaubt jich ſchließ— 
lich der ergebenft unterzeichnete Director zu bemerken, daß vom heutigen 
Tag die Subjeriptionstiften in Umlauf gelegt und in dejjen Wohnung, 
L. Niro. 369, der Brunnengafje, aufgelegt find. 

Schließlich werden noch alle Theaterfreunde, al’ die hochgeſchätzten 
Gönner der Direction ergebenit gebeten, zur größtmöglichiten Verbreitung 
dieſes Planes beitragen zu wollen, und nicht nur durch perfönliche gütige 
Theilnahme an der Subjeription, fondern auch durch oft viel vermögende 
Empfehlung ein Unternehmen zu unterjtüßen, deſſen Gelingen nur von 
ihnen abhängt. 

Gewiß wird jeder wahre Kunſtfreund ein Iohnendes Bewußtfein 
darin finden, nad Kräften zum Wiederaufblühen unferer Bühne beige: 
tragen zu haben, welche ſchon die Schule der ausgezeichnetften QTalente 
Deutfchlands war, und zur Ehre der funftliebenden Noris fie auch ferner 
werben fann. 

Nürnberg, den 1. Sjanuar 1838. 

Carl Hahn, 
Director des Stabttheaters. 


Mit diefem Plane war ich für meine Perſon nicht einverftanden 
Wenn eine Theater» Direction zu Ausfpielungen von Gewinnften u, ſ. w. 
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ihre Zuflucht nehmen muß, jo trägt die Anſtalt ſchon den Keim des 
Todes in fih, was hier auch der Fall war. Die Durchführung diejes 
Tlane8 war Hahns Sturz, und der Plan jenes ungenannten Theaters 
freundes ein ganz verfehlter. 

Wahrheit enthält Hahn's Nachichriit, wo er über die Abgaben, 
Pachtmiethe u. |. w. ſpricht. Würde fich unter diefen läftigen Bedingun— 
gen Niemand herbeigelaffen haben, die hiefige Bühne zu übernehmen , fo 
wäre jchon längit Alles andere. Wahr tft e8 gleichfall®, daß Das neue 
Theater, welches nad dem Plane 400 Perfonen mehr faffen Sollte, als 
das alte Theater, weniger faßt. Sich habe durch diefen Mißſtand fehon 
eine bedeutende Summe verloren, und hätte gerechte Anſprüche auf 
Schadenerjaß, wenn ich wüßte, wo derfelbe zu erlangen wäre, oder wenn 
es dafür überhaupt einen gäbe; denn das hochverehrliche Publikum Nürns- 
berg8 und der Umgebung, welches mich in meinen DBenefizen fo außer: 
ordentlich mit feinen werthen Befuchen beglüdt, weiß am Beiten, wie 
viele Hunderte ſchon umkehren mußten, ohne ihr Scherflein beitragen zu 
können. Sch darf mit Gewißheit berechnen, daß mein Schade bei den letzt 
aufeinander folgenden 6 Benefize: Vorftellungen ſich mindeſtens auf 600 
Gulden beläuft, mithin ein Ausfall von 1200 Gulden für die Gafja. 
Ich kann Diefe Angaben dur meine Rapporte Sjedermann zur Genüge 
beweifen. 

Hahn Ipricht auch von To vielen geichloffenen Gefellfchaften im 
Sabre 1838. Was würde er jagen, wenn er die jeßige Zahl derfelben 
wüßte? Ich werde diefen Punft etwas Ipäter beleuchten, 

Bezüglich der Gefangs: Nummern aus Raimund's Verſchwender 
als: Jagdlied, Bettler: und Hobellied, wurde ich jo bejtürmt und gequält, 
daß ich, um den vielen Nachfragen zu begegnen, diefelben, mit Begleitung 
des Pianoforte, in 300 fchriftlichen Ggemplaren fertigen und fodann ans 
kündigen ließ. Allein dieſe 300 Stüde waren in zwei Tagen vergriffen, 
denn alle Boten der ganzen Umgegend brachten Aufträge und Beſtellun— 
gen. Hätte ich damals 3000 Stüd auf einmal gehabt, fie wären alle 
vergriffen worden. Wer nicht gleich befriedigt werben fonnte, kam nicht 
wieder, denn der Augenblid entjcheivet. Sch mußte für eine Hofbühne 
meine Partitur copiren lafjen, ebenjo für Würzburg, Ulm u. f. w., die 
alle gleich mir mit ſchlechten Exemplaren regalixt waren. 

Sin fpäteren Sjahren gaftirte ih in Ansbach, in der Rolle des 
Valentin. Das Publikum konnte fih vor Jubel faum faffen, als e8 vie 
herrliche Mufit und den Driginale Dialog des „Verſchwenders“ kennen 
lernte, da auch dort das ſchlechte Machwerk vorausgegangen war. Sch gab 
diefe Rolle noch öfter in Ansbach, und zwar mit gleichem Grfolge. 


er 7 — —— — - 
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Dienftag den 23. Sanuar 1838 fand der erfte Maskenball im 
Theater ftatt, die in dieſem Garneval auch Fein befonderes Glück machten. 


An 25. Sanuar wurden die verehrlichen Herren Subferibenten 
der Theaterſcheine höflichjt eingeladen, fi Freitag Den 26. Januar 
um 10 Uhr Vormittags, im Foyer des Thentergebäudes zu einer Gene- 
ralverfammlung einzufinden, um daſelbſt die Wahl des gewünjchten 
Comité's aus deren Mitte vorzunehmen. Das Refultat diefer Wahl 
jollte dann ohne Verzug veröffentlicht werden. Mich trieb die Neugierde 
au dahin, allein fchon bevor Die Wahl begann, glaubte man fich beim 
babylonifchen Thurmbau zu befinden, weshalb ich wieder fortging. 

Sonnabend den 3. Februar fanden im Stadttheater klaſſiſche Vor: 
jtellungen, in Rahmen und 3 Abtheilungen geftellt, von Mitgliedern des 
Albrecht: Dürer: Verein, ftatt. Won der Ginnahme waren zwei Dritt- 
theile al8 Beitrag zum Albrecht: Dürerd» Denkmal, und ein Drititheil 
zum Ankauf von Holz für die Armen beftimmt. Die Tableaug waren von 
den Herren Director Heideloff, Geißler jun, Kellner jun, Birk 
mann, Perleberg, Briſakis, v. Red und Molitor, Walther, 
Wagner, Klein und Wanderer, geftelt. — Sämmtliche Tableaug 
waren ausgezeichnet, und jedes mußte auf Verlangen wiederholt werben. 


Da die meiften Bühnen Deutfchlands DVorftellungen gaben, deren 
Ertrag als Beitrag zum Mozart Denfmal, welches dem großen 
Meifter in feiner Vaterftadt, Salzburg, errichtet werben follte, beftimmt 
war, fo durfte Nürnberg, Die Stadt, wo des unfterblichen Meifters Werke 
jo Hoch geehrt werben, nicht zurückbleiben. Wenn in Nürnberg eine 
Mozart’sche Dper gegeben wird, und das Publikum aus dem Zettel er: 
fieht, daß die Befegung nur irgend erträglich ift, jo darf ficher auf ein 
volles Haus gerechnet werben; eine Bemerkung, welche fich bei mir auf 
jo langjährige Erfahrung ftüßt. 

Ich theilte Muſikdirector Bach und Regiſſeur Geiler meine 
Idee über diefen Gegenftand mit. Nachdem wir Die Sache berathen und 
georbnet hatten, fonnte eine würdige Vorftellung zu dem bejagten Zwecke, 
am 9, Februar, ftattfinden, und zwar unter folgendem Titel: 


Mozart: Feier. 
Große dramatifch mufikalifche Produktion im Coſtüm, gewählt aus ben 
Merken des unfterblichen Meiſters in 2 Abtheilungen, 


Motto: 
* Inſoweit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, 
verbreitet 
Sich Dein herrlicher Glanz, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
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Köftlihed Haft Du gewählt! Wer jung die Erbe 
verlaffen, 
Wandelt aud; ewig jung im Reiche Perfephonia’s, 
Ewig erfcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Die erfte Abtheilung war: 
Duverture aus „Don Juan.“ 
Griter Sab aus Mozart’8 „Requiem.“ 
Scene aus „Idomeneo, König von Creta.“ 
Scene aus „Entführung aus dem Serail.“ („Belmonte und 
Conſtanze.“) 
Scene aus „Figaros Hochzeit.“ 
Arie der Zerline und erſtes Finale aus „Don Juan.“ 
Die zweite Abtheilung: 
Seene und Chor des Saraſtro aus „Zauberflöte.“ 
Scene aus „Titus der Gütige.“ 
Scene aus „Cossi fan tutte.“ (,Meibertreue.‘’) 
Arie des Don Octavio und zweites Finale ohne Abkürzung 
aus „Don Juan.“ 

Zum Schluß: 

Zepter Chor aus der „Zauberflöte. 
Allegorie und Bekränzung der Bülte. 

Fräulein Steinert, Tochter der früher hier fo gefeierten Künft- 
lerin, ebenfall8 mit einer Tieblichen Stimme begabt, hatte Die befondere 
Gefälligfeit, auf meine Bitte, die Parthie der Zerline und des Lottchen 
zu übernehmen. 

Sämmtliche Chöre wurden durch Die freundliche Mitwirkung ber 
verehrten Mitglieder des Lieberfranzes unterftüßt. 

Jede Amwilchenperiode wurde von Herrn Director Hahn durch einen 
eigenen, auf diefe Feier Bezug habenden Vortrag ausgefüllt und erläutert, 


Die Vorftellung fand bei mäßig erhöhten Preifen ftatt. Der Er— 
folg war brillant; die Ginnahme fehr gut; die Ausführung unüber- 
trefflih. Es verftcht fih von felbit, daß fich die Orcheſtermitglieder für 
ihre große Mühe, Proben und Aufführung nicht bezahlen ließen; auch 
die Redactionen nahmen feine Bezahlung. Defjen ungeachtet waren immer 
noch viele Koften; troßdem fonnte ih die Summe von 387 Gulden 
nach Salzburg abliefern. Ein ficherer Beweis, wie jehr Mozart's Werfe 
bier geehrt werden. Sch erhielt auch ein fehr ſchönes Danfjchreiben vom 
Comité, welches ich damals in den Zeitungen veröffentlichte. 


Den 12. Februar trat die frühere fönigl. Hofopernfängerin, Frau 
Betty Spigeder-Maurer als Zerline in „Fra Diavolo“ auf, und 
wurde mit großer Acclamation empfangen. ihre zweite Rolle war bie 
Louiſe von Schlingen in ben „Wienern in Berlin. Sch fpielte den 
alten Hubert, und hatte uns für das Duett: „Was macht denn der Pra- 
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ter u. ſ. w.“ neue Verfe gemacht, auf welche fich die Künitlerin freute. Wäh: 
rend der Duverture ließ fie mich rufen, und theilte mir mit, fie hätte die 
Verſe, welche nun der Souffleur erhalten follte, verloren. Ich tröftete 
fie damit, da ich noch eine Abichrift hatte. Frau Spikeder-Maurer 
hatte ihre frohe Laune und guten Humor in diefem Augenblicke noch voll 
jtändig, und fo begann die Vorjtellung. ALS ich auf der Scene ftehe, 
und das Dienitinädchen Dörthe meldet, dab mich ein Miener Dienftbot' 
Iprechen will, hatte ich die Worte zu fagen: „Sch hab’ zwar Schon Dienit- 
„boten g’nu, aber wenn’ fauber, fo recht fauber i8, wie die Miener 
„Dienftboten überhaupt fchon fein, fo nehm’ ich jie auch noch auf in 
„meine Colonie.“ Auf dieſe Worte hatte Frau Spißeder aufzutreten, 
allein es fam Niemand, Ich dachte, fie hätte fich verfpätet, fange an zu 
extemporiren, und ſage auch: „Nun wo bit Du denn mein lieb's Mau: 
ferl, fürcht' Dich nicht vor mir, ich bin ja fein Waumwau, fomm nur 
herein du gut's Trutſcherl,“ allein e8 fam weder Mauferl noch Truticherl, 
und ich ſah Hinter der Scene hin: und herlaufen, und das blafje Geſicht 
der Frau Directorin Hahn. Ach nähere mich der Scene, und höre mir 
zuflüjtern: „rau Spiteder kann nicht fpielen, denn fie hat jo eben in 
der Garderobe einen Abortus erlitten. Fragen fie das Publikum, ob 
Fräulein Fuontaine die Rolle der Frau von Schlingen für die Erfranfte 
jpielen ſoll?“ Sch trat vor, zeigte dem Publikum an, daß wegen plöß- 
licher Krankheit Frau Spikeder-Maurer nicht im Stande fei, auf 
zutreten, und frug, ob es dem Publikum genehm jei, wenn Fräulein Fuon— 
taine für fie fpielen würde, worauf ein „Nein! erfolgte, und jomit 
das Theater zu Ende war. Der Gatte der Künftlerin, welcher fich im 
Logenrang befand, war über meine Anzeige, wie begreiflich, nicht wenig 
erichroden. Frau Spibeder-Maurer lag hier lange im Gajthof franf, 
fonnte alfo nicht mehr auftreten. 


Freitag den 16. Februar, Wiederholung von plaftifchen Vorſtellun— 
gen, geitellt won den Mitgliedern des Albrecht: Dürer-Vereind, mit ganz 
neuen Tableaug. 


Beſonders interefjant war die pantomimifche Scene: „Peter Viſcherb 
Werkſtätte,“ geftellt von Burgichmiet, wobei der unfterbliche Meijter 
den Peter Vifcher jelbit repräfentirte, und durch feine gelungene Maske 
eine täufchende Aehnlichkeit hervorbrachte, 


Den 19. Februar wurde die Produktion, welche zur Mozart-Feier 
fattgefunden, auf allgemeines Verlangen wiederholt. 
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Am 28. Februar erfhten ein gedruckter 
Kericht des proviforifchen Cheatercomité's, 
erftattet in der am 28. Februar 1835 abgehaltenen Generalverfammlung 
Hochgeehrte Herren! 

Durch die in der Verſammlung vom 26. Januar auf un® gefallene 
Wahl, mit dem Auftrag beehrt, die vorläufigen Verhandlungen mit der - 
Theaterdirection zu übernehmen, und zur Ausführung des Subferiptions- 
Plans den Grund zu legen, haben wir nunmehr die Ehre, Ihnen über 
das Refultat unjerer Bemühungen Rechenschaft abjuftatten. 

Der leitende Grundfaß, den wir in unfern Berathungen feitzuhal- 
ten fuchten, war die Ueberzeugung: daß die beabfichtigte Vereinigung einer 
Anzahl von Theaterfreunden zur ea und Miederaufrichtung der 
» Bühne nur dann Erfolg und Dauernde Wirfiamfeit verfpreche, wenn einer: 
feit8 der Direction die gewünfchte pefuniäre Beihülfe geleiftet, andererſeits 
aber auch für die zweckmäßige und heilfame Verwendung diejenige Garantie 
gegeben werde, welche die Geſammtheit, wie jeder Einzelne der Sinterefjen- 
ten, anzusprechen berechtigt ift. Dieſes Biel aber jchien ung am Sicher⸗ 
ften erreichbar durch die Ginfeßung eines aus ihrer Mitte gewählten Gos 
mite’8, der zwar nicht mitverwaltend, aber berathend und — joweit die 
Betheiligung der Subferibenten e8 erforderlich macht, auch controllirend — 
der Direction zur Seite ſtünde. Wir theilten Daher der Direction nad 
vorhergegangenen Beiprechungen unfere Vorfchläge mit, welche ſich in fol: 
genden fieben Paragraphen ausgeiprochen finden: 

1) das definitive Comité foll (wie ſchon oben erwähnt) der Direc- 
tion berathend und controllirend, nicht mitverwaltend, zur Seite 
ſtehen; 

2) daſſelbe ſoll wenigſtens durch eines ſeiner Mitglieder die Ver— 
looſungen beaufſichtigen laſſen; 

3) die Direction hat dem Comité monatlich ihre Rechnungen über 
Einnahmen und Ausgaben vorzulegen; 

4) ſoll das Comité ſowohl bei Engagements als bei Entlaſſung 
engagirter Mitglieder und bei Gaſtſpielen zu Rathe gezogen werden; 

5) ſoll daſſelbe darüber wachen, daß die beſtehenden gewöhnlichen 
Spieltage: Sonntag, Montag und Donnerſtag eingehalten werden, 
und durch beſondere Umſtände veranlaßte Abweichungen von dieſer 
Regel nicht ohne ſeine Zuſtimmung Statt finden dürfen; 

6) ſteht dem Comité die Controlle darüber zu, daß in der Regel 
wöchentlich eine Opern-, eine Luſtſpiel-, und eine Schauſpiel-Vor— 
ftellung gegeben werde; 

7) nimmt dafjelbe Die Zuficherung, daß wanigſtens vier neue Opern 
im Sjahre, außer den neuen Vaudevilles und Gefangspefjen, in die 
Scene gejeßt werden, al3 bindend an. 

Mit diefen fämmtlichen Vorfehlägen hat die Direction laut fchrifts 
licher AZuficherung vom 6. d. M. fih vollkommen einverjtanden erklärt; 
Diefe fieben Punkte erhalten alfo die Gigenfchaft eine8 durchaus verbinds 
fichen Rechtsverhältnifjes, von dem Augenblik an, wo Sie, geehrte Herren, 
denselben Ihre Zuftimmung ertheilt haben werden. An dieſer zu zweifeln, 
haben wir um jo weniger Anlaß, ald Ihnen, wie und nur, eine feſte und 
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dauerhafte Begründung des Unternehmens wünfchenswerth fein fann, und 
wir in diefen GStipulationen nichts verſäumt zu haben glauben, was zur 
Sicherung ihrer Nechte zweddienlich fein dürfte. Indeſſen befcheiden wir 
uns gerne, durch Ihre bevorjtehende Berathung auf etwaige Mängel aufs 
merkſam gemacht zu werben. j 
Hiemit wäre nun, unſers Grachtens, die Grundlage des Baues ge- 
legt; e8 handelt fich jegt von der Ausführung. Der Plan war, wie Ih— 
nen, geehrte Herren, allfeitig befannt, auf die Theilnahme von wenigſtens 
taufend Eubjeribenten berechnet, und nach diefem Mafitab auch der Vers 
looſungsmodus bemefjen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß jegt, nachdem 
die Zahl der Subferibenten bi8 zum heutigen Tage nur 600 erreicht, 
diefer Plan verfchiedene Modifikationen erleidet, und daß namentlich die 
Zahl der Prämien verhältnigmäßig vermindert werden muß, wodurch jes 
doch den Ginzelnen fein Gintrag geichteht, intem die Gewinnzahl mit Der 
Anzahl der Subferibenten fortwährend in gleichem Verhältniß bleibt. Sin 
feinem Fall aber wird ſich die Nebuftion auf Die, im Betrag von 7 fl. 
an die Subferibenten abzugebenden Villet8 erſtrecken; vielmehr behält es 
hierin bei dem gedrudten Plane fein Bewenden. Was jedoch Die von ber 
Direction zuneficberten Verbefferungen und Leijtungen betrifft, jo werben 
Sie, geehrte Herren, hoffentlich aus deren eigenem Munde die Verſiche— 
rung ihres Bejtrebens erhalten, ihren Verſprechungen auch bei nicht volls 
ftändig erreichter Subfeription möglichft nachzukommen, eine Verficherung, 
die wir um fo mehr für aufrichtig halten dürfen, als die Direction ſchon 
durch ihren eigenen Vortheil angejpornt wird, durch ihre Leiftungen zu 
zeigen, daß es ihr mit dem Veriprocenen Ernſt jey, und dadurch aud 
denjenigen Theil des Publikums, der, ungeachtet mehrfacher, auch) von dem 
proviforifchen Gomite, ſowohl öffentlich als privatim verfuchter Anregung, 
fich bis jet zur Theilnahme an dem guten Unternehmen nicht bewegen 
ließ, allmälig für vafjelbe zu gewinnen. Das Nähere in Betreff der 
Verloofung u. ſ. w., wird Herr Director Hahn ſelbſt Ihnen, geehrte 
Herren, eröffnen. Wir halten es für durchaus nothwendig, die Sache 
ohne Tängern Auffchub ſchon mit dem 1. März ins Werk zu ſetzen. Die 
Direction wird daher jogleich mit dem morgenden Tage ſich in den Stand 
ſetzen, über möglichjt ſchleunige Beſetzung aller Rollenfächer mit dem de— 
finitiven Gomite ins Benehmen zu treten. Dieß ift vor Allem nothwendig, 
wenn eine befriedigende Umgejtaltung der Bühne möglich werben foll. 
Freilich hängt diefelbe noch von einem nicht unmwefentlichen Umftand, näms 
lich von der Tilgung der Gagenrüdjtände ab. Nach den von uns ein- 
gefehenen und durch fchriftliche Erklärung ſämmtlicher Bühncnmitglieder 
beglaubigten Etats beläuft ſich dieſer Nüdjtand, mit dem Heuligen Tage, 
auf Die ungefähre Summe von 2600 fl. 

Aus dem Gefichtspunfte des ftrengen Rechts betrachtet, ijt allerdings 
eine Gefellichaft, die fich zur fünftigen Unterjtüßung der Bühne bildet, 
in feiner Beziehung zur Tilgung der jeßt vorhandenen Rüdjtände ver- 
pflichtet; vom Standpunkte der Zweckmäßigkeit und fehnelleren Erreich— 
barfeit des uns Allen vorichwebenten Bieled jedoch, möchte die Frage 
entitehen, ob nicht die verehrlichen Intereſſenten fich dazu verjtehen wollen, 
für theilweiſe Tedung des Gagenrüdjtandes eine Averjaljumme, aus dem 
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Ertrag der erften Quartalbeiträge, und jedenfall ohne alle Verpflichtung 
für die Zukunft, zu bewilligen. Für die richtige Verwendung ber Summe 
müßte Die Gontrolle Ihres definitiven Gomite’8 genügen, und die Direction 
ſich anheifhig machen, den Net ihres Gagenrüditandes aus den laufen: 
ben Einnahmen zu deden, um fo mehr, als fie fowohl auf den Ertrag 
ber Monat3beiträge, als auch bei einem verbefjerten Zuftand der Bühne 
auf vermehrte Abonnements⸗ und Tages-Einnahmen zählen darf. 

Auch der Befangenfte wird nicht verfennen, daß die Leitung und 
Aufrechthaltung der Hiefigen Bühne, bei jo manchen erfchwerenden Verhält- 
nifjen, keineswegs zu den leichten und mühelofen Aufgaben gehört; aber 
' eben fo wenig wird derjenige, Der in die Lage der Dinge etwas tiefer einzu: 
bringen verfucht, fich der Ueberzeugung erwehren fünnen, daß, ſelbſt bei 
beſchränkten Mitteln, durch kluge und gemwiljenhafte Benükung derfelben, 
durch Eifer, Thätigfeit der Direction ſowohl, al8 der Regie, und wohl: 
bemefjene Rüdfichtnahme auf den Geſchmack und die Anforderungen eines 

ebifdeten Publikums, ein unftreitig befriebigenberer Auftand ber hiefigen 
ühne herbeigeführt werden fünne, als derjenige tft, den wir Alle leider 
vor Augen jehen. 

Hoffen wir, daß die Direction die ihr bereitwillig gebotene Unter: 
ftüßung zum wahren Vortheil der Anjtalt benüßen, und babei in ber 
Beauffihtigung und dem wohlwollenden Rathe ihres definitiven Comité's 
eine fräftige Stüße finden werde. Noch möchten wir, ohne diefem Co— 
mite im Geringſten vorzugreifen, einen Punkt zur Beachtung dringend 
empfehlen: es ih dieß die Herftellung eines in er Gage ftehenden 
Orcheſters, worin wir eine Lebensbedingung für das Wiederaufblühen und 
fünftige Beſtehen der Oper erbliden. 

Und fomit wäre unfere Aufgabe geichlofjen, die wir, zwar mit 
ſchwachen Kräften, aber mit reinſtem Willen zu erledigen juchten. In 
Ihre Hände legen wir nun Die weitere Entwiklung der Sache; Sie wer: 
den beherzigen, daß e8 in dieſer, für das Schidjal der hieſigen Bühne 
bebeutungsvollen Stunde, von Ihrer Entjeheidung abhängt, ob die Anftalt 
zu einem ſchöneren Leben erwachen, ober noch an ein fieche8 Daſeyn 
mühfam fortjchleppen joll. 

Unfere Verhandlungen, nebit Belegen, liegen für den definitiven 
Gomite zur Gmpfangnahme bereit, 

Nürnberg, den 28. Februar 1838. 


v. Red. C. v. Püdler-Limpurg. Dr. Löhner C. Müller. 
Dr. Henle. 


Aus diefem Berichte geht alfo hervor, daß ſich 600 Subferibenten 
bei diefer Angelegenheit betheiligten, was A Perſon 10 fl. die Summe 
von 6000 fl. ergab. 

Montag den 5. März erhielt der Theaterzettel die Anzeige: Da 
bei der am Mittwoch den 28. Februar gehaltenen General-Verfammlung 
der Herren Thenter-Subferibenten beſchloſſen wurde, den bereit8 bekannten 
Plan ins Leben treten zu laſſen, jo wirb”heute, nach der Vorftellung, bie 
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Berloofung der im Plan unter a. b. c. verzeichneten, redueirten Gewinnſte 
vorgenommen werden. 
Am 7. März kam Nachitehendes zur Anzeige des Publikums. 


Nach Furzer Berathung hat die General: VBerfammlung einftimmig 
beichloffeu, daß die Anträge in Betreff der fünftigen Wirffamfeit de des 
finitiven Gomite’8 anzunehmen, der erſte Quartalbeitrag (unter den im Be— 
richt enthaltenen Vorausſetzungen) zur Gagentilgung verwenbet werde, 
und dieſes Unternehmen morgen beginnen folle. Die Wahl zum defini— 
tiven Comité fiel auf die Herren Caſſie Müller mit 78, David 
Beftelmeyer mit69, Piftor mit 61, Dr. Löhner mitöd, Gießing 
mit 52 Stimmen — als Griagmänner: Hauptmann v. Red mit 46, 
Dr. Henle mit 25, Graf Rüdler mit 17, Mederer und Biber: 
bach mit 4 Stimmen. Nachdem jedoch Herr Piſtor ſich fchriftlich ab— 
gefordert, und die übrigen gewählten Gomitemitglieder in einem Pro: 
tofoll vom 1. März erklärt hatten, daß fie wegen der, in einem Theil 
der Stimmzettel vorgefundenen, erheblichen Ordnungswidrigkeit (worüber 
die beim löbl. Magiitrat deponirten Akten des provilorifchen Comité's Die 
nähern Belege enthalten) die Wahl nicht annehmen fönnten, jo wurbe 

emeinfchafilich befchlofien, Diefelbe zu anulliren, und eine neue, durch Zus 
Ars einer verfchlofjenen Stimmbüchſe an alle verehrlichen Subjeriben- 
ten, vorzunehmen. 


Gin neues Gomite fam jedoch nicht zu Stande, und da auch von 
vielen Subferibenten die Ginzahlung nach der Verloofung verweigert wurbe, 
fo blieb Alles dem Director Hahn überlaffen. Es ging mit diefem Co— 
mit& eben nicht beſſer, ald mit dem, für das neu eröffnete Theater, aus 
allen Ständen des Publikums gegründeten Theaterverein, von deſſen 
Wirfen und Dafein man nicht das Geringjte ſah und hörte. 

Am 11. März begannen alfo, nebjt den gewöhnlichen beftehenden 
AbonnementS-, auch die fogenannten Subferiptions » Vorftellungen der 
Theaterjcheine. 

Den 23. April wurde zum Benefize de8 Sänger Huppmann 
die Oper: „Wilhelm Tell" zum eriten Male aufgeführt. Mit Ausnahme 
des Benefizianten, konnten die übrigen Hauptparthieen, fowie der Chor, 
welcher Maſſen bedingt, nicht fo befriedigen, Daß dieſe Oper Einnahmen 
gemacht hätte. Das Orcheſter, unter Bach's Leitung, war trefflih, und 
mußte die Duverture wiederholt werben. 

Der königlich bayriſche Hoflchaufpieler Eß lair gab acht Gaſtdar— 
ſtellungen, und zwar den deutſchen Hausvater, Eſſighändler, und Graf in 
Babos „Puls“, „Beliſar“, „Kriegsrath Dallner“, „Nathan der Weiſe“, 
Obexſörſter in „Jäger“, Wallenſtein, und Herr v. Wittburg in „ber 
Verſöhnung“. Alle Vorſtellungen fanden außer Abonnement ſtatt, und 

waren ſehr zahlreich beſucht. Das Publikum wollte dadurch dem Künftler 
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greiß einen Beweis von hoher Anerkennung zollen, der biefelbe auch auf 
dad Tiefſte und Gerührteite anerfannte. Nach der lekten Gaſtrolle wurde 
Herrn Eßlair von dem Theaterperfonale ein folenner Fadelzug gebracht, 

Dei der Vorftellung: „Beliſar“ wurden tem großen Künitter Blu— 
men und nachſtehendes Gedicht dargebradit: 


An 
Ferdinand Eßlair 
als 


Beliſar. 
Den 20. May 1838. 


So bijt du, Lang: Grfehnter! denn gefommen 

In unsre Noris, Wiege Deiner Kunſt. 

Du ſah'ſt ın unferm herzlichen :» Willtommen ! 
Hochachtung nur — nicht Augenblides Gunft. 
Blick um Dich ber! das Haus fann nicht erfaffen 
Der Kunjtverehrer — Deiner Freunde Schaar. 
Bleib länger noch bei und; — fo fchnell verlaffen 
Kannft Du uns nicht, o Chlair — Belifar! 

Und mußt Du einft dad Schwanenlied uns jingen — 
So laß’ in vielen Echo's e8 erklingen! 

Nachdem Herr Eplair am Schluffe gerufen worden war, trat 
Herr Director Hahn vor, befränzte den Gajt mit einem Lorbeerfrange, 
und fprach folgende Worte an den Künſtlerveteranen: 

” Dem Briefter in der Muſen Heiligthume, 
Dem Künftler, ver das Ideal erreicht, 
Dem großen Mimen auf der Bahn zum Ruhme 
Sey diefer Kranz al8 Sinnbild nur gereicht; — 
Die Diufe hat den Lorbeer ſchon gewunden, 
Der wohlverdienet Deine Stine ſchmückt! 
Uns bleibt der Danf nur — für die ſchönen Stunden, 
Wo uns Tein Genius jo fehr entzüdt; 
Du wirft fo lange uns als Vorbild [eben — 
Sp lange Künjtler nach Vollendung jtreben! * 


Am 14. Juni wurde zum erſten Male die Oper: „Der Poſtillon 
von Lonjumeau“ aufgeführt. Die Oper ſprach nur theilweiſe an, da die 
Aufführung nichts weniger als gelungen war. Dieſe Oper wurde aber 
trotzdem dreimal im Suspendu gegeben, welches große Unzufriedenheit im 
Publikum hervorrief und bei dem damaligen Standpunkte durchaus nicht 
politiſch war. 

Der früher an hiefiger Bühne längere Jahre engagirt gewefene 
Schaufpieler Eduard Franfe, fam vom Hoftheater in Gafjel zu einem 
kurzen Gajtipiel, und gefiel befonders ald Herr von Lobeck in Töpfers: 
„Zurüdjegung”, in welchem Stüde er dreimal auftrat. 
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Die Oper: „Robert der Teufel” fam abermals wieder zur Auf 
führung, und gaftirte Fräulein Nina Schebeft als Prinzeffin Iſabella. 
Doch fonnten nur Herr Huppmann als Bertram, fowie das treffliche 
Orcheſter, unter Bach's Leitung, dem Publikum gerecht werben. 

Am 6. Auguft zum Benefize des Herrn Anton Kleining „Göthes 
Fauſt“. Die Rolle des Mephiftopheles hatte ein großer Kunftfreund, 
Herr Marz, übernommen und auf überrafchenne Weife durchgeführt. 
Mancher gewiegte Schauspieler dürfte froh fein, könnte er den Meppifto 
jo ſprechen und veritehen als Herr Marz. Die vorkommenden Chöre 
wurden von ben Sängern -de8 Liederkranzes in trefflicher Weife ausge: 
führt. Das Haus war ſehr zahlreich befucht. 

Sonntag den 25. Auguft Vormittag halb 11 Uhr Volfsfeituor- 
ftellung, und zur Feier des Alferhöchiten Geburts- und Namensfeltes Sr. 
Majeſtät unſers Allergnädigften Königs: 


Der Poitillon von Lonjumeau. 


Vorher gieng die für diefen Tag bejtimmte Ausfpielung, bezüglich 
der Theater-Subjeribenten, unter polizellicher Aufficht, vor fi. Die Ge 
winnjte beitanden in 10 Preifen, wie ‚folgt: 


1) Ein filberner Suppenlöffel. 

2) Ein filberner Pokal. 

3) Ein halbes Dugend filberne Kafeelöffel. 
4) Ein halbes Dußend Deffertmeffer. 

5) Ein filbernes Befteck, Meffer und Gabel. 
6) Eine filberne Tortenfchaufel. 

7) Ein filberner Saucenlöffel. 

8) Eine filberne Zuckerzange. 

9) Gin filberner Theefeiher. 

10) Ein filberner Rahmtöffel. 


Montag den 27. Auguft Vormittags 10 Uhr: 


Prezioſa. 
Vorher die zweite Ziehung fuͤr die Theater-Subſeribenten. 


I) Zwei kriſtallne Salzfäſſer auf ſilbernen Geſtellen. 
2) Ein ſilberner Punſchlöffel. 

3) Gin Halb Dutzend ſilberne Kaffeelöffel. 

4) Gin halb Dußzend ſilberne Defjertmefjer. 

5) Ein filberner Gemüjelöffet, 

6) Eine filberne Tortenſchaufel. 

7) Ein ſilberner Saugenlöffel. 

8) Eine filberne Zuderzange. 

y) Ein filberner Theefeiher 

10) Ein filberner Serviettenring. 
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Sonnabend den 8, September, bei Beleuchtung des Haufes, zur 
Feier der Anweſenheit Ihrer Majeftät, der Kaiſerin Alexandra von Ruß— 
land: „Bürgerlich und Romantiſch“. Ihro Mojeftät die Kaiferin erfchien, 
jedoch nicht im Theater, welches auch jehr leer war. 

Herr Huppmann führte zu feinem Benefize, zum Gritenmale, ben 
erften Akt von Webers „Euryanthe“ vor, da die ganze Oper nicht ge 
geben werden fonnte. Hierauf folgte das Liederfpiel: „Die Rückkehr ins 
Dörfchen“. Herr Eßlair trat bei feiner Durchreife nochmals in zwei 
Gaftrollen auf, und zwar ale König Pear, und Schenfwirth Gopp in 
„Heinrich V. Jugendjahre“. Dazu: A. B. C,, nad) einer Anekdote aus 
Garrick's Leben. Vorgetragen von Herrn Eßlair. Es war das lekte- 
mal, daß Nürnbergs Kunftfreunde den großen Meifter fahen. 

Mufikdireetor Bach fundierte zu feinem Benefize das „Nachtlager 
in Granada” ein, welche Dper am 21. September zum GErftenmale auf- 
geführt wurde. Das Orcheiter war, wie immer, ausgezeichnet zu nennen, 
die Chöre gut und beſſer als fonft. Die Oper geflel, und Herr Bad 
wurde verbientermaßen ftürmifch hervorgerufen. 

Am 2. Detober fand im großen Rathhausſaale die Aufführung 
des Oratoriums: „Jephta“ von Händel ftatt. 

Ich hatte einen 14tägigen Urlaub zu einem Gaſtſpiele nach Zürich, 
wo die intelligente Frau Charlotte Bird: Pfeiffer die Direetion 
führte, erhalten, und befand mich ſehr wohl dabei, denn nicht nur, daß 
ich ein hübſches Geld einnahm, fondern ich erfreute mich auch des Bei— 
fall8 von Seite des Züricher Publifums. Außerdem hatte ich das Ver- 
gnügen, bei meinem Bruber und feiner liebenswürdigen Frau verweilen 
zu können. Ich fpielte Zmal den Nazi im „Eulenſpiegel“, Valentin im 
„Verſchwender“, Habafuf im „Alpenkönig“, Damian Stußel in „Ebner 
Erde“, und ven alten Hubert in den „Wienern in Berlin“. Auf der 
Rückreiſe verweilte ich zwei Lage ın Stuttgart, wo ich mit dem fönigl. 
Hoffchaufpieler und Sänger, Herrn Gerjtel, und dem Gefangslehrer, 
Heren Franz Jäger, ſehr vergnügte Stunden verlebte, 

Während meiner Abwejenheit von Nürnberg gajtirte Herr Eduard 
Weiß, eriter Komiker des Lenpolbftädter Theaters in Wien, an hiefiger 
Bühne als: Valentin, Awirn, Rappelkopf und Bauer al8 Millionär; und 
erfreute fich, da er ein fehr tüchtiger Schaufpieler war, großen Beifalls. 

Bei meiner Zurückkunft trat ich al8 Parapluimacher Staberl, und dann 
al8 Bauer in „Bauer und Millionär‘ wieder auf. Nach letzterer Rolle ſollte 
ich wegen eines Extempore auf die einfturzbrohenden Häujer an der Pegnitz, 
in der Kaiferitraße, welches ungeheures Furore machte, eingefperrt werben. 
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Da ich aber zu beweiſen fuchte, daß man ja über einen Komiker lachen, 
amd nicht weinen müfje, fam ich mit einem Verweiſe davon. 

Profeſſor Döbler gab zwei Sehr bejuchte Voritellungen in ber 
natürlichen Zauberei. 

Am 4, November, al$ am Reformations-Feſte, fand im großen 
Rathhausſaal die zweite Aufführung des Dratoriums: „Jephta“, ſtatt. 
Der Ueberſchuß des Ertrags wurde der Städtischen Armenkaſſe als Beitrag 
zu den Holzanſchaffungskoſten für den nahenten Winter überwiefen. 

Mit der Eröffnung des neuen Stadttheater in Nürnberg wurden 
die Vorftellungen der hiefigen Gefellichaft in Grlangen eingeftellt, und 
erit am 4. December 1838 mit einem Prologe, gedichtet von Herrn Pros 
fejjor Dr. Winterling, und der Oper: „Die Stumme von Portici‘, 
in dem neu reftaurirten Theater wieder begonnen. 

Den 23. December zum erftenmale: „Der Vater der Debütantin“. 
Gefiel fehr durch Hahen's vortrefflihes Spiel ald Tanne, und wurde 
den 27. und 30, December wiederholt. 

Um 25. December, al8 am Weihnachtsfeſte, fand im Saale des 
goldnen Adlers die Aufführung ‘des Oratoriums: „Meſſias“, von Hän- 
bel ſtatt. Trotz der großen Geldnoth, und vielen Kabalen, hatte fich, 
gegen alle Erwartung, Director Hahn auch dieſes Jahr jcheinbar 
durchgewunden, und, obichon der beitändige Perſonal-Wechſel auf bie 
Vorſtellungen Einfluß haben mußte, die Feititellung eines Repertoirs ſehr 
erſchwert war, und, nebjt Fürth, auch Grlangen als Filtal-Theater benützt 
wurde, fo hatten wir doch zu jeder Zeit, und auch in diefem fahre, immer 
einige beliebte Mitglieder, namentlich für das Schau: und Luftipiel. Die 
Dper, welche unter Hahn zu allen Zeiten mangelhaft geweſen, war e8 
auch jet in hohem Grate. So lange eine jährlide Abgabe von 
2600 Gulden bejteht, und das jährliche Zogenabonnement, welches font 
6000 Gulden betrug, nicht mehr al8 2000 abwirft, wird die Dper fich 
auch nicht mehr Heben, und niemals das werden, was einzelne Muſikken— 
ner fo ftreng fordern. Zum Schluſſe dieſes Jahres giengen von hier ab: 
Herr Geißler, ver beliebte Sänger, Herr Huppmann nad Peters: 
burg, wo er leider geltorben ift. Der höchſt verdienſtvolle Muſikdirector 
Bach fam nach Leipzig, und Herr Kleining zog fich für immer von 
der Bühne zurüd. Frau v. Trentinaglia entfagte au dem Theater 
und beanjpruchte ıhre Penfion. Fräulein Held, welche eine fehr beliebte 
Sängerin und Schaufpielerin war, reijte ab. WS Mufikvirector trat 
Her Neithmeier von Augsburg ein. Ter 1. Sanuar 18539 fing für 
die Direction ſehr unglüdbringend an, denn das neue Luftipiel: „Der 
todte Gaſt“, nad) einer Erzählung von Zſcholke, wurde furchtbar ausge: 
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pfiffen. Bon diefem Augenblide an war auch Hahn's Loos entſchieden. 
Dan bemerkte unter den Mitgliedern, wegen der bedeutenden Gagen- 
rüditände, weder Muth noch Leben mehr. Das Publikum von dieſer 
argen Wirthichaft ſchon längst unterrichtet, benahm fich, gerechterweife,- 
ganz theilnahmslos, da auch mit den Subferiptions-Vorjtellungen allerlei 
Ueber: und Mißgriffe von Seite der Direction begangen wurben. 

Ball und ich hatten die größten Forderungen. Auf dringende 
Bitte Hahn's hatte ich demfelben einmal zur Gagezahlung mehrere hun- 
dert Gulden geliehen, die er mir in halbmonatlichen Raten zu 30 Gulden 
zurücdzahlen wollte. So oft diefe Zahlung erfolgte, blieb gewiß meine 
Gage in Rüditand, fo daß ih, al8 Hahn aufhörte, 385 Gulden zu 
fordern hatte, Ball über 200 Gulden, und leider war feine Ausficht 
vorhanden, da8 Guthaben je zu erhalten. 

Sonntag den 6. Januar zum 5. Male: 

„Der Bater der Debütantin“. 

Die Abonnenten, Subferibenten, fowie das übrige Publikum, ärgers 
ih über die fehnellen Miederholungen dieſes Stüdes, befchloffen, Die 
Direction auszupfeiften. Man ſprach ganz öffentlich darüber, ohne fich zu 
geniren. Da man Hahn diejes hinterbrachte, fo erjchien am Mittag bie 


Theater -Rachricht. 
Wegen plößlich eingetretenen Hinderniffen, fann das jchon anges 


fündigte Stüd: 
Der Bater der Debütantin 
nicht gegeben werben, ftatt deſſen: 
Der Friedhof zu St. Sebaldus. 
= Schaufpiel von Fr. Eder von Edhofen. 

Dienftag den 3. Januar fand der erfte Masfenball jtatt, der eben 
fo Schlecht wie die folgenden befucht war. 

Den 11. Februar fand mein Benefize ftatt. Mein Schwager in 
Peſth, Dr. Schenk, ſchickte mir zu diefem Zwecke eine Pofje, die in ganz 
Deiterreih un® auch in Peſth viel Glück machte. 

„Die vier Hufaren und der Kinderftrumpf,“ 

Die Poſſe hatte wohl einige komiſche Glemente, aber zur guten 
Beſetzung fehlten mehrere tüchtige Kräfte, vor Allem eine jehr gute Sou— 
brette, welche wir gar nicht hatten. Da auch Ball, der mit einer fehr 
bedeutenden Rolle betraut war, dieſen Abend nichts weniger als gut 
ipielte, jo mißfiel die Darftellung. 

Ich werde noch heute von vielen Freunden wegen dieſes Stüdes 
aufgezogen und gehänfelt, bin aber noch überzeugt, daß dieſe Poſſe bei gu— 
ter Aufführung gewiß gefallen Hätte müflen. Die Einnahme war fehr gut. 
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Der berühmte Flöten-Birtunfe, Herr 2. Drouet, gab am 20. Mär 
ein große8 Gonzert im Theater. Ball und ich traten nebſt mehreren 
Mitgliedern am 1. April aus Hahn's Engagement. Wir flagten wegen 
unfern bebeutenden Forderungen, allem Die Sache wurde fo lange hinaus: 
gezogen, bis e8 zu fpät war. 

Da Ball kurz darauf Nürnberg verließ und nie mehr dahin zu 
rüdfehrte, fo dürfte namentlich für Nürnbergs Publikum, eine Erzählung 
feine8 tragifchen Endes nicht uninterefjant fein. Ich laſſe feinen Nekro— 
log, (erfchienen in Wolff's Almanach für Freunde der Schaufpielfunft 
auf das Jahr 1846, fortgefegt von A. Heinrich), Hier wörtlich folgen: 


Georg Ball. 


Wir haben, leider, zur biftorifchen Vervollitändigung, noch eines 
Mannes und eines Greignifjes zu gedenfen, in der Thenterwelt, ganz bes 
fonder8 in feinen Gründen, ſoweit ſolche bis jeßt vorliegen, unerhört. 
Georg Ball, an vielen namhaften Bühnen als tüchtiger Schaufpieler, 
zunaͤchſt aber auch als Schriftfteller, vworzugsweife im Wien durch feine 
dramatiiche Gollaboratorjchaft mit $r. Blum, vielfach und achtungswerth 
befannt, war in diefem Sommer (1845) bei dem Theater zu Innsbrud 
engagirt, welches, im vorigen Winter von Director Zacharda verlaſſen, 
fi erit im laufenden Jahre unter Director Korn wieder reconftituirte. 
©. Ball, ein fehr intelligenter Mann, ſchien dort feines der beliebten 
Mitglieder, und ftand auch mit der Mehrzahl feiner Gollegen nicht in 
fonderlihem Ginvernehmen. Demzufolge mußte Ball, wie fich von 
ſelbſt verjteht, auch eine Parthei im Publitum wider ſich haben, die ihn 
ihre Antipathie Schon mehrmald nicht undeutlich Hatte merfen lafjen. Ein 
langer, allerding$ fehr bitterer Gorrefpondenz = Artikel in Nr. 27 und 28 
der „Nürnberger Bühnenwelt”, worin namentlich das Publikum 
arg mitgenommen war, gab dieſer Mißſtimmung friiche Nahrung — denn 
e8 wurde als unumftößliche Thatfadge angenommen: G. Ball fei der 
Autor dieſes fritifchen Anathemas über die Innsbruder Bühnen-Ange 
legenheiten. Zwar fehlte jever, auch nur entfernte Beweis — doch Die 
Betheiligten mußten die Wahrfcheinlichfeit der Sache jo evident zu ma- 
Ken, daß der dafür gewonnene Theil des Publikums — nämlichen 
Abende in ein öffentliches Gericht verwandelte, Ball, Ber gerade im 
„Doppelgänger zu fpielen hatte, mit gellendem Pfeifen empfing, und nur 
erft nach langem Mißhandeln, mit vieler Mühe zu Worte fommen lieh. 
Der Angegriffene mußte von dem Motiv diefer Oppofition genau unter: , 
richtet fein, denn er jtellte an das allarmirte Publikum die auffallende 
Bitte, nur ſchoönende Nahficht bis zu gerihtlihem Erweis 
feiner Autorfhaft, und-Einfendung des betreffenden Ars 
tifel8. — Ball handelte ſchon darin höchſt unüberlegt — bei ruhiger 
Befonnenheit Hätte er die einfache Frage jtellen müſſen, weflen man ihn 
beſchuldige? Indeſſen ‚erreichte Ball mit feinen Worten den Zweck: 
augenblidliche Ruhe — ja fogar mit einigem Applaus vermifcht. Das 
Stüf wurbe ohne weitere Störung zu Ende gefpielt. Sehr überrafchend 
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für Ball, Jedermann unerklärlich, folgt ihm nun ein Polizei Beamter 
in feine Wohnung und forderte ihm feine Papiere ab, unter denen ſich 
ein Stück des verpönten Artifeld im Manufeript vorfand — doch fonft 
nichts Verfaͤngliches. — Hier blieb immer noch eine große Frage zu 
löfen; denm die Regierung wird, um einer Theaters Necenfion halber, nie 
und nirgends Jemanden feine Papiere mit Beſchlag belegen, ©. Ball 
aber war Schriftteller überhaupt, und fomit lag es feinen unwürbigen 
ie gar jo nahe, ihn auch anderweitiger, nicht theatralifcher Vers 
bindungen, zu verbächtigen. Mit diefer, von Seiten der Behörde wich 
tigeren Anſchauung der Sache, hängt die Bewachung des Haufes wäh: 
vend der Nacht durch zwei Polizei Soldaten genau zufammen. Man 
wollte fi des Sinculpaten verfichern, wenn fich etwas Berfängliches vors 
efunden, und man hätte, da fich nichts fand, am andern Tage bie 

ache ficherlich wieder weggezogen. Inzwiſchen wußte G. Ball, welcher 
mit feiner Nichte, Fräulein Lichtenftein, zufammen wohnte, auch, wie 
& hieß, in ‚vertraulichen Verhältniffen mit ihr geftanden habe, auf eine 
ebenio unerwartete als entfeliche Weife, Die nur bie gäe Ueberfpannug 
verräth, fich aller weitern Nechenichaft zu entziehen. Gr und feine Nichte 
wurden am ambern Morgen, in ihren Betten, mıt durchichnittenen Kehlen, 
jeded mit einem Meſſer in der Hand, in ihrem Blute ſchwimmend, tobt 
gefunden, nachdem dem langen erfolglofen Pochen und Rufen ein gewalts 
james Definen der Thür, in Gegenwart eines Polizei-Beamten, gefolgt 
war. Alle Ritzen in Thüren und Fenitern waren ne, verftopkt, — 
mitten im Zimmer ſtand ein Kohlenbecken. Das Mädchen hatte noch 
weniger Blutverluſt erlitten, als Ball ſelbſt. Die Wirthin will das 
Fräulein Lichtenſtein, welche das Kohlengefäß aus der Küche holte, 
Ipäter im Zimmer laut weinen und ſchluchzen gehört, bald darauf aber 
entfegliches Röcheln vernommen haben. — 

Der hochtragiſche Ausgang blieb, und wirb wohl auch dem irbis 
ſchen Auge räthfelhaft bleiben, Sedermann aber mit ung bie Ueberzeugung 
theilen, daß bloß um ſolch elender Motive willen, der Doppel-Selbſtmord 
nicht gefcehehen fein fann. Sonderbar muß man ihn anderweitig auch nicht 
als ſolchen angejehen Haben, denn das unglüdliche Mädchen wurde an 
geheiligter Stätte ehrlich begraben, ©. Ball auf einem ungeweihten 
Ader verfcharrt. Aber auch dieſer Ader ift ja ein Acker Gottes, — wenn 
er auch nicht nach andern Begriffen Gottesader Heißt. 


Herr Baifon, vom fönigl. Hoftheater in Dresden, gab noch 
mehrere Gaftdarftellungen ; ebenfo die Ballet- Gefellfehaft de8 Herrn or 
hann Fenzl, vom £ f. Leopolpftäbter Theater in Wien, welche in zwei 
Pantomimen auftrat, 

Wenn bei Baiſons Gaftipiel ein Fräftiges Zuſammenwirken ftatt- 
gefunden Hätte, fo würde Hahn fich vielleicht noch einige Monate gehal- 
ten haben; denn zu retten, war er nicht mehr, Sp aber blieb ein Mit: 
glieb nach dem andern fort. Baifon kam felbft an dem Tage, wo er 
den Hamlet fpielte, noch Nachmittags zu mir, und bat mich, aus Ges 
fälligfeit den Geift zu übernehmen, weil der Repräſentant ver Rolle bes 
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reits abgereift fei, und die Vorftellung fonft nicht gegeben werben könne. 
Ich half auch Hier bereitwilligft aus der Noth. Am 25. April follte 
Baifon in „Taſſo's Tod’ auftreten. Der Beleuchtungs-Inſpector wei- 
gerte fich die Lampen anzuzünden, wenn er nicht fein Guthaben erhielte, 
Hahn glaubte wahrfcheinlich nicht, Daß es fo weit fommen würde. Oder 
fonnte er das Geld wirklich nicht mehr zufammenbringen? Kurz die Vor: 
ftellung unterblieb, das Publikum mußte unbefriedigt das Theater ver: 
laffen. Somit hatte Hahns Direction ihr Ende erreicht. Das Stüd 
hätte an diefem Tage ebeniogut „Hahns Tod” heißen fünnen. 

Hahn mochte vielleicht von dem beiten Streben und dem reblichiten 
Willen durchdrungen fein, das Nürnberger Theater auf der gehörigen 
Höhe zu halten; allein man fah eben doch zu bald, daß auch auf ihn 
der Ausſpruch des Horatiuß: „wenn auch die Kräfte fehlen, ift Doch der 
Wille zu loben‘ anwendbar ſei. Finanzverlegenheiten über Finanzverlegen⸗ 
heiten ftellten fich ein, und mit ihmen eine Sorgenqual, welche auf bie 
Directionsführung die nachtheifigften Ginwirfungen übte. Dazu fam noch, 
daß Hahn leider auch auf feinen meiblichen Familtenrath zu viel Horde, 
daß er auch andern Ohrenbläſern zu großen Einfluß gönnte, und daß 
man fich mit dem, vieleicht falfchen, Gerüchte trug, fein eigener Hausjtand 
confumire zu bedeutende Mittel. Es fei, wie e8 wolle, Hahn fam aus 
den Nüdftänden nicht heraus, und bald jtand er, bald feine Frau, bald 
der Gafjacontroleue Didolf vor der Behörde, um fich wegen Nichtein- 
haltung der monatlihen Zahlungsleiftungen an bie Stadtkämmerei, zu 
entjehuldigen. Es war fogar ein Beamter beauftragt, von dem Grirag 
jeder Vorftellung den jedesmaligen Tribut zu erheben, was indeß öfter 
deßhalb nicht geichehen konnte, weil die Tagesfoften nicht eingegangen 
waren. Bei diefer Dürftigfeit litten indeß am meilten bie Mitglieder, 
va die Rüdftände fich häuften, und jo ging die Anjtalt jichtbar ıhrem 
Berfalle entgegen. Mit Ginemmale ſaß das lede Schiff auf der Sand: 
bank, und war nicht mehr weiter zu bringen. Hahn mußte fih mit 
eimem Defieit von über 6000 Gulden infolvent erklären, und verpflichtete 
fich, für feine Gläubiger jo und jo viele Prozente von feiner Gage fich ab: 
ziehen zu laſſen, was auch einige Zeit geichah. Allein jeder verzichtete 
jpäter gerne darauf, da man mehr Zeit damit verjcehwendete, als man 
von feinem Guthaben erhielt. 

Mehrere Mitglieder vom Chorperfonale u. f. w., mußten nad 
Hahn's Banferott, troß ihren nicht unbedeutenden Forderungen, binnen 
24 Stunden Nürnberg verlaffen, wenn fie nicht im Stande waren, Sub: 
filtenz Mittel vorzuzeigen. Sie fanden feine Hilfe, weil man nicht hel— 
fen konnte, aber fie mußten fort. — Gin großer Aft det Ungeredhtig: 
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feit! Kaum war Hahn's Direction zu Ende, fo mußte ich wieder an 
die Spike der noch zurüdgebliebenen Gefellfchaft treten, und einige Vor— 
ftellungen zu beren Beſten arrangiren. Es war aber meine erite Pflicht, 
die noch reftirende lete Abonnements: Vorftellung Hahn's, dem Publi— 
fum nachzuholen. Doch gaben wir nur 2 Vorjtellungen, da Herr Stants: 
rath v. Hartmann einen fogenannten, ausgezeichneten, „dramatiſchen Ver: 
ein’, unter Direction eine® Herrn Wolff, wie dem Publikum angezeigt 
wurde, die Erlaubniß zu Vorftellungen, an hiefiger Bühne, mit dem Be— 
merfen ertheilte, daß fich Die noch hier weilenden Mitglieder von Hahn's 
Direction dabei betheiligen könnten. Allein das Publikum erhielt fofort 
Kunde, daß diefer vielgepriefene dramatifche Verein weiter nichts fei, als 
eine wandernde Truppe, die in ganz Fleinen Städten Bayern? Borftellun- 
gen gab. 

Die erite Vorftellung diefer Gefellfchaft war am 9. Mai, „Johannes 
Guttenberg.“ Da jedoh im ganzen Theater nur 27 Berfonen anweſend 
waren, fo fonnte nicht gefpielt werben. Sonnabend den 11. Mai war 
in Fürth das „Käthchen von Heilbronn.” Das Theater war fo leer, 
daß nicht die Hälfte der dortigen Tagesfoften eingegangen waren. Da 
famen denn die Wrbeitöleute, der Beleuchter und die Mufifer, und fru— 
gen mich, wer denn die Soften bezahle? Ich erwiderte, fie müßten fich 
an Herrn Director Wolff wenden. Der erflärte aber, er hätte fein 
Geld, und jo wurde das Theater wieder gefchloflen. 

Sonntag den 12. Mai war das „Käthchen von Heilbronn” bier 
in Nürnberg, und das Theater jchauberhaft leer. Die alten Mitglieder 
erfärten mir, al8 dem Nelteften der hiefigen Bühne, daß fie von morgen 
an, nicht mehr in Vereinigung mit Wolff fpielen, überhaupt gar nicht 
mehr Spielen wollten. Sich begab mich zu Herrn v. Hartmann, und 
theilte ihm dieſe Grflärung mit, worauf er mir ganz entrüftet erwiberte, 
daß fie Ipielen müßten. Ich ging fofort zu Herrn Bürgermeifter Dr. Bin- 
der, bradte ihm die Grflärung meiner Gollegen, und die Antwort des 
v. Hartmann. Diefer erwiberte, daß unter folchen Umjtänden von 
einem MWeiterfpielen feine Rebe fein fünne, und in Folge deſſen wurde bie 
Bühne vom 13. Mai bis 10. Auguft „wegen Baulichkeiten“ gejchlofjen. 
&8 wurde aber nicht das Mindeite gebaut, und ſomit das Privilegium 
zum Bweitenmale auf das Gröblichjte verlegt, troß alledem wurde e8 
nicht eingezogen. — Dad Warum wird offenbar, wenn bie Todten auf- 
eriteh’n! — 

Die Wolffiche Gefelichaft ging nach Fürth, wo fie auch nur 
furze Zeit verweilen fonnte. Die armen Mitglieder der Nürnberger Bühne | 
fuchten anberwärts ihr Glück. Dieſes war in Nürnberg, im Jahre 1839} 
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Sch ftelle hier nun die befcheidene Frage, ob das auf 35 Jahre 
ertheilte Privilegium, nicht in vielen feiner Theile auf das Unerhörtefte 
verlegt, und dadurch mehr als tauſendfache Gelegenheit geboten war, bass 
felbe fofort einziehen zu können? 


Der $. 12 des Privilegiums fpricht ganz deutlich aus, daß ſich bie 
Eigenthümerin, oder der Pächter, verbindlih macht, eine dem örtlichen 
Mitteln entfprechende Theater » Anftalt zu erhalten, und durch einen ange 
mefjenen Wechfel zwifchen Schaufpiel und Oper, für einen würdigen 
Genuß der Bühnenkunſt mit allen zu Gebote jtehenden Kräften zu forgen. 
Diefer würdige Genuß follte nun dem biefigen Publikum durch 
eine wandernde Truppe geboten werden, welchen aber das Pu— 
blikum mit gebührender Indignation zurüdwies. 


Sonntag den 26. Mai, als am Teinitatisfefte, wurde im Saale 
des Rathhaufes zum erjtenmale das Dratorium: „Paulus, von Feliz 
Mendelsjohn» Bartholdy, aufgeführt. Der Ertrag war zu einem wohl 
thätigen Zwecke bejtimmt. 


Herr Buftav Brauer aus Leipzig, reichte am 22. Januar 1839 
en Gefud bei dem - Magiftrate, um fäufliche Uebernahme des 
Theaterprivilegiumsd ein, und wies ſowohl in finanzieller, als  fonftiger 
Beziehung, alle Eigenfehaften nach, welche zur Führung des ſo ſchwieri⸗ 
gen Gejchäftes nöthig find. Brauer verſprach in feinem Geſuche Altes, 
was zur Hebung der Nürnberger Bühne irgend beitragen könnte. In 
demſelben Geſuche, in welchem er der Anftalt alles materielle und 
moralifche Heil zudachte, forderte er auch vom Meagiftrate eine Menge 
technifcher Werbefjerungen und perfönlicher Vortheile, die ihm jedoch nur 
theilweife gewährt werben fonnten; Dagegen hatte er bei dem Direction 
antritt wirklich nicht den Teichteften Stand. Der Verfaufspreid des Pri« 
vilegiums betrug 13,500 Gulden, von der Diretion Hahn mußte er 
275 Gulden, im Reſt gebliebener Thenterabgaben, an die Stabtfämmerei 
übernehmen, 1100 Gulden mußten fortwährend, zum Tilgungsfond des 
Theaters, alle Jahre entrichtet werden; Frau v. Trentinaglia nahm 
jährlich die ihr, de facto und de jure, zugeitandenen 500 Gulven in 
Anſpruch, fowie einen Freiplag im Parterre, während Herr v. Hart 
mann bie Loge Nr. 1, und zwei Freibillete in’8 Parterre, auf die ganze 
Dauer des Brivilegiums fich vorbehalten Hatte. Zudem mußte Hahn 
mit feiner Frau, ein Jahr lang, für die Gage von 100 Gulden per 
Monat, in den Berjsnalftand aufgenommen werben. Diefen Laſten gegen: 
über gewährte der Magiftrat dem neuen Director nur die Herftellung 
zweier dringend nöthiger Dekorationen, die ihm obliegende Inſtandhal⸗ 
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tung des Gebäubes, und die Aufhebung ber vielen Privattheater, bis 
auf jene in den Gefellfchaften „Muſeum“ und ‚Harmonie,‘ 

Um mich, der ich ſchon 14 Sabre an hHiefiger Bühne fleißig und 
unverbroffen, unter allen Berhältniffen, als rechtlicher Mann wirkte, und 
nicht allein durch Bonhaf und v. Hartmann, fondern auch durch 
Hahn jo herbe und bebeutende Verluſte erlitt, befümmerte fich bei die 
ſer Gefchichte Niemand, Man brauchte mich nur dann, wenn e8 galt, 
den Karren aus dem Schlamme zu ziehen. 

Ach ftellte zwar das Erſuchen an Director Brauer, um fernes 
reg Engagement an hiefiger Bühne, wurde aber abichlägig befchieben. 
Aus welchem Grunde erfuhr ich nicht, weiß e8 auch heute nicht, obgleich 
ih mich fpäter und bis auf heutigen Tag, des Vertrauens und Wohls 
wollend, von Seite de8 Herrn Directors Brauer, in hohem Grabe zu 
erfreuen hatte. Da ich num wegen dem Beſitz meines Haufes im Augen: 
blide von Nürnberg nicht fort fonnte, fo mußte ich die Sache vorläufig 
ruhig abwarten, und, wm nicht müfjig zu geben, arbeitete ich in ber 
Kanzlei des föniglichen Stabtgerichtes, wo e8 mir durch meine gewifjen- 
bafte Pünktlichkeit und Fleiß auch ſchnell gelang, die größte Zufriedenheit 
meiner Vorgeſetzten zu erlangen. 

Brauer, nicht gewohnt, oder nicht gewillt, das Publikum mit 
marftichreierifchen Anpreifungen und Verfprechungen anzuloden, eröffnete am 
11, Auguft 1839 die Bühne einfach, unter feiner Leitung, mit Adams neuer 
Oper: „Der Brauer von Preſton“ und einem Prolog. Das Publikum 
durch Schließung des Theaters vom Beſuch entwöhnt, nahm zwar die Zeiftuns 
gen der neuen Direction mit gerechtem Beifall auf, der Beſuch war aber 
nichts weniger als lohnend. Brauer brachte ein vollftändiges Opern⸗ 
und Schauſpiel-Perſonale hieher; das Orcheſter wurde RN mit Herrn 
Cichler als Mufifpirector, engagirt. 

Herr Sreymüller, erfter Tenor. Herr Schmidt und Dieht 
zweite Tenore und auch erſte. Herr Lehr, erſter Baſſiſt (wurde fpäter 
an das Hoftheater in Stuttgart engagirt, wo er noch wirft). Herr Gärt- 
ner, Baßbuffo, Herr Deny, zweite Bakparthien. Herr Zoller ‚Bariton. 

Frau Freymüller-Limbach, erjte dramatifche Sängerin. Yräur 
lin Kinbinger (nachherige Frau Direetorin Brauer), erfte jugend— 
lie Sängerin. Fräulein Baum, Opernfoubrette. Dazu ein guter voll- 
ſtaͤndiger Chor. 

Das Schaufpiel beſaß ebenfalld bebeutende Kräfte in den Herren 
Rothhammer, Schmig, Pohle, Pfeiffer, Schrader, Hahn 
und v. Witte (jegiger Director des Theaterd in Riga), ſowie ben 
Damen Stein, Rothhammer, Schmig und Lehr. 
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Nachdem Brauer durch Vorführung mehrerer Probevorftellungen 
zur Genüge dargethan, daß er ein in jeder Beziehung entſprechendeb 
Perſonale beifammen habe, erfolgte nachftehende Einladung zu einem 
Logen Abonnement, da das Parterre-Abonnement wieder aufgehoben wurde. 


Einladung zum Logen - Abonnement. 


Die unterzeichnete Theater: Direction gibt fich die Ehre, einem 
hohen Adel und ein verehrungswürtiges Publikum, zu einem, den eriten 
September d. J. beginnenden Logenabonnement, unter nachfolgenden Be— 
dingungen, ergebenjt einzuladen. 

u P 

Der geehrte Inhaber einer Lone oder eines einzelnen Platzes macht 
fid) zur nothwendigen Erzielung einer feiten Abonnements-Einnahme immer 
auf ein ganzes Jahr verbindlich, wovon nur der Tod, oder eine jtändige 
Veränderung de8 Domicil$ eine Ausnahme machen fann. 

Außerdem ift eine etwaige Kündigung auf den erften Juni jedes 
Jahres feſtgeſetzt, damit die Direction in ihrem Gtat fich hiernach be 


mefjen tönne. Bei nicht erfolgter Kündigung ift das Abonnement auf ein 
weiteres Jahr von jelbjt erjtredt. 


6 2. 
"Der Preid des Abonnements ift für einen Platz, und für vierzehn 


| Borftellungen, in den Logen des eriten Ranges auf 8 fl. 24 Er, in denen 
des zweiten Ranges auf 6 fl. feſtgeſetzt. e 


- $. 3. 


Das RER wird jedesmal am Anfange der vierzehn Vor: 
ftellungen bezahlt, und von der Gaffirerin gegen Quittung eingefammelt. 


$. 4. 
Die Direction verpflichtet fich, mit einem guten Opern-, ſowie 
Schauſpielerperſonale die neueften Dpern und Stüde, ſowie Die älteren 
befjeren Werfe zur Darftellung zu bringen. 


Ss. 5. 


Die verehrlichen Theaterfteunde, welche gefonmen. find, an dem 
dargebotenen Abonnement Theil zu nehmen,- werben ergebenft gebeten, 
ihre. desfallſigen Erklärungen, entweder unmittelbar an die Direction, oder 
durch die Gaffirerin an biejelbe gelangen zu lafjen. 

Die unterzeichnete Direction ſchmeichelt fich, einer allgemeinen bei- 
fälligen Theilnahme, ebenfo vertrauens- als verehrungsvoll, hingeben 
zu dürfen. 

Nürnberg, im Auguſt 1839. Sun 

. Die Theater: Direction 
5 | G. A. Brauer,- 
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Man vergleiche die zuerft diktatorifchen, dann fpäter Flein beigebenden 
und Hläglichen Einladungen der Frau v. Trentinaglia, v. Hartmann 
und Hahn, mit diefer einfachen Aufforderung, deren mit kurzen Worten 
gegebene Verſprechung auch gehalten wurde. Mit Brauer’8 Directions- 
antritt, verließ auch der alte, würdige Veteran Frank die hiefige Bühne, 
Gin Kreis von Freunden ficherte feine Lebenstage, indem fie e8 ihm freis 
ftellten, hier oder in feinem Geburtsort, bei Culmbach, die Tage in 
Ruhe zu befchließen. Frank, als ein ftetS beſcheidener Mann, wählte 
das letztere, da es dort billiger zu leben fei, und fannte fomit weber 
Noth noch Sorgen, da er auf alle mögliche Weife unterftügt wurde, bi8 
ihn der Herr in das beſſere Leben abrief. Ich würde Hier gerne bie 
Namen diefer edlen Freunde des Verftorbenen nennen; allein fie haben 
fich ſchon felbjt ein bleibendes Denkmal im eigenen Herzen geſetzt. ch 
gedenke Ihrer oft mit Achtung und Verehrung, da der würbige Frank 
auch mein Freund war. Caſſa-Controlleur Didolf, von deſſen Dien- 
ten Brauer durchaus nicht Gebrauch machen fonnte, mußte ſich natür- 
ih vom Theater zurüdziehen. Gr fchleppte ein mühe und forgenvolles 
Leben dahin, lebte gleichfall8 nur von Unterftügung guter Menfchen, und 
ftarb in den ärmlichiten Umftänden, denn er hatte Alle8 beim Theater 
verloren. Bei Didolf hieß es buchitäblich: „Wie gewonnen,‘ jo zer: 
ronnen!“ Auf dem Gelde, welches er fich vielleicht in früheren Jahren 
beim Theater erwarb, ruhte der Segen Gotte8 wahrlich nicht. 


Brauer traf au die Einrichtung, daß die Mitte der Gallerie zu 
einem jogenannten Balkon umgewandelt wurde, welcher Plag 18 fr. koſtete. 
Da fich aber diefe Neuerung, wegen ber ſchlechten Bauart der Gallerie, rechts 
und links, nicht als erjprießlich bewährte, wurde der Balfon wieder ber 
Gallerie einverleibt. Die Opern: „Nachtwandlerin“, „Figaros Hochzeit‘, 
„Romeo und Julie”, „Schwarze Domino’, „Fra Diavolo”, „weiße Dame‘, 
„Freiſchütz“, „Othello“, das neue Singſpiel „Fröhlich wechjelten raſch 
ab; ebenſo wurden im Luſt- und Schauſpiele meiſt Novitäten gegeben, 
und zwar: „Die Lebensmüden“, „das Kaſernenzimmer“, „Guten Mor— 
gen Vielliebchen““, „Kuy Blas“, „Herrin von der Elfe”, „Marie von 
Medicis“, „Goufine aus Amerika”, „ver Kup‘, „das Tagebuch‘, „Loch: 
ter Cromwell's“, „Bruder Fri”, „Franzoſen in Spanien, „Scheiben 
Toni’, welches Stück, befonder8 durch Mitwirfung des Herrn und ber 
Frau Rothhammer, fowie Fräulein Richetti, gut gegeben wurde, 
und fehr Splendid in Scene geſetzt war. 


Am Volfsfeft- Vormittag 10 Uhr, wurde „Fanchon das Leyers 


maͤdchen“ aufgeführt. 
21. 
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Am 13. October eröffnete bie hier ftet8 gefeierte Künftlerin, Fräu— 
fein Agnes Scebeft, einen Gaſtrollen-Cyelus als Norma. Diefer 
Parthie folgte der „Romeo‘ zweimal, „Barbier“, „Fidelio“ zweimal, 
Die treffliche Sängerin erhielt nad der Vorſtellung des „Fidelio““, wo 
ihr Blumen und Kränze geworfen wurden, nachitehende8 Gedicht. 


Abfchied an Agnefe Schebef. 
Nach der Vorjtelung des „Fidelio.“ 
Nürnberg, am 14. Uonember 1839. 
Die hohen Töne find verflungen, 
Die Deutfchlands großer Meifter ſchuf, 
I hr Zauber hat da8 Herz durchdrungen, 
as Haus erfüllt Ein Jubelruf. 


Was jenem Schöpfergeift entſchwebet 
In feelenvoller Harmonie, 

Du haſt's verförpert und belebet, 
Durch Deines Sanges Moefie. 


Wer fo wie Du im Dienft der Mufen 
Der ächten Kunft fein Dafein weiht, 
Wem jo Begeift’rung glüßt im Buſen, 
Verſinkt nicht in dem Strom der Zeit! 
Zieh’ Hin! Mit mächt’gem Stügeliäjlage 
Trägt Die empor Dein Genius! 
Die Zu üget Deine Tage, 

Und reicht Dir ihren Weißetup | 


Laß mit dem Lorbeer Dich umfrönen, 
Den dankbar unf’re Hand Dir flicht. 

Zieh Hin, Du Liebling der Samönen! 
Wo Du aud) weilſt, vergiß uns nicht! 


Unmittelbar nad diefem Gaftipiel folgte das des trefflihen Sän- 
gerd, Herrn Marber, vom Hoftheater in Karlsruhe, und zwar „Bar— 
Bier”, und zweimal „Don Juan.“ 

Am 26. November gab ber berühmte und gefeierte Violin-Virtuofe, 
Ritter Ole Bull, ein großes Conzert im Theater, bei erhöhten Prei- 
fen. Der Erfolg war bes großen Künftler8 würdig, Am 28. Novems 
ber eröffnete Herr Reichel, erſter Baſſiſt des Scala: Theaters zu 
Mailand, ein glänzendes Gaftipiel, und gab als erfte Rolle den Osmin, 
welche er den andern Tag auf Verlangen wiederholte. Dann folgte 
„Figaros Hochzeit,” und „Zauberflöte; beide Parthieen mußte der aus: 
gezeichnete Gaſt, welcher Furore und brillante Einnahmen machte, gleich 
falls wieberholen, 
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Der gefeierte Gajt fang auch den Osmin am Stadttheater in 
Erlangen, wo Director Brauer zeitweife Vorftellungen gab. 

Am 19. December trat ich wieder als Valentin im „Verſchwender“ 
auf. Das Haus war gebrängt vol. Das Publikum empfing mich auf 
eine jo überrajchend wohlwollende und herzliche Weife, daß ich Diefen 
Abend wohl al8 einen meiner fchönften im Leben bezeichnen, und mid 
deſſen auch nie ohne Dankbarkeit gegen das Publikum erinnern fann. Die 
Vorftellung gefiel fo Sehr, daf Sonntag den 21. December eine Wieder: 
holung mit gleichem Erfolge ftattfand. 

Das neue Jahr 1840 begann mit einem Prolog, und der Oper: 
„Barbier“, worin Frau Czabon, früher Pohl-Beiſteiner als Roſtne 
gaftirte, und dann noch als Berline in „Diavolo“, und Madeleine im 
„Boftillon” auftrat. 

Den 7. Januar erfter Mastenball, verbunden mit einer maslirten 
Schlittenparthie. 

Am 13. Januar begann auch wieder ein Parterre-Abonnement, und 
machte Die Direction bei biefer Ginladung dem Publikum befannt, daß 
unter den, feit dem 11. Auguft 1839 ftattgefundenen, 91 theatralifchen 
Borftellungen,, fich 46 Opernaufführungen befanden; e8 wurden in biefer 
Beit zum Grftenmale gegeben: zwei große Opern, ein Singfpiel. Zwei 
Zrauerfpiele. Sieben Schaufpiele. Neun Luftfpiele und Poſſen. 

Am 19. Januar fand die erfte Aufführung der Oper: „Jeſſonda“ 
hatt. Die Dper gefiel jehr. Alle wurben gerufen. 

Dienftag den 28. Januar zweiter Maskenball. Das Thenter ftellte 
einen natürlichen Wald vor. 

Den 23. Februar zum Grftenmale: „Die Puritaner.“ Die Oper 
gefiel nur theilmeife. 

Um 7. März 1840 erfchien in der Allgemeinen Zeitung von und 
für Bayern, nachftehender Pan, zur Ueberlafjung fämmtlicher Logenpläße 
bei den Abonnementsvorſtellungen an eine Aftiengefellfchaft, welcher ber 
Nedaction von achtungswerther Hand zur Veröffentlihung zugefommen, 

1) Es bildet fich eine Aftiengefelfchaft von 100 Perſonen, zur 
Mebernahme fämmtlicher Togenpläße, bei allen Abonnementd-Vorftellungen 
des Theaterjahres. Die Aktie ift für das Theaterjahr 60 Gulden, bie 
per Theatermonat, oder 12 Vorftellungen, mit 5 fl, bezahlt werben, wa® 
auf das Theaterjahr 6000 Gulden beträgt. 

2) Die Aktionäre erwählen ein Gomite, und einen Secretair und 
Gaffier. Das Gomite fann Vorfchläge machen, aber die Dirertion nicht 
bevormunden. 

.3) Alle Aktionäre erhalten einen Logenplatz für die Abonnements⸗ 
Vorftellungen. Bei aufgehobenem Abonnement, was F die Folge nur 
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bei gefeierten Gäjten jtattfinden darf, erhalten die Herren Aktionärd im 
eriten Rang das Billet für 36 fr., im zweiten Rang für 24 fr. 68 ver- 
jteht fich von felbft, daß bei ſolchen Gaftvorftellungen der Direction bie 
Ginnahme verbleibt. 

4) Bet allen Abonnements : Vorftellungen werden die Billeten der 
freien Pläße, Durch den Gaffier der Herren Aktionärd, für den vollen 
Preis verfauft, und jeder Aktionär fann fein Billet durch feinen Caſſier 
für den vollen Preis verkaufen laſſen, erhält aber nur 25 fr. Dafür, indem 
der Ueberfhuß in die gemeinfchaftliche Gafje fällt. 

5) Nach Ablauf eines Theaterjahrs wird der Erlös aus verfauften 
Freipläßen, nebjt dem Ueberſchuß aus verfauften Billeten der Aktionär, 
unter die Herren Aftionärs zu gleichen Theilen vertheilt, Es ift nicht 
ganz unmahrfcheinlich, daß in der Art auf die Aktie 10 Gulden kommt, 
hr daß demnach das ganze Theatervergnügen, auf ein ganzes Theater: 
jahr, nur auf 5 fl. fommen würde, was auf die Vorftellung nur 20 kr. 
31/3 Pfennig beträgt. 

6) Die 100 Logenpläße für die Herren Aktionärs werden verlooit, 
und zwar jo viel ald möglich im erjten Rang, damit der zweite Rang 
zum Verfauf verbleibt. Die Austaufchung oder Wechslung, der Worber: 
und Hinterpläße, muß dem freundfchaftlichen und billigen Ermefjen der 
Herren Aftionärs überlaffen bleiben. 

7) Im Fall diefer Plan beim Publikum und der Direction Bei: 
fall findet, und, burchgefegt wird, iſt die Direction verbunden, Das Re 
pertoir jo zu jtellen, daß unter zwölf Vorftellungen im Abonnement, we 
nigſtens 1 Elaffifches Stück und 5 Opern fich treffen. Ferner, daß das 
Perfonal wenigſtens in feinem dermaligen Zuftand erhalten wird, und bie 
Abgänge wieder möglichjt gut erſetzt werden. 

Diefen Plan legt, erhaltener Aufforderung zufolge, dem 
verehrlichen Publikum und der Löblichen Thenterbirection zur Prüfung vor 

Gin fleißiger Theaterbefucher. 


Derlei Pläne nehmen fich aber gewöhnlich auf dem Papier am 
beiten aus. Erſtens hatte die Direction, außer den vielen Freilogen-Pläßen, 
nur 80 im erften Rang zur Verfügung, und wo follten ſich überhaupt 
100 Theilnehmer finden? befonder8 bei der Bauart der hiefigen Logen. 
Ih bebaure immer die verehrlichen Logenbeſucher, wenn alle Pläße ver: 
kauft find. Sie wifjen am Beften, wie unpraftifch der Baumeiſter für die 
Bequemlichkeit geforgt hat. | 

Den 23. März zum Gritenmale: „Der Blitz“. Diefe Oper gefiel 
nicht, Dagegen Iprachen die Opern: „Maurer und Schloſſer“, „Stumme” 
und „Nachtlager”, ſehr an. 

Montag den 20. April eröffnete Herr oft, vom Hoftheater in 
Münden, ein Gajtipiel als Ludwig XL. Diefer Rolle folgte der Kom: 
merzienrath Seeger, Schneider Fips, Shylof, Freiherr von Emmerling 
und Mephiſto. Ein Kunſt-Enthuſiaſt ſchrieb über Die Leiftung de8 Herrn 
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Joſt als Mephifto einen Artikel, und Tprach fih dahin aus, daß Herr 
oft mit diefer Rolle eine ſolche Senfation gemacht habe, daß er biefe 
auf Wunfch des Publikums am andern Tage wiederholen würde, Nur 
vergaß der Einſender, oder mußte es nicht, daß die Zeitung für den 
folgenden Tag ſchon Tags zuvor, und zwar am Mittag erfchten; furz, 
biefer Artifel war fchon zu leſen, bevor Herr ‘oft zum Erftenmale als 
Mephiſto aufgetreten war. 


Sonntag den 26. April zum Erſtenmale: „Die Jüdin“. Coſtüme 
und Dekorationen neu. Die Oper war für eine Provinzbühne ohne 
Mittel, großartig ausgeitattet, und präcis arrangirt. Mehr als 150 Per: 
fonen, nebit vielen Pferden, erichienen im pomphaften Aufzuge. Solo: 
parthien, Chöre und Orcheſter waren fehr brav. Garderobe und Deko— 
rationen überrafchend. Herr Director Brauer wurde nach dem erſten 
Akte, und am Schluß der Oper, mit dem ganzen Perjonale, jtürmijch 
gerufen. So fehr die Oper gefiel, machte diefelbe für die Folge doch 
feine Gafja. 


Am 30. Aprıl eröffnete der £. f. öfterreichifche Hof und Kammer: 
fänger, Herr Staudigl, ein Gaitipiel als Sir George in „Puritaner“, 
dann Figaro, Leporello, Drovift, und abermald al8 Sir George. Der 
ausgezeichnete Künftler erntete jtürmifchen Beifall. Die Einnahmen aber 
ftanden mit demfelben nicht im Ginflang. Erſt als der Künftler abgereijt 
war, ſprach fich das allgemeine Bedauern aus, ihm nicht mehr hören zu 
fönnen. 


Am 20. Mai fand im großen Rathhausfanle, zur Vorfeier des 
Feſtes der Aufftellung von Albrecht "Dürer Stantbild, die Aufführung 
von Haydn's Oratorium: „Die Schöpfung‘; ftatt. 


Den 21. Mai wurde, zur Feier der Enthüllung des Albrecht: 
Dürer: Monumentes, bei feitlich beleuchtetem Haufe, das dramatische 
Gemälde von Friedrih Wagner: „Albrecht Dürer‘, gegeben. 


Diefe Vorftellung "wurde am 24. wiederholt. Die Titelrolle gab 
mıt vielem Beifall, Herr Friedrich Wohle, ein damals fehr beliebtes 
Mitglied biefiger Bühne, fpäter Regiſſeur der königlichen Hofbühne 
in Hannover. 


Am 24. Juni fand zur Erinnerung der 400 jährigen Yubelfeier 
der Grfindung und Ginführung der Buchdruckerkunſt, bei feitlich beleuchte- 
tem Haufe, nach vorhergegangenem Prologe, die Aufführung ded Schau: 
ſpiels: „Johannes Guttenberg‘ ftatt. 
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Der damals fo treffliche Baritonift, Herr Biberbofer, vom Hof⸗ 
theater in Gaffel, gaftirte mit großer Anerkennung als Jäger im „Nacht⸗ 
lager‘, Don Yuan, und Triftan in „Jeſſonda“. | 

Den 2. Zuli follten Nürnbergs Kunftfreunde Gelegenheit haben, 
den großen Künftler, Herrn Theodor Döring, vom Hoftheater in Stutt- 
gart, in einem längeren Gaſtſpiele bewundern zu fönnen. Jude Schema, 
alte Student, Franz Moor, Mephifto, Lear, Banquier Müller, arme 
Poet, Magifter Laffenius, Commiſſionsrath Froſch, Elias Krumm, Pfeffer, 
Carlos, Shylok, Abbe de LEpée, Kalinsfy und Tartüffe bildeten den 
Kranz feiner Meifterleiftungen, wovon er mehrere wieberhofen mußte. &8 
fand auch während feine® Gaſtſpiels eine Vorftellung zur Unterjtüßung 
eines, von ſchwerem Unglüde Heimgefuchten, Mitgliedes der hiefigen Bühne 
ftatt. Bei diefer Gelegenheit wurbe der „Verſchwender“ gegeben; Herr 
Döring fpielte den Chevalier Dumont. Dörtng machte im ftrengften 
Sinne des Wortes Furore, und die glänzenditen Einnahmen. 

Während feines hiefigen Gaſtſpiels gab ber treffliche Künftler auch 
am Stadttheater in Erlangen den Juden, Banquier Müller, Elia Ktumm, 
fowie den Zolky ald Gaſt. 

Bei feiner legten Rolle in Nürnberg wurde ihm folgendes Gedicht 
gewibmet: 


An Hertn Theodor Döring, nad feiner Abſchiedsgaſtrolle in Nürnberg. 
Am 31. Juli 1840. 


Nun müfen wir Dich wieder ſcheiden fehen, 

Der uns fo oft gerührt, entzüdt, ergößt; 

Doch wird dur aller Lebensftürme Wehen 

Nicht die Erinnerung an Dich verlegt: 

Sie iſt umfchirmet von den ftärfiten Schilden, 

Mit denen fich des Künſtlers Ruhm umgiebt, 

Du Iebft bei uns in Deinen Kinnitgebilden 

Durch die wir Dich bewundert und geliebt! 

Lieb’ und Bewundrung gebührt dem Wahren, Schönen, 
Sie müfjen Ideal und Welt verfühnen, 


Als Zolky Haft des edlen Armen Wandeln, 

Don Unglüd nicht zernichtet, faum gebeugt, 

Als Schewa eines Nichtehrift’ —2 Handeln, 

As Lear des Wahnſinns Schreckbild uns gezeigt; 
Wir ſchauderten vor Moors entmenſchtem Sohne, 
Und wurden weich bei Lorenz Kindleins Schmerz, 
Entfeßten und ob Shylock's frechem Hohne, 

Und de l'Epée ſprach mild an unſer Herz. 

Wir fühlten und, — es ift Dir mwohlgelungen — 
Don Deiner Bilder Wahrheit tief dur en. 


Doch nicht allein im tragifch erniten Kleide 

Erſchien uns geb Dein wahr ergreifend Spiel, 
Auch in des Momus ſcherzendem Geleite 

Erreichſt Du ftet8 das vorgeftedte Piel: 

Elias Krumm wird ftetS vor unferm Blide, 

Ein heit'res Bild, mit Froſch und Müller ſteh'n, 
Und denken an Kalinsky wir zurüde, 

Wird wohl des Augenblides Leid verweh'n; 

Melch’ komiſch-treues Bild war's aus dem Leben, 
Das Bild des Tartüffe, das Du heut gegeben! 


Du ſcheideſt nun, fo nimm aus unfern Händen, 

Was ftet8 den Großen jeder Kunſt gebührt, 

Do foll vor Allen man dem Mimen fpenden 

Den Lorbeer, der des Künftlers Schläfe ziert; — 

Der Dichter lebt, der Bildner, in ben Werken 

Die er geſchaffen, für die Nachwelt fort, 

An ihnen kann fein Nachruhm ſtets ſich ftärfen, 

Des Mimen Kunft — verhallet wie das Wort; 

hm muß die Mitwelt ſchon den Lorbeer geben, 

Die Zeugin ift von feinem hohen Streben. P. 


Auch Herr Ferdinand Röder hatte ſich wieder in Nürnberg 
eingefunden, und ſpielte den Carl Moor, in welcher Rolle er ſehr gefiel. 

Am 6. Juli wurde zum erſtenmale die Oper: „Das Pferd von 
Bronce”, aufgeführt. Diefe Oper, welche fich ſelbſt im kaiſerlichen Thea— 
ter in Wien, trog der fabelaften Ausftattung nicht auf bem Repertoir 
erhalten fonnte, gefiel auch hier nicht. Roſſinis „Belagerung von Eor- 
rinth“ wurde am 3. Auguſt zum Gritenmale und ganz trefflich gegeben. 
Der Erfolg war aber dennoch fein günftiger zu nennen. 

Herr Berninger, früheres Mitglied hiefiger Bühne, gab mehrere 
Gaſtrollen mit gewohnten und verbientem Beifall. 

Den 12. Auguſt abermal® eine neue Oper, „Raphaele“ von 
Muſildirector Wilhelm Telle Her Telle, welder bie Oper diri⸗ 
girte wurde gerufen; die Oper ſelbſt ſprach nicht recht an. Die königl. 
ſaͤchſiſche Hof- und Kammerſaͤngerin Fräulein Caroline Botgorſchech, 
gab mehrere Gaſtrollen. Romeo 2mal, Tanered und Othello. Die 
Künſtlerin machte großes Glüd. 

Am 17, Auguft eröffnete Herr Eduard Devrient, vom Fönigl. 
Hoftheater in Berlin ein Gaftfpiel als Ramiro in der „Schule bes Xe- 
bens“, dann folgte Marquis Poſa (Berninger: König Philipp) Fabrilant 
Havelin, (Berninger: Cantal) und Nobert in ber Leibrente. Herr De- 
vrient war bem hiefigen Publikum etwas zu Falt, trotzdem mußte man 
den gebiegenen Künftler achten und ſchaͤtzen. Es wurde ihm in allen 
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feinen Rollen viel Beifall und Hervorruf zu Theil. Herr Berninger 
ftand dem Gajte würdig zur Seite, und erfreute ſich ebenfall® ber voll- 
ften Anerkennung. 

Am 21. Auguft nahm der Schaufpieler Carl Hahn in einer Be- 
nefize-Vorftellung Abſchied von dem- hiefigen Publikum, nachdem er daſ— 
felbe vorher in nachſtehender Weife davon in Kenntniß gejegt hatte. 


Einladung. 

Im Vertrauen auf die mir von einem bochverehrten Publikum feit 
neunzehn Jahren meined hiefigen theatralifchen Wirkens ſtets ge 
ſchenkten Nachſicht und liebevollen Wohlgemogenheit, wage ich es, zu ber 
mir von der verehrlichen Direction bei meinem nunmehrigen Abgang von 
biefiger Bühne bewilligten Benefize, Freitag den 21. Auguft, meine er: 
gebenjte Ginladung zu machen, und erlaube mir zugleich an diefem Abend 
zwei Stücke vorzuführen, welche in früherer Beit allgemeinen Anklang 
fanden, und mir Gelegenheit geben, mich noch zum Letztenmale des güti- 
gen Beifall8 eines hochgefchäßten Pubůtums würdig zeigen zu können; 
es find dies nämlih: _ 


Das Räuſfchche 
Luſtſpiel in 4 une bon nee 


Die Erholungsreife 
Poſſe in 1 Akt von Angely. 


! Möchte mir eine gütige zahlreiche Theilnahme zum Beweis dienen, 
inwieferne ich bisher auf die Liebe und Achtung eines Hochverehrten Publi: 
kums Anſpruch machen konnte und Die Erinnerung an befjen freundliches 
Wohlwollen auch in der Ferne mir ein bleibendes Andenken fichern. 
Mit. volltommenfter Hochachtung 
Ders ergebeniter 
C. Hahn, Schaufpieler. 


Hahn machte ein gutes Benefize, und das Publikum fah ihn troß 
allen, was vorgefallen, fehr ungern ſcheiden. Er war nicht nur als 
Schauſpieler, fondern auch im gefellfchaftlichen SKreife fehr beliebt. Hahn 
hatte ein Engagement in Würzburg abgefchloffen, wohin er fich von 
Nürnberg aus begab. | 

Den 20. Auguft Hatte fich Herr Director Guftav Brauer mit 
der erſten Sängerin Fräulein Anna Kindinger zu Plauen in Sachien 
ehelich verbunden. Den 23. Auguft betrat die mit Necht fo beliebte 
Sängerin die Bühne, als Frau Brauer, in der Parthie der Juliette ° 
(Romeo) wurde lebhaft empfangen und mehrmal® gerufen. 

Den 25. Auguſt ald Volksfeſtvorſtellung Vormittag 10 Uhr. „Die 
Belagerung von Gorinth”. 
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Am 27. Auguft Vormittags 10 Uhr. „Scheibentont‘'. oo. 

Waͤhrend der Allerhöchſten Anweſenheit Sr. Majeftät des Königs 
Ludwig und Ihrer Majeftät der Königin Therefe, nebjt den fönigl. Prin⸗ 
zen und andern Allerhöchiten Herrfchaften für die Dauer des großen La— 
gerd, war die Dirertion bemüht, außergewöhnliche Kunftgenüffe zu bieten. 
Deshalb wurden die fönigl. preußifche Hoffehaufpielerin, Fräulein Char: 
Iotte v. Hagn, fowie der berühmte Violin-Virtuofe Ritter Die Bull 
zu Gaftipielen eingeladen. Fräulein v. Hagn trat am 3. September in 
„der Ginfalt vom Lande, im Tagebuh, dann als Grifeldiß und Donna 
Diana auf. Die gefeterte Künftlerin wurde mit enthufiaftifhem Beifalle 
aufgenommen. 

Am 8. September fand im Thentergebäube ein großer Feſtball 
ftatt. "Der ganze Saal war prachtvoll deforirt, und erfreute fich dieſes 
ſchöne Feſt der hohen Anmefenheit Yhrer königlichen Majeftäten. 

Am 9. September war im Theater großes Gonzert des Ritters 
Dle Bull, 

Am 11. September, zu Feier der höchitbeglüdenden Anmejenheit 
Ihrer königlichen Majeftäten. Bei beleuchtetem und feſtlich beforirtem 
Haufe. „Die wandernden Mufen” Allegorifches Feitipiel von 
Krumbader Hierauf: „Das Nachtlager in Granada. 

Herr Ferdinand Röder, der fich zur Kurzweil in Nürnberg 
aufhielt, befaß damals zwei fehr große Hunbe, die ihn bei feinen Spas 
jierritten immer begleiten mußten. Gr hatte die Gewohnheit, mie ein 
Unfinniger dur die Straßen zu fprengen, wahrfeheinlich um bie Auf- 
merfjamfeit auf fich zu ziehen. Während des Lagers ritt er auch in 
bafjelbe hinaus, wollte fi da als gewandter Reiter ſehen laſſen, und ga- 
loppirte überall, troß des Verbotes, auf und ab, bi8 man ihn mit Arre⸗ 
tirung drohte. 

Den 14. September fand ein zweited Gonzert des Mitter8 Ole 
Bull ftatt. 

Herr Baumeifter, früher ein fehr beliebtes Mitglied hiefiger 
Bühne, vom Hoftheater in Schwerin, gab mehrere Gaftrollen mit fehr 
großem Beifalle, und zwar: Baron Jakob 2 Mal, Ringelftern, Land» 
wirth, Louis v. Sonnenftein, Graf v. Strahlen, Hauptmann Wiefe, und 
Ferdinand. 

Am 1. Detober erließ Director Brauer nachftehende Einladung: 


An die hochverehrten Titl. Abonnenten und Kunftfreunde Nürnbergs. 


Troß aller Hinderniffe, die ſich mir im erjten Jahre meiner Buͤh—⸗ 
nenleitung entgegenftellten, ungeachtet des Worurtheild, das ich anfangs 
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u befämpfen hatte, glaube ich dennoch mit Ausdauer und Aufwand aller 
Bräfte, die eine Privatunternehmung erlauben, den billigen Anforderungen 
eine8 gebildeten Publifums nen Po und eine Kunſtanſtalt organifirt 
u haben, die der eriten Provinzialjtabt Bayern® würdig zu werben ver: 

ht. Bon dem Wunfche befeelt, mir Ihre Huld und Aufriedenheit zu 
erringen, nicht von Gewinnfucht geleitet, werde ich auch im beginnenden 
zweiten Sjahre meiner Bühnenleitung, bie eingegangenen Verpflichtungen 
aufs pünftlichite erfüllen, und mit einem Gnjemble tüchtiger Mitglieder 
ein, dem geläuterten Kunſtgeſchmacke ver hieſigen Gönner entfprechendes 
Repertoir von Schaufpielen und Opern bilden, und werde daher — auch 
ohne pecumniären Vortheil — nur bei der Ausficht als rechtlicher Mann 
beitehen zu fönnen, für die mancherlei Mühen und Sorgen, die eine 
Theater-Verwaltung im Gefolge hat, in der Anerfennung meiner Leiſtun— 
gen, ſowie in ber fortbauernden Theilnahme des verehrten Publikums 
den fhönften Sohn meines Strebens finden. 

Ich erlaube mir nun, hiemit Die ſehr verehrlichen Gönner der dramati⸗ 
chen Kunft zu einem fiebenmonatlichen Abonnement ohne Rüdtritt erge 
benft einzuladen, und jehmeichle mir mit Der angenehmen Erwartung, daß die 
Einzeihnung um fo weniger Schwierigkeit finden wird, als die Aufreht- 
he eines Inſtituts, das nicht nur ohne allen Zuſchuß von einer Be 

örbe, fondern fogar noch bei beträchtlichen Abgabenlaften beitehen fol, 
diefe Bedingung nothwendig erheiſcht. Im Laufe dieſer fieben Abonne 
ment8= Monate werben, außer einer Auswahl. der beiten neuen Trauer-, 
Schau: und Quftfpiele, Vaudevilles u. |. w., nachftehende Opern zur Auf 
führung fommen: 


„Robert der Teufel” von Meyerbeer, 
„Ferdinand Cortez“ von Spontini. 
„Die Falfehmünzer‘ von Auber. 
„Zaar und Zimmermann‘ von Lorking. 


Indem ich mein Gefuh um zahlreiche Abonnements» Einzeichnung 
aufs Angelegenfte wiederhole, bitte ich um die Fortdauer Ihres Wohlwol⸗ 
(end, Ihrer bewiefenen Güte und Huld, und verharre mit ausgezeichneter 

Hochachtung und Ergebenheit 
G. U. Brauer, 


Director des Stabttheatere. 


Den 5. October gab der Athlet jean Dupuis im Theater eine 
große Kraft» und Kunſtdarſtellung. Demjenigen, welder ihn im Ringen 
befiegen würbe, follte ein PreiS von 5UO Gulden ausbezahlt werben. Seine 
zweite Vorftellung, am 7. October, fonnte wegen zu geringem Beſuch nicht 
ftaitfinden. Nun kündigte Dupuis Freitag den 9. Detober an, daß 
ein großes Kampfſpiel zwilchen ihm und dem befannten ftarfen Wanne, 
Rothſchmied Michel aus Nürnberg, welcher fich auf der Schütt von 
Julius Stark auf das Seil hinauf tragen ließ, jtattfinden follte. Nun 
hatte Michel allerdings fehriftlich zugefagt, daß er mit Dupuis rin 
gen wolle. Dem lehtern war nur Darum zu thun, durch dieſe Anfünbis 
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gung ein zahlreiches Publikum anzulsden. Michel aber, kannte die Re 
geln und Bedingungen des Ringens nicht, von welchen der Theaterzettel 
bei den früher angezeigten Vorjtellungen nichts enthielt, wohl aber bei 
diefer Vorſtellung. Als Michel diefe Kampfbedingungen gelefen, wollte 
et von ber ganzen Sache nichts wilfen, und jaß Abends ganz vergnügt, 
mit einem ungeheuren Zopf, in der damaligen Horn’schen jet Fleiſch— 
mann’schen Wirthſchaft. 

Das Theater war mittelmäßig beſucht. Dupuis, der von Mi- 
Heid Weigerung noch nichts wußte, erwartete ihn ſchon voller Angft. 
Als das vorhergehende Stüd beinahe zu Ende war, kam endlich die Nach— 
richt, daß Michel nicht wolle. Dupuis ließ den jourhabenden Polizei 
Beamten hHerbeirufen, legte ifm Michel’8 Unterfchrift vor, mit bem Be— 
merfen, daß man, nur auf diefe vertranend, die Sache öffentlich angezeigt 
babe, n. f. w. Der Beamte, welcher Michel aus dem Bierhaufe auf 
die Bühne Holen ließ, verfuchte nun Michel dazu zu bewegen, feine ei: 
gene Unterfchrift zu reſpeetiren. Michel aber erwiberte, daß er nur 
denn mit Dupuis ringen würde, wenn er ihn ampaden bürfe, wie er 
wolle; denn man habe ihm vorher von den Regeln nichts gefagt. Du: 
puis war fon halb und Halb gefonnen, darauf einzugehen, ala Michel 
feine Hand wie drohend gegen Dupuis erhob und, ſich des Sieges be: 
wußt, zu ihm fagte: „Bin i verdammt“! Ach ſtech'n am Bleubling 
(blaues Auge) in's G'ſicht, daß er 14 Tog nit ausgöih koh“. Als fich 
nun. Dupuis erfundigte, wa8 ein „Bleubling” fei, ftand er nad er: 
haltener Auskunft felbft von dem Kampfe ab, denn er wollte nur nad 
den Regeln ringen. Hierauf ließ er ein paar Statiften anziehen, bie er 
natürlich ohne Mühe befiegte. 

Den 15. Drtober wurde zum erften Male Lorkings Operck, Czaar 
und Zimmermann‘ gegeben. Die Oper geftel ſehr. 

Der faiferlich ruffiiche Hofopernfänger von St. Veterdburg, Herr 
Breiting, eröffnete am 23. November ein Gaitipiel mit „Zampa“, 
welcher Rolle der Mafaniello, Yra Diavolo, umd zweimal Gleazar in 
der „Sübin’ folgte. Der Beifall war der frühere. 

Am 21. December, wurde neu einftubirt, die Oper: „Robert ber 
Teufel‘, gegeben. 

Sonntag den 27. Derember zum Erftenmale Nefttoys Poſſe: „Da 
Haus der Lemperamente”. Die Dekoration, 4 Zimmer in beis 
den Stockwerken vorftellend, war nen angefertigt. So ſehr die Poſſe: 
„Ebner Erde und eriter Stod gefiel, eben jo mißfiel dieſe neue Poſſe. 
Am 28. December eröffnete Fräulein Henriette Carl, kgl. ſpaniſche 
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Hof: und Kammerfängerin ein Gaftipiel als Norma, und Prinzeffin in 
„Johann von Paris‘, mit welcher Vorftellumg das alte Jahr ſchloß. 


Motto: 
Wer dem Publitum dient, ift ein armed Thier, 
Er quält fi) ab, Niemand danft ihm dafür! 


Obſchon Director Brauer dur ein gute Opern- und Schau 
fpielperfonale in den eriten Fächern, ſowie durch Aufführungen von vielen 
neuen Opern und Stüden, ingleichen aum Theil durch Gaſtſpiele gefeier- 
ter Gäſte der erſten Bühnen Deutichlands, den billig denfenden Theil 
des Publikums befriedigt hatte, jo gelang es ihm doch nicht, ein jährli- 
ches anjtändiges Logen = Abonnement, ohne welches fein Theater beitehen 
fann, zu Stande zu bringen. Der große Verluſt der ihm in den erften 
fahren feiner Unternehmung neben Verbruß, Anfeindung nnd Undank zu 
Theil wurde, verfeßte ihn in die Nothwenbigfeit, wenn er nicht alles 
opfern wollte, das Dpernperfonal zu vereinfachen und felbft im Schaufpiele 
ben Gngen: Etat zu vermindern. Daß unter folchen Verhältniffen viel 
zu wünfchen übrig bleiben mußte, Liegt in der Natur der Sache, doch 
wurden Converſationsſtücke und viele Opern, nod) immer ſehr gut bejekt, 
gegeben. Auch erfchwerten die drüdenden Abgaben und die vielen Mufit- 
vereine und Gefellfchaften da8 Unternehmen auf jede Weile, Die Zus 
funft dürfte fohmwerlich etwas ändern, und ein Directionswechfel mehr 
nachtheilig, als wie vortheilhaft fein. 


Der 1. Sanuar 1841 brachte nebft eimem Prolog, eine Hiftorifche 
Theaterſchau, von Erfindung der Buchdruckerkunſt, bis auf unfere Zeiten, 
beftehend aus Scenen von Hans Rolenplüt, genannt Schnepperer, gefchrie: 
ben um das jahr 1450. Hans Sachs 1551. Andreas Gryphius 1640. 
Fürchtegott Gellert 1750, dann Leſſing, Göthe und Schiller. 


Fräulein Henriette Garl feste ihr Gaftfpiel in den Opern: 
Robert Zmal, Nachtwandlerin 2mal, Norma, Liebestrank 3mal, mit 
geogem Beifall fort. Während des Gaſtſpieles biefer Sängerin, und 
al8 die Dper: „Robert ber Teufel“ in Fürth gegeben werben follte, 
wurde ber damalige Muſikdireetor Kagler franf. Director Brauer lieh 
Herrn Grobe erfuhen, die Dper zu dirigiren, doch fonnte eine Probe 
davon nicht mehr ftattfinden. 68 war bie erjte Oper, die Grobe biri- 
girte; er wurbe fofort als Mufifvivector engagirt. 


Am 19. Januar und 9, Februar fanden Masfenbälle ftatt. Den 
15. Februar zum erftenmale die Oper: „Falſchmünzer“, welche aber ſehr 
falt aufgenommen wurbe. 
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Herr Joſeph Chriſtl, ein ſchon früher Hier fehr beliebtes Mitglied, 
eröffnete ein Gaſtſpiel als Schneider Zwirn, und ſetzte Dafjelbe als Ca— 
talani, Zwirn, Rumpler Zmal, Gulenfpiegel, Baron Palm, Schneider 
Strads, Rappelkopf und Schniffel fort. Der beliebte Komifer wurde 
mit großer Acelamation empfangen. Sein Gaftipiel war auch ein luera— 
tives zu nennen, 

Den 28. März zum erften Dale: „Der Templer und die Jüdin“. 
Die Oper gefiel jehr. Koftüme, und theilweile auch Deforationen, waren 
neu angefertigt, Frau Direetor Brauer war als Rebecea vortrefflich. 

Montag den 12. April eröffneten die Ballet-Mitglieder des königl. 
Hoftheaterd in München mit der Bantomime „Arlequin und Golumbine in 
ver Sclaverei”, unter Direction des Herrn J. B. von Sell, ein Gaft- 
jpiel. Sämmtliche Deforationen von den königl. Hoftheater - Malern in 
Münden, Herren Duaglio und Georg Frieß, angefertigt, jowie Ma: 
fchinerien und Garderobe wurden von München mitgebracht. Diele Pan- 
tomime wurde dreimal, jodann, Arlequins Liebes: Ubentheuer als Berg- 
fnappe, 4 Dial gegeben, Obgleich die Ausführung fehr gefiel, Alles ge- 
ſchmackvoll arrangirt, und Die Dekorationen wirflich brillant geweſen, fo 
war doch der Erfolg in pefuniärer Hinficht nicht ſehr groß, ba die zu 
bedeutenden Koſten den größten Theil der Einnahmen verjchlangen. 

Herr Ferdinand Lang vom königl. Hoftheater in München be- 
gann ein Gaitipiel als Valentin, Staberl, Damian Stußel, Titus Feuer- 
fuchs 2mal, und excellirte in allen Rollen. Der ausgezeichnete Künftler 
wurde mit großem Sjubel empfangen und man bedauerte nur fein zu fur: 
zes Gaftipiel. 

Nah Herrn Yang folgte der hier fo gefeierte und beliebte Künft- 
ler, Herr Julius Pellegrini, welcher als Jäger „im Nachtlager‘‘ fein 
Gaſtſpiel eröffnete. Gr fang ferner den Bertram, Sir George, Templer 
und Graf Waldburg. In allen Vorſtellungen gefiel der treffliche Sänger, 
und es mwurben ihm alle nur möglichen Ehrenbezeugungen zu Theil. 

Um fich einigermaffen für feine finanziellen Aufopferungen ſchadlos zu 
halten, fam Director Brauer bei dem Magiftrate um Die Erlaubniß ein, 
die Bühne vom 1. Juni bi8 Mitte September fchließen zu dürfen, wel- 
ches ihm auch, jedoch mit dem Vorbehalt gewährt wurde, daß die Thens 
terabgabe auch für die Monate des Schluffes fortbezahlt werden müſſe. 
Das unglüdfeligite aller Thenter - Privilegien wurde zum dritten Male 
verlegt, aber doch nicht eingezogen. Die Mitglieder gaben, mit Bewilli- 
gung des Herrn Brauer, noch 4 Vorftellungen für fich, und nad 2 Vor: 
ftellungen einer franzöſiſchen Gefellichaft, unter Direction der Demoifelle 
George, Hofihaufpielerin des Königs der Franzoſen, wurde die Bühne 
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geſchloſſen. Während des Schluſſes gab die Kunftreitertruppe des J. 2. 
Dumos viele und zahlreich beſuchte Vorftellungen. 

Brauer eröffnete mit einer ganz neuen Opern: und Schaufpiel- 
geſellſchaft am 16. September die Bühne wieder, und zwar mit dem 
Schaufpiele: „Die Gejehwifter”, welchem ein Prolog voraus ging. 

Gr fam bei dem Magiftrate um den Nachlaß der 1100 Gulden 
(an die Stabtlämmerei zu entrichten) ein, Indem er einen jährlichen noth— 
wendigen Aufwand an Gagen und andern Koften von circa 40,716 Gulden 
angab, die freilich mit ben Einnahmen in einem fchlechten Verhältniß 
ftanden. Der Magiftrat konnte die nachgefuchte Erlafjung der 1100 Bul- 
ben nach feinem Dafürhalten um fo weniger gewähren, ba Darauf theil- 
weile der Abtrag der Erbauungskoſten des Theaters bafirt ift. 

Donnerftag den 4. November zum erfien Male: 

„Ferdinand Cortez“. Dieſes treffliche Meiſterwerk Spontint’s 
wurde ſehr gut gegeben, machte aber kein Glück. 

Montag den 15. November erſter theatraliſcher Verſuch der Frau 
fein Babette Reuter, einer gebornen Nürnbergerin, Tochter des 
an biefiger Bühne in früherer Zeit engagirten Orcheftermitgliedes, des 
trefflichen Oboebläfer Reuter. Er war zulekt am Großherzoglichen 
Hofthenter in Karlsruhe, wo er auch ſtarb. Die Kunftnovizin fang bie 
Gabriele im „Nachtlager” fehr brav, und wurde verbienter Weife mehr: 
fach gerufen. Es tft dies die fpäter gefeierte, dramatiſche Sängerin Frau 
Bundy, Gattin des gewefenen Directors der deutſchen Bühne in Peſth. 

Nürnberg Schooßlind, Fräulein Agnes Schebeft, gaftirte aber 
mals zur Freude aller. Kunftfreunde, und zwar ald: Rebecca im ‚Temp: 
fer”, Mice, Sextus Zmal, Romeo, Fibelio, Norma und Antonina im 
„Beliſar“, welche Ießtere Oper am 27. December zum erftenmale gege: 
ben, und mit welcher Aufführung auch das alte Jahr gefchloffen wurde. 
Das neue Jahr 1842 begann mit einem Prologe und dem Drama: 
„Maria Tudor“. Dann folgte das weitere Gaflfpiel von Fräulein 
Schebeſt. 

Am 5. Januar fand meine Benefize-Vorſtellung ſtatt. Ach gab bie 
* 


Poſſe: 
Die Bekanntſchaft in der Roſenan, 
Die Entführung auf dem Schmaufenbud, 


Die Verlobung im gold’nen Keichsadler. 


Die Dekorationen der Roſenau, ſowie die Anſicht von Mexiko auf 
dem Schmauſenbuck, waren Beide von Herrn Fries jun. aufgenommen, 
und neu angefertigt worden. Das Arrangement des goldnen Reichs-Ad—⸗ 
ders war ebenfalls von demſelben. Die Rofenau war prachtvoll. Saͤmmt⸗ 
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Iihe Kellner und Kellnerinnen hatten von meinem Freunde Köchert bie 
Erlaubniß erhalten, den Gäften zu ferviren. Der Muflfealcant, ſowie 
der Portier der Rofenau waren er dabei thätig.. Das ganze Bild 
erregte einen Sturm von Beifall. Viele Perfonen (e8 waren 775 Par- 
terre: Billet8 verfauft), befanden fih auf ver Bühne Sie ließen ſich 
Därte auffleben, und giengen, mit verfchleierten Damen, in ber Rofenau, 
auf dem Schmanfenbud, und im Apdler- Saale fpazieren, nur um etwas 
zu ſehen. Der verftorbene Frifeur Herr Baum sen. hat an jenem Abend 
mit Auffleben von Bärten über 8 Gulden verbient. Es war hinter ber 
Scene ein folches Gedränge, daß man fich förmlich durchwinden mußte, 
wenn man auf die Bühne Hinaus wollte, In diefer Vorftellung hatte ich 
ein Lied zu fingen, wozu ich den Text felbit gemacht, und welches mir 
Muſikdirertor Grobe inſtrumentirt hatte. In dem Augenblide, ald das 
Lied begann, fiel mir aber auch nicht ein Wort Text ein. Sch konnte 
nicht fingen, half mir aber dadurch, daß ich um Verzeihung bat. Die 
Freude über das volle Haus hätte mir die Stimme und das Gedaächt— 
niß verfchlagen. Ich mußte abgehen, das Publikum lachte und applau- 
dirte über Diefe Wendung aus vollem Herzen, und rief mid t 
hervor. So voll wie diefen Abend habe ich das Theater noch nicht leicht 
geſehen. Kein Stehplak in den Logen, alle8 weg; viele Hunderte muß- 
ten zurückgehen. O du kleines Haus, was haft du dem Franz Eduard 
bei — Benefizen ſchon für Schaden gebracht! Die Poſſe gefiel, und 
bei der Wiederhoiung machte das von mir in der erſten Vorſtellung aus: 
gelaffene Lieb großes Glüd. 

Fräulein Schebeſt gaftirte ferner als Rofine im „luftigen 
Schuſter“, Rezia, Tanered, und aus Gefälligfeit in einer Armenvoritel: 
lung, der Oper „Robert. Auch fang die Künftlerin in der Benefize- 
Vorftellung des Muſikdirectors Herrn Grobe, welcher den „Freiſchütz“ 
gab, In diefer Oper wirfte in den Chören der Lieberfrang mit, was 
einen trefflichen Effekt machte. 

Um 1. Februar Maskenball. 

Am 7. März eröffnete Die k. f. öfterreichifche Hof» und Kammer: 
fängerin, Frau Ernft-Seydler, ein Gaftfpiel als Antontna, dann Frau 
von Schlingen, und Louife im „luftigen Schufter, in welch’ letzter Oper 
auch Frl. Schebeſt als Rofine auftrat. Beide Künftlerinnen wettetfer- 
ten durch Gefangs-Einlagen um die Sieges-Palme, Nun fang Fränlein 
Schebeſt auch den Fra Diavolv. Das Haus fahte die Aufehauer nicht. 
Einen Tiebenswürbigern Näuberhauptmann Hatte man gewiß noch nicht 
gefehen; doch machte das Ganze feinen zu günftigen Eindrud. Frau 
Ernſt-Seydler fang noch die Norma mit einem nicht enden wollenben 
Sturm von Beifall. Sie mußte dieſe Parthie auf allgemeines Verlangen 
wiederholen. Nachdem die treffliche Künftlerin noch als Sufanne in 
„Figaros Hochzeit” gaftirte, trat fie, zugleich mit Fräulein, Schebeft in 
der Oper: „Tancred“ auf. 
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Am 18. März zum Benefize des Sänger® Padewith: „Die 
Wiener in Berlin‘, und „bie Landparthie nach dem Schmaufenbud‘‘, 
worin Frau Ernft-Seydler, die Frau von Schlingen, in”dem darauf 
folgenden Stüde die Herren Rorih und Alex. Marz beide hieſige 
Künftler, erjterer den Lazarus Haspelmeyer, letzterer (leider bereit ver- 
ftorbene), Die Rolle des Fuchs aus befonderer Gefälligfeit für den Bene— 
figianten übernommen hatten. Das Haus war jehr voll. Die ganze 
Borfiellung gefiel ſehr, und erregte viel Heiterfeit. 

Herr Wilhelm Kunft gab einige Gaftroflen, ebenfo der beliebte 
Komiker, Herr Ferdinand Lang, als Feuerfuhs, Walentin, Zwirn, 
und Florian, Zmal den Schnoferl im „Maͤdl aus der Vorftabt”. Rang 
Vorftellung gemachte wie früher Furore. 

Der k. k. öfterreichifche Hofs und Kammerſaͤnger, Her Franz 
Wild, gaftirte als Othello und Mafaniello. Mit ihm Frau Nosner, 
Hoffängerin von Gafjel, als Desdemona und Elvira. Am 19. Mai 
wurbe bie feit 2 Jahren nicht mehr gegebene Dper: „Die Jüdin“, neu 
einftubirt, auf das Repertoir gebracht. Herr Wild, Gleazar, Frau 
Nosner, Reha. Die Vorftellung mußte aber wegen plößlicher Krank— 
heit de8 Herrn Wüftenberg (Leopold) unterbleiben, und das ehr 
fpärlich verfammelte Publitum das Theater verlaflen. 

Der badifche Hoffänger von Karlsruhe, Herr Oberhofer, gajtirte 
als Jaͤger. Am 9. uni begann Herr Reichel, nach der unglüdlichen 
Katajtrophe in Hamburg, fein Gaſtſpiel als Saraftro. Herr Diez, damals 
erſter Tenorift der fünigl. Hofbühne in München, zufällig hier anweſend, 
fang auf Erfuchen des Herrn Reichel, den Tamino, welche Parthie in 
Nürnberg ſchwerlich je in fo vortrefflich Fünftlerifcher Weife gehört wor: 
ben ift. — Herr Reichel fang noch den Bertram, Figaro und Osmin. 
Auch der erfte Gontrabaffift des £. £. Hofthenters in Wien, Herr Johann 
Hindle, gab im Theater ein Gonzert mit außerorbentlichem Beifalle. 
Die großen Verluſte, welche Brauer troß feiner AUnftrengungen erlitt, 
zwangen ihn zu einer abermaligen Bitte an den Magiftrat die Bühne 
vom 1. Mai bis leßten September ſchließen zu dürfen, was ihm aud 
gewährt wurde, wenn er Die Abgaben fortzahle Gr made 
jedoch von der Grlaußni feinen volljtändigen Gebrauch, ſondern 
fpielte für feine Gefahr und Rechnung bis 20. uni fort. Won da ab 
ſchloß Brauer die Bühne, geitattete aber, daß die vereinigten Mitglie 
ber auf ihre Rechnung Vorftellungen eröffneten, die bis zum 24, Juli 
fortgejeßt wurben. 

In diefer Beit gaftirte Herr Hofopernfänger Götz aus Weimar, 
Frau Agneſe Pirſcher, erfte Sängerin, und Herr Wapinger, 
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erfter Tenorift am Hoftheater in Darmftabt, fowie Herr Bufch vom 
Stadttheater in Hamburg. 

Am 31. Juli begann Director Brauer wieder, mit Vorführung 
des berühmten Gaftes, Herrin Theodor Döring, welcher an zwölf 
Abenden mit dem größten Beifalle auftrat. 

Am 28. Auguft fand noch eine Abſchieds- Matinde der Madame 
Bishop und des Herrn Bohfa flat. Dann wurde das Theater 
geihloffen, da Herr Director Brauer einſah, daß feine Ausgaben bie 
Ginnahmen aller Wahrfcheinlichfeit nach, fortwährend überjteigen würden, 
indem er bereit8 bie Summe von 14,000 Gulden baar zugefeßt hatte. 
Gr vertraute mir jchon im Januar an, daß fich ihm Ausficht darböte, 
das Theater in Magbeburg übernehmen zu fünnen. Deßhalb nahm er 
von dem Verhältniß Einficht, und übertrug mir, während feiner Abwefens 
heit, die Gejchäfts-Leitung. Er fam mit der Nachricht zurüd, daß es fich 
binnen furzer Zeit entfcheiden werde, ob er das Geſchäft hier fortführen, 
oder die Bühne in Magdeburg übernehmen werbe. 

US Herr Brauer wirflih am Abſchluß war, trug er mir Die 
Direction der hiefigen Bühne auf die Tchmeichelhaftefte Art und Weiſe 
an. Ich war wirklich nicht abgeneigt, auf Die Sache einzugehen. Es war 
Alles Schon fo weit zwifchen mir und Brauer gediehen, daß am Sonn: 
tag den 16. Juni der förmlich gerichtliche Abſchluß zwifchen uns ftatt 
finden ſollte. Sch war bereit8 bemüht mit tüchtigen Schaufpiel- und 
Dpern-Fräften, fowie mit Autoren und Gomponijten in Unterhandinng 
zu treten. Allein im Rathe der Götter war e8 anders beichloffen. Am 
13. Juni erfuchte mih Brauer in die Rofenau zu gehen, um mit Herrn 
Gonzertmeijter Erdmannsdörfer wegen ver in Fürth jtattfinden ſollen— 
der Vorjtellung: „Entführung aus dem Serail“, worin Reichel gajtirte, 
Rüdfprache zu nehmen. Als mein Auftrag beendet war, mifchte ich mich unter 
Bekannte, welche mich als zufünftigen Director der Hiefigen Bühne begrüßten. 
Die Uebernahme war bereit3 in den Blättern befannt gemacht worden, 
Ginige höchſt achtbare Männer, denen ich es noch heute aus vollem Her: 
zen danke, und bie, wie ich noch jeßt einſehe, e8 wirklich gut und redlich 
mit mir meinten, ftellten mir das Wagniß fo lebhaft vor die Augen, daß 
der Glanz des Directionsfcepter8 erblich. Ich erblidte den tiefen Abgrund, 
der ja fchon feit meiner Anmefenheit in Nürnberg fo mauches Opfer ge 
fordert, noch zu rechter Zeit. — Obgleich ich dad Verhältniß genau 
fannte, und den Geſchmack des hiefigen Publitumd vielleicht getroffen 
hätte, war ich doch nicht fo egoiſtiſch, die feſte Meinung zu haben, ich 
würde e8 beſſer als meine Vorgänger machen. Wenn ich mich auch einer 
befondern Vergünftigung, von Seite eines hochverehrlichen Publikums 
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zu erfreuen hatte, und mein Unternehmen gewik thatkräftigſt unterjtüßt 
worden wäre, To fagte mir doch eine ahnungsvolle Stimme: Diele 
Männer haben vecht! Sich eilte nach Haufe, zerriß alle Briefe, und 
danfte Brauer für fein gütiges Vertrauen, welchem zu entiprechen ich 
aber nicht den Muth; habe. Es erfchien jebocd ein Anderer, der mehr 
Muth beſaß, als ich. 

Her Emil Kroll, der unter Brauers Dirertion ald jugend: 
licher Liebhaber engagixt, und als folcher bei einem großen Theile ber 
Theaterbefucher nicht unbeliebt war, änderte feinen Namen plöglich in 
Krull um, und unterjehrieb einen, tim von Brauer vorgelegten Pacht: 
vertrag, am 1. September 1842, der ihm die Direction auf drei Jahre 
zuficherte, und zwar für den jährlichen Pachtichilling von 1000 Gulden. 
Sechs Monate vor der abgelaufenen Friſt mußte von dem einen oder dem 
andern Theile fchriftlich aufgefündigt werden, widrigenfall8 der Pacht auf 
weitere drei Sabre in Krull’S Händen verbleiben würde. Da Krull 
als zur Directionsführung befähigt gefunden wurde, erhielt er das Thea— 
ter Sofort in Pacht unter der weitern Bedingung, dab die im Privilegium 
angeführten Punfte genau erfüllt werben müßten: daß zur Stadtkämmerei 
die jährliche Abgabe von 1100 Gulten, und an Frau v. Trentinag: 
(ia, jedes Jahr 500 Gulden, bis zu ihrer Verehlichung oder ihrem Tode 
zu entrichten feien, und daß im leßteren alle diefe Summe dem Director 
Brauer zu Gute füme Krull hatte alfo vorderhand eine Laft von 
2600 Gulden jährlich zu tragen, eine Summe, die bei der abgenommer 
nen Luft zum Theaterbefuc allerdings eine ernite Frage verdiente. Indeß 
fand fich im Rathe Krull auch Die Antwort darauf, und dieſe hieß: 
jparen, um jeden Preis ſparen, und ein Perfonale engagiren, das, wenn 
auch nicht gerade gratis, doch um möglichit niedrige Gagen die Breiter 
betritt. Das freie Weſen dramatiſcher Kunft, die ernſten Beſtrebungen, 
edle Genüſſe zu Schaffen, und durch die Bühne bildend zu wirken, dieſe 
Schönen Beitimmungen mußten in den Hintergrund, die Spekulation in den 
Vordergrund treten. 

Bor Allem befleißigte fih Krull einer ungemeinen Höflichkeit, und 
ftellte bei feinen zahlreichen Antrittsvifiten das Schwierige feiner Lage vor, 
und darin mußte man ihm vollfommen Necht laſſen, denn bei den beitehen: 
den Abgaben ift e8 gar nicht möglich, eine gute Oper und ein gediegenes 
Schaufpiel zuſammen zu jtellen, wenn nicht ein volles Logenabonnement 
Garantie bietet. Dieje plaufiblen Gründe regten das Mitleid im Publi— 
fum an, und fo wandte es ihm in der That Gunft und Theilnahme zu. 
Diefe fih nun zu erhalten, ja wenn es ging, zu erhöhen, hätte das 
Hauptaugenmerk des jungen Direetorialpächters fein müſſen; allein ftatt 
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diefen, legte er ed nur darauf an, mur dem Publikum zu ſchmeicheln. 
Ale Augenblide las man devotefte Anforderungen und Anpreifungen, dank— 
erfüllte Anzeigen, und fonftige Slattereien, die nur zum Couliſſenhand⸗ 
werf reifender Gomöbiantentruppen gehören, und die Würde einer foliden 
Theaterdirection herabfeßen. 

Krull erließ am 30. Auguſt 1842 nachftehende Einladung an 
Nürnbergs Publitum: | | 


Hochachtungsvolle Anzeige und Empfehlung 
zum. 
Abonnements-Beitritt; 
allen verehrten Gönnern der dramatiſchen Kunſt gewidmet. 


Mit Bezug auf die Bekanntmachungen in den Zeitungen, daß der 
hochachtungsvoll Unterzeichnete die Direction des hieſigen Stadttheaters 
übernommen, empfiehlt ſich derſelbe auch hiemit einem refp. Publikum 
und allen verehrten Gönnern ber dramatischen Kunſt insbeſondere. 

Obwohl der Unterzeichnete e8 für eine ihn ehrende Pflicht hält, im 
perfönlicher Einladung ſowohl fi, wie feine Kunftanitalt, den bisherigen 
P. T. Abonnenten und Kunjifreunden zu empfehlen, fo find doch Irrun— 
gen (wenn auch gegen deſſen Willen) möglich, welche deßhalb Diele Ver— 
tretung nothwendin machen, um des LUnterzeichneten Wunſch, und deſſen 
Anficht über das Unternehmen auszufprechen. 

Jedes Gebäude, jedes Gefchäft findet nur in einer feſten Grund: 
lage feine dauernde Stüße; eine Privat-Unternehmung fann eine folche 
nur in der Huld und Theilnahme feiner Gönner finden, um fo mehr, 
wenn ein Juſtitut der Art nur ganz allein feine Exiſtenz dadurch ber 
gründen fann. Nach dieſer Huld und Theilnahme zu jireben, und fid 
ihre Fortdauer zu erhalten, ift dad vorgeſetzte Ziel des Unternehmers, 
das Gelingen dieſes Vorſatzes fei dann der ſchönſte Lohn feiner Bemühungen. 

An diefer Anficht war der Unterzeichnete bedacht, ein Enfemble von 
Mitgliedern, jowohl für Oper, ald Schaujpiel zufammen zu itellen, 
weiches tem gebildeten Geſchmack der gegenwärtigen Zeit und den billigen 
Anforderungen eines hiefigen reſp. Publikums an diefe Privat: Untere 
nehmung hoffentlich entiprechen wird. Die Anjtellung des Unterzeichneten 
feit einem Jahre an dem hiefigen Theater, gaben demſelben Gelegenheit, 
die Münfche eines rejp. Publitums, in Bezug auf dramatiiche Darftel- 
lungen fennen zu lernen, und dürfte diefe Bemerfung wohl einwirfend 
auf fein Theater Repertoir fein, um dem gebildeten Geſchmack zu huldis 
gen, auch hofft er durch viele Novitäten, fowohl von Opern, ald Schaus 
jpielen, die Theilnahme am den theatralifchen Vorftellungen zu erhöhen. 

Mit dem feſten Vorfa nur ſtets das Befjere zu wollen, erlaubt 
fih nun der Unterzeichnete die Hochverehrten Theater: Gönner zur Unters 
ftüßung dieſes neuen Unternehmens durch den Beitritt und gefällige Ein— 
an zu dem fieben monatlichen Abonnement mit einmonatliher Kün- 
Digung hiemit einzuladen, 99 ei 
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In dem einzigen Streben, ftet8 dero Huld, Güte und Theilnahme 
fi würbig zu machen, empfiehlt fich 
Hochachtungsvoll und a 
mil Krull, 
Director des hieſigen Stabttheaters. 


Krull exöffnete die Bühne am 15. September, mit einer von ihm 
gehaltenen Antritt8-Nebe, und dem Schaufpiel: „die Fremde.‘ Krull 
verſprach in dieſer Rede Alles, hielt aber ſehr wenig. 

Um dem gebildeten Geſchmack des Publikums, in Bezug auf das 
Repertoir, zu huldigen, wurden raſch aufeinander die Stüde: „Die bei- 
den Britten”, „Nr. 777%, „Pagenſtreiche“, „Fridolin“, „Räuber auf 
Maria» Kulm“, „Kafpar der Thoringer‘ u. ſ. w. gegeben. 

Die erfte Oper war das „Nachtlager“, und fprach gar nicht an. 
Zum Schlufje wurden der Jäger und Gabriele ſehr ſchwach gerufen. Di: 
rector Krull trat, die Beiden an den Händen führend, heraus, und be 
fannte die eigenthümliche Beſchraͤnktheit feiner Anſtalt felbjt, indem er 
die Worte an das Publikum richtete: „ES ſoll und muß befjer 
werben!” Doch es ift feineswegs befier geworden. Das Schaufpiel, 
namentlich das Converſationsſtück, konnte zwar mäßigen Anforderungen 
genügen, doch die Oper gab zu vielfachen Klagen ben gerechteften Anlap. 

Dei der erften Aufführung des Luftfpield: „Doctor Wespe“, machte 
Krull das Publikum auf dieſes Stüf aufmerffam, inbem unter dem 
Zettel ftand: „Der Gefertigte fann nicht unterlaflen, alle geehrte Theater- 
freunde auf dieſes Quftfpiel befonder8 aufmerkfam zu machen. Bei ber 
Berliner Preiß-Ausfchreibung erhielt dasſelbe vor allen den Vorzug, und 
wirb ſeitdem überall mit dem außerorbentlichiten Glüde gegeben.‘ 


. Bei ber zweiten Vorftellung von „Doctor Wespe” , am 24. Okto- 
ber, war das ganze Theater ſchon gedrängt voll, als der unglüdliche 
Brand in der Schwabenmühle ausbrach, weßhalb das Theater geſchloſſen 
werden mußte. 


Herr Krull erklaͤrte ganz a; auf dem Zettel der zweiten Vor 
ſtellung des „Doctor Wespe”: 

„Obgleich ich e8 mir zum Grundfage gemacht habe: „in Ginem 
Abonnement Feine Wiederholung zu geben”, fo glaube ich doch mit ber 
heutigen Vorftellung mir eine Ausnahme erlauben zu bürfen, und baf 
biefe durch das Stück felbft, deſſen baldigſte Wiederholung von vielen 
Seiten gewünfcht worben ift, entſchuldigt werben wird.” 

Unter dem Zettel der „Stummen von Portici“ ftand nachftehenber 
Danf: 
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Unterzeichneter Bringt allen geehrten Theaterfreunben, für bie ihm 
gütigft geichenfte Nachſicht, bei den fo lang verzögerten Opern⸗Vorſtellun⸗ 
gen, feinen herzlichen Dank, und wünfcht: daß fich diefelben den Beifall 


erringen mögen, den das Schaufpiel bisher fo oft erhielt. 
E. Krull. 
Die Stumme fiel aber total durch. 


Den 8. December fand die erſte Aufführung ber Oper: „Regiments- 
tochter‘ ftatt (das Arrangement der Exereitien und Evolutionen war von 
Herm Mattell!). 

Als Entſchuldigung, daß diefe Oper im Suspendu gegeben wurbe, 
war gleichfall8 auf dem Zettel zu leſen: 

„Der außerordentliche Beifall, ven fich dieſe Oper überall 
gewonnen, läßt mich hoffen, daß fich diefelbe auch Hier die Theilnahme 
ber Dpernfreunde erringen wird, und um fo mehr, da zu ihrer würbigen 
Aufführung weder Zeit noch Opfer gefpart worben find. Das zur Zeit 
noch fehr beteutende Honorar, ſowie die übrigen hohen Unfoften, machen 
e8 mir unmöglich, diefe Oper vorläufig im Abonnement zu geben, und 
bitte ich Die geehrten Abonnenten, mich deßwegen gütigft zu entfchulbigen. 

Am 19. December ftand mit großen Lettern auf dem Theaterzettel: 
„Das Theater wirb durch zwei Defen geheizt.“ Die Beheizung fanb 
aber nur in ber Art ftatt, daß Jemand im Laufe des Winter8 beide 
Defen mit rother Farbe fo natürlich anmalte, al8 wären felbe in ber größs 
ten Gluth. Viele Perſonen trauten fich nicht in deren Nähe, bis man 
den Spaß entbedte. 

Das neue jahr 1843 mwurbe mit „Norma“ eröffnet. 


Zu meinem bießjährigen Benefize verfchaffte ich mir von dem Autor, 
Herrn Neftroy, eigenhändig deſſen Poſſe: ‚Einen Jux will er fi 
madhen‘‘, fowie ich das von Herrn Albert Lortzing dazu eomponirte 
Quodlibet, welches er für die Leipziger Bühne fehrieb, mir ebenfall® 
direet, und zwar auch für mein Geld, fommen ließ. Herr Krull Hatte 
aber die wirflich großartige Unverfchämtheit, auf ben, Tags vorhergehen- 
den Zettel, die Anzeige zu feßen: 


Mittwoch, den 11. Januar 1843. 
Einen Jur iR er —— 
Dieſe neue Poſſe von Neſtroy (Herrn Hyſel als Benefiz überlaffen). 
Ich Iachte über. diefe Dummheit. Mein Benefize war gebrängt voll. 
Die Borftellung gefiel ehr. 
Krull Hatte mich fo lange überrebet, bis ich mich entichloß, zwei 
Mastenbälle mit ihm in Gemeinfchaft zu geben. Es geſchah auch alles 
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Mögliche, dieſes Vergnügen wieder zu heben. Belruchtung, Deforirung 
und Beheizung ließen nichts zu wünichen übrig. Allein das Publikum 
war entwöhnt, und 68 verblieb und nach Abzug der Koften, fo viel 
wie nicht8. | | 

Der früher hier engagirt gewejene Schaufpieler, Herr Karl Hahn, 
‚ welcher von Würzburg aus in das Engagement nach Linz reijte, gab 
mehrere Gaſtrollen mit vielem Beifalle. 


Auch der fönigl. ſächſiſche Hoffchaufpieler, Herr Carl Quanter, 
gab mehrere Gaftrollen mit großem Beifalle, als Franz Moor, Onkel 
Brand und Sclave Said, Daniel im Majorat, Jarris, Onkel Baptijt 
und Kluck, König in „Königsbefehl.“ 

Anm 12. April erließ Krull nachſtehende Einladung zum Sommer: 
Abonnement: | 


Dei dem fich jegt fehließenden Wintercours, fage ich allen denjeni⸗ 
geehrten Theaterfreunden, die mich während der Zeit meiner Direr: 
ionsleitung durch ihren gütigen Beſuch in meinem fchwierigen Unterneh 
men unterftüßten, meinen aufrichtigiten Dank, und zugleich füge ich das 
imigſte Bedauern Hinzu, daß es mir bei den eifrigften Bemühungen nicht 
gelingen wollte, die fih mir, namentlich bei der Oper, entgegenftellenden 
Hemmungen zu beſeitigen. Wie jehr ich dagegen gekämpft, wie manches 
vergebliche Opfer ich gebracht, wie fich mir ſtets neue Hinderniſſe auf 
warfen, ift wohl hinreichend bekannt. Gleichfalls muß ich aber auch wie: 
der dankbar anerkennen, daß ein Hochgeichäßtes Publikum, dieß berüd: 
fichtigend, mit die fehonendfte Nachjicht ſchenkte. Dieſe mehrfachen Be: 
weile von Wohlwollen, die ermunternden Aufagen einer freundlichen 
Unterftügung, der Wunſch, Nürnberg's Bühne, dur Nichtunterbrechung 
ber Voritellungen, wieder die ihr gebührende Achtung zu verfchaffen, die 
dadurch fich folgernde Erleichterung, zur Erlangung eine® Tobenswerthen 
Dpern- und Schaufpiel-Perjonals, haben mich auf das Feftefte beftimmt, 
auch im Sommer zu fpielen. 

Wie jchwierig die Durchführung dieſes Vorſatzes ift, hat die Er— 
fahrung genügend gelehrt; doch vertrauungsvoll appellive ich an den edlen 
Nürnberger Kunftfinn und Großmuth. Sie werden nicht eine Anftalt 
in Verfall gerathen laffen, die zur Ehre ber alten hochberühmten Stabt 
Nürnberg beftehen muß, eine Stadt, deren Geſelligkeit und Gaftfreund- 
Ichaft mweltbefannt ift, und die gewiß auch nicht während den warmen 
Sommermonaten ‚ ein Theaters Perfohal und deſſen Vorftand, fo ganz 
im Stiche lafjen wird, daß deren Griftenz gefährdet ift. 


Welch minder koſtbare, dem geſitteten und gebildeten Menſchen an— 
ſtaͤndigere und willkommenere Erheiterung kann man wohl finden, als das 
Schauſpiel? Wenn aber demſelben im Sommer nicht mindeſtens To viel 
Unterftügung ertheilt wird, daß es fein Daſein zu friften vermag, ſo 
wird es auch bald im Winter entbehrt werden müſſen ‚ Oder bach in 

einen immer ſchlechteren Zuſtand verfallen. 
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Somit wage ich diefe meine Sommer-Unternehmung dringend an’ 
Herz zu legen, und um gütige fernere Unterjtüßung Yu bitten. 

Das Sommer: Abonnement Fänge mit dem Schluffe des jeßigen 
neunten an, und wird mit Seren Räder, eriten Komiker und Bahbuffe 
vom fünigl. Hoftheater zu Tresen, eröffnet. 

Nur am Somtag, Montag und Donneritag find Abonnements: 
Vorftellungen, und werden vom 1. Mai an fämmtliche Gäfte an biefen 
Zagen im Abonnement Tpielen. 

Dfien befennen muß ih, daß von der Höhe ver Iheilnahme, die 
mehr oder minder gute Organifirung des Perfonals abhängt, denn wenn 
auch nicht Gewinnfucht, fondern einzig Luft und Liebe aur Kunſt, mic 
zur Annahme einer Theaterführung, vie fo mancherlei Mühen und Sor— 
gen im Gefolge hat, bewog, jo möchte ıch doch vor Allen jtet3 im Stande 
ſein, als rechtlicher Diann allen eingegangenen Verpflichtungen nachkommen 
zu können, 

Mögen die geehrten Theaterfreunde bie Verficherung nehmen, daß, 
wenn ed mir durch Ihre gütige Unterftügung möglich wird, die Vor: 
ftellungen bi8 zum Beginn des Wintercourfes ununterbrochen zu ihrer 
Zufriedenheit durchzuführen, dieß mich zum ebrerbietigitien Danfe ver: 
pflichten, und ich denſelben durch das Engagement eines completen, ge 
diegenen Opern-Perſonals für künftigen Winter, ohne jede Berückſichti— 
gung eine® Opfers, bethätigen wiirde, 

Hochachtungsvoll 
E. Krull. 


Der Herausgeber dieſer Blätter las fürzlich: 
Schaufpiel auf New- Wales, 

Die Verbrecherkolonie, welche man aus England nad Neu-Süd— 
Wales führte, dort ein neues Giabliffement zu gründen, hatte faum 
Häufer zu Port Jackſon, als fie auch auf Schaufpiel dachte Golling, 
in An Accout of the Englisch Colony in New: Eid: Wales, London 
1798, ertheilt diefe Nachricht, S. 448. Die Schaufpieler waren, wie 
er fagt, nicht ohne Verdienſt. Die Zufchauer, welche auf Die Gallerie 
ingen, bezahlten ihr geringes Entréegeld häufig mit Mehl, gebrannten 
Wallern und anderem Mundvorrath, ine Sperulation zur Nachahmung 
für die Dirertoren der ziehenden Truppen, denen nicht felten Mangel 
und Bepürfniffe jo fichtbar nachziehen. Zu wie vielerlei wäre nicht das 
Mehl zu gebrauchen, und die gebrannten Waſſer würden auch nicht um 
fommen. 

Hätte Krult das gelefen, al8 er Director war, und das Publikum 
zum Sommer: Abonnement einlud, wer weiß, was vielleicht geſchehen 
wäre? Man hätte ja Statt Mehl, Kartoffeln, und Statt gebranntem 
Waſſer, Bier nehmen dürfen. 

Her Näder trat, troß Krull's Veriprechen, doch im Suspendu 
auf. Defien Gaftrollen waren: Bürgermeifter in „Czaar“, Titus Feuer: 
fuchs, Mengler zweimal, Tobias in „Dienftbotenwirthichaft‘‘, und Bader 
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Schelle. Der geſchätzte Gaft gefiel allgemein, und war beſonders fein 
Mengler eine vortreffliche Leiftung. 

Nun kam eine Erndtezeit für Krull, dur "das Gaſtſpiel der 
Herren Regenti und Wlach mit ihren Marmortableaug, - weldhe hier 
noch neu, felbit aber auch ausgezeichnet waren. Die Vorftellungen, neun 
an der Zahl, fanden alle, mit Ausnahme der erften und vorlegten, im 
Suspendu ftatt. 

Am 4 und 7. Mai waren die zwei vorlegten Vorſtellungen. 
Krull dachte noch einen Coup auszuführen, und ftellte den Herren Re— 
genti und Wlad vor, er müfje die Vorftellungen im Abonnement geben, 
ba er fonft zu viele Verbrüßlichkeiten mit den Abonnenten befäme; deß— 
halb wolle er ihnen für beide Norftellungen ein, feinen Verhältniſſen an= 
gemefjene®, Honorar geben, worauf bie Herren auch eingingen. Nichts 
befto weniger waren beide Vorjtellungen Suspendu. Es ſtand auf dem 
Zettel mit großer Schrift: 

Allgemeinem Berlangen zu entiprechen, haben ſich die Herren Re— 
genti und Wlach beitimmen lafjen, noch zwei Vorjtelungen zu geben; 
e8 muß um Entichuldigung gebeten werben, daß die Verhältnifje es nicht 
geltatten, diefelben im Abonnement zu geben. Regenti und Wlad 
lafen die Theaterzettel nicht, da8 PVerfonale wußte von diefem Vertrage eben: 
falls nichts, al8 dur Zufall Regenti erfuhr, daß beide Vorftellungen, die 
gedrängt voll waren, im Suspendu ftattfanden. Nun waren aber beide Her- 
ren in großer Aufregung, und wollten die Sache veröffentlichen. Krull kroch 
" Kreuze. Die Herren verlangten jet, noch einmal im Abonnement zu 
pielen, und Krull mußte ihnen überdie® noch einen Nichttheatertag zu 
einer ganzen Einnahme überlaffen. Krull, fehlau wie immer, feßte auf 
den Zettel der Abonnements = Vorftellung Folgendes: 

„Leider war e8 mir biß heute unmöglich, Die Herren Regenti 
und Wlach, nach ihrem erften Auftreten im Abonnement, zu einem zweis 
ten unter gleichen Verhäftniffen zu bewegen; ich habe jedoch in dankbarer 
Unerfennung der mir deßhäalb gefchenkten Nachficht, Fein Opfer gefcheut, 
das legte Auftreten diefer Herren ebenfall8 im Abonnement zu bewerf- 
ftelligen, und bitte ich mir gütigft, die Verhältnifje berüdfichtigenn, die 
oftmaligen Suspendu-Vorſtellungen zu entſchuldigen.“ 

Emil Krull. 

Allein dieſe rückſichtsloſe Schmutzerei auf Koften des Publikums, 
war bereit3 in dafjelbe gedrungen, und follte ihm für die Folge feine 
Roſen bringen. 

Der Komifer Gädemann gab auch einige Gajtrollen, namentlich 
den Heymann Levi; doch machte er nicht viel, und die Vorftellung: „Un: 
fer Verkehr" mußle, wegen zu geringer Theilnahme, eingeftellt werben. 

Am 26. Mai erfchien abermals eine Ankündigung des Director 
Krull, wie folgt: 
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Theater. 


In der am 12. v. M. herausgegebenen Einladung, babe ich mich 
bereit8 darüber ausgejprochen, wie nothwendig e8 it, während der Som: 
mermonate einen gänzlichen Schluß der Bühne zu vermeiden, denn wenn 
auch nur ein Fleiner Theil des geſchätzten Publikums, in dem alle das 
Theater entbehren würbe, fo iſt e8 doch für den Winter eine allgemeine 
und ſehr gerechte Anforderung, mindeſtens eine ziemlich gute Oper, und 
ein braves Schauspiel zu befiken *). 

Von den drüdenden Lajten, die dem Unternehmer, felbft bei recht 
giftigen Theaterbefuch, während den Wintermonaten (in denen der größere 

heil der Abgaben zahlbar), doch nur höchſtens das Beitehen als reblicher 
Mann möglih machen, brauche ich wohl nicht zu fprechen, und nur zu 
bemerfen, daß dieſe nicht erlauben, fih für die Sommermonate einen 
Zuſchuß zu erringen. 

Mein jetzt eingefchränfter Gagen-Etat, und die Tagesunfoften wäh: 
rend eines Abonnements, das einen Monat dauert, beträgt 980 Gulden. 
Das jetzt begonnene Abonnement erreicht aber nur die Summe von 275 
Bulden. Dazu fommt der, bei doch anſprechenden Gälten, jo geringe 
Theaterbefuch und die Unficherheit, ob felbft zu erwartende Künftler, wie 
Laroche, zu beveutenden Beſuch bewegen werden. (Die Erfahrung 
gibt Hievon mehr der traurigen, als der angenehmen Beifpiele.) Wirb 
e8 mir alfo bei ortbeitehen dieſer Verhältniſſe möglich fein, den Schluß 
des Theater8 zu vermeiden ? 

Wird dann mein heißes Beitreben, für den Herbft ein Opern und 
Scaujpiel-:PBerfonal, das allen gerechten Anforderungen entipricht, zu ges 
winnen, mir gelingen? Nein! denn jedes befjere Bühnen - Mitglied, das 
bei feinem ftabilen Theater Engagement findet, geht eher zu einer, fort 
und fort beitehenden, reifenden Gefellichaft, als zu einem Winter: 
Theater, das doch auch nit ſolche Sagen zahlen fann, um für 
den Sommer ıhm einen hinreichenden Ueberſchuß zu verfprechen. 

Wohl aber gewinnt Nürnberg’8 Bühne wieder Vertrauen und Ach⸗ 
tung, und wird ein wünfchenswerthe8 Engagement, wenn ununterbrochen 
fortgefpielt wird, und fo die Exiſtenz des Mitgliedes nicht gefährbet ift. 

Somit wage ich denn, nicht für mich, nein, für Die mir wertrauens 
den Mitglieder, die fich ja ſtets beitreben werben, Alles in ihren Kräften 
jtehende zu leiften, die ergebenfte Ginlabung 

„zu zwei in jedem Monat ftattfindenden Suspendu = Vorftellungen‘ 
u machen, wozu nicht nur ein renommirte8 neues Stück gewählt werben 
foll, fondern worin auch der anweſende Gaft, wenn irgend möglich, mit: 
wirfen wird. 

Wie leicht ift diefer zweimalige Theaterbefuch im Monat, bei zahl- 
reicher Theilnahme, wie groß die Hülfe; wie follte nicht dafür, bei fo 





*) In der Einladung vom 12. April fpriht Krull von einem gebiegenen 
completen Opernperfonal, und jegt von einer ziemlihen Oper. Da hatte 
er wahrfcheinlih an Gedächtnißſchwäche gelitten. 

Der Heraußgeber. 
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bedeutender Einwohnerzahl, wenn deren Zweck im Auge behalten wird, 
eine Theilnahme für Warterre von 500 Perfonen, und perhäiltnifmähig 
für die Logen, fi. finden ? 

Die mir bisher gütigft geſchenkte Huld und Wohlgewogenheit, die 
ih danfbarit anerfenne und hoch zu ſchätzen weiß, gibt mir dies Ber- 
trauen, und werben daher von morgen an, Liſten zur Subſeription auf 
jene Vorſtellungen eireuliren. 

Zu zahlreicher Einzeichnung ladet alle hochgeſchätzten Theaterfreunde 


und Gönner ein 
Hochachtungsvoll 
Emil Krull. 


Allein das Publikum war Krulls ewiger Verſprechungen auch 
ſchon müde, und nahm wenig Antheil an den Subſeriptions-Vorſtellun— 
‚gen. Die erfte fand den 22. Juni ftatt, und Krull beeilte ſich, auf 
dem Zettel folgende Grflärung abzugeben: 

„Sowohl fi die Theilnahme zu den Subſeriptions-Vorſtellungen 
nur bis 133 Parterre-Unterſchriften gefteigert hat, und dieſe mit ven 
Logen, die Summe von 79fl. 30 fr. betragen, fo ſcheue ich Doch fein 
Opfer, dieſe erfte Vorftellung fo intereffant und anziehend, als möglıd, 
zu machen, um zu beweijen, daß es mir Ernſt ijt, mich der Unterſtützung 
der hochgeſchätzten Thenterfreunde würdig zu zeigen, und erlaube mir die 
Bemerfung, daß auf dieſe Subferiptiond -Vorjtellungen in ven Sommer: 
monaten meine ganze Hoffnung beruht, denn leider iſt das neue Abonne- 
ment nochmals um Vieles geringer ausgefallen, und nahm im Uebrigen 
befanntlich der Theaterbeſuch gänzlich ab.‘ 

In diefer Vorſtellung: „Ich bleibe ledig‘, traten als Gäjte Fräu— 
lein Jahn, und Her Mons, vom Hoftheater in Gaflel, und Herr 
Dent, vom Stadttheater in Freiburg, auf; dann drei Golotänzerinnen 
von Coburg. Später fam noch Herr Balletmeijter Schäffer mit eint- 
gen Tänzern dazu. Allein auch hier Hatte Krull, gleichwie bei Re— 
genti und Wlach, falſches Spiel getrieben, jo daß Schäffer nicht 
mehr auftreten wollte. 

Krull's Geſetze enthielten fo viele und jo. hohe Strafen, daß Die 
Gage der Bühnenmitglieder nicht reichte, wenn jie diefe Strafen alle be: 
zahlen follten, Krull betrachtete Diefe Gejeße jedoch wie leitres de 
eachet, denn fein Mitglied Hatte, wie fich das doch gehörte, ein Exem- 
plar davon in Händen. Durch dieſes Geheimhalien der Theatergeſetze 
wahrte fih Krull zugleich den Vortheil, dieſelben nach feinem Belie- 
ben ammwenden zu fönnen; jo hatte er z. 8., gleich die $$. A und 5 (mit 
der Ueberſchrift Sittlichfeit und Theaterpolizei) unangewendet gelaffen, 
obgleich es im Publitum befannt geworben, daß zwifchen ihm und einem 
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Mitgliede, grobe Diffivien vorgefallen waren, bie zu mehreren Beitungs- 
artifein Beranlafjung gegeben, und ſelbſt in ber Leipziger Theaterchronif 
auf eine Fehr auffallend derbe Weiſe, befprochen worden waren. 

Die Achtung, im welcher der Direetionspächter bei feinen Mitglie— 
dern fand, war von geringem Belang. Alle Elagten über feine Un— 
delifatefje; e8 waren Wenige, mit denen er nicht in größere ober klei— 
nere Streitigfeiten verwidelt gemefen wäre. — Bmwar it zu beachten, 
daß die mwenigiten Schaufpieler, felbft mit den beiten Direetoren, immer auf 
gutem Fuße ftehen, daß die Kabalen beim Theater die breiteften Unter: 
lagen haben. Allein im vorliegenden Falle, lag doch die Schuld zumeiſt 
an Krull, da ihm zum Vorftande einer Kunjtanftalt, alle und jede Ein- 
und Umficht abging. Deßhalb find auch noch Heute fo viele Tächerliche 
Anekdoten über ihn im Gange, von denen hier nur vorläufig biejenige 
aufgeführt fei, daß er fich gelegentlich geäußert hatte, unter feiner Di: 
rection würbe fein Quftipiel gegeben, defjen Durchleſung ihn nicht wenig- 
tens zu Dreimaligem Rachen gereizt habe. Wie wenig aber Krull 
die Würde feiner Stellung, und fein Verhältnig zu der Bühne und deren 
Mitgliedern begriff, beweift, neben einer Ungahl Beifpielen, jener Kipper, 
der in ber Nürnberger Zeitung, von dem wackeren Schaufpieler Denk 
(feit längeren Jahren großherzoglich badifcher Hoffchaufpieler in Karls⸗ 
ruhe) veröffentlicht wurde. Aus biefer Veröffentlichung geht hervor, daß 
Krull die Bühne nicht viel höher achtete, als eine Merfftätte, worin 
er als Meijter, und feine Mitglieder als Gefellen arbeiteten. Gr fchrieb 
mehrmal® in einem Briefe an Denf: „nach Ueberſendung der in Häns 
ben habenden Rollen erfolgt der Kohn für geftern und vorgeltern.” — 
Daß Krull öffentlih von Denf für einen Lügner erklärt wurde, ohne 
fich darüber zu vertheibigen, daß er mit St. Grispin verglichen wurde, 
der den reichen Leuten das Leder geitohlen, um den Armen daraus Schuhe 
zu machen; das find Thatjachen, die laut genug Iprechen. 

Der Sommer, der für jebed Theater eine unfruchibare Periode 
bildet, war für Krull nicht günjtiger, obgleich er Nichts verloren haben 
fann, da fein gefammter Gagenetat nicht ſehr über 400 Gulden im Mo- 
nat betragen, und aus dem Abonnement, dad immer in brei Wochen 
abgefpielt war, jowie aus reichlichen, durch Gaͤſte veranlaßten Einnahmen, 
bei denen Krull immer den Sa: „Jeder iſt fich felbit der nädhite‘, 
oben anzuftellen wußte, die Koften hinreichend gededt wurden. Es herrfchte 
die Meinmg im Publikum, Krull babe nicht nur Nichts verloren, fon: 
dern jedenfall8 eine namhafte Summe gewonnen. Was jollte er aber 
auch verlieren? Er fing ja feine Direction mit Nicht8 an. — Wbgefehen 
von der Wahrheit diefer Behauptung, ftcht es faktiſch feit, daß die Bühne, 
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als Kunftanftalt, an Würde und Werth unendlich verloren, und barüber 
herricht kein Zweifel, daß die Glocke, die ehedem vom Nürnberger Then- 
ter einen fo guten Klang durch die Lande gegeben, in dieſer Zeit einen 
großen Riß erhalten hatte, und daß die Behauptung, das Theater fei 
nie auf einer fo niebern Stufe geftanden, wie bei Krull, durchaus nicht 
ungerecht war. Die Garberobe befand ſich in dem jammervollſten Zu— 
ftand, Dekorationen und Maſchinerie theilweife nicht minder; fo waren 
namentlich die Karabinerfeile auf dem Schnürboden fo morſch, daß fait 
vor jeder Vorftellung eine polizeiliche Gommiffton auf der Bühne erfchien, 
und den Theatermeifter verantwortlich machte, weil häufige Anzeigen von 
Sachverſtaͤndigen die Gefahr ſchilderten, Die durch Diefe ſchlechte Befchaffen- 
heit der Karabinerfeile Teicht entitehen fonnte. 

Das Verfprechen Krull’, in den befondern Subferiptions - Wor« 
ftellungen einen ausgezeichneten Gaft auftreten zu lafjen, oder wenigjtens 
ein neues gutes Stüd geben zu wollen, beruhte auch nur auf Täufchung, 
benn beides wurbe nicht eingehalten. 

Unter ſolchen Aufpicien nahte das Gajtfpiel der beiden Künftler, 
Laroche und Lucas, vom Hofburgtheater in Wien. Wenig hat gefehlt, 
und dieſe Künftler hätten, ohne aufzutreten, Nürnberg verlaffen. — Krull 
beging nämlich die Unvorfichtigfeit, eine Stelle aus einem an ihn geſchrie⸗ 
benen Gefchäftsbriefe dieſer beiden Herren, zu veröffentlichen, ohne im 
Geringften dazu autorifirt zu fein, ja, was noch mehr ift, der Ditectorial- 
Pächter erlaubte fich, diefe Stelle nicht einmal in ihrer effeftiven Faffung 
wieberzugeben, ſondern biefelbe recht eigentlich zu feinem eigenen 
Vortheil zu verbrehen. Zugleich war in jener Theaterangeige bemerkt, 
daß alle belletriftifchen Autoritäten Herrn Laroche, für ben erften jet 
lebenden beutfchen Schaufpieler erflären, und daß ihm felbft Döring 
diefe® Zeugniß gegeben habe, Als ob es folcher marftfchreierifcher An- 
preifungen beim Publikum bebürfte, um e8 zum Theaterbeſuch zu ver: 
mögen, wenn Künjtler, wie Laroche, galtiren? Gr ärgerte ſich aud 
dergeftalt über ſolche charlatanmäßige Manipulationen, daß ihn nur bie 
angeftrengten Bitten feiner Freunde, zum Auftreten bewegen fonnten. 

Ich laſſe Hier wörtlich das merkwürdige Aftenftüd des Herrn Krull 
in dieſer Angelegenheit, folgen. 


Theater = Anzeige. 
Gaftfpiel der Herren Earl Laroche und Earl Lucas, 
Mitglieder des k. k. Hofburgtheater8 in Wien. 
Soeben zeigen mir genannte Herren an, daß fie Sonntag den 29. 
d. M. hier eintreffen werben, und daß am 31. ihr Ferienmonat beendet 
fei, die beſprochenen 4 Gaftrollen, ſchnell aufeinander folgend, alfo am 
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24., 25., 26. und 27. fein müßten. Zugleich füge ich folgende Stelle 
aus ihrem Schreiben an: 

| „Obwohl uns Nürnberg als eine ſehr funftfinnige Stadt be- 

kannt ift, fo fol dennoch, felbft bei Gaftfpielen, ver —* 
gegenwaͤrtig ſehr ſchwach ſein. Vor einem leeren Hauſe zu ſpielen, 
iſt keineswegs angenehm, und wenn dem wirklich ſo ſein ſollte, ſo 
würden wir es vorziehen, aus Achtung für Ihr geſchätztes Publikum 
nur einmal, und zwar zu Ihrem Vortheile gratis, aufzutreten; denn 
wäre die Theilnahme bei der erſten Vorſtellung zu gering, jo ſpiel— 
ten wir ohnehin nicht weiter.‘ 

Die außerordentlichen Leijtungen der Herren Laroche und Lucas, 
lafjen nun wohl, ſelbſt an ven ungewöhnlichen Spieltagen, einen zahl: 
reichen Beſuch erwarten. 

Alle belletriftiichen Autoritäten erklären Laroche für den erften 
jegt lebenden deutſchen Schaufpieler, und jelbit Herr Theodor Döring, 
mit dem ich auf meiner, ſeit geftern beendeten Gejchäftsreife, über dies 
Gaftipiel ſprach, gab ihm dies Zeugniß. 

Da am I. Auguſt auf furze Zeit, wegen mehreren abgehenven 
Diitgliedern, und Renovirungen im Theater, die Bühne geſchloſſen wird, 
jo ift es nicht mehr möglich, auf die wenigen Vorftellungen bis dorthin, 
ein Abonnement zu eröffnen, es werben dieſe aljo bei den gewöhnlichen 
Preiſen jtattfinden, und bittet um einen zahlreichen Beſuch 

hochachtungsvoll ergebenit 
E. Krull. 


Beide Künftler gaſtirten im „reichen Mann‘, „Fabrikant““, „Raäu— 
ber”, „Bruderzwiſt“ und „Cromwells Ende“. Der Beifall, den vorzüg— 
lich Herr Laroche erhielt, war ein enthufiajtifcher. Das Theater war 
bei allen Vorſtellungen überfüllt. AS Danf dafür gab Krull, Sonn: 
tag den 30. Juli, dem Publikum al8 befondere Subferiptions-Vorftellung, 
die abgeleierte Poſſe: „Zu ebener Erde und erfter Stod”; ber 
Zettel enthielt am Schlufje folgende Worte des Directors: 

„Dur das fo eben beendete Baitfpiel war e8 unmöglih, für 
diefe Subjeriptiond-Vorftellung eine Neuigfeit vorzubereiten. Das Arran- 
gement de8 heutigen Stüdes, mag aber wenigften® den Beweis bafür 
geben, daß feine Koften gefcheut werben, etwas Beſonderes den geehrten 
Subferibenten zu bieten.‘ 

Am andern Tag war diefelbe Vorftellung angekündigt, unb zwar 
mit dem Bemerfen: 

„Der gange Ertrag der heutigen Vorftellung ift zum Leichenbegäng» 
niß der Schweiter der Dem. Keller beftimmt”; da aber um 4 Uhr 
die Koften noch nicht eingegangen waren, zog e8 Krull vor, feine Vor⸗ 
ftellung zu geben, ohne e8 jedoch dem Publikum befannt zu machen, welches 
alfo erft vor ben gefchlofjenen Thüren des Muſentempels erfuhr, daß es 
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einen Mebgergang gemacht habe. Am andern Tag in aller Frühe, trat 
Krull eine Erholungsreife nah Muggentorf an; nun faßen wir Mit: 
glieder ohne Gage da, und bie einzigen ſchmalwangigen Vergünftigungen 
waren einige und eingeräöumte Voritellungen, Die aber auch nichts eintrus 
gen, da alles Vertrauen gejunfen war. Auf diefe Weife ſchloß fich vie 
MWirkfamfeit Krull's in feinem erſten Pachtjahr, und e8 war im Sn: 
terefje der Anftalt zu wünfchen, Daß eine neue Aera beginne, Die den Pfad 
zu dem glüdlicheren Aufſchwunge wieder erbliden Lafjen möge Vieleb 
war hier gut zu machen, und mußte gut gemacht werden, ſollte wieder 
Gedeihen in die Sache fommen. Bor Allem mußte das gefunfene Ber 
trauen wieder gehoben werben, weldes nur durch anftändige Garantieen 
geichehen fonnte; wer aber follte dieſe feiften? War ja doc das Privi- 
legium zum 4. Male verlegt, ohne daß für deſſen Aufrechthaltung ober 
Einziehung etwas gefchah. | 

Krull erließ abermals eine ſehr höfliche des und wehmüthige Ein 
ladung zum Winter-Abonnement, mit dem Verſprechen, daß e8 ihm ge 
lungen jei, ein tüchtige8 Enfemble, fowohl für Oper als Schaufpiel en- 
gagirt zu haben, und eröffnete mit einem Prolog, und dem neuen Schaus 
fpiel: „Treue Liebe“ am 21. September die Winterfaifon wieder, Das 
Stück ſprach nit an. „VBelifar” war die erfte Oper Der Sänger 
Hohe, welcher die Titelrolle Hatte, wurde während des 1, Aftes heifer. 
Director Krull, der doch im Theater wohnte, irat, wenn auch nicht im 
Sack und in der Aſche, doch im Sadpaletot, und unbehandichuht, nad 
bem erjten Akte vor, und erzählte, daß Herr Hohe „verſchleimt“ fey. 

In Cöln und an andern Orten würde man- ihm gezeigt haben, daß 
die faulen Aepfel recht fleißige Demonftrationen abgeben können. 
Gegen folche Verlegungen des Anjtandes vermag feine Liebedienerei zu 
Ihüßen; zumal wenn fie ungeſchickt angebracht ift, wie dieß mährend 
Liszt's Anmwefenheit ter Fall war. Krull Hatte das Publikum glauben 
machen wollen, er babe den Virtuofen bewogen, ein Gonzert im Theater 
zu geben, während ihn ganz andere Leute durch Bitten dazu vermocht 
hatten. Die Mitglieder der Bühne bebelligte Krull zuweilen durch, im 
faufmännifchen Style gefchriebene, Briefe, mit Andeutungen, wie fie fih 
in Bezug auf die Mebernahme von Rollen, auf Coſtumirung u. dgl. zu 
verhalten Hätten. So gut dieß auch von ihm gemeint fein mochte, machte 
e8 dennoch auf Manchen, der diefe Dokumente gelefen bat, eine komiſche 
Wirkung. 

Ueberhaupt mußte man fich Häufig bei Krulf an das Horazifce 
ut desint vires, tamen et laudanda voluntas 'erinnern. Ein Wille 
aber, der fich nicht zur Eräftigen That fteigert, ift eben doch bligwenig. 
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Den 13. October bei erhöhten Preiſen, feſtlicher Extrabeleuchtung 
von I2 Lampen, Einrichtung eines franzöfiichen Theater8 u. ſ. w. großes 
Gonzert des Herrn Dr. Franz Liszt. Tas Theater war ſehr voll. 


Das neuengagirte Opernperfonale FErull’8 war fo weit erträglich, 
Leider wurde der Sänger Hohe noch oftmals mit „Verſchleimung“ 
entichuldigt, zwar nicht mehr mit diefem Ausdruck, doch in ähnlicher 
Weile, 


Krull theilte einen Schwanf, von Gafteli, unter dem Titel: 
„Zwiſchen Himmel und Erde“ aus, worin nur zwei Perſonen fpielen. Gr 
veriprach fich von diefem Stüdchen mehrere gute Ginnahmen, da er bei 
Durchleſung deſſelben drei und ein halbmal gelacht hatte. Die 
eine Rolle follte Varry, die andere ich Spielen. Als ich die Rolle durch— 
lab, fagte ich zu Krull, das fei die Nolle eines Liebhabers, ich fpielte 
ja Liebhaber nicht. Er übernahm fie felbit, und Sonntag den 26. No: 
vember war dieſes Stück zum Grftenmale, nachdem ein anderes Quftipiel, 
fowie ein Tanz, demfelben vorausgingen. — Krull hatte auf dem Zettel 
ald Lockſpeiſe, in einem Holzichnitt einen Luftballon abdrucken laſſen, weil 
der ganze Schwanf in einem Quftballen ſpielt. Das Theater war ganz 
gut befucht. 

Ach Hatte diefen Abend im Theater nichts zu thun, und arbeitete 
zu Haufe, als auf einmal meine Hausglode fehr ſtark angezugen wurde. 
Bei Deffnung der Thüre, trat Krull geifterbleich mit den Worten in 
mein Zimmer: „Sie find auch ein fehöner Freund, warum waren Sie 
nicht im Theater ?”’ Sch Frug, ob e8 denn ſchon aus fei. Nun erzählte 
er mir, daß das Stückchen: „Zwiſchen Himmel und Erbe’ nicht ausge: 
Ipielt werden durfte, indem das Publikum gepfiffen und getrommelt, und 
ihn herausgerufen hätte. Als er Fam, um die Urfache des Unwillen® zu 
erfahren, habe man ganz laut hinaufgerufen, wie er fich unterftehen fönne, 
ein ſolches Stüd zu geben. Gr babe darauf erwiedert, e8 habe ihm 
beim Leſen recht gut gefallen, worauf der Tumult. von Neuem anging. 
Krull verlegte ſich auf nur alle möglichen Bitten und Entſchuldigungen, 
um das Publikum zu befänftigen. MS ich ihm nun fragte, was benn 
meine Anweſenheit im Theater genügt haben würde, ſagte er ganz naiv: 
ich hätte für ihn hinausgehen können das Publikum zu befehwichtigen, da 
ich ja fo viele gute Freunde hätte. Ich dankte ihm Herzlich für Diefes 
Vertrauen, meinte aber, in folchen Angelegenheiten höre alle Freund: 
ſchaft auf. 

Krull fabrizirte über Nacht nachitehenden Aufſatz, den er am am: 
tern Tage erfiheinen ließ. 
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Theater » Anzeige. 


Seit einiger Zeit hat ſich das Gerücht verbreitet, die Bühne würde 
in Kurzem geichloffen. Hierauf bemerfe ich, daß dich nicht nur eine leere 
Erfindung Fe ſondern daß ich im Gegentheil auf gute Beſetzung der 
durch Intriguen (Herr Thome übernahm eine Direction und mußte na— 
türlich nicht nur fein Engagement aufzulöfen ſuchen, fondern bedurfte aud 
Mitglieder) fehlenden Fächer bedacht war, Diefe neuen Mitglieder wer: 
den mit Beginn de8 December ihre Debütrollen jpielen, und wird bann 
hoffentlich das Schaufpiel gleichen Beifall wie die Oper erhalten. 

Seit Uebernahme der Direction, bi8 zum heutigen Tage, habe id 
an Schau: und Quftipielen 43 neue Stüde zur Aufführung gebracht. Nur 
einige darunter erlebten feine Wiederholung. Durch oben erwähnte In— 
triguen wurbe ich plößlich genöthigt am geitrigen Abend fleine Stüde zu 
geben, und nahm fo auch die Zuflucht zu dem Schwanf: „Zwiſchen Him: 
mel und Erde”. Herr Gajtelli jagt in feiner WVorrede dazu: 
Diieſe dramatifche Kleinigkeit, in ber dee wenigitend neu, ift vor 

Kurzem in Paris Häufig gegeben worden, hat dort gefallen und id 
glaube, daß fie auch dem deutichen Publikum ein nicht unangeneh: 
mes halbes Stündchen machen werde. 

Da nun aber die Aufführung gänzlich mißfiel, To bitte ich ein 
hochgeſchätztes Publifum nochmald für biefelbe um Entſchuldigung, mit 
dem Bemerfen, daß ich jegt mit neuen Schaufpielfräften, und durch Auf 
führung unjerer beiten Novitäten, vor Allem des neuen Stüdes von Be 
nedig: „Der Stedbrief”, mir Ihre werthe Zuneigung wieder zu erringen 
hoffe. Von Opern wird, außer mehreren älteren beliebten: wie „Muri 
taner“, „Regimentstochter“, ‚Zauberflöte, ‚Brauer von Brefton‘‘, die 
jegt überall jo beifällig aufgenommene neue Oper von Auber: ‚Der An: 
theil des Teufels‘ zur Aufführung fommen. 

Unterzeichneter bittet alſo nochmal die Hochgeichägten Theater: 
freunde ihm bei feinem jchwierigen Unternehmen Ihre Huld und Theil- 
nahme nicht entziehen und ladet zu dem neuen Abonnement hochach— 
tungsvoll ein. 

Nürnberg, den 27. November 1843. 

Dero ergebenfter 
E. Krull. 


Krull gab aber die Verlaſſung der Intriguen nit an. Herr 
Thome, gegenwärtig Director des Tandftändifchen Theaters in Prag, 
damals als erfter Held und Liebhaber engagirt und erflärter Liebling 
des Publikums, dachte nicht an eine Directions-Uebernahme, am aller: 
wenigiten an bie der Bühne in Bogen. Allein die Behandlung der Mitglieder 
von Seite Krull’8 gefiel allen nicht. Als auf einer Probe Krull den 
damals engagirten jugendlichen Liebhaber, Herrn Schwarz, dur bie 
Theaterleute hinauswerfen lafjen wollte, und dieſe Miene machten, zu ge 
horchen, da war e8 Herr Thome und ich, die dieſes nicht duldeten, und 
von dieſer Stunde an, war e8 bei Thome bejchloffen, nicht Länger mehr 
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unter der Leitung eine® Mannes bleiben zu ‚er ber weit befjer zu 
einem Sclaven:Auffeher, als zu einem Theaterdirector paßte. 

US fih Herrin Thome unvermuthet in dieſer Periode die Gelegen- 
heit mit der Direction in Botzen darbot, ergriff er fie mit Freuden, um 
Krull's Engagement verlaffen zu fünnen. Krull ließ auch das Stüd- 
hen: „Zwiſchen Himmel und Erde“ druden. Das Gremplar war für 
6 Kreuzer zu haben. Ginige Tage darauf gaben wir Neſtroys Rofje: 
„Das Geheimniß des grauen Haufe”. Krull ſpielte den jungen Son- 
nenftein, ich den Bedienten Rochus. Als wir nun in das graue 
Haus famen, um da8 Geheimniß zu erforfchen, machte ich plößlich den 
Schrank auf, brachte ein 6 Kreuzer-Exemplar hervor und fagte zu Krull: 
„Gnädiger Herr, jebt hab ich da8 Geheimniß!“ fehen Sie: „AZwilchen 
Himmel und Erde!“ Das Publikum brach in ein furchtbares Gelächter 
und Bravorufen aus, Krull wußte vor Verlegenheit und Aerger nicht, 
was er thun Sollte; doch fpielte er den Klügern und lachte auch mit. 

Herr Geißler, früheres Mitglied hiefiger Bühne, trat einigemale 
auf, und wurde engagirt, da der Balfift Hohe, mie fih Krull auszu« 
drüden pflegte, zu oft „an Verfchleimung” litt. Wit der Vorſtellung 
„Hinko““, endete das alte Sahr 1843. Das Bublitum war ſehr geſpannt 
auf Gutzkows „Zopf und Schwert”, deffen erjte Aufführung für den 1. Ja⸗ 
nuar 1844 beftimmt war. Diefe Vorftellung gefiel auch außerorbentlich, 
denn fie wurde in allen Theilen tüchtig durchgeführt, beſonders ausge: 
zeichnet war Herr Walburg als König, Das Stüd erlebte zahlreich 
befuchte Wiederholungen, obgleich Krull bei der erften Repetition am 
8. Januar auf dem Zettel anfündigte: „Zum zweiten und Letztenmale“. 

Donizetti8 Oper: „Lucrezia Borgia” zum Grjtenmale gegeben, ge 
fiel nicht. Diefe Oper erfordert weit befjere als die damaligen Sänger. 

Mittwoch den 17. Januar fand zu meinem Benefize die Auffüh— 
rung von Neftroys „Lumpazi-Bagabundus“ ftatt. Herr Joſeph Chriſtl, 
damald in Würzburg engagirt, fpielte auf meine Ginladung die Rolle 
des Zwirn. Obgleich Krull dagegen war und mir ſagte: „Sie wer: 
den ſehen, Sie nehmen nicht ein”, war doch das Theater fo gedrängt 
vol, daß abermal8 viele Perfonen zurüdgehen mußten. As ChHriftl 
dieſe Rolle wiederholte, war das Haus eben jo beickt. 

Freitag den 19. Januar fand die erfte Vorftellung im 6. Abonnes 
ment ftatt, da aber nur 15 Perjonen im ganzen Theater anweſend wa—⸗ 
ten, jo wurde nicht gefpielt, und von den amwefenden Abonnenten ber 
Direction diefe Vorftellung freiwillig erlaffen. 

„Lucia von Lammermoor, neu gegeben, gefiel ebenfalls nit. Die 
böchit mittelmäßige Aufführung trug die meifte Schuld. 
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Den 21. März war die Oper: „Freiſchütz“ angekündigt. Da aber 
während des Tages nur wenige Billet8 verfauft wurden, und Krull 
befürchtete, er würde die Koften nicht einnehmen, jo gerieth der jchlaue 
Director auf den klugen Einfall, den Tenoriften Irmer dahin zu bejtim- 
men, daß fich derfelbe heifer melden ließe, was auch geichah. Als aber 
vor Beginn der Duverture Director Krull dem Bublifum annoneirte, 
daß, wegen Heiferkeit des Sänger8 Irmer, die Oper nicht gegeben wer: 
den fönnte, erhob fich eine Stimme aus dem Parterre, welche dem Di: 
rector entgegnete, daß Herr Irmer in ber Horn'ſchen (jet Kißkalt'ſchen) 
Wirtbichaft fähe, und wenn er Bier trinfen könne, fo fünne er auch fin: 
gen, die Oper müfje fein. Das verfammelte Publiftum jtimmte dem 
Redner mit großem Beifalle bei. Irmer wurde geholt, und fang den 
Max mit eingebundenen Hals ganz ausgezeichnet. 

Am 8. April eröffnete Fräulein Marie Denker, vom fönigl. Hof: 
theater in München, ein Gajtipiel, al8 Hebwig von der Gilden, Clara in 
„Zurückſetzung“ und Gugenie in „die Gefchwilter‘. Das Publitum be: 
dauerte nur, die treffliche Künftlerin nicht in einem größern Cyelus von 
Rollen bewundern zu fünnen. 

Director Krull erließ abermald nachſtehende Einladung an Nürn- 


berg8 Theaterfreunde. 
Einladung 
der 


Theater-Direction 
zu einem Abonnement von zwölf Vorjtellungen, dauernd durch den ganzen 
Sommer, und einer damit verbundenen 
Theater - Rotterie, 
Preis des Abonnement3 incl. de8 Looſes I Rthl., oder 3 fl. 30 fr. 
Außer diefem Abonnement wird für Mai, uni u. Juli, fein anderes eröffnet. 


Der in Nürnberg vorherrichende Kunftfinn läßt mich wohl bei der 
Mittheilung des nachfolgenden AbonnementS-Plans für die Sommer-Mo— 
nate diefes Jahres auf eine alljeitige Beachtung und wohlmwollende Uns 
terftüßung defjelben rechnen. - Bei der täglich mehr ab- und zujtrömenden 
Menge von Fremden, die theils das hohe alterthümliche Intereſſe, wel: 
ches unfere Stadt ſelbſt bietet, theil8 Regensburg, mit feiner jo nahe ge— 
legenen Walhalla, und feiner Dampfſchifffahrts-Communication mit Der 
öfterreichifchen Kaiſerſtadt, theils die Reſidenz München mit ihren vielen 
Kunſtſchätzen, dur und über hier führt, dürfte e8 wohl ein nicht mehr 
abzuläugnendes ſtädtiſches Bedürfniß fein, jenen Gäjten auch ein an 
ftändiges theatralifches Vergnügen im Sommer darbieten zu fünnen. Aber 
auch für Die fonftige wichtige Stellung Nürnbergs zu den übrigen Städ- 
ten Bayerns, dürfte es, bei dem immer größeren Werth, welchen man 
den dramatifchen Zujtänden, gegenüber der mächtig fortichreitenden Bildung 
im Allgemeinen, beigulegen, nicht mehr jo ſäumig wie ſonſt ift, fait einer 
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Nothwendigfeit gleich zu erachten fein, während der Sommer-Monate ein 
für das Schau- Luſt- und Singſpiel hinreichende8 Perfonal zur Bil- 
Dung eine tüchtigen Stammes für die Wintervorftellungen beifammen zu 
erhalten. 

Demgemäß, und weil ich e8 aus voller Ueberzeugung für einen 
Ehrenpunft für die Bewohner unferd Nürnbergd betrachte, „mit Hülfe, 
und fortgefeßt gütiger Theilnahme derſelben, unter Aufbietung aller mei: 
ner Kräfte, au im Sommer die Vorjtellungen durchzuführen‘, empfehle 
ich die von mir zur Erreichung dieſes Zweckes nachitehenten vorgeichlage: 
nen Ideen dem verehrten Publifum auf Das Angelegentlichjte. Sch bitte 
dabei gütigjt zu bemerfen, daß die Fortiegung auch einer Oper für ven 
Sommer um jo weniger möglich it, als jchon die Theilnahme dafür im 
vergangenen Winter nicht binreichte, und die vier neu in Scene geichten 
Dpern: „Der Wildſchütz“, „der Antheil des Teufels”, „Luerezia Borgia‘, 
„Die Braut von Lammermoor“, mit deren Aufführungen fich doch das 
verehrliche Publikum ſehr befriedigt zu erklären, Die Güte hatte, dennoch 
feinen pecuniären Ertrag hatten, und faum die im Gtat des Repertoirs 
nöthigen Wiederholungen erlaubten. Die Dpern= Aufführungen werden 
hauptjächlich durch die Hohen Zahlungen an da8 Orcheiter = Perfonal er: 
ſchwert. Vom 21. September 1843 bis 29, März 1844 erhielt dafjelbe 
die Summe von 2694 fl. 15 fr. (außer den Opern: Voritellungen in 
Grlangen). 

Somit lege ich nadhitehenden Plan einem hochgeſchätzten Publikum 
zur Anficht vor, und jtelle an Sie die einfache Bitte Durch die Theil- 
nahme an | 

einem Abonnement auf zwölf Vorftellungen 
(Preis 2 Rtihl. oder 3 fl. 30 fr.) 
mir die Grhaltung eines tüchtigen Perſonals für Schau, Luftfpiel und 
Baudeville möglich zu machen. 

Jede Woche findet an einem der Tage: Sonntag, Montag ober 
Donnerjtag eine Borjtellung jtatt. 

' Seder Gajt ijt verpflichtet in einer biefer zwölf Vorftellungen zu 
pielen. 

Gin von mir aufgeitellte® Gomite wird die zu gebenden Stüde 
prüfen, und auch im Uebrigen dieſe zwölf Vorjtellungen zum Vortheile des 
Publikums überwachen. 

Mit diefem Abonnement verbindet ſich eine Verloofung. Jeder Abon- 
nent auf ein Dußend Billet8 erhält ein Loos, und dieſes fann gewinnen: 
2 Hauptgewinne; jedes ein Billet im Parterre bis Oſtern 1845 auf 

alle Vorjtellungen gültig (jedoch nur für den Gewinner). 

2 ganze Logen im I. Rang, während Mai, uni, Juli, für alle Vor: 
itellungen, (d. h. auch für die außer Abonnement ftattfindenden) außer 
Benefizen gültig. 

2 ganze Xogen im Il. Rang unter derfelben Bedingung. 

6 einzelne Pläße im I. Rang unter derjelben Bedingung. 


m m | " " " 
30 Gewinne im Parterre " J 


50 Gewinne. 
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Die Ziehung geichieht öffentlich im Beiſein der fünigl. Polizei: 
oͤrde. 


Beh 

Vertrauend auf die Huld des hochgeſchätzten Publikums, und daß 
es ſo leicht iſt, waͤhrend eines ganzen Sommers ein Abonnement zu be— 
nuͤtzen, da im Winter in dieſer Zeit mindeſtens 5 Statt haben, daß fer— 
ner jeder Theilnehmende noch Ausſicht auf einen ſo guten Gewinn hat, 
hoffe ih nun, 500 Intereſſenten zu erhalten, und mit dieſer garantirten 
Einnahme verpflichte ich mich, mit einem wahrhaft guten —— die 
Vorſtellungen vom 1. Mai fortzuſetzen, und durch gediegene Gaſtſpiele 
die Sommer-Saiſon ſo intereſſant als möglich zu machen. Gäſte, mit 
denen die Unterhandlungen bis zum Abſchluß gekommen, ſind: Kerr 
Quanter und Fräulein Bayer, beide vom königl. Hoftheater zu Dres- 
ten. Fräulein v. Tenneder und Herr Baudius vom Stadttheater in 
—* Herr Carl La Roche und Herr Lukas, k. k. Hofſchauſpieler 
von Wien. 

Mit dem Ballet-Perſonal von München, ſowie mit einigen Mit: 
gliedern der dortigen Hofbühne, und mit Herrn und Mad. Shüb um 
Herrn Hoppe vom Hoftheater zu Braumfchweig find Unterhandlungen 
angefnüpft und werben bei einem guten Ausgang meines Plans leicht zu 
einem günftigen Schluß fommen, weil albdann jeder Gajt außer einmal 
in Giner der zwölf Abonnements -BVorftellungen, an den übrigen Abenden 
immer außer Abonnement Ipielt, und ſomit befjere Geſchäfte zu hoffen hat. 

Daß aber fein Verdacht entftehe, als ftrebe ich durch dieſen Plan 
nad) einem pecuniären Gewinn, fo ftelle ich hier eine kurze Ueberficht ber 
Einnahme und Ausgabe auf: 

Ginnahme. 
500 Abonnenten A 2 Rthlr. 1750 fl. 
Ausgabe, 
Nothwendiger mindefter Gagen-Etat pro Monat 600 fl. auf 3 Monat 1800 fl. 
Tags-Unkoſten, 28 fl. pro Borftellung im Durchſchnitt, für 


12 Borftellungen 326 fl. 
Ausgabe für Honorar, Rollen u. |. w. 100 fl. 
Einrichtung ded Abonnements, Drudfachen u. |. w. 50 fl. 

2276 fl. 


68 ift alfo meine Aufgabe, diefe Abonnements-Vorftellungen, fowie 
den andern außer Abonnement jtattfindenven, fo viel Reiz und Anziehungd 
fraft al8 möglich zu verleihen, damit die Mehr-Ausgabe gededt werbe. 

Möchte aljo ein geehrte Publikum mir anliegende Abonnement: 
Liften mit recht zahlreichen Unterfchriften gütigit überjenden, ſowie aud 
den Abonnenten-Sammlern die Bemühungen durch freundliche Theilnahme 


belohnen. 
Hochachtungsvoll 
verharrend 


Nürnberg, den 4. April 1844. E. Krull. 
Abonnenten⸗Sammler haben auf Verlangen folgende Vortheile: 
für 12 Dußend Billet8 3 Billers 
9 


" 24 n " " 
„3 „ 12 „ und ein Loos u. |. w. 
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Die Abonnements: Liften liegen auch zum unterzeichnen offen: 

Am Mufeums-Locale. Harmonie-Locale. Industries und Gultur:-®ereinds 

Locale. In der Riegel: und Wießner'ſchen Buchhandlung. In allen 

Meinzimmern. In der Theater-Ganzlei und Gafja. Bei Mad. Scharrer, 
Goldarbeiterswittwe. 

Dieſe Einladung hatte aber einen ſehr ungünſtigen Erfolg, denn 
am 25. April ſtand auf dem Theaterzettel: 

„Die für heute angekündigte Verlooſung der Gewinnſte muß wegen 
Mangel an Theilnahme, namentlich für das Parterre, noch verzögert 
werden“. Doch auch dieſe Verzögerung ſollte keine Früchte bringen, 
denn am 2. Mai erſchien abermals naächſtehende: 


Theater -Rachricht. 

Obwohl mir vom wohllöblihen Magiſtrat mein Verloofungsplan 
unterm I. April genehmigt war, wurde mir doch heute früh halb 10 Uhr 
ein Schreiben der füniglichen Regierung zu Ansbach vorgelegt, worin die 
Verloofung bi8 auf ihre Genehmigung mir unterfagt blieb. Somit fann 
diefelbe heute nicht itattfinden, und da dieſe Angelegenheit mich zur fchnels 
len Reife nach Ansbach nöthigt, wird auch die für heute angefündigte 
Vorftellung auf morgen verlegt. 

Herr und Frau Dahn, vom föniglichen Hoftheater in München, 
traten bei ihrer Durchreife nad Hamburg den 5. und 6. Mai in „Kabale 
und Piebe” und im „Sohn der Wildniß“ mit vielem Beifalle auf. 

Donnerftag den 9. Mat fand nach beendeter Vorftellung die Zie— 
bung, auf Grund der, den geehrten P. T. Abonnenten gewährten Ver: 
günftigungen, unter Aufficht der hiefigen Polizei-Behörde ftatt. 

Herr Joſeph Chrijtl gab abermals mehrere Gaftrollen mit ges 
wohnten Beifalle. 

Freitag den 24. Mai trat Herr Ferdinand Röder, damals 
Director des Stabttheater8 in Regensburg, als Friedrich Wilbelm in 
„Zopf und Schwert”, und Unbefannter in „die Auferftandene” als Gaſt 
auf. Röder wollte auch den Baron von Wallenfeld in Ifflands „Spies 
ler“ aus Gefälligfeit für den Benefizianten, Herrn Weſſnig, ſpielen. 
Die Zettel waren Schon ausgegeben, als eine Theater-Nachricht verkün— 
dete, daß fich der Benefiziant eingetretener Hindernifje wegen genöthigt 
iehe, die Vorftellung bis auf weitere Ankündigung zu verfchieben. Mon: 
tag den 10. Juni wurde diefe Benefize-Vorftellung abermal® durch. den aus: 
gegebenen Theaterzettel angekündigt. Mittag erfchien aber die Theaters 
Nachricht, daß, wegen plößlicher Ubreife des Herin Ferdinand Röder, 
die für heute angefündigte Vorftellung nicht ftattfinden könne. 

Sonntag den 2. und Dienftag den 11. Juni konnte wegen zu ges 
ringem Beſuche nicht gefpielt werben. 
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Auch in Erlangen gab Direetor Krull zeitweife Vorftellungen. 
Am 14. Juni erließ Herr Emil Krull folgende, und zwar Gottlob 
bie letzte, 


Theater » Anzeige. 

Der bedeutende Ruf, den ſich die rühmlichft befannte große St. 
Petersburger Ballet: und Pantomimifer= Gefellichaft, unter Direction ber 
Herren Gebrüder Lehmann, feit ihrem Aufenthalte in Deutichland, er: 
zungen hat, veranlaßte die unterzeichnete Direction dem hiefigen Publi— 
fum, al8 befonderen Beweis ihrer Hochachtung, auch die größten Opfer 
nicht ſcheuend, Ihm diefen Genuß zu verfchaffen, und hat diejelbe jene 
ausgezeichnete Geſellſchaft vermocht, auf ihrer Durchreife nah Holland, 
wohin fie unter den rühmlichften Bedingungen für längere Zeit engagırt 
ift, zwei Vorftellungen auf hiefiger Bühne zu geben. Demnach wird dad 
hiefige Publikum eines der wenigen Deutfchlands fein, welches Gelegenheit 
bat, dieſe vortreffliche Gefellfchaft zu bewundern, die in Berlin folches 
Furore machte, daß ihr, nur auf kurze Zeit beftimmter Aufenthalt, fid 
unter dem andauerndften Beifall auf die Zeit eine8 halben Jahres er: 
ftrefte. Aus diefer Urfache Hofft die unterzeichnete Direction auch, ſich 
neben dem Danf des verehrten Publikums, dejjen zahlreicher Theilnahme 
erfreuen zu Dürfen, da gewiß die billige Rückſicht eintritt, zu erwägen, mit 
welchen bedeutenden Opfern an Honorar und fonftigen Unfoften, eine fo 
berühmte, 26 Perſonen zählende Geſellſchaft, in den befannten mißlichen 
Sommer : Verhältniffen zu gewinnen ift. Worbehältlich näherer Ankündi- 
gung empfiehlt diefe neuen, gewiß höchite8 Intereſſe erregenden Vorſtel— 
lungen, dem Wohlwollen und Kunftfinn eines verehrten Publikums aufs 
Angelegentlichite. 

Emil Krull, 


Diefe Anzeige war um fo mehr übertrieben und lächerlich, da das 
ganze Publifum wußte, daß diefe Gefellichaft in zwei Parthien die Reife 
nah Holland machte, und nur ber fchwächere Theil Nürnberg berührte; 
e8 waren in allem 9 Perſonen die mitwirkten, und nur 4 davon tanzten 
befrietigend. Sie gaben drei Vorftellungen, die höchſt mittelmäßig be— 
ſucht waren. 

Herr Berninger, Häfer, und Frau Moltfe, geborne Lay, 
vom Großherzogl. Hoftheater in Oldenburg, gaben mehrere Gajtrollen 
mit gerechter Würdigung. Gbenfo Herr Carl Laroche und Herr Lu— 
fa8, vom f. k. Hofburgtheater in Wien. 


Am 25. Juli fündigte Herr Weffnig zum britten Male feine 
Benefiz-Vorſtellung an, und hatte eine moderne Original-Poſſe von Phi- 
lipp Walburg-Kramer, unter dem Titel: „Der Kaßenfprung von Wien 
nach Konſtantinopel“, gewählt. Die Zettel waren ausgegeben, aber bie 
Borftellung konnte wegen Mangel an Befuch nicht ftattfinden. 
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Sonntag, den 28. Juli, war diefelbe Vorſtellung zum Benefige ber 
gaitirenden Schaufpielerin, Madame Köhler, angekündigt, die Woritel- 
lung mußte aber, ebenfall8 wegen Mangel an Theilnahme, unterbleiben. 

Mittwoch den 30. Juli fand vie letzte Abonnement-Borftellung und 
legte Boritellung, unter der Dirvction de8 Emil Krull ftatt. Kerr 
Director Röder hatte bei feiner Anweſenheit in Nürnberg Herrn Krull 
einen Dirertiond-Taujch angetragen. Krull glaubte in Regensburg durch 
den fürjtlichen Zufchuß eine neue zu melfende Kuh zu finden. Gr jah wohl 
ein, daß das Publikum in Nürnberg nicht länger mit ſich Tpielen laffe, 
und trat daher von feinem dritten Jahre zurück. Röder pachtete von 
Director Brauer die hiefige Bühne, und Krull hatte das leere Nach— 
jehen. Gr befam das Regensburger Theater nicht, da das Gomite bei 
feiner Anweſenheit in Regensburg gleich merkte, daß er nicht der Mann 
für die dortige Bühne fei. Krull fam jedoch feinen Verbindlichkeiten in 
Nürnberg beitens nad, und war, außer Director Brauer, feit vielen 
Jahren der einzige Unternehmer, ver, troß der 2600 Gulden jährlicher 
Abgaben, ohne Verlujt, wahrfcheinlich fogar mit einigem Gewinne, abtrat. 
Länger hätte er ſich indeß als Director nicht mehr halten fönnen. 
63 war gerade Zeit, daß er jeine Directionswürde ablegte. Krull 
wurde durch fein devotes und friechendes Wefen, als Leiter einer Kunfts 
anjtalt vom Publikum außerordentlich begünftigt und thatträftig unter— 
ftügt. Gr bejaß die Leidenschaft, oder befjer gelagt, Arroganz, dem Pu— 
blifum durch immerwährende Anzeigen Sand in die Augen ftreuen zu wol- 
len, was ihm auch längere Zeit gelang. Diefelben wurden indeß jedesmal 
belacht und bewigelt, Seit den 37 Jahren meines biefigen Engagements 
haben alle Direetoren im Vereine nicht fo viele Anzeigen erlaffen, als 
Herr Krull allein. So viel ift gewiß, daß er für das Publikum ehr 
wenig gethan hat, wohl aber darauf bedacht war, den Gelbbeutel deſſel— 
ben nach Kräften auszubeuten. — Die beiten Gewinnjte der Parterre— 
Billet3 bis Oſtern 1845, auf alle Vorjtellungen gültig, wurden vom Herrn 
Director Röder übernommen. 

Kroll, auh Krull genannt, früher Buchhändler, dann Schau: 
fpieler und Director des Theaters in Nürnberg, zuletzt Leibibliothefbes 
figer, jtarb im September 1859 in Maria-Enzersdorf bei Wien. 

Das Theater blieb geichlofjen. Es war die 5. Verlegung des Pri- 
vilegiums, allein es blieb beim Alten, und dafjelbe wurde wieder nicht 
eingezogen. Ich arrangirte zine theatralifche Vorftellung im Saale des 
goldenen Adlers, wozu mir von dem verehrlichen Vorftande der Harmonie, 
deren Theater freundlichit überlafien wurde, und, führte am 23. Auguft 
Holbeind „Zugendfreund” und die Poffe: „Der Freund in der Noth“ 
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vor, worin mi Frau Moltfe, geborne Lay, vom SHoftheater in 
Dfvenburg, fowie mehrere Gollegen von bier unterftüßten. 

Director Röder wußte aus frühern Zeiten, daß am 25. und 
27. Auguft, al8 noch das Volksfeſt beftand, die Theaterbirection Wormit: 
tags» Vorftellungen gab, bie viel Geld einbrachten. Gr hoffte nun auch 
ohne Volfsfeft gute Einnahmen machen zu fönnen, fam plößlih nad 
ſchneller Unzeige mit einem Theile feiner Regensburger Schaufpiel » Ge: 
jellihaft Hierher, und gab am 25. Auguft zur eier des glorreichen Ge: 
burts⸗ und Namensfeſtes Seiner Majeität ded Königs Ludwig von 
Bayern und der Eröffnung der Ludwigs Nord» Grenz: Eifenbahn, das 
Quftfpiel: „Zopf und Schwert”, dann den 26. „Doctor Wespe“ und 
„Ehrgeiz in der Kühe‘, Ich wurde von Röder beauftragt, bie 
noch hier weilenden Schaufpieler zur Mitwirkung bei biefen Vorjtellun- 
gen gegen Honorar zu acquiriren. Da aber der Beſuch zu ſchwach mar, 
um bie Rüdreife nach Regensburg zu bezahlen, fo zogen wir Mürn 
berger Mimen alle mit trodenem Munde ab. Röder wollte es fpäter 
bezahlen. 

Nun blieb das Theater bis zum 12. September gefchloffen, an 
welchem Tage ich abermals eine Vorftellung gab, und zwar: „Der Spi 
kenhändler‘‘, und „ver Herzog von Bordeaux“. Die damals fo beliebte 
und befannte „kleine Muſik“ wirfte aus befonderer Gefälligfeit in Diefer 
Vorſtellung mit, und erntete großen Beifall. Es gab noch der Phyſiker 
Herr Louis Figer mehrere Vorftellungen im Theater. Die zulegt an: 
gefündigte Vorftellung am 26. Sepgember, fonnte aber wegen zu geringen 
Beſuch nicht ftattfinden. 

DObgleih der 30. September 1844 zur eriten Vorſtellung unter 
Röders Direction beftimmt war, und ich demfelben mehrmals nad Re 
gensburg fchrieb, ob er dieje Eröffnung dem Publifum nicht anzeigen 
wolle, jo erhielt ich doch feine Antwort, Der Grund feined Stillfchwei- 
gend warb mir Später erflärlich, da man ihn und feine Geſellſchaft nicht 
fortlaffen wollte, bis im letzten Augenblide ein Herr Graf Piankowski 
den Herrn Director in Regensburg flott machte Röder fam auf 
ohne alle Gelbmittel in Nürnberg an, und war nicht einmal im Stande, 
ben Fuhrmann zu bezahlen, welcher feine und feiner Mitglieder Gffekten 
von Regensburg herbrachte, weßhalb derſelbe ihm auch ſofort werklagte. 
Röder ließ mich holen, und fragte, ob ich nicht irgend Jemand wiſſe, 
der ihm Geld leihen würde. Sich erwiberte, daß ich Niemand fenne, 
und daß nur fein Grebit litte, wenn e8 hieße, daß er ſchon vor der Er— 
Öffnung Geld borgen wol. Hierauf gab ich ihm den Rath, dem Fuhrmann 
einige Gulden mehr zu geben, und ihn zu veranlaffen, fo lange mit ber 
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Zurückfahrt zu warten, bis Geld in der Tagesfaffe wäre, da ſchon viele 
Beitellungen für die Gröffnungsoper: ‚Norma‘, eingegangen wären. Die- 
ſes Mittel half. Nachmittags 4 Uhr war fehon fo viel verfauft, daß 
der Mann befriedigt werden konnte, er fuhr um 5 Uhr ab, und um 
6 Uhr begann die Voritellung bei feſtlich beleuchtetem Kaufe und einer 
Antrittörede, geiprochen von Ferdinand Röder. Dann folgte die 
Oper „Norma, die fehr gefiel. Das ganze Perfonale nebft Röder 
wurde gerufen. Die Damen Meyrat, Frau von Kefler-Münd, 
die Herrn Hagen, Kramer, Herrmann gefielen außerordentlich. 
Herr Grobe übernahm bei Röder abermals die Stelle des Mufifpi- 
rectord. Das Publifum fah nach diefer Vorftellung einer jchönen Zeit 
für die hiefige Bühne entgegen. Röder fprach vor Beginn der Voritel- 
lung folgende prunflofe und dadurch mehr als hohle Phrafen wirfende 
Worte: 


Verehbrungsmwürdige! 


„Slänzende Verfprehungen, und geringe Grfüllungen bilden in 
allen Verhältnifjen des Lebens einen Kontrait, deſſen nachtheilige Folgen 
niemal® ausbleiben. 

Diefen Satz an die Spite meiner Anrede jtellend, trete ich heute 
vor Sie hin, um eine Anftalt zu eröffnen, die eine tiefgehendere Bedeu: 
tung in ſich ſchließt, als man gewöhnlich und nur bei oberflächlichen 
Hinblid auf diejelbe annimmt. — Weine Anjiht in dem fraglichen 
Punkte geht dahin, daß das Theater nicht blos eine Unterhaltung, ſon— 
dern eine Vereinigung ſämmtlicher bildenden Hunftzweige in fich fchließend, 
und jomit aus diefer Verewmigung heraus, Geſchmack veredelnd und Cha— 
rafter bildend, wirfen fol. Wie hoch ich diefe Anftalt jtelle, mag aus 
diefen furzen Andeutungen hervorgehen; die mögliche Löſung meiner Auf: 
gabe können Sie am beiten bewerfitelligen, und an Ihren guten that= 
fräftigen Willen, in diefer Beziehung, knüpfe ich auch meine ganze fünf: 
tige Wirkſamkeit an. Ich fünnte Ihnen weitläufig auseinanderfegen, mit 
welch’ ſchweren Laſten verfchiedener Art, das hieſige Theater gebrüdt ift, 
welche finanzielle Fatalitäten auf die Anftalt einwirfen, wie noch jeber 
Voritand der hieſigen Vühne, wenn er feiner Pflicht treulich nachgekom— 
men, offenkare Verlujte erlitten hat, allein wozu ſoll ich Ihnen diefe 
Wunden an einem Körper zeigen, den ich von Grund des Herzens aug, 
in einer blühenden Fülle der Gefundheit fehen möchte. Ueber dieſem 
heißen Wunfche Alles vergefjend, mag mein hiemit ausgelprochenes Stre- 
ben auch alle Hoffnungen ausdrüden, die Sie von meiner Bühnenleitung 
erwarten bürfen. Alle meine geſammelten Erfahrungen follen zum Bejten 
des hiefigen Theater8 verwendet, und was billige Anforderungen nur im 
Stante find, zu begehren, foll geleiltet werden. Wir Alle fommen mit 
dem beften Willen der Kunſt zu dienen, und feien Sie überzeugt, daß 
diefer Wille nie ſchwächer werden foll, ja, daß Sie neues fräftiges Leben 
hineinzubringen vermögen, wenn Sie unfere Leiftungen durch Theilnahme 
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unterjtüßen, und bie ja jedem menschlichen Unternehmen inne wohnende 
Schwähe mit Nachficht aufnehmen wollen. 

Hätte Röder den Grundfaß, den er in diefer Rede feftgeftellt, 
aufrechi erhalten, er wäre ficher Heute noch Director der hiefigen Bühne. 
Statt die Wunde diefes Körpers zu heilen zu verfuchen, hat er fie gänz« 
lich vernachläffigt, und fomit feinen eigenen Ruin gewaltfam herbeigeführt. 
Röders Dirertion war fo außerordentlich vom Glüde begimftigt, wie id 
mich in Nürnberg noch nie erinnern fann. Gr hatte im eriten Jahre 
troß jeine8 großen Gagen-Etats einen reinen Ueberfhuß von 10,000 Gul- 
den, welches mir der Theaterfaffter Fronmüller auf Ehrenwort ver- 
ſicherte. Diefe Summe gieng dur Fronmüllers Hand, wofür er 
die Beweiſe hatte. Ä 

Nöder gab 14 Tage nicht als Probevoritellungen. Meiſt war 
das Haus jo voll, daß fein Apfel zur Erde konnte. Die Fürther Kirch— 
weihe, die fonft jeden Director großen Schaden bringt, war durch Regen 
verborben. Gr gab die „Hugenotten” neu, welche Oper durch die Mit- 
wirkung von 20 Sängern des Liederfrange8 in den Chören einen außer: 
ordentlichen Beifall erhielt. Die Theater-Caſſe befand fich dabei ſtets in 
gejegneten Umftänden. Allein wo fein weifer Haushalt ift, nügt Alles 
nichts. Die Nürnberger Bühne erlaubt dem Director nur eine einfache 
geregelte Lebensweiſe. Sie tft aber nicht Die ergiebige Duelle, daß man 
zwei: und dreierlei Haushaltungen führt, Gquipage, Reitpferde und Ha 
rems tavon halten kann, wie e8 leider hier geichah. 

63 famen Wechjel auf Wechſel von Regensburg, die alle von den 
‚Einnahmen bezahlt werden mußten. 

Herr von Seefried, welder damals die Direction in Bamberg 
übernommen hatte, und mit Röder fehr befreundet war, traf mit Letzte— 
ren da8 Mebereinfommen, daß alle Wochen einmal die Oper nach Bam: 
bera ging, und dafür jtellte Seefried fein Schaufpiel:Perfonale zur 
Verftärfung der Nürnberger Bühne zur Verfügung, worunter der tüchtige 
Schaufpieler Blattner, und die vortreffliche Liebhaberin, Fräulein Herz, 
fid) befanden. Daß dieſes ewige Neifen nach Fürth, Erlangen und Bam: 
berg, für die Mitglieder nicht angenehm war, läßt fich leicht begreifen. 
Befonderd war e8 für Damen fehr anftrengend, Die erfte Sängerin, 
Fräulein Meyrat, hatte im Monat öfters 20 Mal gefungen; fie befand 
fih immer auf der Eifenbahn. Die Strapazen und Befchwerden maren 
um fo größer, da Röder in Nürnberg ein großes Opernrepertoir hatte, 
und ben Opernfreunden mit guten Vorftellungen mehr als gerecht wurde. 
Er hatte damald das Drehefter feſt engagirt, und benüßte daſſelbe auf 
eine jo anftrengende Art und Weife, daß fich die Orcheftermitglieder feit 
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dieſer Zeit nicht mehr feft engagtren liefen, was für die Direction jeden 
falls ftet8 ein bedeutender Schaden iſt und bleibt. 

Es fanden vom Tage der Gröffnung, bis lekten December, in 
Nürnberg allein 36 Opernvorftellungen ftatt: „Norma“, „Fidelio“, „Be 
liſar“, „Hugenotten“, „Nachtlager“, „Robert, „Regimentstochter‘‘, „Frei 
ſchütz““, „Czaar“, „Romeo” u. f. w. folgten raſch auf einander. 

Am 20. December 1544 erlebte ich eine große Freude, da mir 
durch ein Schreiben des hochlöblichen Magiſtrats der Stadt Nürnberg, 
die Meittheilung wurde, daß mein Gefuh, um bie Erlaubniß, mich als 
Bürger niederlaffen zu dürfen, genehmigt fei. ch genügte den gefeglichen 
Beftimmungen, und bin feit diefer Zeit Bürger von Nürnberg; ich glaube 
auch, diefer Ehre bis heute mich nicht unwürdig gezeigt zu haben. 

Am 23. December wurde zum Gritenmale der „Zauberſchleier“ auf- 
geführt, welches Stück bei feinem Gricheinen in Wien, am Sofephitäbter 
Theater, über 300 mal hintereinanter gegeben wurde. Herr Balletmeifter 
Uhlich von Regensburg, brachte die Dekorationen, Goftüme u. |. w. mit, 
und ftudirte die Gruppirungen, Fadeltanz u. ſ. w., mit großer Mühe ein. Es 
gefiel aber trogbem nicht. Zwei, Lieder welche ich fang, machten allein 
großen Gffeft; Die wandelnde Donaugegend ſprach an. Das Stüd wurde 
nur noch einmal wiederholt, 

Am zweiten Weihnachtsfeiertag wurde „pie Zauberflöte‘ gegeben. 
Das Haus war in allen Räumen überfüllt. Sch führte damals zugleich 
die Dpernregie, und batte von Röder den Auftrag, bei allen Vorftellun: 
gen nicht früher anfangen zu lafjen, ald bis er e8 mir fagen ließe. Als 
es ſchon fünf Minuten über die feftgefehte Zeit war, ließ ich nach Rö— 
der fuchen. Er war im Theater num nirgends zu finden. Das Publi— 
fum wurde ſchon ſehr ungepuldig, und fo ließ ich anfangen. Wir famen 
bis zur Verwandlung, wo der Mohr mit Pamina auftritt, als mein 
„ſchöner Ferdinand‘ auf der Bühne mit einem Gefichte erfchien, als hätte 
er unreife Pomeranzen gefaut. Ich fagte ihm, heute fünne er ſchon ein 
freundlicheres Geficht machen, er möge nur hinausfehen, das Theater fei 
überfüllt. Gr aber jeufzte, ftöhnte und vertraute mir, es ſei ihm heute 
etwas begegnet, was im Stande fei, ihn verrüdt zu machen. Auf mein 
Befragen theilte er mir mit, er habe heute 10 Stüd bayerijche Bank— 
noten, à 10 Gulden, zwifchen einigen Bogen Papier, in feiner Wohnung 
auf den Schreibtifch gelegt, und al8 er fie am Abend herausnehmen wollte, 
waren biefelben verfchwunden. Gr habe durchaus auf Niemand Muth— 
maßung, allein Die Banfnoten wären tod fort. Es war jedoch das Thea— 
ter noch nicht aus, als ich fehon erfuhr, was ihm eigentlich paſſirt war. 
Gr hatte gefpielt, was er mit Leitenfchaft that, — und bedeutend ver: 
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Ioren. Ja er verlor vielleicht mehr, als die Einnahme der „Zauberflöte“ 
betrug. Deßhalb erichien er auch nicht zur rechten Zeit im Theater. Man 
munfelte fehon hie und da von den großen Ausgaben des Röder’ ſchen 
Haushaltes., Da er aber das Publikum im höchiten Grade befriedigte, 
fo faßten diefe Meinungen noch feinen feiten Fuß. 

Mittwoch, den 8. Januar 1845, fand zum Belten des in Dres— 
den zu errichtenden Denfmals, für Carl Maria v. Weber, mit verftärf- 
tem Orcheſter, und unter freundlicher Mitwirkung der Herren des Lieder 
franzes, eine Aufführung des „Freiſchütz“ ftatt. 

Den 15. Januar und 2. Februar wurden Mastenbälle im Theater, 
jedoch bei ſehr ſchwachem Befuche, abgehalten. 

Am 23. Januar weigerte fich der erjte Tenorift, Herr Hagen, in 
ber Dper „Fidelio“, wegen Nichtbezahlung feiner Gage, auf Die Probe 
zu fommen; da aber der Zettel bereitd ausgegeben war, fonnte die Weis 
gerung nicht8 nüßen. 

Der berühmte Violin-Virtuoſe Bazzini, gab mehrere Gonzerte 
mit großem Beifalle. 

Am 3. Februar, als am Faltnachtsdienitag, wurde, mit verfehrter 
Beſetzung, das Donaumeibchen gegeben. Ich fpielte und fang das Donau: 
weibhen. Röder ließ mir alle Coſtüme dazu machen. Gine Zeitlang 
fand das Publikum Gefallen daran, doch nach Schluß des erjten Aktes 
war es genug. Die übrigen 2 Akte ſprachen nicht mehr an, denn «8 
dauerte ſelbſt für einen Faltnachtsicherz zu lang. Dagegen machte Fried— 
rich's Luftipiel: „Gr muß auf3 Land“ viel Glück, und gute Ginnahmen. 
Auch Gutzkow's „Urbild des Tartüffe“ gefiel jehr. 

Mufikdireetor Grobe brachte zu feinem Benefize Marſchner's: 
„Templer und Jüdin“ auf das Nepertoir. Die Chöre wurden durch die 
Mitwirkung des Liederfranzes bedeutend verftärft. Röder, der immer 
fingen wollte, und ſchon zum Schreden des Publikums fich in der Par- 
thie des Fröhlich hören ließ, fang die Parthie des Narren Wamba. 
ALS er aber die Arie anfing: „'s muß beffer gehn‘ u. ſ. w., brad das 
Publikum in ein jehallendes Gelächter aus. Ja einige Stimmen riefen 
ganz laut: „Sa, e8 wäre die höchite Zeit!” Man accompagnirte die ganze 
Arie mit Ziichen, Scharren und Laden. Röder hatte fich ſchon ein 
Heer von Feinden gemacht, e8 tauchten immer wieder neue Gerüchte über 
feine Lebensweiſe, und Behandlung jeiner Mitglieder auf. Bei Wieder: 
holung diefer Oper fang Herr Vincent die Parthie des Wamba mit 
vielem Beifall. 

Am 26. Februar zum Grftenmale: „Mutter und Sohn“, von Frau 
Charlotte Birch > Pfeiffer. Ein Herr Heibel, vom f. k. Hofburgtheater 
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in Wien, fpielte, laut Zettel, die Nolle ded Bruns als Debüt. Röder 
fam auf die Probe, ſah und hörte zu, und fagte endlich zu Heibel: 
‚Sprechen Sie doch mehr gegen das Publifum hinaus, fonft hört man 
Sie auf den Abend nicht.“ Heibel erwiderte: „Im Burgtheater pre 
chen wir nicht anders”, worauf Röder entgegnete: „Sie haben höchitens 
im Burgtheater Tiiche und Stühle herausgetragen, geben Sie zum Teus 
fet! ich ſpiele Die Rolle heute Abend felbft.“ „Keller! fagte er zum 
Garberobier, „gehen Sie hinauf in die Garderobe, und Holen Sie mir 
die jchwarze Perrüde herunter, damit fie der Friſeur für heute Abend 
berichten fann.“ Keller eilte in die Garderobe, brachte aber eine uns 
rechte Perrüde, und nun ging ber Spectafel 108. Die ganze Wuth Röders 
ging auf den Garberobier über, der aber, nicht faul, ergriff eine Thürs 
ſpreitze und verjeßte dem ſchönen Ferdinand, der, mit der zerzauften Perrücke 
in der Hand, vor Wuth ichäumte, einige tüchtige Hiebe. Die Vor— 
ftellung unterbfieb für diefen Abend, und fand erft am zweiten Tage 
darauf jtatt. 


Der k. bayerifche Hofichaufpieler Lang gab mehrere Gaftrollen, 
mit gewohnten Beifall. 


Dem Theatercaffier, Herin Fronmüller, wurde aus der Theater: 
faffe die Summe von 90 Gulden gejtohlen, ohne daß man den Thäter 
ermitteln fonnte. Es hatten ſich allerlei Gerüchte verbreitet. Fron— 
müller mußte natürlich den Betrag erfegen. Die Direction wurde aufs 
gefordert, demjelben zur Dedung der Summe ein Benefize zu geben, 
welches am 1. April jtattfand. Caſſier Fronmüller ftellte nachitehende 
Einladung und Bitte an das Publifum: 


„Da die heutige Vorftellung, auf die Aufforderung im — 
„Abendblatt Nr. Ab Som 24., der Nürnberger Zeitung he 56 vom 
„v. M., die verehrliche Theaterdirection dahier, als ein Benefize für Re 
„ben ergebenit Unterzeichneten, veranjtaltet hat, und durch deſſen Einnahms— 
„Ertrag, mir, mein am I. Februar d. J., durch Entwendung aus dem 
„Theatercafja- Zimmer von 90 Gulden, welche ich erſetzen muß, erlittener 
„Verluſt, wenn auch nicht ganz, doch theilweiſe wieder erfegt werden fol; 
ſo lade ich zu diefer Vorjtellung ein bochgeehrte® Publitum, und ind: 
„beionbere fämmtliche Logen- und Parterre-Abonnenten hierdurch ergebenft 
„ein, mit der gehorſamſten Bitte: 
regen Antheil, an dem mich betroffenen fchwerfühlenden Unfall, 
gütigjt zu nehmen, und diefelbe recht zahlreich zu beſuchen. 
‚Der befannte Wohlthätigfeitöfinn, welcher bei jeder Gelegenheit, 
„wenn es die Unterftügßung eines Hülfsbedürftigen gilt, bei den bie 
„nern Bewohnern aus allen Ständen hiejiger Stabt, ſtets hervortritt, 
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„läßt auch mich Hoffen, diefen an mir bethätiget, und meine Bitte erfüllt 
„du ſehen, wofür ewig danfbar bleiben wird 


Hochachtungsvoll 
ergebenſter 


Fronmüller, Theatercaflier. 


Leider wurde das Defizit durch den Eitrag der Vorſtellung nicht 
ganz gebedt. 


Die hier gaftirende Schaufpielerin, Frau Ueberhorſt, .follte am 
6. April, als Fenella, in der „Stummen von Portici“, auftreten, ging 
aber in ver Frühe, von bier durh. Director Röder befann fich nicht 
lange, und ließ die Fenella durch die Choriftin Fräulein Raab, die zu 
gleich Balletfigurantin war, repräfentiren. 

Herr Wallner gab mehrere Gajtrolfen, ebenfo Herr Borth, vom 
Hoftheater in Dresden. 

Frau von Haffjelt- Barth gab ebenfall8, mit großem Beifalle, 
mehrere Gaftrollen. Später folgten als Gäfte, Fräulein Walter, könig— 
lich württembergifche Hofopernjängerin, Tenorift Schmeßer von Braun- 
ſchweig, und Herr Reichel, großherzoglich heſſiſcher Hofopernfänger, 
welche vereint in den Opern: „Hugenotten” und „Robert“, mit außer: 
orbentlihem Erfolge wirkten, 

Auch Herr Breiting trat nochmal als Mafaniello, Zampa und 
Fra Diavolo auf. Es war das Letztemal, daß der fo fehr gefeierte Sän- 
ger, vor dem Nürnberger Publifum erjchien. 

Die Opern: „Linda von Chamounix“, und „Strabella”, in weld’ 
letzterer beſonders Herr Hagen in ber Titelparthie egcellirte, gefielen ſehr. 
Die „vier Heimonsfinder” Dagegen, ſprachen nicht recht an. 

Mittwoh, den 17. September 1845, fand ein Abſchieds-Conzert 
des Muſikdirectors, Herrn Carl Bach, ftatt, welcher einem ehrenvollen 
Rufe nach Kübe folgte. Bach fpielte ein Conzertſtück für die Violine 
von David, und eine Fantafie für die Violine, über Themata aus ber 
Dper: „die Stumme von Portieci“, von Lafont. Außerdem führte das 
Orcheiter eine Conzert-Ouverture, von Carl Bad, aus. Sein Abſchied 
war für alle Mufiffreunde ein wahres Trauerfeſt. Bach Hatte jich, 
um die Verbefferung des hiefigen Theaterorcheiters, ſehr verdient gemacht. 
Seine Gollegen ſchätzten und ehrten ihn, nicht allein als einen, genialen 
Mufifer, fondern auch als einen wahrhaft guten und biedern Menfchen. 
Bach's Stellung in Lübeck war eben jo forgenfrei, als feinem großen 
Talente angemefjen. Leider ftarb er dort, im Detober 1850. Sim Mo: 
nat Juli 1859, wurde in der Erzgießerei Burgſchmiet-Lenz eine Erztafel 
gefertigt, die ein wielfaches Intereſſe erwedte, da fie für das Grabmal, | 
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bes, aus ber Zeit feines Wirfens dahier, noch in fehr rühmlichen Andenken 
jtehenden Muſikdireciors, Carl Bach, beitimmt war. Das Modell dazu 
it, nach der Idee und Angabe, der inzwiſchen ebenfall8 verftorbenen 
Wittwe Bach's, von dem hier lebenden Bildhauer, Herrn 9. Rau, ge 
fertigt. Es ftellt die Mufe der Mufif, in Trauer verfenft, dar. Der 
Guß wurde von den Herren Lenz und Herold fo gelungen ausgeführt, 
daß es feiner Gifelirung bedurfte Das Kunftwert war dem Publikum, 
im Atelier des Herrn Lenz, zur Befichtigung ausgeftellt. Es dürfte auch 
für die Freunde und Verehrer des Verjtorbenen, gewiß nicht uninterefjant 
fein, über die feierliche Einweihung des Denfmals in Lübeck, das Nähere 
zu erfahren. Das Denfmal ijt nach dem Willen feiner, ebenfall$ (in 
Nürnberg) verjtorbenen Gattin ausgeführt, und zugleich der Daneben Liegens 
ben Tochter derfelben gewidmet. Es befteht in einem, vom bortigen Stein» 
bauermeifter Rehtglaub aufgeführten, aufrechtitehenden Stein, in wel- 
chem eine, in Nürnberg von Lenz gegofjene, ſehr Schön gearbeitete Erz— 
platte eingelafjen iſt. Die Feier begann mit einem Trauermarjche, 
aus Mendelfohn’8 Antigene”, ver injofern paſſend gewählt war, als 
Bad nicht nur ein eifriger Verehrer Mendelſohn's, ſondern auch insbe— 
fondere dieſes Werkes war. Terfelbe wurde geblafen von dem Hornijten- 
corp8 der Mufifer erfter Claſſe, die ihrem ehemaligen Director ſämmtlich 
mit großer Liebe zugethban waren, und fi) noch immer gern an ihn 
erinnern. Darauf ſprach einer feiner intimften freunde, einige von Her— 
zen fommente Worte. Die Feier fchloß mit einem einfachen Männer: 
gelang: „Im Grab ift Ruh‘, in deſſen zweiten Vers auch die Horn: 
muſik mit einftimmte. 

Sch glaube, daß Bach, wenn er, wie fein Wunſch war, in Nürne 
berg hätte bleiben fünnen, noch heute am Leben wäre; denn fein ganzes 
Herz hing an Nürnberg und feinen Freunden. 

Um 23. September wurde, zur Feier der Anwefenheit der Herm 
Naturforfcher und Aerzte, zum Gritenmale, Lorking’8 Oper: „Undine“ 
gegeben. Obgleich die Dper gut vorgeführt, und hübſch ausgejtattet 
war, gefiel dieſelbe doch nur theilweife. Freilich fehlte tabei Mühl 
dorfer's Meifterhand. 

Muſikdirector Grobe brachte, zu feiner Benefizuorftellung, Weber's: 
„Guryanthe” zur Aufführung, von welcher man früher nur den erjten 
Akt hörte. Die Oper Iprad nicht an. Die Schuld davon war wohl nur 
in dem fchlechten,, und höchſt Tangweiligen Textbuche zu fuchen. 

Zu meinem Benefize brachte ich Kaiſers Poſſe: „Geld!“ zur Auf: 
führung, welche allgemein gefiel. Das Theater war übervoll. Mit den 
Leiftungen des Perſonales und der Direction war man biöher jo ziemlich 
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zufrieden, wenn auch in den Sommermonaten nur da8 Opernperjonale 
vollitändig, das Schaufpiel aber bedeutend mangelhaft und unvollzählig 
war. Letzteres wurbe erjt mit October wieder volljtändig complettirt. Yeiz 
der verließen einige ber tüchtigſten Kräfte die hiefige Bühne, worunter 
Tenorift Hagen, Frau v. Leinſitt, tragifche Liebhbaberin, Mutter ver 
in Braunfchweig dur Brand verunglüdten Tänzerin, Frau Köhler 
u.a m Mit dem prompten Gagebezahlen nahm es Röder micht fo 
genau, und bejonders war ich der Glückliche, der oft lange Zeit feinen 
Kreuzer Geld zu jehen befam. Wenn ich etwaß fagte, gab er zur Ant⸗ 
wort: „Du biſt mein Freund, Du fannit jchon warten.’ Als e8 mir 
aber einmal zu lange dauerte, verlangte ich eine Tages dringend Geld 
von ihm. Auf der Probe fagte er zu mir, ich möge an die Gafja gehen, 
der Gaffier Habe Geld für mich. Sch Hatte gerade fo viele Zeit an bie 
Caſſa zu laufen und zu fragen, ob das wahr fei. Als es der Caſſier 
bejahte, bedeutete ich ihm, Daß ich gleich wieder fommen würde, ich hätte 
nur noch eine Scene zu probieren. WS ich fertig war, ging ich, mein 
Geld zu holen. Der Gaffier öffnete das Fenſter, und zählte mir ein 
hübſches Stück Geld in lauter Kronenthalern Hin. Gr war mit Dem 
Zählen noch nicht ganz fertig, ta fam Röder in voller Halt an die 
Caſſa, und fagte: „Salfier! ich brauche großes Geld, geben Sie dem 
Hyfel andere Münze‘; ‚nicht wahr lieber Freund”, wandte er jih an 
mich, „Du nimmft auch kleine Münze?’ Warum nicht, fagte ich, mir iſt 
das ganz gleih. Röder padt die Kronenthaler zufammen, und geht fort, 
ber Gaffier Fronmüller macht das Fenfter zu, ſetzt fih an feinen 
Schreibtiſch, und ich ftehe ohne Geld vor der Gafja. Sch flopfe an das 
Fenſter, welches der Gaffier öffnet, ich fage, er foll mir andere Münze 
geben. Der aber lacht, öffnet feine Geldlade und bedeutet mir, daß er 
feinen andern Kreuzer Geld habe, das wäre Alles gewejen, was er ntir 
vorhin vorgezählt hätte. Sich Argerte mich, und jagte Röder meine 
Meinung darüber, der fih aber damit entfchuldigte, daß er e8 nothwen- 
Dig und ſchnell gebraucht habe. Sch mußte mich alfo noch einige Tage 
gedulden, 

Mittlerweile war Röder mit Director Brauer, wegen Anfauf 
des Privilegiums, in Unterhandlung getreten, und fam verfelbe auch zu 
Stande. Graf Piankowsky zahlte daran 6000 Gulden, das Uebrige 
follte in Ratenzahlungen erfolgen. Hätte Röder fein Glüf wahrge- 
nommen, er wäre in Nürnberg ein wohlhabender Dann geworden; allein 
bei diefer Wirthſchaft fonnten auch die reichhaltigiten Einnahmen nicht? 
nügen, Röder that viel für die Nürnberger Bühne, welches ihm auch 
feine ärgſten Widerfacher zugejtehen mußten. Aber er forcirte dad Ge 
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Ihäft, bot dem Publikum einen größeren Genuß um ben andern, und 
ftand mit feinen Finanzen fo im Gonflift, daß er oft mit Zuverſicht auf 
den Grtrag einer Ginnahme rechnete, und wenn diefelbe dann ausblieb, 
in höchſt unanftändigen Ausprüden, auf das Publikum ſchimpfte. 

Gr malträtirte einzelne Mitglieder oft auf die empörendite Art. So 
fah er 3. ®. in der Oper „Norma durch den Vorhang hinaus, als 
eben die Duverture begann. Ws er ven Schaufpieler Heufer in ber 
Thenterloge figen Jah, fchiete er den Theaterdiener in Heuſer's Woh— 
nung, er möge jofort in das Theater fommen, er habe einen Statiften 
mitzumachen. Natürlich kam der Theaterdiener mit der Nachricht zurüd, 
Heuſer fei nicht zu Haufe, Am nächſten Gagetag wurde Heuſer mit 
25 Gulden Strafe belegt, worauf er klagte, jedoch ohne Erfolg! 

Dem Tenoriften Wolff, Vater von fieben Kindern, fehlug er den 
Hut vom Kopfe, weil ihn derfelbe nicht tief genug grüßte, ftrafte ihn 
dann mit Einzug der ganzen Monategage von 150 Gulden, und fpäter noch⸗ 
mals mit SO Gulden. In feinem Uebermuthe jprengte er oftmald, wie 
ein Raſender, durch die Straßen (er hielt ſich Neitpferd und Wagen), 
tranf ſehr viel Champagner, womit er auch Geſchäfte machte; kurz — 
führte ein Leben, wie ein indiicher Nabob. Doch die Zeit follte auch 
fommen, die dieſem Treiben Schranten feßte. Das folgende Jahr 1846 
ſah bereit8 feinen Glücksſtern gewaltig erbleichen. Die fo ſehr beliebte 
erfte Sängerin, Fräulein Meyrat, lag fchon feit längerer Zeit bedeu— 
tend erfranft. An deren Stelle fam die Sängerin, Fräulein Neuß, bie 
fi) aber Schon nach einigen Gaftroflen, wieder von Nürnberg entfernte. 

Am 19., 22. und 25. Februar, gaben die Gejchwijter Thereſe und 
Maria Milanollo, im Stadttheater, bei erhöhten Preifen, Conzerte. 
Der Beifall war enthufiaftiich. 

Freitag den 24. Februar, trat Fräulein Meyrat, nad langer 
Krankheit, ald „Norma wieder auf; nur ber erite Akt fonnte gegeben 
werden, benn fie war fo ſchwach, daß fie kaum zu fingen vermochte; aber: 
mals legte fie fih auf das Krankenlager, um es nie mehr zu verlaffen. 

Den 2. März hatten die Kunftfreunde Nürnberg’, den längft er- 
fehnten Genuß, den fönigl. bayerifchen Hofopernfänger, Herrn Dr. Här— 
tinger, bei feiner Durchreife nach Berlin, als Stradella bewundern zu 
fönnen. Leider konnte der gefeierte Künftler nicht öfter auftreten. 

Am 4. März fand das Abſchieds-Conzert der Geſchwiſter Mila: 
nollo jtatt. 

Als Euriofum verdient Folgendes bemerkt zu werden. Der verjtorbene 
Literat, Herr Dr. Friedrich Diayer, hatte ein Hiftorifch-dramatifches Ge— 
mälde in 5 Aften, „Guſtav III.“, oder: „Die Politik eines Königs“, zur 
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Aufführung eingereicht. Als dafjelt: am 5. März gegeben wurde, fa 
ber Verfafjer in ver Loge, und fehlief, zum Ergötzen des Publikums, bis 
das Stüd zu Ende war. 

68 gaftirte der k. f. Hofopernfänger, Herr Hölzel. Der „ar: 
tefiiche Brunnen‘ wurde zum Gritenmale, mit recht hübſcher Ausstattung, 
gegeben, und gefiel jehr: 

Montag den 20, April war die Oper: „Luerezia Borgia“; Yräu- 
fein Höpftein, vom Theater in Prag, galtirte als Orſino. An diefem 
Abend ereignete ſich ein Tcandalöjer Auftritt im Theater. Es iſt mir heute 
noch unbegreiflich, daß derfelbe jo ungeahndet vor fich gehen fonnte. Rö— 
der hatte wahrfcheinlich auf eine gute Einnahme gerechnet, und das jehr 
leere Haus mochte ihn jo wild gemacht haben, als er fich zeigte. Wir 
famen zum finale des erjten Aftes, und jtanden Alle zum Auftreten, hin: 
ter den Goulifjen (vom Zufchauer aus links) bereit. Röder, der nichts 
zu thun hatte, ftand bei Fräulein Höpftein, und fpielte den Angeneh— 
men, als ein Urbeiter, der im Theatergarten, mit mehreren Anderen, 
Dachreparaturen zu bejorgen hatte, an der Seite, wo wir flanden, vor= 
beifam, um zum Theater hinauszugehen. — As Röder ſah, daß er 
den Hut auf Hatte, Tchlug er ihn denſelben vom Kopfe und jchimpfte ihn. 
Der Arbeiter, der ihn gar nicht fannte, wollte ſich über diefe Behandlung 
ausiprechen, aber Röder ließ ihn gar nicht zu Worte fommen, fondern 
warf ihn zur Thüre hinaus. Gr verlangte aljo von diefem Manne, daß 
er wiſſen ſollte, daß er der Director fei. Der Urbeiter begegnete 
vor der Thüre dem Werfmeijter vom jtädtifchen Bauamt, und flagte über 
das Vorgefallene. Der Werfmeilter wollte ji nun überzeugen, ob ber 
Mann wahr geiprochen, oder fich etwa gegen Röder verfehlt habe, und 
ging alfo auf die Bühne. Als er Röder darüber befragen wollte, ließ 
leßterer ihn aber ebenfall8 nicht zu Worte fommen, jondern expedirte ihn 
gleichfalls, unter Schimpfreden, zur Thüre hinaus. Der Werfmeilter, 
empört, zeigte e8 dem Rottmeiſter an. Als dieſer nun auf die Bühne fam, 
erging es ihm ebenfo. Zum Glück für Röder, war diefen Abend nicht 
ein einziger Polizeibeamte im Theater, nicht einmal der wachthabende. 
Sa Röder drohte, daß er auch diefen, wenn er fäme, ja jelbit das 
Dberhaupt der Polizei, hinauswerfen würde, denn bier fei er Herr! 
Der Tumult wurde immer jtärker, fo daß das Publikum, troß ber 
ſtarken Inſtrumentation des Orchefters, und des zahlreichen Chores, einen 
großen Theil dieſes Auftritte® hören mußte, und Ruhe gebot. Kaum 
fiel der Vorhang, jo ichrie Röder erft vecht, aber Niemand war ba, 
der ihn zur Ruhe verwielen hätte. 

Tags darauf war der „artefifche Brunnen‘. Röder hatte feine 
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Loge im erften Range, und man Bınte damals von dieſer direct auf 
bie Bühne fommen. Die Dachdecker waren am Anbau bes Theaters 
beichäftigt, und hatten nach vollbrachter Arbeit feinen andern Aus: 
gang, als durch das Dachfenjter, welches fich im Hintergrund von 
Röders Loge befand. WS die zwei Mrbeiter durch das Fenſter in die 
Loge hereinftiegen, war Ichon der Vorhang aufaezogen, und e8 wurde 
bereit8 gefpielt. Won Neugierde getrieben, fahen die Beiden zu, hielten 
fich aber beicheiden im Hintergrunde. Röder ging von der Bühne in 
feine Loge, und als er fie öffnete und Die Arbeiter ſah, prallte er vor 
Schrecken zurüd, denn er mochte wohl denfen, fie hätten ſich da hinein- 
gefchlichen, um ihn vielleicht durchzuhauen. Er fchrie fofort nach dem 
Theaterdiener. ALS ihm aber erklärt wurde, daß fie feinen andern Aus: 
gang hatten, und fi nur aus Neugierde bier aufgehalten, fagte Röder 
zu dem Theaterdiener: „Ritter! führen Sie die braven Leute auf die 
Gallerie!” So ein großer Poltron Röder auch war, fo z0g er fid 
doch, wenn man ihm gehörig entgegentrat, jchnell zurüd. 

Der Komiker Haſſel, von Frankfurt a. M., gaftirte mit vielem 
Beifall. Auch der früher hier engagirte Baffift, Herr Lehr, vom k. Hof: 
theater in Stuttgart, erfreute die hieſigen Geſangsfreunde. Als Lehr 
bei diefer Gelegenheit auch in Grlangen, !in der Oper: „Seflonda‘ aufs 
trat, war es nicht jo voll, wie e8 Röder erwartet haben mochte, 
Im Awifchenafte waren mehrere der erften Honoratioren auf der Bühne, 
die Herren Lehr von früher fannten, und ihn begrüßen wollten. Kaum 
ſah Röder diefe Herren, ald er ganz laut zu mir jagte: „Lieber Freund! 
babe ich Dir nicht gejagt, daß bier bei den armen Leinewebern und 
Strumpfwirfern nichts zu holen it, was verjtehen die von der „Jeſſonda“. 
Gehe hinaus und zeige an, daß über acht Tage der „Lumpazi“ gegeben 
wird.‘ Die Herren jtredten die Köpfe zujammen, und fagten, ebenfalls 
ganz laut: „Das ijt doch ein rechter Grobian!“ 

Sonntag den 24. Mai wurde die Oper „Don Juan“, mit fünf 
Bäften, gegeben. Herr Feuft — Don Juan, Frau Dupont — Donna 
Anna, Herr Lehr — Leporello, Präulen v. Wittenau — Berline, 
und Herr Dams — Don Octavio. Die Dper wurde nicht leicht je fo 
mangelhaft aufgeführt, ald an dieſem Abend, Das Publitum blieb au 
ganz falt. Nur Herr Lehr wurde feiner Aufgabe gerecht. 

Der treffliche Baritonift Leithner, damals am Kaͤrnthnerthor⸗ 
theater in Wien, fang den Gzaar, Zampa und Lord Afthon, mit vielem 
Beifalle. Die vielgefeierte Künftlerin, Frau Shröder:Devrient, trat 
zweimal al8 Romeo, Lucrezia Borgia, Fidelio, Norma und Emmeline, 
bei erhöhten Preifen, mit ungeheurem Beifalle auf. 
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Frau Diez und Herr Sigl, vom föniglichen Hoftheater in Mün- 
hen, eröffneten ein rühmlich anerfanntes Gajtfpiel, und wirkten überdieh 
auch in einer Benefize-Vorſtellung, für die ſchwer erfranfte Sängerin 
Meyrat, gratis mit. Beide Künftler zeigten aber ſpäter feine Luft mehr, 
wieder in Nürnberg zu gaftiren, jo ſehr e8 auch der Wunfch aller Theater: 
freunde war. Man hat als Urfache angegeben, daß das Honorar , wel: 
ches fie von der Direction erhalten (die Gäſte Ipielten zur Hälfte der 
Einnahme), troß der vollen Häufer, nicht im Ginflange mit leßterer ge 
ftanden haben ſoll. 

Fräulein Meyrat wurde in Begleitung ihrer Mutter, welche nad 
Nürnberg gekommen war, um ihre Tochter zu pflegen, nah Mainz ge 
bracht, wo fie kurze Zeit darauf ftarb. An ihr verlor die Bühne eine 
treffliche Zierde, Director Röder eine unermübliche, nicht Leicht zu er: 
ſetzende, erſte Sängerin. 

Der königliche Hofſchauſpieler, Herr Moritz Rott, vom Hoftheater 
in Berlin, eröffnete ein Gaſtſpiel als Hamlet. Als zweite Rolle hatte er 
den Fauſt gewählt, worin auch feine Gattin das Gretchen ſpielen ſollte. 
Obſchon Die Zettel bereitd ausgegeben waren, jpielten Rott und Frau 
nicht; es ſollen ihnen allerlei Gerüchte zu Ohren gefommen fein. Die Bühne 
blieb an diefem Tage gefchloffen. Röder erließ eine Aufforderung in 
allen Blättern, es fei das Gerücht in Umlauf, als zahle er feinen Mit- 
gliedern die Gage nicht, er fordere deßhalb diejenigen auf, welche etwas 
zu. fordern hätten, dieſes gleichfall8 öffentlich zu erflären. Muſikdirector 
Grobe und ich, Hätten ihm darauf böje antworten fünnen, denn wir 
hatten jeder noch Rückſtand. Allein wir jehwiegen ſtill, da wir ihm nicht 
ſchaden wollten. 

Die optifchen Bilder des Herrn Johann Boſch aus Wien, mad 
ten mehrere fehr gut befuchte Vorftellungen. Herr Genaft, vom Hof 
theater in Weimar, eröffnete ebenfall3 ein Gaitipiel, ſowie Herr Wilhelm 
Gerftel, vom Hoftheater in Wiesbaden. 

Am 30. Juli fand die letzte Vorftellung ftatt, und das Theater 
wurde abermals, angeblich wegen Baulichfeiten, geſchloſſen, und erſt am 
23. September wieder eröffnet. 

Da mir ſchon feit längerer Zeit die Hoflänger von Coburg, Heu 
Neer, Hofer und Nolden das Verjprechen gegeben hatten, daß, wenn 
ich in Nürnberg ein Gongert arrangiren würde, fie ohne alles Honorar 
darin fingen wollten, jo veranftaltete ich ein ſolches am 24. Auguft, und 
wurde noch außer diefen Künftlern, von den Damen Reer und Fräulein 
Tonner unterftügt. Der Ertrag reichte aber gerade nur hin, um ſämmtliche 
Koften, die nicht unbedeutend waren, zu bejtreiten. Der Grfolg war 
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großartig, der Beifall ohne Grenzen. Die Künftler,, überrafcht von bier 
fer freundlichen Yufnahme in Nürnberg, forderten mich auf, im Winter 
noch ein Konzert zu geben, damit ich Doch einen materiellen Wortheil da= 
von hätte, und gaben mir Hand und Wort, wieder zu kommen. 

Als Röder das Theater mit einer neuen, aber gegen früher weit 
Ichlechteren Gefellichaft, wieder eröffnete, machte er allerlei neue Kunft: 
ftüdchen, die dem Publikum nicht gefielen. So gab er unter Anderem 
die Negimentstochter, unter dem Titel: „Die brei Negimentstöchter”, und 
fang im erjten Akt Fräulein Heyn die Marie, im zweiten Frau Froitz— 
heim, im dritten Fräulein Steigerwalt. Die Oper wurde nämlich 
in 3 Akte getheilt. Die Regimentstöchter erfchtenen zu Pferde. Märfche 
und Gvolutionen wurden von 60 Grenadieren ausgeführt. 

Freitag, den 17. Dftober, Abonnement Suepentu: „Hedwig, die 
Banditenbraut”. Gin Dilettant, Herr Wolfgang Müller von bier, fpielte 
die bedeutende Rolle des Jäger Rudolph. Es war darauf abgeſehen, eine 
glänzende Ginnahme zu machen. Allein das Publitum blieb zu Haufe, 
und das Theater war ganz leer. Röder ftand jchimpfend und fluchend 
vor dem Theater. Ueberdieß mußte er, nah Schluß des eriten Aftes, 
auch noch die Rolle des Rudolph felbit zu Ende ſpielen. 

Die Oper: „Guſtav oder der Maskenball“, neu einjtubirt und 
in Scene gelegt, fiel total durch. Dagegen gefiel das Luftipiel „ber 
Vetter‘ , neu gegeben, recht fehr. 

Freitag, den 4. December, bei fejtlich erleuchtetem Haufe, Prolog 
zur Vorftellung ver „„Dienftpflicht”‘, gegeben zur eier des 25 jährigen 
Jubiläums des Herrn Dr. Binder, erftem Bürgermeifter der Stadt 
Nürnberg, mit Gefang und Mufif von Herrn Kapellmeifter Ganz, ge: 
dichtet von G. Winter, geſprochen von Herrn Börger. 

Chor: 

Klinge, Lied, in hellen Tönen ! 
Dir ward heut’ ein Ichönes Loos, 
Von des Waterlandes Söhnen 
Preif’ der Beiten Einen groß. 
Laß’ e3 von der Pegnitz Strande 
Allen Bayern werben fund, 
Laß' im lieben Vaterlande 
Scallen e8 zu jeder Stund’: 
Noris reicht dem edlen Sohne, 
Die verdiente Bürgerfrone! 

Daß wir aus unſ'rer Sphäre uns erheben, 

Den Geijt entfefjeln zu dem fühnen Echwung 

In ſchwachen Worten, was wir fühlen, geben 

Zu einer allgemeinen Huldigung; 
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Wohl mag e8 ungewöhnlich hier erklingen. — 
Mir wagen e8 jedoch vertrauensvoll; 

in jede edle Bruit vermag zu dringen 

Was treuen, wahren Herzen nur entquoll. 


Wenn wir in eines alten Meifters Werke, 

Das diefer Abend Euch vor's Auge führt, 

Den Ghrenmann in des Charafters Gtärfe 
Bewundern, tief ergriffen und gerührt, 

Wenn wir der Dienjtpflicht reges treues Walten 
Grbliden, diefen Sinn für Necht und Pflicht, 
Menn wir ihn ſehen treu und. redlich fchalten ; 
Wer ehrte wohl jolch’ ſtille Größe nicht. 


Ein folher Dann lebt auch in unf’ren Seifen, 
Den Armen und Bedrängten Helfer, Freund, 
D’rum tönen heute ihm des Jubels Weifen, 

Zu denen froh die Menge ſich geeint. 

Bon taufend Stimmen wird es heut vernommen, 
An jeder Bruft hallt e8 im Echo hier: 

„Dein Chrentag, er fei uns hoch willfommen, 
„Denn unfer Aller Herzen Ichlagen Dir!” 


Du halt erfannt, was frommt zu allen Zeiten; 
D’rum laß’ und Dir die Bürgerfrone weih’n. 
Wir wollen wader, rüftig vorwärts fchreiten, 
Und unter Deinem Schuße ſoll's gedeih'n. 

Mag Dir der Herr verleihen Kraft und Stärfe, 
Nach mühevollen Stunden Hochgenuß! 

Zum Wohl der Menichheit jegnend Deine Werke, 
Bis zu der Erdenlaufbahn ſpaͤtem Schluß. 


Die heißen Wünfche, die nach oben ſchweben, 
Laß', Schickſal, fie Dem Ehrenmann gedeih'n, 
Laß’ jein, dem Bruderwohl gewidmet Leben, 
Bon Dornen frei, umfränzt von Roſen fein, 
Und jchwanden wieder fünfundzwanzig Jahre, 
In denen ung fein Wirfen Segen war — 
Gib, daß der frohe Greis im Silberhaare 
Es nochmals hört: Heil fei Dir, Yubilar! 


Chor: 


Das Wort verflingt! Grtöne neu, o Lieb, 

Du tönft zu eine® Ehrenmannes Preiſe, 

Und was die Bruft erhebend jegt durchzieht, 

Ihr Töne ſprecht e8 aus in frober Weile, 

Schenkt diefem Fleinen Feſte Schönen Schluß 

Durch des Gemüthes heiligften Erguß 

Und laut ruft aus, was taufend jtill gedacht: 

Es ſei dem Jubilar ein donnernd „Hoch“ gebracht. 
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Diefe Huldigung fand, von Seite des zahlreich verfammelten Publi⸗ 
kums, vaufchenden Beifall, und eine eben fo gerechte Würbigung. 


Nachdem Nöder Schon feit längerer Zeit, mit der damals berühm- 
ten Sängerin, Jenny Lind, in Unterhandlung fland, und immer ver: 
gebens auf ihr Eintreffen wartete, kam biefelbe plößlıch hierher. Röder 
eilte, in Begleitung des Herrn Dr. Mayer und Herrn v. Bader, zu ber 
Gefeierten, um felbe zum Auftreten zu beftimmen. Gr ftellte der Künft- 
ferin bei dieſer Gelegenheit Herrn Dr. Mayer, und Herrn v. Bader 
vor. Fräulein Lind dankte für die Vorftellung beider Herren, bes 
merfte aber, daß fie vollfommen gefund fei, und weder einen Doctor, 
noch einen Bader bebürfe, und reifte mit dem Veriprechen ab, jpäter 
einmal zu fommen. Röder mußte Alles daran liegen, daß dieſes Gaſt— 
ipiel zu Stande fam, denn feine finanziellen Verhältniffe waren ſchon jo 
zerrüttet, daß er fich nicht mehr zu helfen wußte. Fräulein Lind befand 
fich fpäter zu einem Gajtfpiel in Weimar. Röder beichloß, ſelbſt hin— 
zureifen, und Alles aufzubieten, um feinen Wunfch erfüllt zu fehen. Allein 
die Eifenbahn exiftirte noch nicht; Die Reife war fomit foftfpieliger, und 
Röder hatte Fein Geld. Es muhten alfo Mittel und Wege gefchafft 
werben, das Piel zu erreichen. Röder machte einem hiefigen Gajthof- 
befiger begreiflich, daß, wenn er ihm das Geld zur Meile vorftredte, er 
dafür Fräulein Lind veranlafjen würde, in feinem Hotel zu wohnen, und 
fette ihm die Vortheile auseinander, die durch diefen Beſuch erwachſen 
bürften. Natürlich wurde das Geld herbeigefchafft, die Reife angetreten, 
Fräulein Lind wohnte aber, als fie fam, im bayerifchen Hof. 


Ich hatte unterbefien mein Conzert mit den Goburger Gälten in 
Ordnung gebracht, und eine große Anzahl Billet8 abgefekt, dasſelbe war 
für Mittwoch den 9. December bereit8 angefündigt, als plößlich und un- 
vermuthet, die Nachricht fam, daß die fchweriiche Nachtigall, den 9. De 
cember Früh, ganz bejtimmt fommen, und Abends als Nachtwandlerin 
auftreten würde. — ALS ich diefes von Röder felbit erfuhr, Hatte ich 
gerade fo viel Zeit, es nach Coburg zu berichten, bamit ich nicht 
vergebliche Koften für die Hin- und Herreiſe hatte, denn ich konnte Doch 
nieht an dem Tage, wo die Lind fang, das Gonzert geben. 


Fräulein Lind fam auch wirklich, und fang Abends die Nacht: 
wanblerin. Die Preife ver Pläke waren bei beiden Vorftellungen folgende: 


Referveloge I. Ranges, das Billet 6 fl. 30 fr. Logenbillet I. Ran- 

ges a 5 fl. Neferveloge IT. Range a 4 fl. 30 fr. Logenbillet I. Ran: 

es à 3 fl. 30 fr. Parterre 2 fl. 24 fr. Gallerie 1 fl. 12 fr. Ein 
Bilet uff die Bühne 5 fl. 
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Als ih Nachmittags eben von der Poſt durch die Kaiſerſtraße 
ging, und an mein verlornes Konzert dachte, hörte ich meinen Namen 
rufen. Beim Umfehen erkannte ich den damaligen Intendanten der Hof: 
bühne zu Coburg, Herrn Baron v. Gruben, der gefommen war, den 
Vorftellungen der Fräulein Lind beizumohnen. Gr bedauerte mich we 
gen meine® Unfalls, tröftete mich aber fogleid durch das Veriprehen, den 
Hoffängern für einen andern Tag, Urlaub zu meinem Gonzerte, nah Nürn- 
berg, geben zu wollen, vorausgefeßt, daß dieſes noch vor Weihnachten 
geichähe, da das herzogliche Hoftheater im neuen Jahre nach Gotha über: 
fiedelte. Sch war von fo vieler Güte auf das Angenehmjte überraſcht. 
Leider fam e8 aber in diefer Frift nicht mehr dazu, da plötzlich in folge 
eines ftarfen Echneefall8 Heiferfeiten eintraten, fomit das ganze Conzert 
auf gelegenere Zeit verfchoben werden mußte. 

Die erfte Vorftellung der Fräulein Lind war brillant befucht; Die 
zweite: „Regimentstochter“, wo die Künſtlerin ſchwediſche Lieder fang, 
im wahren Sinne des MWortes überfüllt. Hunderte mußten unbefriedigt 
von bannen gehen. Auf der Bühne felbjt war es jo voll, daß man fich 
nicht regen und rühren fonnte, Das erite Gefchäft des Herrn Röder 
war, fofort einen prachtvollen Wagen zu faufen, und fomit endigte fich, 
für feine Perſon, das alte Jahr gewiß recht gut. 

Das neue Jahr 1847 wurde mit einem Prolog, und dem vater: 
länbifch= Hiftorifchen Drama von Knorr: „Blinganfer‘’, eröffnet. Das 
Stüd ſprach uber nicht an. Dagegen verfchaffte das Birch Pfeiffer’fche 
Schauſpiel: „Eine Familie”, der Direction die brillantejten Einnahmen, 
und wurde wenigjtens 16 mal bei vollem Haufe, theil® im Abonnement, 
theild im Suspendu, wiederholt. 

„Der Weltumfegler wider Willen”, von Guſtav Räder, und bie 
Dper: „die Musfetiere der Königin”, von Halevy, entipracdhen nicht. 
Laube's „Karlsſchüler“ hingegen, gefielen allgemein. 

Um 26. Aprıl trat Frau Fifher-Stollberg, welche im jahre 
1826 bier eine ſehr beliebte Sängerin war, als Elvira im „unterbroche— 
nen Opferfeft” auf, wurde aber gleich in ihrer erjten Arie verhöhnt und 
ausgeladht. 

Dienftag, den 27. April, war die erſte Vorftellung der berühmten 
gumnaftifchen Künftler, Gebrüder Gandler, feitgefegt. Die Zettel waren 
Ihon ausgegeben, ald wegen Tags vorher jtattgefundenen Unruhen auf 
der Schütt, die Vorftellung verboten; wurde. Sie gaben dann 5 Vor- 
ftellungen ; ihre Leiftungen grenzten an das Unglaubliche. 

Director Röder, fchon lange mit der Idee befchäftigt, auch in 
Nürnberg, gleich anderen Städten, für den Sommer eine „Arena“ zu bauen, 
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führte Diefelbe auch aus. Gr lieh eine ſolche Bühne in dem früher fo- 
genannten Ruprechtsgarten (jetzt Prater), wo ein Reiter-Cireus ftand, mit 
magijtratifcher Genehmigung, und Vorbehalt der Grlaubniß einer fünig: 
lichen Regierung von Mittelfranken, in Angriff nehmen. 

Im Frühjahr 1847 ftarb der Staatsrat) Freiherr von Hart— 
mann. Er wurde auf dem St. Johannis-Kirchhofe beerdigt. 

Am 12. Mai eröffnete die k. k. Hofopern-Sängerin Fräulein Anna 
Zerr, bei erhöhten Preifen, ein. Gaftipiel als Lucia, und fang am 
Sonntag ven 16. Mai als 2, Rolle „die Regimentstochter“. Da erhob 
jich während der Vorjtellung ein furchtbarer Orfan, und ftürzte die Arena, 
welche noch nicht gedeft war, wie ein Kartenhaus zufammen. As Rö— 
der davon im Theater Nachricht erhielt, ließ ex fein Pferd fatteln, und 
Iprengte wie rafend an die Unglüdsftätte. — Der Bau mußte nun von 
Neuem beginnen. 

Mittwoch den 19. Mai erhielt Fräulein Zerr nah der Vorftel- 
fung der „Norma“ einen Fackelzug. Es wurden alle anweſenden, ſich 
außer Engagement befindenden Schauſpieler dazu requirirt. Da ſich aber 
jeder die Fackel ſelbſt kaufen ſollte, ſo blieben viele weg, und der ganze 
Zug beſtand meiſt aus Statiſten, Theaterleuten und Lampenputzern. Es 
war eine der Künſtlerin unwürdige Auszeichnung. Dieſe Ehre ſollte ſie 
wahrſcheinlich für das Honorar empfangen, wie man ſich auch allgemein 
erzählte. AS am andern Tage auf Verlangen „die Nachtwandlerin“ 
mit Fräulein Zerr dem Publikum angezeigt war, erſchien Nachmittags 
4 Uhr die Theater-Nachricht, daß wegen plötzlicher Krankheit der Fräu— 
lein Zerr, ſtatt der Oper: „Nachtwandlerin“, „Uriel Acoſta“ aufge— 
führt würde. Fräulein Zerr reiſte ab, ohne nochmals aufzutreten. 

Sonnabend den 5. Juni erſchien abermals eine berühmte Notabi— 
lität. Es war dieſes Marie Taglioni, erſte Solo-Tänzerin der gro— 
fen Oper von Paris, London und Petersburg, welche, im Verein mit 
dem fönigl. Hof: Solotänzer von München, Herrn Opfermann, und 
der Tänzerin, Fräulein Widder, in dem Ballet: „Die Sylphide“, auf- 
trat. Die Preife waren folgende: 

Neferveloge I. Ranges a Perfon 7 Gulden. Logen I. Ranges & Per: 
fon 5 fl. 36 fr. Reſervelogen II. Ranges & Perion 5 Gulden, Logen 
U. Ranges & Berfon 3 fl. 42 fr. Parterre 2 fl. 42 fr. Gallerie 1 Gulden, 

Das Theater war bei diefen übertriebenen Preiſen jehr leer. Wei 
der zweiten Vorjtellung waren die Preife: 

Nefervloge I. Ranges 5 fl. Logen I. Ranges 3 fl. 30 fr. Reſerv— 
foge I. Ranges 3 fl. 30 fr. Logen I. Ranges 2 fl. 42 fr. Parterre 
ı fl. 30 fr. Gallerie 36 fr. Barterre und Gallerie waren ziemlich, die 
Logen jedoch nur jparfam bejekt. 
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Zu meinem Benefize, das wegen ben vielen Gaftfpielen immer hin- 
ausgeichoben wurde, gab ich, am 13. Juni, Kaifer8 Charakterbild: „Sie 
ift verheirathet”. Es gefiel fehr, und wurde Tags darauf wiederholt. 


Montag den 21, Juni follte die nun vollentete Arena eröffnet 
werden. Dem Director Röder ‚wurde aber von Seite der königlichen 
Regierung in Ansbach die Eröffnung verweigert, da er es unterlich, vor: 
ber vie Genehmigung derjelben zum Baue einzuholen. Röder reifte fo: 
fort nach Ansbach, brachte die Bewilligung mit, und Donneritag den 
24. Juni wurde die Arena mit einem Prolog, und dem Original-Schau- 
jpiel von G. Priem: „Prinz Eugen, oder: Die Belagerung von Bel- 
grab‘’, eröffnet, welches Stüd früher ſchon im Stadttheater mit Beifall 
gegeben worden war. Das Drcheiter beftand aus der Mufifgefellihaft Noris. 
Die Preife waren: Sperrfig 24 fr. Barterre 15 fr. Gallerie 9 fr. Es 
fand auch ein Abonnement ftatt. ch wollte in der Arena nicht mitwirfen, 
und fah auch nie eine Vorftellung dort an, weiß alfo darüber nicht viel 
zu fagen. Der Bau berfelben gefiel mir nit. Das Ganze war zu 
wenig elegant. Man hätte andere Tagestheater zum Wujter nehmen follen. 
Die Gefchäfte waren im eriten Sommer fehr gut. Es wurde viel Gelb 
verdient, namentlich machte Kaiſers Stück: „Des Schaufpieler8 letzte 
Rolle‘, durch die meifterhafte Leiftung des Herrn Greenberg, fehr gute 
Einnahmen. „Preciofa” wurde fogar an einem Abend zweimal aufge 
führe. Mich dauerten nur die armen Gollegen. 


Röder hatte einen neuen Omnibus gegen Abzahlung gefauft, in 
welchem er feine Mitglieder hin- und zurüdfahren lief. Man mußte 
ganz genau, ob die Abzahlung eingehalten wurde, oder nit. War lep- 
tere8 der Fall, fo mußten die Mitglieder zu Fuße gehen. Die meilten 
Arbeiten der Arena waren auf Abzahlung geliefert. Das Publitum hörte 
e8 ſehr oft mit an, wie die Fordernden an die Gafje famen, um ihr 
Geld zu holen‘, und abgewiefen wurden. Derlei Vorfälle konnten un: 
möglich der Anftalt nügen, fondern nur ſchaden. Wie oft pacten bie 
Mufiker ihre Inftrumente zufammen, da fie das Geld vom vorigen Tage 
noch nicht erhalten hatten. Deßhalb war auch alle Uugenblide eine an 
dere Mufifgefellichaft angezeigt. ‚Bei der Voritellung des „Graf Waltron“ 
ließ Röder den Schaufpieler Brée arretiren, und auf die Polizeimache 
bringen. Röder übernahm dann fogleich defjen Rolle, wovon er aber 
auch nicht ein Wort gewußt haben foll. 


Der jet in Amerika lebende Sänger Apfelbaum aus Fürth, 
trat in der Arena auf, und fang einige Piecen aus „Strabella‘ und 
„das Mailüfterl”. 
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58 wurden auch ganze Opern gegeben, bie fehredlich anzuhören 
geweſen fein ſollen. 

Das hiſtoriſch-romantiſche Schauſpiel von Georg Ball: „Das 
Ehrenſchwert“, welches, wie erzählt, im Stadttheater feiner Zeit mißlie- 
bige Aufnahme fand, wurde am 18. Auguft in der Arena wieberholt. 
Mithin mußte noch Jemand im Beſitze eines Manuferiptes geweſen fein; 
denn Ball hat das Driginal-Manufeript, welches ich ihm felbit copirte, 
verbrannt, 

Director Röder hatte ein neues Orcheſter organifirt, da fi das 
alte nicht mehr feit engagiren lieh. 

Mufitpireetor Grobe war fchon viel früher ausgetreten. Röder 
glaubte zwar ficher, daß ich für den Winter wieder bleiben würde. Sich 
hatte aber die ganze Wirthfchaft Tatt, obwohl mir Röder nie etwas per- 
fönlich zu Leide that, und z0g es vor, den Winter 1897/,,, die Geſchäfts— 
leitung des Ansbacher Theaterd, unter Direcdion de8 Herrn Bictor 
Glarot, anzunehmen. 

Ich rechnete noch immer auf das Gonzert der Goburger Sänger. 
Bon allen Seiten darum angegangen, wandte ich mich direct an Seine 
königliche Hoheit, den regierenden Herzog von Goburg: Gotha, mit der 
Bitte, um feine hohe Bewilligung, Da aber feine Antwort erfolgte, jo 
reijte ich nach Ansbach ab. Kaum war ich aber 14 Tage dort, fo er: 
hielt ich ein allerhöchites Kabinet3:Schreiben, worin e8 hieß, daß die be 
treffenden Sänger, am einem feitgeitellten Tag, ganz beftimmt eintreffen 
würden. Gin Freund in Nürnberg beiorgte mir jofort das Nöthige. Ach 
fam von Ansbach her, die Künftler trafen auch ein. Das Gonzert fand 
bei jehr vollem Saale, und unter großem Beifalle, ftatt. Somit fonnte 
ich endlich meinen Beriprehungen, dem Publikum gegenüber, gerecht 
werden. Die Sänger traten auch noch in den „Hugenotten“ und im 
einem Muſeums-Conzerte auf. Die kak. Hofopernfängerin Frau Clara 
Stödl-Heinefetter, eröffnete mit großen Beifall ein Gaſtſpiel. 

Das hiſtor. Schaufpiel „die Dänen in Holftein‘ von J. Briem, 
wurde ſehr beifällig aufgenommen. 

Sonnabend den 25. December 1847 wurde das Stadttheater in 
Nürnberg zum Gritenmale theilweife mit Ga8 erleuchtet. Der Kronleuch— 
ter dazu wurde in Stuttgart angefertigt. 

63 war notorish, daß den Winter 1847/,, die Oper in Ansbach, 
in manchen Theilen befjer, ald in Nürnberg war. Bei den Aufführungen 
der Opern: „Freiſchütz“, „weiße Frau‘, wurde ftet3 der Chor hervor: 
gerufen. Es war aber auch nur zufällig fo, da nämlich viele Mit: 
glieder von Nürnberg abgiengen, worunter der damals in Nürnberg fo 
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beliebte Baritonift Framer. Derfelbe wartete wegen bedeutender Ga— 
genforberung feinen Prozek gegen Röder in Ansbah ab, und gewann 
ihn auch. Tenoriſt Freimüller, Baſſiſt Fifcher, und mehrere gute 
Shormitglieder nahmen ebenfalld Engagement in Ansbach an. 

Das Jahr 1848 begann für Röder ſehr ſchlecht. Die Geldeala— 
mitäten hörten von dieſer Zeit, bis zur Niederlegung feiner Direetion 
nicht mehr auf. Das Publikum nahm nur lauen Antheil am Theater. Die 
Geſellſchaft, namentlich die Oper, war noch beveutend ſchwächer, als im 
vorigen Jahre. Nur Charlotte Birch-Pfeifferd neues Stück: „Dorf und 
Stadt”, Hatte einen ſehr günftigen Erfolg, wozu das Meifte die treff- 
lichen Leiftungen der Damen: Fräulein Henkel und Frau Meifin- 
ger, fowie der Herren: Greenberg und Meifinger, beitrug. Rö— 
der konnte weder der Verbindlichkeit, bezüglich des Privilegiums - Ankau- 
fes, noch des Pachte8, mehr nachkommen. Kurz, ich Hatte ſchon Winfe 
erhalten, fall8 die Sache zulammenbrechen follte, fofort für den abweſen— 
den Director Brauer, bis zu deffen Ankunft einzutreten, damit das 
Privilegium nicht verloren gehe. Immer noch fand Röder, wenn man 
ihn ſchon verloren glaubte, wieder einen Strohhalm, woran er fich ans 
klammerte. Deßhalb erjcheint meine Behauptung, daß noch fein Director 
in Nürnberg vom Glüde jo begünftigt fei, al8 eben Röder, vollfommen 
gerechtfertigt. 

Plöglih fam eine ungarische Tänzer-Geſellſchaft, unter Direction 
des Hırın Vesztor Sändor, und madte an zwölf Abenden bie 
reichlichſten Einnahmen. Die Gefellfchaft leiftete aber auch ganz Vorzüg— 
liches. Alle8 war dennoch vergebend. Es war gerade, ald ob die Erbe 
das viele Geld verſchlungen Hätte. 

Mittwoch den 5. März, fand eine große Feit-Voritellung, zur Feier 
eines, für Bayern hochbeglüdenden Greigniffes ftatt. Vorher ein Prolog, 
mit Anſchluß eines Feit:Gefanges und Enihüllung des transparenten Bild: 
niſſes unfer8 allgeliebten Königs. Hierauf: „Fürſt und Bürger. Schau— 
Ipiel von Houwald. Der Zettel trug dad Motto: 


Weil e8 den Vater braucht, wählt fih dad Bolt 
den Fürften, 
Und wenn er Vater ift, 
Im vollen Sinn, ift er ein guter Fürſt! 
Heil un, wir dürfen und bed Vaters freu’n! 
Die für Nürnberg neue Oper: „Syrene von Auber, wurde gege: 
ben; fiel aber gänzlich durch. 
Zur Feier des 31. März 1848, dem wichtigen Tage des Zuſam— 
mentrittes verfchievener Männer des Wolf: Vertrauend zur Grwirfung 
eines einigen und mächtigen Deutichlands (des VBorparlamentes) 
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„Ein deutſcher Krieger“, 
Schaufpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 
Der Zettel trug das Motto: 


„An's Baterland, an’ theure, ſchließ' dich an, 
„Daß halte feft, mit deinem ganzen Herzen! 
„Bier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft! — 


Schiller. 


Am 5. April wurde die Arena mit dem Quftipiele: „Sean Bart 
am Hofe’, von Berger, eröffnet. 68 fanden überdieß auch noch Vorſtel— 
lungen im Stadttheater ftatt. Der Beſuch war aber an beiden Orten 
ein auffallend geringer. Das Bublifum hatte erſtens zu viel mit ber 
Politik zu ſchaffen, zweitend war die Gefellichaft, mit Ausnahme weniger 
Kräfte, für Nürnberg mehr als ſchlecht. Director Röder Schloß fi 
felbit der zu bildenten Stadtwehr an, ging mit nach Münden, um bie 
Gewehre für diejelbe zu holen, und ließ Theater, Theater fein. Die 
befjeren Mitglieder fuchten entweder weiter zu fommen, ober warteten 
nur auf Bezahlung ihrer nicht unbedeutenden Forderungen. ever mußte 
der Auflöfung täglıch entgegen fehen. Röder hatte eine große eiferne 
Belvcafje gekauft, die er fih von dem Theatermeifter Fries neu 
berrichten ließ, Diele große leere Geldcafje jtand in feinem Büreau— 
Zimmer. Eines Sonntag Morgens ließ er mich eiligft zu ſich bitten. 
As ich fam, erjuchte er mich, ich möge ihm zehn Gulden leihen, er 
würde mir dieſen Betrag Abends wieder zurüd zahlen. Es jtünde ein 
Mann vor dem Theater, dem er diefe Kleinigkeit ſchulde, und ber durch— 
aus befriedigt fein wollte Nach langem Weigern ging ich nach Haufe, 
um das Geld zu holen. Gr rief mir noch nach: „bringe mir aber ganze 
Gulden”. Als ich die verlangten 10 Guldenſtücke brachte, warf er die 
felben in feine leere Gelvcafje, rief dem Theaterdiener Ritter, und be 
fahl, den Heren, der vor dem Theater ftünde, hereinzuholen, ch war 
natürlich begierig auf Das was nun fommen follte. Der, Herr, den ich 
nicht fanıte, trat ein. Röder fuhr ihn fogleih mit den Worten an: 
„Sie haben wohl geglaubt, daß ich ihnen die paar lumpigen Gulden 
nicht bezahlen fann”, und warf dabei die 10 Guldenjtüde in der faum 
geöffneten Gafje von einer Seite auf die andere, jo daß man glauben 
fonnte, die Caſſe enthielte viele Taufende. Der Herr, frappirt über dieſe 
Sprache, noch mehr aber über ven Klang des vermeintlich vielen Geldes, 
wollte ſich entfchuldigen. Allein Röder ließ ihn gar nicht zu Worte 
fommen, raijonnirte immer fort, warf endlich 6 Guldenftüde auf den Tifch, 
vollführte mit den übrigen 4 Stüden noch einen gewaltigen Lärm in ber 
Geldeaſſe, und ſchlug diefe endlich zu. Der Herr zog fi unter Dank— 
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fagungen und Gntfchuldigungen zurück. Ich mußte natürlich recht herzlich 
über diefen Auftritt Lachen. 

Den 28. Juni fand in der Nrena eine Vorftellung der Athleten 
und Gladiatoren, Schäffer und Wohlrab, ftatt, wobei den Schluß ein 
großes Ring-Kampf-Spiel bildete. Der Preis des Siegerd war eine ſil— 
berne Uhr. Gin Theaterarbeiter, welcher Sieger blieb, erhielt auch die Uhr, 
Allein e8 war feine filberne, fondern eine fogenannte Kinderuhr von Blei, 

Der früher an hiefiger Bühne beliebte Tenorift, Herr Hagen von 
Gafjel, ſowie die Sängerin, Fräulein Emilie Walter vom Hoftheater 
in Stuttgart, gaben mehrere Gaftvoritellungen im Stadttheater. 

Mittwoch den 19. Juli war im Stadttheater „Robert der Teufel’ 
mit ben brei beliebten Künftlern Fräulein Walter, ſowie den Herren 
Neer und Hofer von Coburg, angezeigt. Die Orcheftermitglieder wei- 
gerten fich aber Schon bei der Probe zu fpielen, wenn fie nicht ihr Gutha— 
ben bezählt erhalten würden. Die Coburger Gäfte wurden natürlich auch 
ftugig darüber, und verlangten vor der Vorflellung ihr Honorar. Wenn 
nicht gezahlt würde, jo fönnten fie nicht auftreten. Die Polizeibehörde 
mußte natürlich einfchreiten. Die Vorftellung fand ftatt; aber das Publi- 
fum wurde durch folche Auftritte immer mehr des Theater8 entwöhnt. 

Daß die Anftalt täglich mehr und mehr im Sinfen begriffen war, 
bezweifelte wohl Niemand mehr; am 6.,7., 8. und 9. Auguft 1848, Eonnte 
man das Nürnberger Theater in feiner tiefften Erniedrigung fehen, und 
nicht ohne Wehmuth gedenfe ich noch jetzt diefer Tage, obgleich ich ſelbſt 
nicht dabei betheiligt war. 

Die Veteranen der bayerifchen Armee, feierten nämlich ein großes 
Feſt auf dem Judenbühl (jebt Maxfeld). Director Röder, der feine Mitglie- 
der nicht bezahlen Fonnte, gab ihnen die Erlaubniß, auf eigene Rechnung 
daſelbſt Vorftellungen zu geben. Gin Brauereibefißer lieferte Bretter- 
Fuhren u. ſ. w. unentgelolich, und e8 wurbe eine Art Barade errichtet, 
und darauf Komödie geſpielt. Schillerd ‚Räuber‘, „Napoleons Anfang, 
Glück und Ende”, „Felt der Handwerker‘ und ‚Nr. 777, fowie „die 
Räuber auf Maria Kulm‘ waren die Vorftellungen, bei denen die Mufe 
trauernd ihr Antlig verhüllte. Der erſte Platz koſtete 12, der zweite 6 
Kreuzer. Nürnbergs Publikum erfannte aber diefe Blasphemie, und hielt 
fich entfernt von einem Treiben, das wohl für ein Dorf, nicht aber für 
eine Stadt wie Nürnberg paßte. 

Ferdinand Röder, der wohl ſchon lange eingefehen haben 
mußte, daß er nicht allein alles Vertrauen, fondern auch jeglichen Grebit 
verloren habe, wußte fich nicht mehr zu rathen und zu helfen. Gr, der 
fonft in jeder Beziehung den noblen und galanten Dann immer nur zu 


gern ſpielte, mußte auch dieſes Fach aufgeben; denn er hatte nichts mehr. 
Wagen, Pferde, Pretiofen, Kleider, Alles war verfhwunden, umd ber 
fonft To verfchwenderifche Dann ſpielte eine höchſt traurige Figur. In 
biefem Augenblide fam ihm eine Aufforderung in der Leipziger: Theater: 
Chronik, in welcher Herr J. E. de Vries, für die deutfche Oper in 
Amfterdam einen Director fuchte, ſehr erwünſcht. Gr ließ mich rüfen, 
erfuchte mich an diefen Herrn zu Schreiben, und ihm befannt zu geben, 
daß Röder fowohl Eigenthümer des Nürnberger Thenterprivilegiums, als 
auch Eigenthümer der hiefigen Arena jei, daß er fich ferner im Befite 
einer ausgezeichneten Opernbibliothef und geihmadvoller Garderobe befinde. 
Dieje Angaben waren in jo weit richtig; aber es ftellte fich fpäter heraus, 
daß ſämmtliche Garderobe und die Bibliothek Herrn Grafen Piankowsky 
verpfändet war, der das Geld zur Anzahlung des Privilegiums vorges 
ſchoſſen hatte. Bon der Arena felbit jevod, gehörte Röder ſchon fange 
fein Nagel mehr. Röder wollte, wenn er günftige Antwort von Amiter- 
dam erhielt, die hiefige Bühne durch einen Stellvertreter fortführen laſſen. 
Ach jchrieb alfo fofort an Herrn de Vries, erhielt auch mit Poftwen- 
dung Antwort, worin er den Wunſch ausiprah, mit Röder perfönlich, 
entweder in Berlin, Dresden oder Göln, zufammen zu fommen. Röder 
entſchied fich für Göln, was ih auch de Vries berichtete. Ich bemerfte 
dabei, Röder zugleich, daß diefer Brief zur Sicherung mitteljt Poftfchein 
abgejchieft werben müfje, und ich mwürbe, da ich ohnedieß zur Poſt gienge, 
den Brief gleich beforgen. Röder fagte, ich möge einen Augenblid 
warten, er wolle mir das Portogeld holen, und nach langer Zeit kam 
er endlich, und brachte 13 Kreuzer, mit der Verficherung, er habe nicht 
mehr, weßhalb ich das Fehlende darauflegen mußte. Ich bemerfe dieſen 
geringfügigen Vorfall nur deßhalb, weil man daraus erfehen fann, wie 
jchlecht e8 mit feinen Fmanzen ausjah. Hierauf erhielt ich ein Schreiben 
von de Vries, in welchem Tag und Stunde, wo er mit Röder in 
Göln zufammentreffen wollte, bejtimmt war. Nun war guter Rath theuer; 
denn er hatte zur Neife fein Geld, und auch feinen anftändigen Anzug. 
Wenn ich nur wenigjtend meine Uhr und meine Vorſtecknadel hätte, fagte 
er, ich muß doch vor dieſem Manne anftändig erfcheinen. Er wollte in 
Fürth Schwarzes Tuch zu einem Anzug haben, befam es aber nicht. Kein 
Schneider wollte mehr für ihn arbeiten — er war in Verzweiflung. — 
Gr wollte, daß ich ihm circa 30 der beiten Dpern verfegen follte; allein 
wer giebt Geld auf Mufifalien? Da er außerdem die Angelegenheit im 
Stillen abmachen wollte, jo hätte das leicht Werbacht erregen fönnen. 
Abends vor ber Abreife brachte ihm der Kapellmeifter Anſchütz, melden 
er in fein Vertrauen gezogen, umd, wenn die Sache zu Stande fommen 
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würde, da8 Engagement zugefichert hatte, 10 Gulden, und mit dieſem 
wenigen Gelde trat er die Reiſe an. 

Gr entlehnte fih einen Einfpänner von dem Fuhrmwerfbefiber Herrn 
H., mit dem Bemerfen, einen fleinen Ausflug machen zu wollen, wozu 
er eines Kutſchers nicht bedürfe. Hierauf fuhr er von Nürnberg ab, und 
verfaufte unter Weges Pferd und Wagen, wenn ich nicht irre, um YO Gul- 
den, ging fodann nah Göln, wo e8 ihm wirklich gleich gelang, bie 
Direction der deutichen Oper in Amfterdam zu erhalten. Bei diefer Ge: 
legenheit erhielt er als Vorſchuß eine nicht unbedeutende Summe Geld 
von Herrn de Vries, denn er fandte Gold hieher, zur Zahlung meh— 
rerer Öagenrüdjtände, und brachte auch die Angelegenheit mit dem Fuhr⸗ 
werfbefißer wieder in Ordnung. 

Kapellmeijter Anſchütz, der ein großed Konzert geben wollte, und 
bereit8 eine Anzahl von Billets dazu ausgegeben hatte, benüßte zu die— 
jem Conzert, welches aber gar nicht zur Ausführung fam, die Opern: 
bibliothek, und ließ fich zu dieſem Amede 36 der beiten Repertoir-Opern 
in das Haus bringen. Diefe Opern wurden dann verpadt, und nad 
Amjterdam geſchickt. Sch felbit fand noch fpäter zwei Opern in einem 
Dien liegen, die man nicht mehr weiter bringen fonnte. Noch ein Tag, 
und die Garderobe wäre gleichfall® werfchwunden geweſen. Da erjchien 
aber plöglih und unvermuthet Herr Graf Piankowsky und ließ Alles 
unter Schloß und Riegel legen. Die Opern aber waren für ihn verlor 
ven. Kapellmeiſter Anſchütz war ebenfall3 ſchon abgereift. Der gute 
Graf glaubte immer noch an Röders Rüdfehr; allein er fam eben jo 
wenig, al8 wie Die Opern. 

Die Abgabe an die Stabtfämmerei mit 1100 Gulden pro Jahr, 
mußte per Monat mit 91 Gulden 40 Kreuzer gegen Quittung bezahlt 
werden. Dieje fandte Röder dem Herrn Grafen jeden Monat nad 
Regensburg, wo berjelbe lebte, damit er fich überzeuge, wie pünftlich Rö— 
der feinen Verpflichtungen nachlomme. Auf einmal aber blieben dieſe 
Duittungen mit bem Bemerken aus, daß die Stadtkaͤmmerei feine der— 
gleichen mehr außjtelle, ſondern den richtigen Empfang von nun an immer 
in das Hauptbuch eintrage, welches dem Herrn Grafen bei feiner einjt- 
maligen Hieberfunft zur Einficht bereit ſtünde. 

Graf Piankowsky, der Röders Morten unbedingt Glauben 
ſchenkte, hielt auch diejes für Wahrheit, und wie er von Regensburg fam, 
um fein Eigenthum zu retten, war de8 andern Tages die erite öffentliche 
Magiftrats-Sigung. Sch bemerkte diefes dem Herrn Grafen, und forderte ihn 
auf, derfelben beizuwohnen, da Doch jedenfalls die Zuftände des Theaters erör- 
tert werden müßten, Er ging nicht und bat mich, derfelben beizumohnen, was 


auch geſchah. Nach mehreren andern Vorträgen fam auch das Theater 
an die Reihe. Da jtellte e8 fich Heraus, daß Röder ſchon feit mehr 
als einem Jahre Feine Abgabe mehr geleiftet, auch der Frau von Tren- 
tinaglia ſchulde, daß man fich aber in eriterem Falle an Herrn 
Grafen Piankowsky halten würde. Als ich ihm dies erzählte, machte 
er freilich große Augen, und fagte zu mir: „Ach Herr Hyfel, wenn 
ih nur das hätte, was ich dieſem Menfchen in Beträgen von fünf bis 
dreißig Gulden gegeben habe’. 

- &8 wurde von Seite des Magiſtrats befchloffen, die Direction bes 
Theaters, Herrn Röder nicht mehr zu laffen. Die Zeit zur Ausfchrei- 
bung des Pachtes war zu furz, (am 31. Auguft 1848, fand bie Ießte 
Vorſtellung unter Röder flatt, obgleich er ſchon längere Zeit fort war); 
indeß meldete ein Bewerber fih bei dem Privilegiums-Eigenthümer 
Herrn Grafen Piankowsky, nämlih Herr Victor Glarot von 
Wien, welcher fich früher in Nürnberg aufhielt. Won diefem wußte ber 
Graf, daß er damald eine nicht unbedeutende Summe Geldes bei der 
Bank angelegt hatte. Clarot erhielt mit AZuftimmung der Behörde, bie 
Direction, “und traf auch fofort in Nürnberg ein. Das war alfo bie 
ſechſte Privilegiumd Verlegung, es blieb aber Alles beim Alten. Den 
Tag nah Clarot's Ankunft, führte ich den neuen Director zu dem 
Herrn Grafen in das Theater-Bureau, und ftellte ihn den Leßteren vor. 
Kaum daß einige Minuten gefprochen wurde, flopft man. Wuf mein 
„Herein“! öffnet fich die Thüre und Frau von Trentinaglia erfcheint. 
Sie fannte natürlich Die beiden Herren nicht. Sch, Überrafcht, meine frühere 
Directrice bier zu fehen, fragte: „Wo fommen denn Sie her, gnädige 
Frau’? — Sie antwortete: „Sch komme g’rad von Petersburg“. — 
„Von Petersburg‘! rief ich erftaunt. Nun ja, fagte fie, wiflen Sie 
benn nicht8? Da ich verneinte, jo erzählte fie mir, daß Director Röder 
ihrem Mandanten die Zahlung der Penfion deßhalb verweigert Hat, weil 
biefelbe ein Engagement in Peteröburg angenommen habe, Dieje Ber: 
ſicherung wurbe mit jo vieler Bejtimmtheit gegeben, daß, ftatt nach Mün- 
hen zu fchreiben, wo fi) Frau von Trentinaglia aufhielt, nach Pe 
teröburg gefchrieben wurde, bis endlich von da, nach langer Zeit, vie 
Antwort fam, daß jene Dame fich nicht an den dortigen Theatern be— 
finde. Bis fih die Sache aufklärte, war Röder bereitd von Nürns 
berg abgereift. — Als ich mich darüber verwundert, fagte Frau von 
Trentinaglia: „Das ift mir übrigen ganz gleich, ich Halte mich an 
den Herin Grafen Piankowsky. Hierauf ftellte ich ihr den Herrn Grafen, 
der freilich ein bitterböfes Geficht machte, vor. Allein es nüßte ihm 
nichts; er mußte die rejtivenden Abgaben an die Stabtlämmerei, und an 
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die Frau von Trentinaglia ben fohuldigen Penftonsbetrag bezahlen, 
wenn er das MWrivilegium nicht auch noch verlieren wollte. Die 
Bühne blieb während des ganzen Monats September, für theatralifche 
Vorftellungen unbenüßt. Ich vermittelte noch, daß die Abjtandsfumme 
von 200 Gulden, welche Herr Profeſſor Beder, im Verein mit der Fa— 
milie Averino aus Rom, für das Necht, im Monat September, Bor: 
ftellungen geben zu bürfen, an die Schaufpieler vertheilt wurde, die an 
Röder noch zu fordern hatten. Freilich ein Fehr geringer Erfaß für den 
großen Verluft; doch war e8 beffer als gar nichts. 

Troß all des Worgefallenen hatte Röder doch für Nürnberg Mit- 
glieder engagirt. Als diefelben famen, wunderten fie fich freilich ſehr. — 
Die entfprechenden wurden jedoch beibehalten, die untauglichen, welche 
bie größere Zahl bildeten, aber entlafjen. 

Um 28. September, erließ die neue Direction nachitehende 


Theater = Anzeige. 

Einem hochverehrlichen Publifum erlaube ich mir die fehultige An— 
zeige zu machen, daß ich das Hiefige Stadttheater, nebft der damit ver: 
bundenen Arena, mit obrigfeitlicher Genehmigung vom 1. Detober I. J. 
an, auf drei jahre gepachtet habe. Mein ganzes Beſtreben foll ſtets 
dahin gerichtet fein, einem hochverehrten Publikum nach Kräften und Mög- 
lichfeit genügend zu entfprechen; ein a welches für die mir jo furze 
Frift der Uebernahme fchwer zu erreichen, aber durch hr Wohlwollen, 
und Ihre Nachſicht fehr erleichtert werben fann. 

Indem ich e8 mir vorbehalte, den baldigen Beginn ber Borftel- 
lungen noch bejonder8 anzuzeigen, und ein hochverehrtes Publiftum dazu 
ergebenjt einzuladen, zeichne ich hochachtungsvollſt und ergebenft 

Vietor Clarot, 
Director und Pächter des Stadttheaters. 


Nicht Teicht dürfte ein Director je einen ſchwereren Anfang gehabt 
haben, ald Clarot; denn die Zeitverhältniffe gejtalteten fich ſchon täg- 
lig trüber. Man politifirte, befuchte zahlreich die Werfammlungen, und 
dachte wenig an das Theater. Die Bitte Glarot’8, man möge ihm 
in dieſer fchweren Zeit die Stellung einer foftfpieligen Oper erlaflen, 
wurbe abjchlägig beichieven. Das war auch fein fchneller Ruin. 

Donneritag den 5. Detober wurbe die Bühne mit einer Antrittd- 
zebe, gejprochen von Director Elarot, und dem Schaufpiel von Bauern 
feld: „Gin beutfcher Krieger”, eröffnet. Es waren tüchtige Kräfte, fo: 
wohl für das Schaufpiel, als Dper gewonnen. Für das Gritere bie 
Herren: Hungar, Wentzel, Wölfer, Zöllner und Bitfo, bie 
Damen: Frau Güldenberg, Fräulein Stölzel, Frau Pfifter, 
Träulein Beil, Fräulein Ammesberger, und für die Oper die Da 


387 


men: Fräulein Neuß und Brudner, fowie die Herren Sabano und 
Herger Die Vorftellungen gefielen zwar fehr; doch war der Beſuch 
aͤußerſt Schwach. Das Abonnement, namentlich das der Logen, war fo 
viel wie gar nichts; dabei waren die Gagen, beſonders die der Oper, 
fehr groß. In diefer Zeit der Noth war e8 bie Bühne in Fürth, bie 
die Sache noch aufrecht hielt, Die Direetion wartete oft mit Schmerzen 
auf den Tag, an welchem in Fürth Vorjtellung war, denn da blieb oft 
an einem Abend mehr Geld übrig, als Hier in Nürnberg die ganze Woche, 
Ich kann dieſes Yactum durch das noch vorhandene Caſſa-Buch beweifen. 
Zum Glüde kam Frau Birch» Pfeiffer’s „Pfarrherr“ auf dad Nepertoir, 
ber noch einige gute Ginnahmen machte, ebenjo zweimal „bie Zauber: 
flöte’, und Raimund's „Verſchwender“. Zum Unglüd hatte Clarot 
weber Geld noch neue Dpern von Wien mitgebracht, nicht einmal bie 
Oper „Martha. Um erften Gagetag fehlte e8 ſchon. ES waren bis 
zum 17. Detober mit Fürth nicht mehr al8 402 Gulden 34 kr., inchufive 
des Abonnements, eingegangen. Nun wurden die Mitglieder gleich alle 
ftugig, die Sache verbreitet, und der Schimmer des Gredits, für Die neue 
Direetion, verſchwand. Wie ſchwach der Beſuch des Theaters war, möge 
daraus hervor gehen, daß am 13, December, zum Benefize des tüchti- 
gen Schaufpieler3 Zöllner, welcher die damals neue Poſſe, von Fried: 
rich Kaiſer: „Zwei Piftolen, oder: das tobte Ehepaar, zur Auffüh— 
tung brachte, wegen Mangel an Befuch nicht gefpielt werben Fonnte, 


Am 27. December fand mein Benefize ftatt. Sch wählte Feld— 
mann's Poſſe: „Baron Beifele, nnd fein Hofmeifter Dr. Eiſele“. Das 
Haus war ziemlich gut befeßt; ich durfte mir, in Betracht der Beitver- 
haͤltniſſe, noch gratuliren. 


Clarot vertraute mir eines Tages ſeine Lage an, und beſchwor 
mich, ihm zu helfen. Ich wußte, daß fein Vater einer der reichſten Män- 
ner in Peſth if. Da er mir immer vorfpiegelte, daß er Tag für Tag 
eine bedeutende Summe von ihm erwarte, ließ ich mich, troß allen frü- 
heren bittern Grfahrungen, in meiner Gutmüthigfeit auf's Neue täufchen, 
opferte für ihn alle meine werthunflen Pretiofen, und brachte die Summe 
von 200 Gulden zufammen. Unter dieſen Pretiofen war auch eine gols 
dene Dofe, die mein Vater von dem König von Holland Ludwig 
Napoleon, bei welchem, während feine® Aufenthalt® in Graz mein Vater 
Unterricht gab, zum Gefchent erhalten Hatte, Diefe Doſe war an 
Goldwerth allein auf 110 Gulden geſchätzt. Ich habe fie, wie bie 
übrigen Sachen, nicht mehr wieder gefehen. — Das war ber Lohn für 
meinen Freundfchaftsdienft ! 
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Den Schuldichein über die 200 Gulden befite ich noch, er lautet 


wörtlich: 

Schuldſchein 
Ueber zweihundert Gulden rheiniſch, welche ich baar als Darlehen 
von Herrn Franz Eduard Hyſel empfing, und beſagte Summe in 
zwei Raten, zu 100 Gulden rheiniſch, jeden 10. Tag von heute an, 
zurückzuzahlen, mich verpflichte, bürgend mit meinem gegenwärtigen und 
fünftigem Mobiliar: Vermögen. 

Nürnberg, den 14. December 1848. 

V. Clarot. 

Ueberdieß hatte ich aus Rudolſtadt, von Herrn Hofmuſiker Franke, 
die Opern: „Beliſar“, „Regimentstochter“ und „Alleſſandro Stradella“, 
im Auftrag des Herrn Clharot beſtellen müſſen, welche Opern 65 Tha= 
ler preußifch koſteten. 

Herr Franke hielt fich aber mit der Zahlung an mich, Darüber 
follte ich fpäter gleichfall8 noch traurige Erfahrungen machen. Trotz des 
Verſprechens im Schulpfchein, von je 10 zu 10 Tagen mein Geld zu er— 
halten, befam ich nichts. Glarot tröftete mich mit der Aufführung der 
Oper: „Zigeunerin“, welche gleich nach dem neuen Jahre vorgeführt wer— 
den jollte, und von welcher er fich endlich gute Ginnahmen verſprach. 

Die Oper befand fich hier in Nürnberg, und ſtammte noch von 
Röder her, der die Gopiaturen aber nicht bezahlt hatte, weßhalb fie 
noch in Händen des Gopiiten war. gleich die Aufführung der „Zi— 
geunerin” fehr gefiel, fo war doch der Gafjen=Erfolg ein fehr geringer, 
und fomit von meiner Schuldzahlung abermals feine Rebe, 

Diontag den 15. Januar fonnte wegen Hochwaſſer nicht geipielt 
werben, 

Donnerftag den 18. Januar, zur Feier der Verkündung der Grund» 
echte des deutjchen Volkes: „Wilhelm Tell. Das Haus war jchred- 
lich leer. 

Freitag den 26. Januar, zum Beften, der durch das letzte Hoch— 
wafjer verunglüdten Einwohner: „Duverture zu Egmont’, hierauf: „Ti: 
phonia“. Tragödie in 5 Alten von Zwengfahn. 

Da diefe Vorftellung im Abonnement ftatt fand, fo wurben fowohl 
in den Logen- Gängen, als auch am Eingange in das Parterre verjchlof- 
fene Büchfen aufgeftellt, um bie freiwilligen Gaben ‚ber verehrlichen Abon- 
nenten in Empfang nehmen zu fünnen. 

Der damalige Director des Bamberger Stabitheaters, Herr Nau: 
mann, trat einigemale hier als Gaſt in Opernvorftellungen auf. Herr 
Director Clarot wollte fich demfelben wieder gefällig zeigen, und ver— 
ſprach ihm, mit Fräulein Ammesberger und Herrn Zöllner in 
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Elmars Gharafterbild: „Unter der Erbe”, Freitag ben 2. Februar in 
Bamberg zu fpielen. Glarot ertheilte mir am Donnerftag vorher noch 
mehrere Aufträge, ich mußte wegen Ankauf der Oper: „Prinz Eugen”, 
an den Gomponiften fchreiben, und das Winter-Engagement der damals fo 
fehr beliebten Schaufpielerin Fräulein Beil, (jebige Frau Hettftebt 
in Weimar) in Ordnung bringen, bei welcher Gelegenheit er mir folgende 
Anzeige dictirte, die Sonntag den 4. oe auf dem Theaterzettel er⸗ 
ſcheinen jollte. 


„Die Direction Hält es für Pflicht, ein hochverehrliches Pur 
blifum in Kenntniß zu feßen, daß Fräulein Beil im Hiefigen Engage- 
ment verbleibt, jedoch auf ihr Anfuchen einen Urlaub auf die Dauer von 
at Tagen erhalten hat, um ihren Verpflichtungen in Augsburg, begüg- 
li) dreier Gajtrollen, nachfommen zu fönnen. 

Zugleich diene zur Nachricht, daß nächte Woche das Gaftipiel ber 
Sängerin, Fräulein Achilles, beginnt, und zwar mit Weber’: „Oberon“. 

Die Dirertion des Theaters, 


Clarot fuhr mit der Eiſenbahn noch an jenem Abend nad) Bam 
berg, ohne irgend andere Gffeften bei fich zu haben, al8 feinen Neifefad, 
der die bennöthigenden Requifiten feiner Rolle enthielt. Gr verſprach mir 
noch, am Sonnabend den 3. Februar, wenn er nicht zu müde fei, nad 
Fürth fommen zu wollen, wo an biefem Abend der „artefifche Brunnen’ 
gegeben wurde. Seit jenem Augenblide fah ich ihn zum Letztenmale. 

Seine Frau, die zurückblieb, beforgte an diefem Abend wie früher, 
das Gafjengefchäft. Sch ſelbſt hatte Den ganzen Abend über, in feiner 
Wohnung zu thun, ſelbſt noch nad dem Theater. Sch fam durch alle 
Zimmer, und bemerfte nicht, daß irgend etwas gefehlt hätte, oder von 
feiner gewöhnlichen Stelle gefommen fei. Herr Zöllner und Fräulein 
Ammesberger fuhren Freitag früh zur Voritellung nad Bamberg, 
und als ich fpäter in die Directiond: Wohnung wollte, fagte mir die 
Magd, die Frau Directorin fei mit den Beiden ebenfalld nach Bamberg 
gefahren, und hätte den Zimmerſchlüſſel mitgenommen. Es fiel mir au 
weiter nicht8 auf, da an diefem Tage in Nürnberg nicht gefpielt wurde. 
Auch dachte ich an nichts weniger, als an eine ſolche Schurferei. — Ich 
hielt meine Proben ab. ALS id) Sonnabend ſpät von der Vorftellung 
in Fürth zurüdtehrte, fragte ich im Theater nad, ob Clarot von Bams 
berg angelangt. Die Magd erwibderte, daß noch Niemand gefommen jet. 

Sonntag früh 8 Uhr ging ich in das Theater. Als abermals Niemand 
da war, fjchidte ich den tamaligen Theaterbiener Herrn Ritter zu dem 
zurüdgefehrten Schaufpieler Zöllner, und ließ ihn fragen, wann Clarot 
füme? Zöllner ließ mir ganz einfach antworten, Clarot habe ihm in 
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Bamberg die Zimmerfchlüffel mit dem Bemerfen übergeben, biefelben mir 
einzuhändigen. Da ich aber geftern fo fpät von Fürth gefommen ſei, fo 
wollte er mich nicht mehr ftören, wann Clarot fomme, wifje er jedoch 
nicht. — Nun ftieg freilich fogleich Verdacht in mir auf; ich nahm Rit— 
ter mit. Als ich in deſſen Gegenwart Clarot's Wohnung öffnete, 
fanden wir alle, was fein Gigenthum war, entfernt. Die Möbel nebit 
Betten, die auf Abzahlung gekauft waren, befanden fich jedoch noch da. 
Ich schickte fofort zu den Betreffenden. Diefe ließen auch, troß des 
Sonntags Alles Holen, Den Theaterdiener Ritter ſandte ich mit ber 
Anzeige des MVorgefallenen zu dem Herrn DBürgermeijter Dr. Binder. 
Derfelbe ließ mir fagen, ich follte nur die Probe ruhig abhalten lafjen, 
bis weitere Verfügungen einlaufen würden. Ich fehrieb zugleich an Herrn 
Grafen Piankowsky nach Regensburg. Um die Probe nicht zu flören, 
wurde vorläufig den Mitgliedern nicht8 mitgetheilt, die Magb aber in 
ſcharfes Verhör genommen, bie jedoch befchwor, daß fie nicht bemerft Hätte, 
wie die Sachen Clarot's aus dem Haufe gefommen wären. 

Mit der Bormittagspoft erhielt ich nachftehenden Brief aus Bamberg. 


Lieber HSyfel! 


Dis hieher und nicht weiter! das heißt mit andern Worten, id) 
weiß mir nicht zu helfen — die Gagen — die am 1. Februar verfalle: 
nen Brauer’fchen Privilegiums:Wechfel à 300 Gulden — zwei Monats: 
Abgasen an den Magiflrat, — zwei Monat: Abgaben an die Trenti— 
naglia — in Summa circa 1500 Gulden — entfeglih! Ich glaube, 
wenn die Gefelfchaft nur einen Halben Monatsgehalt verliert, iſt e8 
befier, als wenn ich Durch eine weitere Führung des Gejchäftes, e3 dahin 
brächte, daß Alles verloren gehen ſoll — fie follen fpielen in Theilung, 
ich Löfe meine Directionsführung auf, und hiemit find auch alle Gontracte 
gelöft, ich bin in Feiner Beziehung mehr fähig, das Gefchäft weiter füh— 
ren zu können, aber als ehrlicher Menſch muß ich auch bei Zeiten reden, 
thue für mich, was Du zu thun für gut finden wirft. Gin Brief aus 
Coburg, an mich adreſſirt, ift von Dir zu öffnen, da ein ausgezeichnetes 
Ballet von Wien (jebt in Coburg gaftirend) Euch viel Geld eintragen 
könnte, was ich von ganzem Herzen wünfche. Sch gehe ruinirt, als Bett: 
ler fort — die unglüdfeligen Zeitverhältnifje, und der böfe Wille, 
vieler meiner Mitglieder, haben dieſe traurige Kataftrophe herbeigeführt. 

Bamberg, den 3. Februar 1849. 

Dein unglüdlicher 
Clarot. 


Dieſem Briefe lag noch ein kleiner Zettel nachſtehenden Inhaltes bei. 


Eduard! 


Sei ruhig, Du und Zöllner verliert feinen Kreuzer. Baue auf 
mein Wort, und meine Meblichfeit, aber infolvent bin ih, das ift 
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feier nur zu wahr, — lafje auf deine Schuld und Guthaben, und ber 
Forderung von Franke, meine fämmtliche Garderobe und Bibliothek 
pfänben, fo fann ich vielleicht gerettet werben, handle als Freund und 
ſei überzeugt von meiner Dankbarkeit. Diefen Brief ſchrieb ich für Dich 
allein, vernichte ihn. Geißler, Huber und Wildt fehulde ih, fie 
befommen Alle ihre Sache, ich bitte Dich, beforge dieß. Mr 

ictor. 


Aus den zurüdgelaffenen Gagenbüchlein, welche für jedes einzelne 
Mitglied angefertigt waren, und ber jebesmalige Empfang der Gage 
quittirt werden mußte, ging deutlich hervor, daß ich in den vier Mo: 
naten von Clarot's Directionsführung in Allem nur 50 Gulden er- 
halten hatte, mithin in einem Gagenrüdjtande von 150 fi. 
war. Dazu das baar geliehene Geld 200 fl. 

Mit 65 Thaler als Garant bei Herrn Franke in 
Rudolſtadt für die früher bezeichneten Opern 113 fl. 45 fr. 


ergibt fi die Summe von 463 fi. 45 fr. 
welche mir Elarot ſchuldete. ch erhielt nie einen Heller mehr von ihm, 
ebenjowenig bie Herren Geißler, Huber und Wildt (Bürger von hier.) 


Als ich Später erfuhr, dab fih Clarot im Sommer 1850 in 
Wien befand, machte meine Frau die Reife dahin, fie traf ihn auch, und 
er zeigte fich bereit, ihr theil8 in Baarem, namentlich den Betrag der 
Franffchen Opern, zu bezahlen, und wollte ihr überbieß eine Anweifung 
für eine monatliche Abzahlung von 25 Gulden an feine Gage geben, bes 
ftellte auch meine Frau des andern Tages, um 8 Uhr früh, in feine 
Wohnung. Als fie fam, war er aber bereitd mit feiner holden Gattin 
nach Graz abgereift, wo er in Engagement trat und nach furzer Beit ſtarb. 


Ich ſäumte nicht, mich mit allen Belegen für meine gerechten Forde⸗ 
zungen, an feinen Vater, nad Peſth zu wenden, ftellte ihm Alles vor, 
und überließ es ihm felbft, mir nur wenigſtens einen Theil der Schuld 
zu bezahlen. Allein Alles vergebens, ich erhielt nicht einmal eine Ant- 
wort. Clarot war ein fchwacher Diann, ich gebe ihm auch feine Schuld, 
denn er dachte gewiß nicht daran, auf ſolch ſchmachvolle Weiſe Nürns 
berg zu verlafjen; aber feine jogenannte Gattin, die ſich bei Allen ver: 
haft gemacht hatte, ergriff den Augenblid, wo er auf Gaftipiel nad 
Bamberg ging, raffte Alles zufammen und überrebete ihn, wahrſcheinlich 
in Bamberg, zu dieſer unreblichen Handlungsweife. Clarot glaubte in 
feinem Gigendünfel, e8 wäre genug, wenn er nur Director ded Theaters 
in Nürnberg fei. Won der Gefchäftsführung verftand er leider ſehr we— 
nig, und ba gewöhnlich bei folchen Menfchen der Eigenfinn bie Haupt 
rolle jpielt, Ließ er fich aud von feiner fogenannten Frau zu viel leiten, 
die ihn, was Gelbangelegenheiten betraf, jehr oft hinterging. So mußte 
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die Sache mehr rüdmwärts, als vorwärts gehen. Wie übrigens Clarot's 
Saden aus dem Theater gefommen find, ift bis heute noch ein Geheim- 
niß geblieben. 

Mit voller Wahrheit ſprach Clarot in feinem Briefe Die Worte 
aus, daß die unglüdfeligen Zeitverhältniffe, und der böſe Wille vieler 
feiner Mitglieder, diefe traurige Kataftrophe herbeigeführt. Die Zeit: 
verhältnifje waren allerdings nicht die günftigften, um fo mehr wäre e8 
Pflicht gewefen, mit vereinten Kräften Alles anzuwenden, um burch Fleiß 
und guten Willen, gegen dieſe Verhältniffe anzufämpfen. Statt defjen 
herrfchte Kabale und Faulheit, und ber Eigendünkel, ſowie hauptfächlic 
ber böfe Mille, fpielten in diefem Drama die Hauptrollen. Ginzelne 
mochten die Abficht gehabt haben, die Direction bei dieſer Gelegenheit 
an fich zu reißen. — Wie dem auch fei, ich habe der Glarot’ jchen 
Direction, nicht allein den Verluft aller meiner ſchönen Pretiofen, und 
einer Summe von 463 fl. 45 fr., ſondern auch den Berlujt meiner Ge: 
fundheit zu verdanken. Als beim Beginn feiner Direcion, bie Geſell—⸗ 
fchaft ohne Souffleur war, ließ ich mich, da ich von jeher zu gutmüthig 
gemwejen, durch feine Bitten bewegen, bis zum Eintreffen defjelben, 14 Tage 
lang, zu fouffliren. Er verficherte mir, baß er nach einem andern Souffleur 
nicht |pielen fünne, Obgleich ich mich, fo gut als möglich, bei Werfehung 
dieſes Amtes ſchützte, zog ich mir doch, in Folge einer Grfältung und 
zurücgetretenen Schweißes, ein chroniſches Beinübel zu, welches mich na= 
türlih in Ausübung meiner Berufspflicht fo Hindert, daß ich, obgleich ber 
Gert noch immer frifh und munter, Doch nicht mehr mit ber früheren 
Thätigfeit zu wirken im Stande bin. 

Sch kehre zu dem Tage zurüd, wo ih Clarot's Durchgang der 
Behörde anzeigte; e8 war der A. Februar. Sch beforgte Abends das 
Caſſa-Geſchäft, als mir von achtbarer Hand die Weifung zufam, daß 
die Sache ungehindert ihren Weg gehen, und für bie laufenden Gagen 
Sorge getragen werben folle. Allein fämmtliche Mitglieder, ohne dieſes 
abzuwarten, rotteten fich noch nach der Vorftellung zufammen, und ordneten 
für den andern Tag eine Verfammlung an, wo es ftürmifcher zuging, 
als auf dem polnischen Reichstag. Man fahte ven Befchluß, im Verein 
auf Theilung Tpielen zu wollen, welchem fich aber fämmtliche Chormit⸗ 
glieber, ſowie das übrige Hilfsperfonale nicht anſchloſſen, fondern ihre 
Mitwirkung nur unter der Bedingung zufagten, daß fie jämmtlich in Gage 
ftehen müßten, was denn endlich bewilligt wurde. Da e8 nun ihre 
eigene Exiſtenz galt, fo hätte man die Nührigfeit der fonjt fo trägen 
Sänger fehen follen. Vorzüglich zeigten diejenigen ſich rührig, welche 
unter Clarot's Dirertion jede Gelegenheit ergriffen, Opernvorftellungen 
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zu ſtören. Un drei Hintereinanber folgenden Tagen mwurben „Oberon“, 
„Puritaner“ und „Don Juan‘ gegeben. Die Ballettänger » Gefellfchaft 
der Gebrüder Schier aus Wien, gaben in Nürnberg, Fürth und Er— 
langen, zehn ſehr gut beiuchte Vorftellungen. Die „Hugenotten”, neu 
einftubirt , trugen Geld; ebenfo ein Gaftfpiel des königlichen Hofſchau— 
Ipieler8, Herrn Chriſten, welcher drei gut befuchte Gaſtrollen gab. Die 
Dper „Martha‘ wurde angeſchafft, einftubirt, und in dem Zeitraum 
vom 24. bis 31. März, fiebenmale im Suspendu, und bei gebrängt 
vollem Haufe gegeben. Die Aufführung war aber auch gewiß eine ber 
beiten, der fi Nürnbergs Theaterfreunde erinnern dürften. Sowohl Dr: 
heiter, Soli und Chor wetteiferten mit einander. Die Belegung war 
folgende: Martha — Fräulein Pruckner und Fräulein Neuß, abwechs— 
lungsweife. Nancy — Frau Froitzheim, ganz vorzüglich. Diefe Bar- 
thie fonnte man im Gefang und Spiel nicht befjer hören. Lyonel — Herr 
Sabano. Plumkett — Herr Herger. Triſtan — Herr Feuerba- 
her d. j. Dazu ber gut bejekte Chor. Es war wirklich eine Luft, dieſe 
Dper anzuhören. 

Hätte Glarot die Oper „Martha“ von Wien mitgebracht, es 
wäre gewiß nicht fo weit mit ihm gefommen. — 

68 wurden nicht nur die laufenden Gagen von den Ginnahmen 
bezahlt, ſondern auch bie rejtirende Halbmonatögage von Glarot. Der 
Ueberſchuß wurde unter die Mitglieder, welche fich herbeigelafien auf 
Theilung zu fpielen, gleichmäßig vertheilt. — Freilich gab es bei biefer 
Theilung, mit den Chorfängern noch einige unangenehme Auftritte. Sie 
hatten jich eben jo geplagt, al8 die Soliften und die Schaufpielmitglieder, 
allein der Vertrag war einmal gefchloffen, und es hatte fein Verbleiben 
dabei, Somit endete die Glarot’fche Epoche. Der vereinigten Gefell- 
haft ftanden als Leiter wor: die Herren Hungar, Herger, Sabano 
und id. 

In Erlangen trugen Die Opern: „Zauberflöte, „Zigeunerin“ und 
„Martha, troß der großen Koſten, viel Geld ein. 

Der frühere Buchhändler und Fiterat, Herr Georg Winter, bes 
warb fich während diefer Zeit um die Hiefige Bühne, brachte auch eine 
kleine Summe gegen Theater-Aktien zufammen, für welche man das Recht 
hatte, vom 1. Mai bis ultimo September, das Theater zu bejuchen, 
Er eröffnete am Dftermontag, den 9. April 1849, fein Unternehmen, 
mit der Vorftellung des „Pfarrherrn“. Es wurden fowohl für Die Oper, 
als auch für das Schaufpiel, zum Theil neue Kräfte gewonnen, worunter jich 
hauptjächlich der Tenorift Bielezizki auszeichnete. Die Dper „Mar: 
tha“ übte fortwährend ihre Zugkraft. Hingegen fonnte die neu auf das 
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Nepertoir gebrachte Oper: „Guttenberg”’, won Füchs, welche vortrefflich 
gegeben wurde und außerordentlich gefiel, durchaus das Theater nicht 
füllen. Das längere Gaftjpiel, des als tüchtig befannten Charafterbar 
ftellers, Herrn Wilhelm Gerftel, zog ebenfall3 die Aufmerkfamfeit der 
Theaterfreunde auf fi. Araber und Maroffaner zeigten ihre Künſte, 
und von Opern wurden noch „Barbier von Sevilla”, „Romeo und 
„Diavolo‘ den Opernfreunden vorgeführt. 
Mit dem erften Yuni follten die Vorftellungen in der Arena, ihren 
Anfang nehmen. Es wurde Donnerftag den 31. Mai, die letzte Oper 

gegeben, und ſomit hatten die mufifalifchen Genüffe, wieder auf längere 
Zeit, ihr Ende erreicht. 

Mittwoch, den 3. uni, wurben die Bewohner Nürnbergd durch 
riefengroße Plafate, welche nicht allein an allen Straßeneden angefchla: 
gen, fondern auch in allen öffentlichen Wirthichaftstofalitäten vertheilt 
wurden, von einer fonderbaren Unfprache in Kenntniß gejeßt, deren Sjn- 
halt aber auf den Verbreiter zurüdfiel, und auf das Publikum die ganz 
entgegengejeßte Wirkung machte. 

Diefe Anfprache führte den Titel: 


Bürger nnd Bewohner von Nürnberg! 

Gegen hohe und höchſte Perfonen werden Plafate gefchrieben, fo 
wird e8 auch mir erlaubt fein, ein folche8 gegen den Director des hieſi— 
gen Stabttheaters, Herrn Georg Winter, zu veröffentlichen, da ich ben» 
jelben nicht züchtigen Darf, ohne mein Necht zu verlieren, jo foll ber 
moralifche Staupbefen, und der Pranger der öffentlichen Meinung, ihn 
moraliſch vernichten, 

Seit Detober de8 vorigen Jahres, beim hiefigen Stadttheater als 
Kapellmeijter angejtellt, Habe ich durch raftlofe Thätigfeit, vorzüglich nach 
dem jchimpflichen Abgange des früheren Theaterdirectors Glarot, der 
mir noch circa 80 Gulden fchuldet, große Verdienfte um die Gefellfchaft 
mir erworben, da nur ich durch beifpiellos jchnelles Einitubiren der ſchwie— 
rigjten Opern, und die vom Publifum anerfannt gelungene Vorführung 
der neuen Opern: „Zigeunerin“, „Martha und „Guttenberg“, den Kredit 
des Theater nicht allein aufrecht erhalten, fondern ihm noch großen Glanz 
und Achtung gegeben habe, was für Die Gejeljchaft von großem pefu- 
niärem Vortheil war. Herr ©. Winter hat mich mit einem monatlichen 
Gehalte von 40 Gulden angejtellt, und bezahlte mich bis 1. Mai pünft: 
ih. Dod am 16. Mai, wo wieder die halbmonatliche Gage bezahlt 
werben jollte, erklärte Herr Winter der ganzen Gefellichaft, daß er 
fich erntlich verbitte, daß Sjemand feine Gage fordere, indem er erit am 
1. uni die Gage zu zahlen verpflichtet fei. Dbwohl das Bezahlen am 
1. und 16. eines jeden Monats ein altes Herfommen, und faſt bei allen 
Theatern eingeführt, und in Nürnberg bis jetzt beitanden Hat, fo konnte 
ihm doch Niemand einen Gegenbeweis ftellen, da fein Mitglied einen 
Ihriftlichen Vertrag von ihm in Händen hat. ch wartete baher bis 
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21. Mai, wo ich den Gefchäftsführer, Herm Köckert, ber bie Theater: 
cafje verwaltet, um 2 oder 3 Gulden A conto meiner Gage erfuchte, 
damit ich mit meiner Frau leben fönne; auf diefe Forderung, und bie 
eäußerte Anficht, daß, wo fein Lohn, auch fein ferneres Arbeiten be: 
Neben fönne, befhimpfte mich befagter Herr Köckert auf die erniebri= 
gendfte und gemeinfte Art, burch ehrenrührige Reden auf öffentlichem 
Plage, in Gegenwart meiner Kollegen. Ich erwiderte ihm Heftig, ging 
aber, um ihm feine Ohrfeige geben zu müflen, in den Probeſaal, von 
wo mich Herr Winter in feine Kanzlei abrufen ließ, und ebenfo wie 
Herr Ködert, im Vereine mit diefem, mich auf die fchändlichite Weiſe 
ehrenrührig behandelte. Sch ging wieber in ben Probefaal, um auf 
feinerlei Weiſe meine Pflicht zu verabfäumen. Darauf erfuhr ich, daß 
Herr Winter geäußert, er werde mir diefe8 Aanfes wegen zwei 
DrittHeile meiner Monatsgage abziehen. — Bon mir zur Rebe ge 
ftellt, Täugnete er, — ſchickte mir aber einmal 5 Gulden, fpäter 4 Gul 
den, wahrfcheinlich um mich einzufchläfern, damit durch meinen plößlichen 
zu befürdhtenden Abgang die Aufführung einiger Opern nicht verhindert 
würde. — Und nun am 2, uni fehreibt er mir einen beifpiellod un- 
verfchämten Brief, worin er mir jagt, unfere Rechnung fei, wegen jenes 
Streited, ald quittirt anzunehmen, und ich ſolle froh fein, wenn er 
nicht weitere Anfprüche mache. Unerhörte Frechheit von einem folchen 
MWefen (denn „Menſch“ kann man wohl nicht leicht jagen, ohne bie 
übrige Menfchheit zu befchimpfen) — welcher ſich noch länger „Bürger 
von Nürnberg” nennen darf?! — Wegen meiner Forderung an Herrn 
George Winter habe ich bereit einen Prozeß eingeleitet. 

An das verehrliche Publikum Habe ich mich darum gewandt, daß 
e8 diefe8 Individuum noch von einer neuen Seite fennen lerne — und 
ftelle die Frage: ob e8 vor Gott und der Welt verantwortet werben fünne, 
daß ein berüchtigter Mann, der fein Geld und nicht den mindeſten Gre- 
bit hat, an Die Spike eines Inſtituts geftellt wurde, mo das Leben von 
vielen Menfchen, zum Theile mit Familie, — iſt? 

T. Wogritſch, Kapellmeiſter. 

Herr Köckert, früher ein höchſt renommirter Sänger, welcher mit 
feiner Familie in Nürnberg lebte, führte Herrn Winter das Gefchäft, 
ba berjelbe immer fränflich war. Die Anfprache des Herrn Wogritſch 
fonnte, in diefer Art und Weife verfaßt, feinen Anklang finden, lieferte 
aber ein Zeugniß, welche Scandalofa in einer Stabt wie Nürnberg, beim 
Theater vorfommen fonnten. 

In ber Arena ſpuckten „Eppelein von Geilingen‘, ber furchtbare 
Naubritter in Franken“. „Bieberfinn der Franken“, oder: „Der Aufruhr 
in Nürnberg im Jahre 1349, Neſtroy's „Freiheit in Krähwinkel“. 
„Johann Palm, ein Dpfer der Tyrannei”. „Ungarns reis 
heits⸗Kampf“, oder: „pie Erftürmung Ofens“. (Birch = Pfeiffers Peter 
Szapar) „Rinaldo Rinaldini, der große Räuberhauptmann‘, „Die See: 
räuber in England”, ‚Die Hufliten vor Naumburg, im Sjahre 1432”, 
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„Deutſchland, ein Stiefel” u. andere. Alles prächtige Titel, die auch 
öfter8 ihre Anziehungskraft übten. 

Donnerftag den 26. Juli fand zum Beſten der hinterlafjenen Fa- 
milie eine8 verunglüdten Drahtzieher-Meifter8 eine Vorſtellung ftatt. Es 
wurde Adami's Schaufpiel: „Ein Mann aus dem Volke”, oder: „feurige 
Kohlen‘, gegeben. 

Donnerftag den 2, Auguft fand im Stadttheater eine außerordentliche 
Vorftellung, verbunden mit einer foftenfreien otterie von 30 Gewinniten, 
beitehend aus Nippfachen, Bijouterien, Theater Billets, eleganten Blu: 
men-Vaſen, ein halb Dutzend filberne Kaffeelöffel u. Anderem ftatt. We— 
gen Mangel an Beſuch konnte dieſe Lotterie nicht ausgeführt werden. 

Freitag den 31, Auguſt veranftaltete der „Literarifche Verein“ zu 
Göthe's Hundertjähriger Geburtstags- Feier, lebende Bilder aus feinen 
Werfen, al: „Göthes Jugendleben“. „Götz von Berlichingen. „Wer: 
ther8 Leiden”. „Clavigo“. „König in Thule”. „Göthe in Italien“. 
„Iphigenie“. „Taſſo“. „Egmont“. „Reinecke Fuchs“. Wilhelm Mei- 
ſter“. „Herrmann und Dorothea”. „Fauſt“. Die Bilder, in 3 Abthei- 
lungen, wurden geftellt von den Künftlern Maar und P. E. Geißler. 
Prolog mit erläuterndem Text, von J. Priem. Deforationen von Schrei— 
ber und Kellner. 

Die Darftellung diefer lebenden Bilder fand im großen Rathhaus— 
fanle ftatt. Der Ertrag wurde nad Abzug der Koften, für bie ſtädtiſche 
Armencaſſe beitimmt. 

Die Winterfaifon im Stadttheater, wurde am 23. September mit 
„Göthe's Egmont” eröffnet. Die erfte Opernvorftellung war „Prinz 
Eugen” von Guſtav Schmidt. Obgleich diefelbe recht befriedigend gege— 
ben wurde, und auch gefiel, fo machte fie dennoch feine Caſſe. Die Di: 
rection hatte zu einem längern Gajtipiel die herzogliche Hofopernfängerin 
Frau Viala-Mittermeyer von Meiningen, gewonnen, welche außer: 
ordentlich gefiel. Auch der Baritonift Scharff, ſowie der erfte Tenor 
Sabano, waren fehr beliebt. 

Am 4. November veranftalteten die Herrn Grobe und Karl 
Köhler, zur Feier des Neformationd-Feftes, eine Aufführung von Hayd'ns 
„Schöpfung im Stadttheater. Die Soloparthien wurden vorgetragen 
von Frau Biala-Mittermeyer, Fräulein Kalb, Herren Sabano, 
Scharff und Hané. Der Chor beftand, als Gefammtzahl, aus 80 Per 
onen. Das verftärfte Orchejter war unter der Direction des Herrn 
Kantor Grobe vortrefflich, wie überhaupt die ganze Aufführung. 

Für Donnerftag den 22. November war dem Publikum, durch den 
Theaterzettel, die Dper „Norma angezeigt. Mittags erfchien aber eine 
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Theaternachricht, daß wegen plößlicher Krankheit des Herrn Sabano, 
bie Oper, Freitag ben 23. gegeben, umb ber Baritonift Scharff vie 
Barthie des Sever fingen würbe. Nach diefer Beſetzung lieb fich ſchlie— 
gen, daß die Direction mit ihrem Tenoriften im Gonflift fei, welches ſich 
auch bald als wahr herausftellte. 

Her Scharff wurde bei feinem Grfcdeinen mit donnerndem 
Applaus empfangen, und im Berlauf der Vorftellung dreimal gerufen. 

Sonnabend den 2. December fam Director Winter in meine 
Wohnung, ſah geifterbleich aus, und bat mich um alles in der Welt, ich 
möchte ihm helfen, jonft fei er rettungslos verloren. Auf mein Be- 
fragen, was e8 denn gäbe, erzählte er mir, daß heute Nacht, ſowohl ber 
Tenorift Sabano, als auch der Balfiit Hane, nebit Frau, contract 
brüchig entwichen feien, und morgen Sonntag, die Oper „Don Juan“, 
zum Benefize ber Sängerin Frau Biala-Mittermeyer ftattfinden 
foll, welches er ihr mit 200 Gulden garantirt habe. Würde diefe Oper 
morgen nicht gegeben werden fünnen, jo fei er verpflichtet, ifr die garan- 
tirte Summe zu bezahlen; benn aufichieben ließe fich dieſe Voerſtellung 
aus dem Grunde nit, da Frau Viala nah Meiningen zurüdfehren 
müſſe. Die Barthie des Don Octavio würde fein Bruder Edmund 
fingen, und ich möchte den Leporello übernehmen. — „Ich und Lepo- 
rello“, rief ich aus! was würde am Ende das Publikum dazu fagen. 
Ueberdies fünne ich die Parthie ja gar nicht, und er würbe wohl ſelbſt 
einſehen, daß das, auch mit dem beiten Willen, nicht gienge. Allein hier 
halfen feine Gegenvorjtellungen. Als er nochmals verficherte, daß meine 
Weigerung feinen Ruin herbeiführen müffe, fagte ich endlich: „Gut, ich will 
mich für Dich morgen blamiren, wenn ich dir Damit helfen fann, in Got- 
te8 Namen! aber ich bitte mir aus, dab ed dem Publikum befannt gemacht 
wird, aus welcher Urfache ich das Wagnik übernommen‘. Gr verſprach 
mir feſt und heilig, daß er felbft vor Beginn der Oper, binaustreten 
würde, um die Sache dem Bublifum mitzutheilen. Nachdem ich mir ſo— 
fort die Parthie und Rolle des Leporello ausbat, verließ er mich voll 
des größten Danfes. Der Nachmittag und Abend verftrich jedoch, ohne 
daß ich etwas Weiteres hörte, oder die Singitimme und Rolle erhielt, und 
fomit dachte ich, die Sache fei auf andere Weife gefchlichtet worden. 
Mer beſchreibt aber meinen Schreden, ald am andern Tag früh 8 Uhr 
der Theaterbdiener fam, um mir um 10 Uhr Probe von „Don Yuan’ 
anzufagen. Die Parthie und Rolle, die er mitbrachte, war in einen 
ſchauderhaft ſchlechten Zuftand. Als ich auf die Probe fam, wurde, ganz 
leicht und oberflächli, beim Klavier eine Gejangsprobe abgehalten, von 
meinen Nummern aber feine Note. Auf mein Befragen bei Kapellmeiſter 
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Kirchhoff, proßirte er ſchnell das erfte Finale — und bie Muſikprobe 
war aus, — Herr Scharff, der den Don Juan fang, fagte zu mir, da 
feine Dialogprobe gehalten werben konnte, daß er ſich Abends auf mid 
verlafje. Sch entgegnete ihm aber, daß ich mich auf ihn verlaffen müffe, 
da ich ja die Rolle noch nie gefpielt und gefungen habe. Nun ftaunten 
Alle, da fie der Meinung waren, ich hätte den Leporello fchon öfters 
dargeſtellt. Was follte ih nun thun? Mein Wort hatte ich einmal 
gegeben; geholfen mußte werden. Sich beitellte mir alfo Herrn Braun, 
einen tüchtigen Chorfänger, und noch tüchtigeren Partiturfpieler, in meine 
Wohnung, wo ein Inſtrument ftand, und fieng an, von 1 Uhr Mittags, bis 
nad 5 Uhr Abends, Leporello zu ſtudiren. Ich fang in meiner jugend, 
in Karlsbad, den Don Juan, Ipäter an hiefiger Bühne, fehr oft den 
Mafetto und den Gouverneur, und e8 war allerdings dieſes Meifterwerf 
eine meiner liebiten Opern. So fam e8 benn, daß es nad und nad 
Kicht in meinem Kopfe, und, Gott fei Dank, muſikaliſchem Ohre wurbe, 
Die Rolle konnte ich jedoch nur flüchtig durchleſen, und mußte mich im 
diefer Beziehung ganz auf den guten Willen des unterirrbifchen Gedächt- 
nißunterflüßer8 verlaſſen. Gebuldig zog ich mich an, als ich aber durch 
den Vorhang hinausjah, und das volle Haus erblidte, entfant mir aller 
Muth, und das Schredliche meiner Lage jtand, mit den grelfiten Farben 
gemalt, vor meinen Augen. Um Gotteöwillen, was wird das Bublifum _ 
dazu jagen. Als ob ich das größte Verbrechen begangen hätte, und da— 
für an den Pranger geitellt werben follte, wogte es in meinem Innern 
durcheinander, Der arıne Sünder auf feinem lebten Gang, hat gewiß 
nicht mehr quälende Empfindungen in fi), als ich an dieſem für mic 
ewig unvergeplichen Abend, Herr Director Winter hielt fein Ber- 
fprechen nicht, fonbern ein Schaufpieler trat vor, und theilte dem Pu— 
blifum in ganz furzen Worten mit, daß Herr Hyfel, um die heutige 
Borftellung micht zu ftören, die Rolle des Leporello übernommen 
babe, und um Nachficht bäte, — Das war fehr unrecht. Sch fonnte 
nichts mehr machen, denn die Duverture begann, und mit ihr ſtieg meine 
gräßliche Angft. — Sin dem Augenblid, als ich eben dieſes Ereigniß zu 
Papier bringe, überfällt mich noch eine gewaltige Beklemmung. Die 
Bruſt ift mir wie zugefehnärt, gerade wie an jenem Abend, die Hand 
zitterte vor gewaltfamer Aufregung. Der Vorhang gieng auf, das Opfer: 
lamm ftand da; das freundliche Publikum applaubirte mir fofort entge- 
gen, und das gab mir etwas Muth. Sch half auch gleich bei dem Ter- 
zett zwifchen Don Juan, Leporello, und Gouverneur dem lebteren Herrn 
Werner, der abfcheuliche Fehler machte, und auch gleich Darauf der 
Sängerin Gerber, welche die Elvira fang, und ebenfalls Häufig fehlte, 
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richtig einfehen. Bei jeder Scene, wo ich abgieng und wieber zu foms 
men hatte, gieng ich hinter den Gouliffen, wie zerſchmettert, herum, immer 
bie Gebanfen mit mir herumtragend: „Um Gotteswillen Hyfel, was 
haft du gethan, wie wird das gehen, du weißt ja gar nicht, was jeßt 
kommt“, fowie aber die Mufif anfing, war ich doch Herr meines Partes. 
68 verjteht fich von felbit, daß ich die Negifter- Arie wegließ, denn bag 
Publikum bezahlte ja nicht, um fich quälen zu laſſen. Ein gut ange 
brachtes Extempore ſtatt dDiefer Urie, trug einen großen Applaus ein, Trotz⸗ 
dem ich den ganzen erften Aft nicht gefehlt, oder eine Störung gemacht 
hatte, ſtellte fich während bed ganzen zweiten Altes, fo oft ich abging, 
und wieder aufzutreten hatte, dieſelbe Angft, und jedesmal in ftärferer 
Dofis ein. So ging endlich, unter ber großen Nahficht des Publikums, 
die Oper zu Ende. Director Winter konnte nicht allein feine Verbind- 
lichkeit erfüllen, fonbern e8 blieb ihm auch noch ein ſchönes Stüd Geld 
übrig, denn das Haus war gedrängt voll. 

Herr Louis Wlach, Mitglied der churfürftlich Heffiichen Afade- 
demie zu Gafjel, gab mit feiner Geſellſchaft große mimifcheplaftiiche Kunſt⸗ 
Vorftellungen, die zwar ſehr gefiefen, aber jchon zu oft da geweſen was 
ven, und daher wenig eintrugen. 

Das Volks-Schauſpiel: „Deborah”, neu gegeben, gefiel ſehr. 

Sonntag den 18. November 1849, betrat Herr Wolfgang Geiß— 
fer, früher ein fehr beliebter Baſſiſt, dann Thenterdirector und wicder 
Mitglied hiefiger Bühne, zum letztenmale die Bretter, und zwar in ber 
Dper: „Martha“, als Gerichtsfchreiber. Er wurde am 21. November 
dem Publikum, auf den Theaterzettel, al8 frank bezeichnet, und ſollte das 
Krankenlager nicht mehr verlafjen. 

Das neue Jahr 1850 wurde mit einem Prolog von Priem, ges 
ſprochen von Herrn Regiſſeur Börger, und der Oper: „Prinz Eugen“, 
eröffnet. 

Freitag den 11. Januar ftarb mein alter Gollege Geißler. Ich 
babe ihn während feines ſchmerzhaften Krankenlagers nicht verlaffen, und 
getban, was in folchen Fällen ever gethan haben würde, Der Arzt 
wollte durchaus haben, daß Geißler in das Krankenhaus gebracht wer: 
ben Sollte, und forderte mich öfters auf, ich möchte e8 Geißler beibrin 
gen. Obgleich ich wohl einfah, daß e8 in jeber Beziehung für ihn beſ— 
fer fei, meigerte er fich doch entſchieden. Sch Hatte während Geiß— 
ler8 Krankheit wieder Gelegenheit, zu bemerken, wie viele Freunde 
er hatte; denn alle Augenblide hieß es: Herr Hyſel, ſchicken Sie zu 
mir, um Holz, oder: hier haben Sie einige Gulden für den Kranfen 
u. ſ. w. Geißler jelbft Hatte ja gar feine Mittel mehr. Sein Todes⸗ 
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fampf war fehwer. Friebe feiner Aſche!l Auch Du alter Freund, halt 
an der Nürnberger Bühne viel, fehr viel erlebt. 

Wo nun Geld zu dem Begräbniß hernehmen? Die Mitglieder 
machten zwar eine Gollefte, allein e8 Iangte nicht. Sonntag Abend den 
13. follte Geißler in den Sarg gelegt werben, allein die Leichenfrau 
wollte e8 nicht eher geichehen Iafjen, bis die Begräbnißkoſten bezahlt wä— 
ren. Dan holte mich in aller Eile. Als ich hörte, um was e8 fich han— 
bele, frug ich die Frau, ob fie meine Bürgfchaft annehmen wolle. Sie 
erklärte fich auch gleich damit zufrieden, und ließ den Leichnam im ben 
Sarg legen. Schreinermeifter Lauermann, ein alter Freund des BVerftor- 
benen machte ihm einen jchönen Sarg, und beanfpruchte nicht8 dafür. — 
Montag, früh 9 Uhr, fand das Leichenbegängnig auf St. Rochus ftatt, 
Herr Stadtpfarrer B. hielt eine vortrefflihe Grabrede, die auf Die zahl 
reiche Verfammlung einen tiefen Eindruck hervorbrachte. 


Mittwoch, den 20. Februar, follte zum Benefize des Herrn Garl 
Zehmüller „Better Benjamin aus Polen’ gegeben werben. Die Vor: 
ftellung fand aber, wegen Krankheit des Herrn Wagner, nicht ftatt. 
Böfe Leute meinten, der gute Dann fei fo betrunfen gewelen, daß er 
fich nicht rühren und regen fonnte. Töpfer Luſtſpiel: „Roſenmüller und 
Finfe” zum Erftenmal gegeben, gefiel fehr. 

Freitag den 15. Februar 1850, trat der früher fo fehr belichte 
Schaufpieler Herr Anton Huber, der ſich ſchon feit mehreren fahren 
von ber Bühne zurücgezogen hatte, zum Schluffe feiner theatrafifchen 
Laufbahn, als Kammerrath von Fegefak in Moliéres „Geizigen“, noch 
einmal auf. 


Der Theaterzettel brachte nachitehende Anzeige und Einladung: 

Mit dem heutigen Tage find bereit8 25 Jahre verfloffen, feit ic 
zum Erſtenmale die Bühne Nürnbergs betrat, und zwar ald Kammerrath 
Fegeſack in Moliere8 unübertrefflichem Quftfpiel „der Geizige”. 

Seit lange ſchon fteht der Entſchluß feit in meiner Seele, meine 
theatralifche Laufbahn, die ich zum größten Theil an der hiefigen Bühne 
verfolgte, mit diefer Rolle zu beichließen, und den Brettern, Die die Welt 
bedeuten, auf immer zu entjagen. Herr Director Winter hat die Güte 
gehabt, zur Realifirung meines Vorhabens beizutragen, indem er mir für 
den heutigen Tag die Räume des Theaterd zu einer Vorftellung über: 
läßt, zu welcher ich das genannte Stüd Moliere8 gewählt habe. Ich 
gebe mich der Hoffnung Hin, daß diefe Wahl den Anforderungen eines 
verehrlichen Publikums entjprechen, und fein Intereſſe in Anfpruch neh: 
men werde. Hierauf gejtüßt, erlaube ich mir, zu diefer Vorftellung ein 
hochverehrliches Geſammtpublikum, fowie alle diejenigen Gönner und 
Freunde, deren Wohlwollen mir durch die ganze Zeit meines MWirfend 
in hieſi ger Stabt, Die ich als zweite Vaterſtadt verehre, zu Theil geworben 
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und verblieben iſt, ergebenſt einzuladen. Insbeſondere richte ich noch dieſe 
Einladung an die Mitglieder, der von mir gegründeten, und theilweife 
noch beftehenden Vereine: @efezirkel, Harfe, Noris, Tugend— 
bund, Douglashöhle u. f. w., überhaupt an Alle, in derem Anden: 
fen meine Beitrebungen, zur Erhöhung de8 gejelligen Lebens beizutragen, 
nicht erloſchen find. 

Anton Huber. 


Das Theater war zwar gut befeßt, doch hätte die Vorftellung, welche 
zu ſchnell anberaumt war, bei gehöriger Verbreitung ein übervolles Haus 
erzielt. Huber überlebte feinen alten Geißler auch nicht lange mehr. 

Mittwoch den 20. Februar war abermald die Benefiz - Vorftellung 


‚ des Herrn Behmüller: „Better Benjamin aus Polen“ angefündigt, 


da erſchien die Anzeige, daß wegen plößlicher Grfranfung des Herrn 
Wagner, diefe Benefize-Vorftellung wieder unmöglich fei, welche endlich 
am 22. Februar vom Stapel lief. Das Publikum jedoch, von den plöß- 
lichen Krankheiten des Herrn Wagner abgefhredt, traute diesmal nicht, 
und das Haus war fehr leer. 

Freitag den 15. März 1850 zum Grftenmale: 


Andrend Hofer, der Saundwirth zu Paſſeyer, 


Der Freiheitskampf der "Tyrofer im Jahre 1809. 
Oper in 3 Akten von Held. Mufif von Wilhelm Kirchhof. 


Diefe Oper gefiel fehr, der Componiſt wurde dreimal gerufen, 
ebenfo Herr Scharff, der ben Andreas Hofer vortrefflih fang, und 
fpielte. Das Theater war in allen Räumen überfüllt. Die nächitfol- 
genden Wiederholungen brachten der Theatercaffe ebenfalld glänzende Ein- 
nahınen. Der Beifall jtieg mit jeder Vorftellung. _ Ich erwarb mir Bud) 
und Partitur diefer vortrefflichen Oper dur Kauf, ald Eigenthum, fonnte 
aber bis heute noch wenig Gejchäfte damit machen, da felbe in Oeſter— 
reich gar feinen Gingang fand. Nur in Linz wurde fie gegeben. In 
Innsbruck, wo diefe Oper enorme Ginnahmen machen müßte, denft man 
gar nicht daran, dDiefelbe aufzuführen. Wäre diefe Oper nur von einem 
frangöfifchen oder italienischen Componiſten, fo wären meine Partituren 
Schon lange vergriffen. Sie ift aber von einem Teutjchen, und da braucht 
man jie ja nicht zu geben. 

Da die Opern: Satfen aufhörte, fo konnte Andreas Hofer nad 
Ditern nicht mehr gegeben werben, obgleich diefe Dper gewiß noch viele 
volle Häufer gemacht Haben würbe. 

Herr Sean Dupuis, der befannte Ninger und Herkules, gab, im 
Verein mit der Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Jean Koßmaier, 
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Noritellungen, während der Mefje auf dem Plerrer. Die alte Markt: 
fihreierei wurde wieder auspofaunt, daß der, welcher Dupuis werfe, 
500 Franes erhalten würbe. Ich jehrieb ſchnell einen Gelegenheitsſchwank, 
betitelt: „Der falſche Dupuis, oder: dad große Kampfipiel im 
Ringen“. Zum Schluß, großes Ringen zwifhen Jean Dupuis, und 
dem berühmten Plafatanfchlager und Athleten Dolch. Sch Ipielte den 
Schauſpieler Hyſel, Herr Schufter den Theaterbirector Sommer. Sin 
der Scene, wo der Director durch den Theaterdiener erfährt, daß mehrere 
Mitglieder krank geworden jeien, und das angefündigte Stüf nicht gege- 
ben werben fünne, nimmt der Director das Zettelbuch zur Hand, um eine 
andere DVoritellung herauszufinden. Gr blättert und blättert, endlich jagt 
er; „Den Freifhüß fönnte ich geben, aber ich habe feinen May’. „Wenn 
es weiter nicht® ift, Here Director”, erwiderte ich darauf, „da will id 
ſchon aushelfen. Sich Habe erjt neulich den Leporello gefungen, ich werde 
mit dem Max auch noch fertig werden. ch halt e8 fchon aus, ob es 
aber das Publifum aushält, it eine andere Frage”. Gin beifpiellofes Ge— 
(ächter und Bravorufen erfolgte, das fich gar nicht Segen wollte. 

Sonntag den 12. Mai, al8 am zweiten Pfingftfeiertag, follte „der 
MWildfang’ von Kokebue, gegeben werben, da aber Niemand kam, fonnte 
nicht gefpielt werden. 

Montag den 20. Mai war die legte Voritellung, und zwar: „Die 
„Teufelsmühle am Wienerberg‘. Eine der jchauberhafteften Vor— 
ftellungen, die mir je in meinem Leben vorgefommen. Statijten ſpielten 
Hauptrollen, und Die meiften Geſänge und Chöre blieben weg. Dad Haus 
war wie ausgeblaſen. Es trat nun die fiebente und vorletzte Privile— 
giums =» Verlegung, Doch blieb abermals Alles beim Alten. 

Herr Director Winter ftand für den Monat Juli in Gaftipiels- 
unterhandlung mit dem berühmten, leider nun verftorbenen, Komiker Herrn 
Wenzel Scholz, fowie mit dem Regiſſeur und Charafterfomifer, Herrn 
Grois, beide vom Garltheater in Wien. 

Von diefem Gaftjpiel- Ertrag, wovon man fich viel verſprach, foll- 
ten bie rejtirenden Gagen, die nicht ganz ımbebeutend waren, bezahlt 
werben; allein von was bis dahin leben? Da wurbe der unglückliche 
Verſuch im Dußendteicher: Parfe ein Theater zu bauen, und Comödie 
zu fpielen, ausgeführt. Allein nach der 2. Vorftellung mußte der Plan 
wieder aufgegeben werden. Ich felbft ſah nicht® davon; es ſoll ſchrecklich 
gewefen fein. Andere ſpielten an Kiebhabertheatern, gaben dort Gaftroffen, 
erhielten dann Benefize u. |. w., furz, die Zeit des Gaſtſpiels fam heran, 
und der 14, Juli wurde als erſtes Auftreten der beiden Gälte bezeichnet. 
Director Winter, der mittlerweile immer fränfer wurbe, und ſchon feit 
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fängerer Reit faum außer dem Bette zubringen fonnte, bat mich, die 
ganze Leitung des Gaſtſpiels, jowie Abhaltung der Proben, Austheilen 
der Rollen u. ſ. w. zu übernehmen, was ich, feinen Auftand berüdfichti- 
gend, auch gerne that. Donnerftag den 10. Juli hatte ich auf Nachmit— 
tag 3 Uhr eine Vorprobe von „Stadt und Land”, welches Stüd alb 
erſtes Auftreten der Gäſte beſtimmt war, angelegt. Allein wer beſchreibt 
mein Erſtaunen, als ich auf die Bühne fam, und ſah, daß alle De— 
forationen verkehrt gehängt waren, tiberdieß auch alle Lampen an 
den Goulifjen fehlten. Auf mein Befragen theilte mir der Theatermeifter 
Fries mit, daß nicht mehr gefpielt werden dürfe, indem das Theater: 
privilegium eingezogen jet. Er dürfe ferner nicht gejtatten, daß irgend 
ein Stüf von Deforationen gebraucht, oder auch nur eine Rampe herge- 
geben würde. Obgleich ich eine unbefchreiblich große Freude hatte, alß 
ich von endlicher Ginziehung des Privilegiums hörte, fo war es doch in 
diefem Augenblide eine ſehr fatale Gefchichte. Die noch weilenden Mitglieder 
waren mit ihren Guthaben auf dieſe Vorjtellungen vertröftet. Erhielten 
fie dafjelbe nicht, waren die Bürger die Gefährbeten. Was nun tun? 
Ich konnte doch dem franfen Director nicht jagen, was vorgefallen. Sich 
eilte fofort zu dem zweiten Herrn Bürgermeifter, und erfuhr, dab es 
wirklich fo ſei. Es feien die Verpflichtungen gegen die Commune nicht 
erfüllt, und es dürfe nicht mehr gefpielt werden. Als ich jedoch bie 
traurige Lage der Mitglieder in das gehörige Picht fehte, und bemerfte, 
daß der Verluft, den die Schauſpieler durch das Nichtfpielen erleiden 
würden, auch einen Berluft ver Bürger nach fich ziehen müſſe, ſchickte 
mich der Herr Bürgermeifter mit meinem Gefuche zu dem Herrn Rechts: 
rath H., der die Theaters Angelegenheiten zu verhandeln hatte Meine 
Bitte, im Intereſſe Anderer, wurde in fo ferne berüdfichtigt, daß ich mich 
für die Direction verpflichten mußte, von jeder Vorftellung ven treffenden 
Betrag der Abgabe zu leiften, was denn auch geſchah. Doch erftredte 
fih diefe Erlaubniß zu fpielen, nur auf dieſe Gaftvorftellungen. 

Die Säfte traten 4 Mal in „Stadt und Land”, 2 Mal in „ver 
Zigeuner in der Steinmeßwerfitati”, „Eulenſpiegel“ und „Lumpazivaga— 
bundus“ auf. Die Einnahmen waren brillant. Die Rüdjtände wurden 
bezahlt, die armen Schauspieler iehnürten ihre Bündel, und vorbei war 
Alles. 

Am 18. Auguft wurde mit obrigfeitlicher Bewilligung, zum Beften 
der Schleswig Holfteiner, und dem Nefte ver fich noch hier aufhaltenden 
und durchreiſenden Schaufpielerin, „der alte Student”, und „Nur 10,000 
Gulden”, oder: „der Naftelbinder‘ von Kaifer, gegeben. Herr und Frau 
Schmidts vom Theater zu Lemberg (auf dem Zettel ftand, vom fönig- 
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lichen Hoftheater in Hannover) ſpielten aus Gefälligfeit im erſtern Stücke. 
Das Haus war entſetzlich lerr. Das Publikum wollte vom Theater gar 
nicht8 mehr wiſſen. 

Winter, auf feinem Sranfenlager, tröjtete fih immer mit dem Ge 
danfen, daß er für die nächite Saifon das Theater wieder erhalten 
würde. Man ließ ihn auf diefem Glauben; e8 war ja fein einziger Troft, 
in der fehweren Kranfheit. Sch mußte ihm Mitglieder vorjchlagen, neue 
Stüde und Opern empfehlen u. |. w. Im Grunde aber wußte über: 
haupt noch Niemand, ob nächſten Winter gefpielt werden würbe, denn 
mit der Ginziehung des Privilegiumd war ja nicht allein Graf Pian— 
kowsky, fondern auch Director Brauer, al® Gigenthümer, da er nod 
nicht bezahlt war, gefährdet. Das Publikum frohlodte, daß das ihm jo 
verhaßte Theaterprivilegium einmal fein Ende erreicht habe. Allein das 
alte Sprichwort: „Man fol den Tag nicht vor dem Abend loben“ jollte 
fih auch hier bewahrheiten, denn alle betheiligten Partheien erfchienen 
plöglic auf dem Kampfplage, und juchten ihre Rechte nach Kräften zu 
wahren. 

Im Monat September, hatte Nürnberg den außergewöhnlichen Ge 
nuß, zwei Conzerte der föniglichen Hoffapelle von München, unter Xei- 
tung des königlichen Hoffapellmeijter8 Herrn Kranz Lachner, der fönigl. 
Hofopernfänger Herren: Dr. Härtinger, Sigl, Allfeld, den Damen: 
Frau Diek u. ſ. w., im großen Rathhausſaale veranftaltet zu fehen. 
Beide Conzerte waren überfüllt, und der Beifall enthufiaftifch. 

Endlih erjchien auch Herr Director Brauer in Nürnberg. Grit 
nach 14 Tagen ſeines Hierfeins, entjchied fi die Sache zu feinen Gun- 
jten, und er trat in feine Rechte, als Privilegiumsbefiger wieder ein. 
Der Magiftrat ließ im Theater Kleine Renovirungen vornehmen, einige 
Deforationen aufmalen u. |. w. Die Bühne wurde am 17. Detober 1850 
wieber eröffnet. 

Direetor Georg Winter ftarb am 3. October. Friede feiner 
Aſche! Der Arme hatte viel ausgeftanden. 


Dirertor Brauer erließ an das Publikum nachftehende Anzeige: 

Ich beehre mich, die ergebenfte Anzeige zu machen, daß ich von 
Neuem die Leitung der biefigen Bühne übernommen, und biefelbe Don: 
nerjtag den 17. d. M. mit Flotow's Oper: „Martha‘ eröffnen werde. 

Ich gebe die Verficherung, daß es ſtets mein eifrigftes Beſtreben 
fein wird, durch forgfältig gewähltes Repertoir und gutes Enſemble der 
Boritellungen mir den Beifall des Hochverehrten Publifums zu erringen 
und zu erhalten. 
Ih empfehle mein Unternehmen einer freundlichen Beachtung, und 
einer größeren Theilnahme des hochgeehrten Publikums, da es nur dann 
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möglich ift, daffelbe würdig aufrecht zu erhalten und deſſen Beſtehen auf 
länger zu fichern. Das Logen- und Parterre Abonnement beginnt unter 
den befannten Bedingungen, en den 24. Detober, 
Nürnberg, am 11. October 1850. 
Guſtav Brauer. 


68 war nım die Aufgabe, für Herrn Director Brauer, in dieſer 
fo weit worgefehrittenen Zeit, wo fchon alle Bühnen begonnen hatten, ein 
halbweg gute Perſonale zu ftellen, denn er hatte, bis zur Eröffnung, 
nur noch 14 Tage Zeit. Trotzdem gelang es, mehrere tüchtige Kräfte, 
fowohl für Oper, als Schaufpiel zu aquiriren, und bie erfte Vorftellung 
der Oper: „Martha“ gefiel fehr. Mit Director Brauers Uebernahme 
ber hiefigen Bühne, war die fchlimmfte Zeit derfelben zu Ende, denn Ord— 
nung, Pünktlichkeit, ftrenge Erfüllung aller übernommenen Verbindlichkeit: 
ten waren als feiter Gruntfaß aufgeftellt, und wurden ftreng feftgehalten, 
Im Verlauf diefer acht Jahre fehrte die Achtung und das Vertrauen gegen 
die Direction wieder zurück, weil der Bürger Nürnbergs, nicht wie früher, 
jo gefährdet war, denn wo Brauer benfelben zu feinem Rechte verhel- 
fen fonnte, geſchah e8 gewiß. 

Ich bringe nur eine gedrängte Ueberſicht der Novitäten und der 
Säfte. Verdis neue Oper: „Ernani“ zum Gritenmale aufgeführt, ſprach 
nicht fonderlih an. Admiral Tom Pouce, 13 Jahre alt, und 26 Boll 
hoch, gab mehrere recht gut beſuchte Vorftellungen. 

Bei ver Aufführung des Schaufpiels: „Robespierre“, ereignete fich 
nachitehender höchſt komiſcher Vorfall. 

AS zum Schluffe nadı Nobespierre gejchoffen, und er im Gefichte 
verwundet wird, follte ver Schaufpieler %.:....... ‚ nach feiner Rolle, mit 
einem QTuche ihm das Kinn über dem Kopfe verbinden. Als das Piſtol 
aber verfagte, ftieß der Schaufpieler W. mit einem Dolche nach Robes— 
pierre's Bruſt. Nichts deſto weniger verband F......... den Dolchitich 
um das Kinn über den Kopf. Allgemeines Gelächter erfolgte. 
| Donizettis Favoritin wurde gleichfalls zum Grftenmale gegeben. 

Die Oper gefiel, aber ber Erfolg mar für die Caſſe nichtS weniger, als 
erfreulich. 

Am 25. December wurde im Stadttheater zum Gritenmale das 
Dratorium: „die fieben Schläfer“, Dichtung von Geifelbreht, Mufit von 
Löwe, unter Leitung des Mufitpirector® Grobe aufgeführt. 

Das neue Jahr 1851 brachte die Oper: „Freiſchütz“, und am 
Dienftag den 28. Januar, war erfter großer Mastenball. Das Gajtipiel der 
talentvollen Kinder, Ferdinand, Amalie und Gäcilie Wollrabe, 
brachte mehrere gut bejuchte Worftellungen. Am 12. Februar, zum Bene 
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fie de8 Kapellmeiſters Kirchhoff (meu einftubirt) „Andreas Hofer‘'. 
Zu meinem Benefize, am 26. Februar, wählte ich Kaiſers Driginal- 
Poſſe: „Die Poſſe als Medizin“, welche ſehr geftel. 

Herr Louis Kühn, vom Hoftheater in Mannheim, eröffnete ein 
längeres Gaſtſpiel mit großem Beifalle. Franz Moor, Schewa, Elias 
Krumm, Lamoignon, Hurfa, Vetter, Karl XII, Rung, Friedrich der Große, 
Baron Sfarabäus, Banquier Müller, Schneider Fips, Gantal, Pfeffer, 
Liborius und König Lear, bildeten den Cyelus feiner Gajtrollen. 

Nebft den neu einftubirten Opern: „Carlo Broshi und Wildſchütz“, 
wurde auch Verdi's „Nebucadnezar“ zum Gritenmale gegeben. Die Mufit 
gefiel, hatte aber feinen nachhaltigen Erfolg. Der mit Recht beliebten 
Sängerin Fräulein Chriftine Volk, geftattete die Direction, aus freiem 
Willen, eine Benefize:Vorftellung, wozu die Oper: „Regimentstochter“ 
gewählt wurbe, die ein fehr volles Haus erzielte. Sonntag den 6. April, 
al8 letzte Opernvorftellung für dieſe Sailon, eine Wiederholung der „Re— 
gimentstochter”. Oſtern 1851 ftarb Frau v. Trentinaglia, und fomit 
erlofch die jährliche Abgabe von 500 Gulden, und fiel dem Privilegiums: 
Inhaber, Herrn Guſtav Brauer, anheim. Herr Carl Devrient, 
vom fönigl. Hoftheater in Hannover, eröffnete ein Gaftipiel mit ver Rolle 
des Hamlet. Schon der gefeierte Name verfammelte ein zahlreiches Au— 
bitorium, welches Dem gefchäßten Gaſte, bei allen feinen fünftleriichen Lei: 
ftungen, die größte Anerfennung bewies. Uriel Acoſta, Lord Harleigh, 
Lord Pudding, Vicomte von Bolingbrofe, Graf Irun, Baron von Zinn: 
burg und Baron Abenditern, waren vie Meifterleiflungen des genialen 
Künſtlers. Auch der, nun verftorbene, berühmte Klud- Börner, gab 
mehrere Gaſtrollen. | 

Sonntag den 11. Mai 1851 waren es 25 Jahre, daß ich die hie 
fige Bühne, im alten Theater, in der Oper: „Sargino”, betrat. Mehrere 
Iheaterfreunde brachten die Sache in Anregung, und Herr Director 
Brauer geftattete mir mit Vergnügen, daß ich Diefen, für mich fo er- 
freulichen Ghrentag, Durch ein Jubiläums-Benefize feiern durfte. Um dem 
verehrlichen Bublifum Nürnbergs, das mir feit fo langer Zeit, ein beſon⸗ 
dere Wohlwollen bewahrte, auch an diefem Tage meine Hochachtung 
beweifen zu fünnen, wandte ich mich an bie herzogliche Hoftheater-Änten- 
danz nach Coburg, mit der Bitte, mir zu diefer Jubiläums + Feier die 
Mitwirkung der Frau Moltfe, fowie der Herren Rudolph und Hinz 
zu geitatten, die ich fchon früher darum erfucht hatte. Es wurbe mir 
fogleih die Erlaubniß, als auch die Mitwirfung, auf das Freunblichfte 
und Bereitwilligſte zugeſagt. Die beliebte Sängerin Fräulein Volk, 
welche noch Hier war, fowie der Schauſpieler Braunhofer, fagten mir 
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ihre Mitwirkung zu. Allen Diefen nochmals den herzlichften Dank. Ich 
laſſe den Zettel dieſer Vorjtellung folgen : 


Stadttheater in Nürnberg. 
Sonntag den 11. Mai 1851. 
Abonnement Suspendu. 
Als fünfundzwangigjährige — und Benefize des Franz 
duard Hyſel 


Ehrikoyi and Nenata, 


Die ——— 
Schaufpiel in 2 Akten, frei nach Ouvray, von Carl Blum. 


Perſonen: 
Baronin von Tourjagu Frau Froitzheim. 
Eduard Garnier, ihr Neffe — Fallenbach. 
Renata, eine junge Waiſe tl. Gieſe. 
GShriftoph, ihr Bruder ad 
Babette, Kammermäbchen der Baronin Frl. Zankel 1. 
Bernard, Kammerdiener Eduards a 
Soupil, Gaitwirth Herr Wilde. 
Jaqueline, Aufwärterin Frl. Zankel II. 


Die Handlung geht im 1. Akte in dem Gaſthauſe Goupils, in ber 
Gegend von Blei, im zweiten auf dem Landhauſe der Baronin vor. 


Hierauf: 
Einer muß beirtathen. 
Luſtſpiel in 1 Akt von MWilhelmi. 


Berfonen: 


* 5 
* * Brüder, Profeſſoren an einer Hochfhule 4 u 


Gertrud, ihre Tante Frl. Zantel . 
Louife, ihre Nichte Frl. Eberhardt, 


Zum Beſchluß: 
Die Wiener in Berlin 
Riederpofje in 1 Akt von Carl v. Holtei. 


Perſonen: 
Joſeph Hubert, ein Privatmann Franz Eduard Hyſel. 
Franzel, ſein Sohn « | 
Babet, feine Haushälterun Frl. Aanfel I, 
Kathi, Stubenmadel Frl. Leitner, 
Gugen, Franzens Freund Hert Woltered. 
Louiſe von Schlingen, eine junge Wittwe 
Dörthe, ihr RN | Frl. Biete 


Scene: Ein kleiner Garten. 
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Als Säfte: 
Chriſtoph Frau Moltke 
Bernard 
Herr Rudolph ? herzogliche Hofſchauſpieler des 
Safe 8 — — Hoftheaters zu Coburg. 
Frau v. Schlingen Frl. Volk. 
Franzel Herr Braunhofer. 


Aus beſonderer Gefälligkeit und Anlaß der Feier des Jubilars. 
Kaſſaeröffnung halb 6 Uhr. Anfang halb 7 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Das Theater war troß des fehönen Sonntags: Wetter in allen 
Räumen gefüllt. Die Gäfte gefielen in hohem Grade. Bei meinem Gr: 
fcheinen, wurde ich von dem Publikum mit den wärmften Zeichen ber 
Theilnahme empfangen, und bei jeder Stelle, die auf die Feier einigen 
Bezug hatte, ftürmifch applaudirt. Zum Schluffe überreichte mir Herr 
Woltered einen Lorbeerfran;, um welchen auf einem Atlasbande fol: 
gende Worte, von Herrn Dr. Ebersberger verfaßt, zu Iefen waren: 


Unferm Freunde und Gollegen 
Eduard Hyfel 
Bur Feier feines Wjährigen Inbiläums 
a 


m 
Stadttheater zu Nürnberg. 
Aus vielen Herzen, die Dir heute fchlagen, 
Drängt ſich der Freunde Kreis zu Dir heran, 
Ein Wort des Angedenfens Dir zu fagen: 
68 bleibe Dir, wenn alles And're Wahn, 
Vom Ghrentage dieß Gedächtuiß - Blatt, 
Der Wunſch ift warn, wenn auch die Sprache matt: 
Daß Deine Bahn- ein frifch erneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit gold’nen Früchten jchmüdt, 
Auf langem Wege, wandle froh entgegen 
Dem Tag, der einft den Deinen Dich entrüdt; 
Dann foll der Enfel Schmerz, die um Dich trauern, 
Der Freunde treue Liebe überbauern. 
Nürnberg, den 11. Mai 1851. 


Als mich das Publikum hervorrief, fonnte ich vor Rührung über fo 
viele Beweiſe der Anerkennung, die mir feit 25 jahren zu Theil wurden, 
nur wenige Worte des Danfes ftammeln. Vom Herrn Director Brauer 
erhielt ich übervieß eine geſchmackvolle filberne Dofe, in welcher Die Worte 
eingravirt find: „Brauer feinem Hyfel, 11. Mai 1851. Die ge 
Thäkten Gäfte von Coburg traten den andern Tag noch einmal in „Donna 
Diana’, als Diana, Cäfar und Perin, mit ftürmifchen Beifalle auf, und 
fehrten am 21. Mai, zu einem längern, mit Ruhm gefrönten, Gaftipiele, 
wieder zurück. Frau Nanette Geifler, geborne Giebel, vom 
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großherzogl. Hoftheater in Darmſtadt, gab mehrere Gaſtrollen in ihrer 
Vaterſtadt Nürnberg, wo fie auch das Grab ihres Gatten finden ſollte. 
Frau Geißler fpielte die Generalin Mannsfeld, Matame Brunn, Ober: 
förfterin, Brigitte im „Liebesbrief“, und „Tante aus Schwaben”. Die 
als trefflich bekannte Schaufpielerin, erntete in allen Rollen wohlverbien- 
ten Beifall und Hervorruf. 

Nah den geichäkten Goburger Gäften folgten die Herren Pohle 
von Schwerin, und Herr Bercht von Braunfchweig. Beide zeigten ſich 
als gediegene Kräfte, denen e8 auch an Anerkennung nicht fehlte. Die 
Herren Rudolph, Hinz, Röpler und Fräulein Hinz, vom Hof 
theater in Coburg, gaben mehrere Gaftdarftellungen, bei welchen auch der 
trefflihe Künftler, Herr Bercht, mitwirkte. Die Norjtellung des „ge: 
heimen Agenten” durfte wirklich als eine Muftervoritellung bezeichnet 
werden. 

Sodann folgte der Regiſſeur der königlichen Hofbühne in München, 
Herr Friedrih Dahn, welder als Rubens, Vicomte von Bolingbrofe, 
Profeſſor Lambert, Doctor Maithal und Friedrih Schiller, einen außer: 
gewöhnlichen Succeß und ftürmifchen Beifall erzielte. 

Dienitag, den 15. Juli, zur Feier der Mflerhöchiten Anweſenheit 
Ihrer Königlihen Majeftäten, Maximilian II. und Marie von Bayern: 


Feſt-Rede. 
Dichtung von J. Ettinger*), geſprochen von Fräulein Hartmann J. 
— von C. M. v. Weber. 


Der este im Monat. 
Original: Rh in 1 Akt von Feldmann. 
3553 
Marie, oder: Die Regimentstochter. 
Onverture und zweiter Akt. 

Als Gäſte: 


* Meisler — Herr Hinz 
** Sulpice — Herr Defer vom herzogl. Hoftheater zu Coburg. 


Die Königlichen Majejtäten beehrten dieſe Vorftellung mit Aller: 
höchſt Ihrer Gegenwart, und wurden von dem gedrängt vollen Haufe 
auf das Herzlichite empfangen. Herr und Frau Pätich, ſowie Herr 


Saffe, vom großherzogl. Hoftheater zu Weimar, gaben mehrere Gaſt— 
DREI RUNGEN, die fi der wärmften Anerfennung erfreuten. Director 


*) Schmüdte fi) aber mit fremden Federn, denn die Feftrede war nicht von 
ihm, fondern von Herrn Weiß. 
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Brauer führte alle Novitäten auf das Schnellite vor. „Frauenkampf“, 
„Die beiden Waiſen“, „Weib des Solvaten”, „Erzählungen der Königin 
von Navarra“ und „Valentine“ gefielen jehr. 

Am 16. September veranftalteten die 40 franzöſiſchen Bergfänger, 
ein großes Gonzert im Rathhausfaal, und gaben am IT. ein zweites, 
in der St. Lorenzer Kirche. Sie hatten ſchöne geiunde Bruftftimmen, 
beſonders die Tenore. 

Mittwoch, den 1. Oktober 1851, fand eine Gaſtdarſtellung der 
Fräulein Lucile Grahn, erite Solotänzerin der italienischen Dper zu 
London, unter Mitwirkung des königl. ſächſiſchen Solotänzers, Herrn 
Ambrogio, bei erhöhten Eintrittspreifen, jtatt. Freitag, den 3. Oe— 
tober, ſpielte die Künftlerin die Yelva, und tanzte mit Herrn Ambro: 
gio: „La Sicilienne“ und „El Tor&adoro.“ Der Beifall war eben jo 
groß, als gerecht. Auf allgemeines Verlangen wurde dieſe Vorftellung 
wiederholt. 

Die Winter: Saifon eröffnete Yorging’3 neue komiſche Oper: 
„Der Waffenſchmied von Worms‘, welche aber nur theilweile auſprach. 

Herr Profefjor Herrmann, gab mit außerorventlichen Beifalle 
und ſehr zahlreihem Beſuch, fünf Voritellungen, in der indijchen und 
ehinefifchen Magie. Ä 

Diontag, den 17. November, eröffnete Frau v. Marra-Vollmer 
ein Gajtipiel, welches fich auf 45 Rollen außdehnte. „Lucie“, „Martha“, 
„Regimentstochter‘, „Norma, „Nachtwandlerin‘, ‚Robert der Teufel”, 
in welcher Oper Frau v. Marra beide Barthien fang, „Barbier“, „Lu: 
erezin Borgia“, „Puritaner“, „Roftillon”, „Angela“ und „Johann von 
Paris’ bildeten die Vorjtellungen im alten Jahre. Der hier jo beliebte 
und gefeierte Hoflänger, Herr Julius Réer won Coburg, fang mit Frau 
v. Marra in den Opern: „Norma, „Nachtwandlerin’ und „Johann 
von Paris.‘ Benedix neues Luftipiel: „Das Gefängmiß“ gefiel jehr. 

Das neue Jahr 1852 konnte nicht fchöner und würdiger begonnen 
werden, al® mit der Aufführung der Oper: „Dugenotten‘, in welcher 
Frau v. Marra die Valentine und Margarethe von Valois, ſowie der 
treffliche Künstler, Herr Réer, den Raoul fang. In den Scenen,, wo 
Valentine und Margarethe gleichzeitig aufzutreten haben, wurden dieſe 
Parthien von Frau Froigheim dargeſtellt. 

Die ferneren Parthien der Frau v. Marra waren: „Die beiden 
Fenſterln“, „Artejiiche Brunnen‘, „Die Krondiamanten‘ (neu), „Königin 
von Leon” (ebenfall® neu), „Donaumweibchen‘‘, „Heirath vor der Trom: 
mel’, „Linda“, „Szaar und Zimmermann”, „Zigeunerin‘ und als Ab: 
ſchieds-Vorſtellung, den 30. März, eine Wiederholung Der Linda. In 
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fünf Benefize-Vorſtellungen wirfte die Künftlerin mit der bereitwilligiten 
Gefälligkeit mit, und verfchaffte Allen brillante Einnahmen, lernte fogar 
neue Parthien und Rollen dazu, welche Aufopferung man wohl ſchwer— 
lich fo leicht wieder finden dürfte. Ich felbit follte ihre Generofität und 
ihr gute8 Herz fennen lernen. Sch mußte ihr nämlich im Grlanger 
Stadttheater ein Conzert arrangiren, da e8 der allgemeine Wunſch des 
dortigen Publitums war, die gefeierte Sängerin zu hören. Nach Be: 
endigung des Conzertes mußte ich ihr die Abrechnungen vorlegen. Es 
belief fich die Ginnahme über die Koften auf 220 Gulden, wovon jie 
die Hälfte der Summe, mit aller Liebenswürdigfeit, für meine Bemühung 
mir übermachte. 

Zu meiner Benefiz:Vorftellung, am 29. März, gab ich die Poſſe: 
„Die falihe Marra in Krähwinkel“ (Falfche Gatalani). Die Ab— 
bildung des Ginzuges, gezeichnet von Herrn Paul Ritter, lithographirt 
von Heren Warnhöfer, war gewiß eine ireffliche und gelungene Ar— 
beit. Der tamald engagirte und beliebte Komifer Saalbach, gab bie 
Rolle der faljhen Marra, Die Künftlerin, welche ver Vorſtellung bei: 
wohnte, amüfirte fich föftlih. Das Theater war Sehr gut beſucht. Mit 
der Abſchiedsvorſtellung der Frau v. Marra, hatten auch die Opern— 
voritellungen ihr Ende erreicht. 

Dftermontag, den 12. April, eröffnete die königlich ſächſiſche Hof: 
ihaufpielerin, Fräulein Antonie Wilhelmi aus Dresden, ein für alle 
Kunftfreunde leider zu furzes Gaitipiel: „Schule des Lebens‘, „Marie— 
Anne”, „Ball zu Gllerbrunn‘, „Deborah und „Vicomte von Letorieres’ 
waren die Stüde, in welchen die treffliche KHünftlerin Alles enthufias- 
mirte. Der ausgezeichnete Gaſt wurde mit Beifall förmlich überfchüttet. 
Dann folgte der fönigl. Hoffchaufpieler, Herr Guſtav Räder, ebenfalls 
von Dresden; dem biefigen Publikum noch, von feinen ausgezeichneten 
Leiſtungen, unter Krull’8 Direction, bekannt. Der geniale Künjtler 
wurde, in allen jeinen Rollen, mit großem Beifall aufgenommen. 
„Weltumſegler““, „Endlich hat er es doch gut gemacht”, „Engländer auf 
Reifen”, „Wenn Leute Geld haben”, „Graf Buckskin“, „Schleichhänd: 
ler“, und „Luchs und Fuchs‘ waren die Stüde, in welchen ber unver: 
wüjtliche Komiker excellirte. 

Unter Leitung der Frau Sofephine Weiß, gaben die 48 jungen 
Tänzerinnen, welche in England, Frankreich, Amerika und ganz Deutſch-— 
land mit großem Beifalle in Gaſtdarſtellungen tanzten, auch bier fünf 
ſehr beſuchte Vorjtellungen. Doch mag die Drefjur dieſer Kleinen im 
manchen Herzen wenigftens Mitleid erregt haben. Und die Zukunft 
diefer Kleinen ?! 
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Herr Albert Elmenreich, vom großherzoglichen Hoftheater zu 
Schwerin, früher Mitglied hiefiger Bühne, gab gleichfalls mehrere Gaft- 
rollen, mit verdienter Anerkennung. " 

Freitag, den 11. uni, wurbe dem Publifum Nürnbergs und 
der benachbarten Städte, ein außergewöhnlicher Kunjtgenuß zu Theil. 
Henriette Sonntag, jebige Gräfin Roffi, gab ein Gonzert. Sie 
hatte mich mit der großen Ehre betraut, das ganze Arrangement des 
Gonzerte zu leiten. Dafjelbe fand im großen Saale des Rathhauſes, 
unter Mitwirkung des gefammten Theater-Orcheiterd, und der Dirertion 
des Herrn Julius Grobe, Statt. 

Das Programm war: 


Erſte Abtheilung: 
Ouverture von Heinrich Marſchner. 
Arie von Donizetti, geſungen von Henriette Sonntag. 


Fantaſie für die Oboe von Reuther, vorgetragen von Herrn 
öbel. 


Variationen: Ah! Vous dirai-je Maman, von Adam, componirt 

für Henriette Sonntag, und von berjelben vorgetragen. 
Zweite Abtheilung: 

Duverture zur Oper: „Freiſchütz.“ Ä 

Arie aus der Dper: „Freiſchütz“, vorgetragen von Henriette 
Sonntag. 

Tantafie für die Violine von Artot, vorgetragen von Herrn 
Weickmann. 

Polka von Alari, eomponirt für Henriette Sonntag und von 
derjelben vorgetragen. 

Preiſe der Plaͤtze: 
Ein numerirter Sig: 3 Gulden. Erſter Platz: 2 Gulden. Zweiter 
Platz: 1 Gulden. 

Es hatte ſich eine eben jo glänzende, als zahlreiche Verſammlung 
eingefunden. Auch der Intendant der herzoglichen Hofbühne zu Coburg: 
Gotha, Herr Baron v. Wangenheim, befand fi, mit Familie, unter 
den Anwefenden. Ebenſo Herr v. Frays, damaliger Intendant der 
fönigl. Hofbühne in München. Die großartige Künftlerin erregte jebed- 
mal einen Beifallsfturm, und nur ein Wunfch befeelte die ganze Ber: 
fammlung, die Gefeierte in einer Opernvorftellung bewundern zu fünnen. 
Die Einnahme betrug über 1200 Gulden. Herm Director Brauer 
gelang ed Henriette Sonntag, gegen ein Honorar von 1000 Gulden, 
für eine Gaftdarjtellung zu gewinnen, welche als ‚‚Regimentstochter‘ am 
14. Juni ſtattfand. Die Rolle des Sulpice fang Herr Nolden, vom 
herzoglichen Hoftheater in Coburg. 
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Die Preife waren: Referveloge des 1. Ranges: 5 fl. Xogen bes 
I. Ranges: 4 fl. Referwelogen des II. Ranges: 3 fl. 30 fr. Logen des 
1. Ranges: 3 fl. Parterre: 1 fl. 45 fr. Gallerie: 48 fr. Das Theater 
war fehr zahlreich befucht, der Beifall großartig. 

Wer jo wie ich, Gelegenheit hatte, die Herzensgüte und Humani— 
tät der gefeierten Künftlerin fennen zu lernen, der muß geftehen, daß e8 
auf biefer Erde nicht leicht ein eblere® Weſen geben fonnte. — Daher 
mußte auch ihr bald darauf erfolgter Tod, am 17. Juni 1854, in Merifo, 
große Trauer und Wemuth bei allen Denjenigen ſowohl, die ihr nahe 
jtanden, hervorrufen, als auch Diejenigen auf das Schmerzlichite berüh— 
ren, die fie nur als Künftlerin verehrten. 


Die Leipziger Illuſtrirte Zeitung ſchilderte das Begräbniß der Hen- 
riette Sonntag, im Kloſter St. Marienthal, bei Ditrig im Königreich 
Sachſen, wo fie am 4. Mai 1855, in die Gruft der Kreuz- oder Michaelis- 
Kapelle daſelbſt, in Anmwefenheit der nächſten Anverwandten, beigefeßt 
wurde. Hier wird die MVerftorbene von ihrer hochbejahrten, troftlofen 
Mutter und ihren Angehörigen, zu Zeiten befuht. Der Graf hatte den 
Tag vorher ſchon einen koſtbaren zinnernen Sarg, der in Dresden ges 
fertigt worben, geſandt, und ließ in Diefem den früheren einfachen Sarg 
mit feinem Inhalte einfegen. An der Fußfeite diejes jchönen Sarges leſen 
wir den Spruch: „Wenn ich mit Menſchen- und Engelzungen redete, und 
hätte der Liebe nicht, wäre ich ein tönend Erz. Die Liebe höret nimmer 
auf. Griter Brief Pauli an die Korinther 13, 18.” Auf dem Dedel 
des Sarges befinden fich folgende Worte: „Hier ruhet in Gott Henriette 
Sonntag, vermählte Gräfin Roſſi, geboren in Koblenz, den 3. Ja— 
nuar 1806, geitorben in Mexiko, den 17. Juni 1854. R. I. P. 

Dir war das reinjte Erdenglüd beſchieden, 

Kunit, Anmuth, Yiebe wanden Dir den Franz. 

Nun ruheft Du in Gottes heil’gem Frieden, 

Umjtrahlet von des Paradieſes Glanz. 

Für Deine Lieben haft Du Dich dem Tod geweiht, 

Des Lebens Kron’ ift Dein, Dein ew’ge Seligleit.“ . 

Zwiſchen dieſer Schrifttafel und dem Gruzifig, befindet fich ein 
goldener Lorbeerfranz, auf deſſen Blättern folgende Worte eingegraben 
find: „Der beiten Gattin und Mutter, der treueften Freundin, der ſchön— 
ften und liebenswürdigiten Frau, der größten Sängerin, geweiht von 
Georg, Großherzog von Medienburg: Strelig, den 17. Yuni 1856. 

Der Grund, warum die irbifche Hülle der Gräfin Roſſi, in die 
Gruft dieſes Klofterd gebracht wurde, dürfte wohl fein anderer fein, als 
der, weil die Schwefter der Verjtorbenen, Nina Sonntag, in diefem 
Kloſter feit 4. Mai 1846 als Nonne weilt. 


Frau Moltke, vom Hoftheater in Coburg, gab eilf Gaſtrollen, mit 
großem Beifalle. 

Nach diefer geſchätzten Gaſtin eröffnete Fräulein Louife Siber, 
vom fönigl. Hoftheater in Stuttgart, ein Gaſtſpiel, welche bejonders in 
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„Dorf und Stadt” als Lorle egcellirte, und welches Stüd einigemale 
wiererholt werden mußte. Ferner gab fie die Louife in „Kabale und 
Liebe”, „König Nenes Tochter, „Schwäbin, „Lenore‘‘, „Precioja“, 
„Donna Diana’, „Morienne Lecouvreur“, „Mathilde im Gefängniß, 
„Hochzeitsreiſe“ und „Buch 3, Kapitel 1. 

Dienftag, ten 28. September, erjte8 großes Voeal- und Inſtru—⸗ 
mental= Gonzert im großen Rathhausfanle, unter Leitung des fünigfichen 
Seneral-Mufif- Directors Franz Yachner, gegeben won fämmtlichen Mit— 
gliedern ver fönigl. Hoffapelle in München. 

Zur Grinnerung an die Mozart’s- Gebächtnig- Feier in Salzburg, 
daher auh nur Werfe des uniterblihen Meifterd enthaltend: 


Grite Abtheilung: 
Simphonie in G moll. 
Arie aus „Idomeneo“. (Frau Dietz.) 
Terzett aus dem „Schaufpieldirector‘‘. (Fräulein Rettich, Frau 
Dieß, Her Härtinger.) 
Arie aus „Don Juan“. (Herr Härtinger.) 
Zweite Abtheilung. 
Arie aus „Titus“, mit Begleitung des Baßethorns. (Frau Balm, 
Herr Bärmann.) 
Sonzertante für Violine und Viola. (Herr E. Mittermapr, 
Herr P. Moralt.) 
Arie des Grafen aus „Figaros Hochzeit”. (Herr Kindermann.) 
Grites Finale aus Cosi fan tutte. (Fräulen Nettich, Fräulein 
Hefner, Frau Dieg, die Herren Brandes, Kintermann, Sigl.) 


Den Inhalt des zweiten Conzertes am 29. September, bildeten 
Werke der drei Zeitabfehnitte: Bach — Händel — Glud; Haydn 
— Beethoven; Weber und der Neuzeit. 


Erite Abtheilung: 
Simphonie in Cmoll von Beethoven. 
Sonzert: Arie von Mozart. (Fräulein Rettich.) 
Duett aus der Oper „Jeſſonda“ von Spohr. (Fräulein Heiner, 
Herr Härtinger.) 
Zweite Abtheilung: 
Simphonie für Saiteninftrumente, von 9. Seb. Bad. 
Arie aus der Oper „Rinaldo“ won Händel. (Fräulein Hefner.) 
DOwmverture zum „Sommernachtstraum“, von Mendelſohn-Bartholdy. 
Dritte Abtheilung: 
Arie aus „Iphigenie“ in Tauris, von Glud. (Herr Brandes.) 
Wunderbare Harmonie Vocal-Quartett von Haydn. (Fräulein 


Hefner, Fräulein Stanfo, Her Härtinger, Herr Kindermann.) 
Duverture zur Oper: „Euryanthe“, von C. M. v. Weber. 


415 


Der Beſuch der beiden Gonzerte, fowie ber rauſchende Beifall, 
gingen mit den ausgezeichneten Leiftungen Hand in Hand, und der große 
Kunftgenuß wird wohl Jedem für immer unvergeßlich bleiben. 


Benedix's neues Luftipiel: „das Lügen“, gefiel jehr. 

Am 7. Detober wurde die Opernfaifon, mit der Elaffifchen Oper: 
„Fidelio“, eröffnet. Die k. k. öſterreichiſche Hof- und Kammerfängerin, 
Frau Clara Stöckl-Heinefetter, früher eine hochgefeierte Sängerin, 
und noch von ihrem Gaſtſpiele, unter Röder's Direction, in beſtem Ans 
denfen ſtehend, wurde für die ganze Saifon als Gaft engagirt. Die 
Sängerin mipfiel aber in fo hohem Grade, daß nach ihrer zweiten Rolle, 
Lucrezia Borgia, die Direction e8 nicht mehr wagen durfte, fie noch ein= 
mal auftreten zu lafjen. Sie hatte leider ihre herrliche Stimme beinahe 
ganz verloren, und detonirte fürchterlich. 

Die Herrn Sigmund und Rhode gaben 7 Vorftellungen: „Die 
Erdoberfläche in ihren verfchiedenen Bildungs-Perioden, von der Ber: 
diehtung ihrer Materie, bis zu dem Erſcheinen des Menfchengefchlechtes.’ 
Diefe Vorftellungen fanden vielen Beifall, und waren alle fehr befucht. - 

Shafespeared? „Semmernadhtstraum” gefiel nur iheilweife, Die 
Mufif jedoch fprach jehr an. Der Afrikaner, Herr Ira Aldritge, vom 
königlichen Covent: Garten: Theater in London, gab in Begleitung feiner 
englifchen Gefellichaft, zwei recht gut beſuchte Vorftellungen. Er gab den 
„Dthello‘‘, dann „das Vorlegeſchloß“, und Hauptfcenen aus „Macbeth. 
Herr Aldridge gefiel befonders jehr, neben ihm Arau Stanton als 
Desdemona. 

Sonntag, den 14. November, „Wlaska, oder: „Der böhmiſche 
Mägdekrieg.“ Vor dieſer Vorſtellung ereignete ſich das Unglück, daß ein 
junger Menſch, der noch nie das hieſige Theater beſucht hatte, über die 
Galleriebrüſtung ſtürzte. Er war mit der Oertlichkeit nicht bekannt, und 
drängte beim Oeffnen der Gallerie ſich mit einem Freunde vor. In der 
Finſterniß ſtieg er über die Bänke weg, und überſtieg in der Eile auch 
die Gallerie-Brüſtung. Zu allem Glück war das Parterre noch nicht 
geöffnet. Der Unglückliche wurde in das Spital gebracht, und ſtarb noch 
in derſelben Nacht. Der arme Menſch wollte am andern Tage abreiſen, 
um ſeine Mutter zu beſuchen. Seit jener Zeit iſt der Kronleuchter ſtets 
ſchon vor Eröffnung des Schauplatzes erleuchtet, was leider früher nicht 
der Fall war. Auch wurde nun zum Schuß ein eifernes Geländer ange: 
bracht, welches rings um die Brüftung der Gallerie Herumläuft. 

Die Oper: „Jüdin“ wurde neu einjtudirt gegeben; jie gefiel zwar 
ſehr, machte aber feine Einnahmen. Tenoriſt Marloff, und die Sän- 
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gerin Zöwenftein, waren die beliebteften Mitglieder der Oper; im 
Schaufpiele Fräulein Herz, Herr Bergen und Herr Reuter. 

Fräulein Bochkoltz-Faleoni, erfte Sängerin vom Scala-Theater 
in Mailand, gab als einzige Gaftrolle die „Norma“ mit außergewöhn- 
lichem Beifalle. 

Frau von Marra: Vollmer gab gleichfall® 3 Baftrollen, bei 
gedrängt vollen Häufern: „Regimentstochter“, Iſabella und Mlice in 
„Robert der Teufel” und „Angela.‘ 

Am 27. und 29. December gaftirte Herr Hermann Hendrichs, 
fönigl. preußiicher Hofichaufpieler in Berlin, und zwar als Sigismund 
in „Leben ein Traum‘, „Bildhauer Rolla“ und Garrick in „Doctor Ro— 
bin.” Selten hat ein Künftler an hiefiger Bühne fo großes Furore er— 
regt, als der gefeierte Gaft, welcher, zum Bedauern aller Kunitfreunde, 
leider nicht öfter auftreten fonnte, da die neue Oper: „Der Prophet“ 
in Vorbereitung begriffen, und auch am 30. December zum Gritenmafe 
aufgeführt wurte. Die Oper gefiel wegen der präcifen Ausführung in 
Solid, Chor und Orchefter; man fonnte fomit noch mehreren befuchten 
BVorftellungen im neuen Jahre entgegen fehen. 

Das neue Jahr brachte Mozartd „Don Yuan‘. 

Fräulein Bohfolß-Falconi gab als Gaft den Fidelio und bie 
Fides mit großer Anerkennung. 

Herr Theodor Vollmer, Gatte der hier fo beliebten Sängerin, 
Marra:Bollmer, eröffnete ein längeres Gaſtſpiel. Er trat auf in 
„Memoiren bed Teufels”, „Er muß auf’8 Land”, „Verſchwender“, „Ge— 
fängniß“, „Sch bleibe ledig‘, „Käthchen von Heilbronn‘, „Graf Walde: 
mar”, „Mann mit der eifernen Maske”, „Lorbeerbaum und Betteljtab‘‘, 
„Gut Sternberg‘, „Mein Dann geht aus’ und „Mathilde. Der Künft- 
ler feſſelte das Intereſſe des Publilums in bohem Grade, und mußte 
mehrere Rollen auf Verlangen wiederholen. 

Die Oper war in biefer Zeit nicht müflig; Brerha⸗, „weiße 
Frau”, „Stumme von Portiei“, „Jüdin'“, „Hugenotten“ und „Robert 
der Teufel” wechſelten ab. 

Der jetzige Director des zweiten Theaters in Dresden, Herr Ne 
müller, eröffnete ein ſehr beitällig aufgenommenes Gajtipiel, und zwar 
in folgenden Stüden: „Verwunfchene Prinz‘, „Zillerthaler“, „Schufter 
in Floribus“, „Doctor Fauſt's Hauskäppchen“, „Viehhändler‘, „Lumpazi“, 
„der verkaufte Schlaf", „Talidman‘ und „Mutterſegen“, und unterhielt 
das Publikum auf das Befriedigendſte. 

Am 4. Februar fand die Einhundertſte Aufführung der Oper: 
„Freiſchütz“ in Nürnberg ftatt. 
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„Templer und Jüdin“ neu einftubirt, zierte wieber das Repertoir. 
Flotow's „Strabella” wurde, unter Mitwirfung der Fräulein Sophie 
und des Herrn Franz Fenzel, eriter Solotänger der königlichen Hofbühne 
in München, gegeben. — „Martha“ und „Jüdin“ waren bie legten 
Opern in biefer Saifon. Nach Oſtern wurde die Bühne, mit einem meiſt 
neu engagirten Perfonale, und der Poſſe: „Prinz Lieschen‘‘ eröffnet. 

Herr und Frau Schüß, vom herzoglichen Hoftheater in Braun 
ſchweig, waren zu einem längeren Gajtjpiel eingetroffen. „Fauſt“, „Jä— 
ger”, „Naͤhkaͤthchen“, „Geiſtige Liebe”, „Komm her!“, „Zopf und 
Schwert‘, „Wallenjtein’8 Tod““, „Tagebuch“, „goldene Kreuz“, „Pfeffer: 
Röſel“ und „Wilhelm Tell’, waren die Stüde, in denen das Künftler 
paar wohlverdienten Beifall und zahlloſes Hervorufen erhielten. Viele 
Rollen mußten gleichfalld auf Verlangen wiederholt werben. 

Zu meinem Benefize gab ich den „alten Defjauer”, worin Herr 
und Frau Schütz, mit liebevoller Gefälligfeit, mich durch ihre künſtleriſche 
Mitwirkung unterftüßten. Ebenſo unterjtügte mich die auf der Durchreije 
bier verweilende, herzogl. Hof- und Sammerfängerin, Frau Viala— 
Mittermeyer, und entzüdte, Durch den Vortrag von vier Liedern, das 
Publikum. Zu diefer Vorjtellung hatte ich einen Gelegenheitsfchwanf ge- 
jchrieben: „Das Tifchrüden um Mitternacht”, oder: „Der Traum des 
Schaufpielerd Hyſel“, welcher von Seite des Publifums mit ehr vieler 
Nachficht aufgenommen wurde, Das Haus war, troß des fchönen ver- 
Iodenden Maitages, jehr gut bejucht. 

Nach Beendigung des Schüß’fchen Gaſtſpieles, erfchienen Herr und 
Frau Grobeder, vom Königjtädter Theater in Berlin. Diejelben ges 
fielen fehr in ihren Onjtrollen und machten gute Cafja. „Water der De: 
bütantin”, „Zwillinge (worin Frau Grobeder vorzüglich), „Hundert 
taufend Thaler‘, „Bemooste Haupt”, „Münchhaufen‘, „Pariſer Tauges 
nichts“ und „humoriſtiſche Studien”, waren die Vorftellungen, in welchen 
die gefchägten Gäſte auftraten. 

Herr Louis Kühn, vom Hoftheater in Darmitadt, fehrte abermals, 
zur Freude aller Kunftfreunde, nach Nürnberg zurüd, und gab neun Gajt: 
offen, mit der früheren, Iebhaften Anerkennung ſeines Talentes. Ihm 
folgte Frau Pauline Stolte, vom Hoftheater in Caſſel, und gaftirte als 
Donna Diana, Maria Stuart, Solo Luftfpiel, Helden, Jungfrau von 
Orleans und Shakespeares „Widerfpänjtige”. Die veich begabte Schaus 
Iptelerin erhielt viele Beweife der Zufriedenheit. 

Auch Herr Julius Braunbofer, vom Hoftheater in Gafjel, trat 
einigemale auf, und gefiel befonder8 in den Lujtipielen: „Der Majorats- 
erbe“, „Ein Arzt” und „die Gefangenen der Czaarin.“ 

27 
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Herr Balletmeifter Wienrich und die Solotänzerinnen, Fräulein 
Agnes und Marie Köbiſch, vom Stadttheater in Breslau, tanzten 
an zwei Abenden verichiedene Pas, mit allgemeinem Beifall. 


Die Wiener Nationale und Grotesk-Tänzer-Geſellſchaft, beftehend 
aus 20 Mitgliedern, unter Direction der Herrn Gebrüder Schier, gaben 
vier Vorftellungen, ohne für die Caſſa einen Erfolg zu erzielen. Gie 
gaben noch zwei Vorjtellungen in der Rofenau, in einer eigend Dazu er 
bauten Bühne, nach römischer Art (Arena). Auch diefe Spekulation blieb 
erfolglos. Am 18. Juli begann das Gaſtſpiel des Föniglichen Hoſſchau— 
ſpielers, Herm Friedrich Haaſe, von München, als Baronet Harleigh, 
und Arthur Derwood. Der Gaft griff gleich am eriten Abend entjchie- 
den durch, und wurbe fechsmal gerufen. „Glas Waſſer“, „Hamlet, 
„Tartüffe“, „Alte Muſikant“, „Alte Student‘ und „Räuber waren die 
folgenden Stüde. Der Beifall fteigerte fich, wo möglich, mit jeder Vor: 
ftellung, und der geniale Künftler erhielt Huldigungen der fehmeichelhafte: 
jten Art und Weiſe. 


Der Awerg Sean Piccolo, 20 Jahre alt, 34 Boll Ss ſpielte 
den Hausknecht Melchior, daumenlangen Hanſel, und den Eulenſpiegel. 
Das Publikum nahm aber kein Intereſſe an dieſen Darſtellungen. Der 
Beſuch war ein äußerſt ſpärlicher. 

Fräulein Louiſe Siber, vom königl. Hoftheater in Stuttgart, ge— 
lang es abermals, das Publikum anzuziehen. Von früher noch in beſtem 
Andenken ſtehend, gefiel ſie, in ihrer erſten Gaſtrolle als Lorle, wieder 
außerordentlich. „Schwaͤbin“, „König Roenés Tochter“, „Precioſa“ und 
„Agnes Bernauer”, waren die übrigen Stücke, in welchen die Tiebens- 
würbige Künftlerin egcellirte. 

Donnerftag, den 25. Auguft 1853, fand, Vormittags 10 Uhr, 
zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. königlichen Hoheit, des Kronprinzen Lub- 
wig, und des Namensfeſtes Sr. Majeität des Königs Ludwig won Bayern, 
eine Vorftellung ftatt, beſtehend aus einem Feitiptele, und dem Schau 
Ipiel: „Dorf und Stadt.’ 


Sonntag, den 28. Auguft, zur Feier der Allerhöchiten Anwefen- 
heit Sr. königlichen Majeftät, unjeres Königs Maximilian; Feſtſpiel. 
Hierauf: „König Nenes Tochter. Zum Beſchluß: „Eigenſinn“. In bei 
den Feitvorjtellungen trat Fräulein Louife Siber als Gaft auf. Shre 
Schweiter Minna, fpielte die Noris im „Feſtſpiele“, Lisbeth in „Eigen 
ſinn“, und die „Prezioſa“ mit vecht freundlicher Anerkennung. 


Diontag, den 29. Auguft, Vormittags - Vorjtellung: Preziofa. An: 
fang 10 Apr. 
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Herr Balletmeifter Wienrich, Fräulein Mgne® und Marie Kö— 
biſch, tanzten abermald an ſechs Abenden, mit allgemeinem Beifalle. 
Frau Pauline Stolte trat gleichfall® wieder als Deborah, zweimal, 
Marin Stuart und Parthenia auf. Herr Hiltl, vom Hoftheater in Go: 
burg, gab mit Beifall den Mortimer in „Maria Stuart”, als Gaft. 

Die Opernfaifon wurde am 6. October mit „Belifar eröffnet, 
dann folgte „Martha, ‚„‚Freiihüß” und „Oberon.“ „Gin Luſtſpiel“ 
von Benedix gefiel. 

Der fönigl. bayriſche Hofballetmeifter, Herr Johann Fenzl, und 
die Damen: Fräulein Sophie Fenzl und Thierry, fowie die Herren 
Franz Fenzl und Heinrich, erite Solotänzer vom fönigl. Hoftheater 
in Münden, gaben mehrere Gaftworitellungen, worunter das Ballet: 
„Der Nachtwandler“ zweimal, das phantaftifche Zaubermährchen mit Ge- 
fang und Tanz: „Die weiße Roſe“, ebenfall® zweimal, zur Aufführung 
famen. Auch die Oper: „Stumme von Portieci“ wurde mit Fräulein 
Sophie Fenzl als Fenella, und mit Tänzen, von den übrigen Gäjten 
ausgeführt, zweimal gegeben. 

ALS neu einftubirt „Waffenfchmied von Worms“, dann „Norma“ 
und „Robert. In den lebteren zwei Opern trat die neu engagirte 
Sängerin, Fräulein Elife Staudt, auf, und gefiel. Am 27. Novem— 
ber wurbe zum Gritenmale „Indra“, Dper von Flotow, aufgeführt, Die 
aber nicht anſprach. Dr. Wiljalba Frifell, Hoffünftler Sr. Moajeftät 
des Königs von Griechenland, gab mehrere Vorftellungen in der „höheren 
geheimen Magie‘ mit Beifall. | 

Adams liebliche Oper: „Giralda““ zum Erftenmale aufgeführt, ges 
fiel zwar, machte aber feine gute Gafje. Eine franzöfiiche Schaufpieler- 
Geſellſchaft vom theatre francaise, unter Direction der Herrn A. Réde 
und C. Lange gaben mehrere Vorftellungen. 

„Figaros Hochzeit” und „Lucia“ wurben vor Schluß bed alten 
Jahres noch vorgeführt, 

Das neue Jahr begann mit Roſſini's: „Barbier von Sevilla.” 

Am 8. Januar 1854, fand die erſte Aufführung des längſt erwar— 
teten Birch Pfeiffer’ichen Schaufpield: „Die Waife aus Lowood“, ftatt ; 
wie überall, fo auch hier, wurde e8 mit großem Beifall aufgenommen. 
Die vielen Wiederholungen fanden ftet8 zahlreichen Beſuch. Auch „Die 
Miſſion der Waiſe“, nach Fortfegung und Schluß des Romans, verjehaffte 
einige gute Einnahmen; das Stüd felbjt aber ſprach nicht an. 

Bon Opern folgten: „Othello“, „Prophet, „Czaar und Bimmer- 
mann”, „Don Juan‘, „Linda” und, neu einftubirt, zum Benefize bed 
Muſikdirectors 3. Grobe: „Jeſſonda“, und zwar unter freundlicher Mit- 
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wirkung der fämmtlichen Mitglieder des verehrlichen Gefangvereined: „Lieber: 
franz”. Die Chöre, trefflich ausgeführt, waren von impofanter Wirkung. 

Am 12. März wurde das Melodram: „Der Hund des Aubri de 
Montbidier”, oder: „Der Wald bei Bondy“, aufgeführt. Dragon der 
Hund, wurde ftürmifch gerufen!!! Dieſes Stüd hat befanntlih dadurch 
eulturgefchichtliche Bedeutung, daß dieſes Worführen eined Hundes, Göthe 
veranlaßte, die Theaterintendantur in Weimar niederzulegen. Cr hielt e8 
einer Bühne unwürdig, einen Hund auf fie zu bringen, in&bejondere ihm 
eine Rolle beizulegen, die das Stüd zu Ende führt. Seitdem famen indeß 
Hahn und Ziege auch zur Geltung. 

„Nachtlager““, „Schweizerfamilie”, „Dorfbarbier“, „Schweitern 
von Prag”, Towie „die unruhige Nachbarſchaft“, wurden ebenfall3, neu 
einftubirt, zur Aufführung gebracht. 

Zu meiner Benefiz-Vorſtellung wählte ih Raimund's „Alpenfönig 
und Menjchenfeind‘. Tags zuvor hatte ih das Unglück, meinen jüngjten 
Sohn Conrad, welcher fich als AZögling in der Landwirthfchafts- nnd 
Aderbau: Schule Lichtenhof befand, durch plößlichen Tod zu verlieren. 
Da ich mein Benefiz nicht verſchieben fonnte, jo kann man fich wohl 
feicht denken, mit welchen Gefühlen ich die Rolle des Habafuf fpielte, 
Das Theater war fehr voll. 

Bor Schluß der Winterfaifon gab die Familie Fenzl, vom fönigl. 
Hoftheater in München, noch einige Gajtvoritellungen, und wirkte über: 
dies in dem Benefiz des Chorperfonales, wozu „Prezioſa“ gegeben wurde, 
aus Gefälligfeit mit. Das große Unglüd, welches der Brand des 
Puſcher'ſchen Haufes zur Folge hatte, ließ wohl auf längere Zeit das 
Theater leer. 

Nah DOftern wurde die Bühne mit der parodiftifchen Poſſe: „Die 
Waiſe aus Berlin‘ eröffnet. Die Poſſe ſprach nicht im Geringiten an. 
Die Berliner Poſſen können nur mit feltenen Ausnahmen auf unferem 
Boden Wurzel fafjen. 

Das Schaufpiel: „Eine Frau’, und das Luftfpiel: „Der alte Frik 
und die Jeſuiten“ gefielen. Das leßtere wurde jedoch nach der zweiten 
Aufführung verboten. 

Um 14, Mai eröffnete Frau von Marra-Vollmer abermals 
ein Gajtjpiel, und zwar in: „Regimentstochter““, „Lucia“, „Linda, „Mar: 
tha“, „Carlo Broschi”, „Norma“, „Angela“, „beiden Fenſterln“, „Schaus 
ſpieldirector““, „Talismann“ und „Nachtwandlerin”. Es raufchte Derjelbe 
Beifall, wie früher. Der rühmlichjt bekannte Baffift, Herr Schiff: 
benfer, vom Stadttheater in Würzburg, war zu diefem Gaſtſpiele en: 
gagirt, und reuffirte in hohem Grade. 
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Zur Freude aller Kunftfreumde, traf der fönigl. preußiſche Hof: 
Ihaufpieler, Herr Theodor Döring, von Berlin, zu einem Gaftfpiele 
ein, und eröffnete bafjelbe in den beiden GStüden: „Gin Achter alter 
Knabe”, und Gumberlands: „der Jude’. Herr Döring wurbe ftürmifch 
empfangen, und fechsmal gerufen, Die andern Stüde, worin der Künftler 
auftrat, und wovon mehrere wiederholt werden mußten, waren: „Kriſen“, 
„Arme Poet“, „Gerade Weg der Beſte“, „Verſchwiegene wider Willen”, 
„Liebesprotofoll”, „Roſenmüller und Finke, und „Ein alter Korporal”. 
Herr Döring mußte fein Gaftfpiel abbrechen, um zu den Muftervor- 
ftellungen in München einzutreffen. Doc verfprady er, nach Beendigung 
berfelben, wieder zu kommen. Nach feiner Abreife gaftirte hier der Ko— 
mifer Tomafelli, vom beutfchen Theater in Peſth. Dbgleich der Gaft 
gefiel, jo war das Theater, der großen Hiße wegen, immer leer, Herr 
Reer, berzogl. Hof» und Kammerfänger aus Coburg, gab auf feiner 
Durchreife nach München, ein Konzert im Theater, und bewährte ſich 
bei dieſer Gelegenheit abermals, auch als einer der vortrefflichiten Lieder: 
fänger. — 

Nach Beendigung der Münchner Muftervorftellungen, fand die erfte 
Gaftdarftellung der Fräulein Seebach, und des Herrn Döring, in 
Göthe's „Fauſt“, bei doppelt erhöhten Preifen ſtatt. Das Theater war 
in allen Räumen überfüllt; der Beifall enthuſiaſtiſch. Beide Künftler 
wurden oftmal8 hervorgejubelt, Fräulein Seebad, welche Bier in Nürn- 
berg ihre theatralifche Laufbahn begann, erfchien nun als vollendete Künft- 
lerin. Die zweite Gaftdarftellung war „Kabale und Liebe”. Dann fpielte 
Fräulein Seebad noch die „Waife aus Lowood”, und mußte leider, 
anberweitiger Verbinblichfeiten wegen, Nürnberg zu bald wieder verlaffen. 
Herr Döring jeßte fein vielbefuchtes Gaftfpiel in noch fieben Rollen 
fort. „Räuber““, „alte Magifter”, „Donna Diana”, „alte Korporal” u. |. w. 


Herr Varry, artijtifcher Director vom k. k. Theater in Lemberg, 
und früher Mitglied hiefiger Bühne, gab als Gaſt den Ferdinand Rai— 
mund und Herrn v. Nappelfopf. Gr war fpäter Director und Unter 
nehmer der Lieberfpielhalle in Wien. 

Fräulein Zennero, vom deutſchen Theater in Trieſt, gaftirte 
zweimal al8 Deborah, Marie-Anne, und Elsbeth im „Turnier zu Krone 
ftein.” Die Dame gefiel und wurbe engagirt. 

Der afrikanische Tragöde, Ira Aldridge, gab abermald mehrere 
GSaftrolfen, und zwar: „Othello““, ‚Kaufmann von Venedig”, und „Bor: 
legefchloß”. Die übrigen Rollen waren von den hieſigen Mitgliebern 
beſetzt. 
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Bon dem hiefigen Literaten, Herrn Priem, fam ein neues Drigi- 
nal-Schaufpiel: „Der Geſchworne“ zum Grftenmale zur Aufführung. Der 
Verfaſſer wurde verdientermaßen gerufen. 

Die Opernfaifon eröffnete „Martha, worin der herzogliche Hof: 
und Kammerfänger Herr Reer, den Lyonel, mit großem Beifalle fang. 
Er gab den „Fra Diavolo” und „Mafaniello‘‘, in welch legterer Parthie 
er durch feine Gattin, als Fenella, auf das Trefflichite unterftügt wurde. 
Beide fanden raufehenden Beifall. 

Ein Tenorift, Namens Schwarzbach, fiel als Alfonfo in „ber 
Stummen” fo total dur, daß die Direction ihm nicht mehr auftreten 
laſſen durfte. 

Die Aufführung des neuen Luſtſpiels: „Die Journaliſten“ am 
27. October 1854, mußte, wegen des Todes Ihrer Majeſtät, der Königin 
Therefe von Bayern, unterbleiben. Die Bühne blieb bis zum 5. No: 
vember, wegen Bandedtrauer, gejchloffen. 

Am 6. November eröffnete Herr Friedrich Haafe, vom Hof: 
theater in München, ein kleines Gaftfpiel, und zwar als Hamlet, Hof: 
meilter in taufend Aengſten, Harleigh und alter Klingsberg. 

Fräulein Bochkolz-Faleoni gaftirte al Norma. Als das Pu: 
blitum den Tengriften Lehmann nach feiner Arie ſtürmiſch gerufen Hatte, 
erſchien die Dame, auf den, fpäteren, ihr geltenden Hervorruf nicht. Das 
Publikum war darüber mit Recht verleht, und ließ die fernere Leiſtung 
der Künitlerin unberüdfichtigt. 

Fräulein Qucile Grahn, gajtirte als Velva und Fenella bei 
erhöhten Preifen. Die Meijterleiftungen dieſer großen Künftlerin find 
genügend befannt. 

Herr Dahn und Frau Dahn-Haußmann, vom fönigl. Hof: 
theater in München, erfreuten dad Publikum mit einem Gaftfpiele, und 
zwar: „Dorf und Stadt, Waife aus Lowood, Gefängnif, Kurmärfer und 
Picarde, und Karlsſchüler“. Beide Künftler excellirten in gewohnter 
MWeife, und ernteten allgemeinen Beifall. Die Herren Hofopernfänger 
Reer und Abt, vom Hoftheater in Coburg, traten al8 Robert und Ber: 
tram auf. Stürmifcher Beifall Iohnte ihre trefflihen Darftellungen 
biefer jchwierigen Parthieen. Neu einftubirt, wurbe die Oper: „Wild: 
ſchütz'“ gegeben. Much mit Gonzerten war biefer Winter reichlich bedacht. 
Es conzertirten nämlich, der Violinvirtuoſe Herr Heinrich Laub, bie 
Gebrüder Heinrich und Joſef Winiawski, der Hornwirtuofe U. Linds 
ner aus Gera, und der Mfuftiter Fr. Theodor Kaufmann aus Dres 
den, mit ben, von ihm felbit, und feinem Vater, erfundenen Muftf-Kunft: 
werfen: Orcheſtrion, Symphonion, Chordaulodion und Trompet-Automat. 
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Ferner wurde ein Gonzert für die Abgebrannten zu Hammelburg, von 
Fräulein Bochkolz-Faleoni und Herrn Reer, im großen Nathhauss 
fanle veranftaltet. Drei große Gonzerte gab ferner, Mufifdirector Hü- 
nerfürjt aus Dresden, mit feinem aus 27 Mitgliedern bejtehenden Or- 
heiter. Ueberdieß fanden die beliebten Abonnements-Gonzerte der Herren 
Grobe und Erbpmannspörffer, deren Programm immer das Anzie— 
hendite boten, bei zahlreichen Befuche ftatt. 

Das neue Jahr 1855 brachte Paërs fomifche Oper: „Die Weis 
berfur, oder: der Iuftige Schulter‘. Neu einftudirt wurde die Oper: 
„Adlers Horft vorgeführt. Am 11. Februar fand die erjte Gaftvaritel- 
lung der Sennora Pepita de Dliva, erite Sängerin des fönigl, 
Hoftheaters in Madrid, Statt. La Mapdrilena und EI Dle, waren 
die Nationaltänze, die die Dame dem Publikum, bei erhöhten Preifen, 
vorführte. Neferveloge des erften Ranges foftete 3 fl. 30 fr. Logen bes 
eriten Ranges 3 fl. Meferveloge zweiten Ranges 2 fl. Logen des ziwei- 
ten Ranges 1 fl. 36 fr. Parterre 1 fl. Gallerie 24 fr. Als Honorar 
erhielt diefelbe pro Abend 300 Gulden. Es fand ein fünfmaliges Auf: 
treten, bei ftetS vollem Haufe, ftatt. Auch zum Beiten der hiefigen Ar— 
men, trat Sennora Pepita, ohne Honorar, auf. Dieſe Vorftellung, 
wozu Die Oper: „Der Poſtillon“ gegeben wurde, fand bei gewöhnlichen 
Preiſen ftatt. Das Theater war in allen Räumen gefüllt. 

Zum Benefize des Muſikdirectors, Herrn Grobe, wurde Mozarts 
„Entführung aus dem Serail“, neu einjtubirt, gegeben. 

Da das Gaitjpiel der Sennora dem Bublitum viel Geld foftete, 
und mein Benefiz vor der Thüre war, fam ich auf den Einfall, die hier 
damals engagirte Schaufpielerin, Fräulein Albert, die auch ganz aller 
liebjt tanzte, freundlich zu erfuchen, als Pepita aufzutreten, was fie mir 
auch bereitwilligit zufagte. Sch gab den Rochus Pumpernifel, und „bie 
falfche Sennora Pepita”. Fräulein Albert tanzte gleichfalld La Ma: 
drilena und EI Ole unter ſtürmiſchem Beifall, Hervorruf und Blumens 
ſpenden. Das Theater konnte die Schauluftigen nicht faſſen, und eine 
Wiederholung diefer Vorftellung, fand, bei gleich großem Undrange, jtatt. 
Der königlich bayrifche Hofopernfänger, Herr A. Kindermann, fang 
als Saft den Belifar, Czaar und Don Juan. Der vortreffliche Künftler 
enthufiasmirte das Publikum im höchſten Grade. Es war nur zu bes 
dauern, daß die Zeit dem verehrten Gafte nicht geftattete, noch Länger 
zu verweilen, 

Der Violinvirtuoſe Her A. Bazzini, eriter Soloviolinift des 
Großherzog von Toskana, gab im Theater drei Gonzerte mit großem 
Beifall, | 
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Am Dftermontag wurde das Theater mit dem Original-Schaufpiel 
der Frau Charlotte Birch Pfeiffer: ,‚Nofa und Röschen“, eröffnet, wel— 
ches Stück ziemlich anſprach. Der königlich bayrifche Hofichaufpieler von 
München, Herr Joſt, deſſen Tochter an biefiger Bühne engagirt war, 
trat al8 Dr. Murr, Herr von Lobeck, und Lord Burleigh auf. Der 
geniale Künftler wurde vom Publifum auf das Ghrenvollite ausgezeichnet, 

Fräulein Marie Damböd, gajtirte als Deborah, Marie Anne 
und Maria Stuart, entzücdte das ftetS zahlreich anmejende Publikum, und 
feierte große Triumphe. — Leider war für alle Kunftfreunde das Gaſt— 
fpiel zu kurz. Die Künftlerin mußte Nürnberg verlafjen, um andern 
Verpflichtungen Genüge zu leiften. 

Profeffor Edward Raffimi, gab mit feinen Eleven, Charles 
Furr, 8 Jahr alt, und Emilie Gabrier, 7 Sahr alt, drei Vorftel- 
Tungen. Die vorgeführten Künfte waren alle fehr präcis und ſchön, aber 
das Nürnberger Publitum findet einmal an folchen halsbrechenden Wor- 
ftellungen feinen Gejchmad mehr. Deßhalb war der Bejuh ein jehr 
geringer. 

Fräulein Clara Jahn, Fönigl. bayerifche Hofſchauſpielerin von 
Münden, gab ſechs Baftdarftellungen, und zwar in den Stüden: „Bol: 
taire’8 Ferien‘, „Am Clavier”, „Hans Sachs”, „Stille Wafjer find tief‘, 
„Solo:Zuftfpiel”, „Pariſer Taugenichts“, „Die Schweſtern“, und „Bür— 
gerlich und Romantifch”. Die liebenswürdige Künftlerin, eine der beiten 
Repräfentantin des Luſtſpielfaches, fand bei dem hiefigen Publikum die 
jenige Yufnahme, Die der wahre Künftler ftet3 finden muß. 

Fräulein Eliſe Chorherr, eine geborne Nürnbergerin, Mitglied 
der herzogl. Hofbühne in Braunfchweig, gab im Vereine mit Herrn Ga: 
fpar, Mitglied der vereinigten Theater in Hamburg, ein Gajtfpiel, das 
auf ganz bejondere Weiſe durchgriff. „Verſprechen hinter'm Heerd, „weib⸗ 
liche Schilöwache, „Mein Name ift Mayer’! „Guten Morgen Herr 
Fiſcher“ „Kurmaärker und Picarde“, „Wer ift mit’? „Müller und Mil- 
ler”, und „Masferade im Dachſtübchen“ waren die Vorftellungen, welche 
das Publikum mafjenhaft in das Theater zogen. Fräulein: Chorherr 
ift eine treffliche Soubrette, und mit hübſcher Stimme begabt. Als „Sen— 
nora Pepita“ dürfte fie in den beiden Tänzen fchwerlich übertroffen wer- 
den. Herrn Caſpars braftifche Komik wirkte unmiberftehlich auf das Pu— 
blikum. Mit allgemeinem Bedauern vernahm man fpäter auch in Nürn- 
berg die betrübende Nachricht von feiner Erblindung. Nun folgte das 
Baftfpiel de8 Herrn Kaifer und der Fräulein Arbeffer, vom fünig- 
lichen Hoftheater in Hannover, an fteben Abenden. „Karlsſchüler“, „Fauſt“, 
„Sonnenwendhof‘‘, „Haus Holberg”, „Don Carlos“, „Emilia Galotti”, 
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und „Glas Waller”. Herr Kaiſer, als ein vworzüglicher Charakterdar— 
itelfer befannt, erhielt alle Zeichen der lebhafteften Anerkennung für feine 
durchdachten Leiftungen. Nicht minder gefiel Fräulein Arbelfer. 

Fräulein Lina Schäffer, und Herr Feltſcher, vom Hofthen- 
ter in Gafjel, gaben drei Sajttarjtellungen, und zwar in „Dorf und 
Stadt”, „Gebrüder Fofter und „Waife aus Lowood“. Auch diefe ge: 
ehrten Gäjte ernteten großen und wohlverdienten Beifall. 

Sonntag den 1. Juli, zur eier der allerhöchiten Ankunft Ihrer 
Majeſtäten de8 Königs und der Königin von Bayern: Feſtſpiel von 
Weiß. Hierauf: „Der Ball zu Gllerbrunn”. Fräulein Antonie Wil- 
helmi, vom königl. Hoftheater in Stuttgart, und Herr Ludwig Ber: 
ninger, vom Hoftheater in Oldenburg, eröffneten in dieſer Vorftellung, 
als Hedwig und Platanus, ein längeres Gaitjpiel. 

Miontag den 2. Yuli, zur Feier der allerhöchiten Anweſenheit Ih— 
rer Majejtäten des Königs und ber Königin von Bayern: Feſtſpiel von 
Weiß. "Hierauf: „Vicomte von Letorieres”. Dienftag den 3. Juli, Vore 
mittags 101/, Uhr, zur Feier der allerhöchiten Anweſenheit Ihrer Ma— 
jeftäten 

Bavaria, 
bayerischer Feſtgeſang, Mufif von Spontini, ausgeführt unter Mitwir- 
fung des wohllöblichen Mufifcorp8, vom königl. bayerifchen 14. Infan— 
terie-Regiment, ſowie der jämmtlichen Mitglieder des verehrlichen Gejang- 
vereined: „Liederkranz“, und dem volljtändigen Theaterorcheiter. Hierauf: 
„Der Ball zu Ellerbrunn“. 

Die füniglichen Majeftäten von Bayern, die längere Zeit in Nürn- 
berg Hoflager hielten, beglüdten während diefer Zeit das Theater bei- 
nahe täglich mit höchitvero Anweſenheit. 

Fräulein Wilhelmi fpielte noch im „Pariſer Taugenichts“, 
„Donna Diana’, „gefährliche Tante”, „Don Carlos”, und „Erzählun: 
gen der Königin von Navarra”. Die ausgezeichnete Künjtlerin entzückte, 
wie früher, dag Publikum in hohem Grade, 

Fräulein Marie Damböck eröffnete abermals ein Gajtipiel mit 
„Griſeldis“, worauf „Maria Stuart‘‘, „Adrienne“, „Gefangenen der Czaa— 
rin‘, „Viel Lärm um Nichts‘, zweimal „Thusnelda“ im „Fechter von Ra: 
venna”, folgten, welcher zum Gritenmale an biefiger Bühne gegeben wurde. 
Was die Künſtlerin ald Thusnelda leiſtet, ift jedem Kunitfreunde zur Ge: 
nüge befannt. 63 it das Höchite und Vollendetite. Nun eröffnete Frau Dr. 
Charlotte Birh- Pfeiffer, mit ihrer Tochter Wilhelmine, ein alt: 
fpiel. „Die Jäger”, „Marguerite““, „Deborah, „Waife aus Lowood“, 
„Gine Familie”, „Edith“ und „Mutter und Sohn” waren bie Stüde, 
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welche dem Publikum vorgeführt wurden. Die ausgezeichnete Künftlerin, 
Frau Birch- Pfeiffer, erntete großen Beifall. Much das ſchöne Talent 
ihrer Tochter Wilhelmine fand gerechte Anerkennung. 

Herrn Berningers Gaftipiel, das fich auf 22 Abende ausdehnte, 
und bei welchem er in allen Rollen den ihm ftet3 geſpendeten Beifall Des 
Publikums erwarb, beſchloß dafjelbe als Götz von Berlichingen. 

Die drei Kinder des Herrn Wilhelm Rottmayer, fpielten an 
vier Abenden. Die Leitungen der Kinder gefielen zwar, aber ber Be: 
fuch war Außerit ſchwach. 

Nürnbergs Liebling, Herr Ferdinand Yang, vom fünigl. Hof: 
theater in München, eröffnete zur Freude aller Theaterfreunde fein Gaſt— 
jpiel in ,Meih an Liebe” und „Doctor und Friſeur“, dann folgten 
„Staberl8 Reife Abenteuer”, „Bürger und Junker“, „Mädl aus der 
Vorſtadt“, „Todte Gaſt'““, „Palais und Irrenhaus“ und „Lumpazi-Va— 
gabundus“. Der treffliche Künftler mit feinem unverwüſtlichen Humor, 
excellirte wie immer. 

Fräulein Wilhelmine Herz, früheres Mitglied der hiefigen 
Bühne, wurde neuerdings engagirt, und das Publikum empfing die beliebte 
Schaufpielerin mit großer Acclamation. Auch das Engagement des Herrn 
Menzel, war dem Publikum ein höchſt willkommenes. 

Fräulein Fanny Janauſcheck, vom Theater der Stadt Frank— 
furt, gab al8 Gajt bie Adrienne, Lady Glifabeth in „Cromwell's Ende‘, 
Mathilde, und Lucy in: „Eine Frau”. Die Künftlerin rechtfertigte den 
günftigen Auf, der ihren Leiftungen vorausgieng. 

Am 21. Detober wurde die Opernfaifon mit Bellinis „Nachtwand- 
lerin” eröffnet. Die Oper florirte diefen Winter übrigen nicht. Deſto 
mehr ſprach das Waubeville und Luftipiel an. Es wurden auch alle No: 
vitäten in biefem Genre vorgeführt. 

Eine Ballettaͤnzer-Pantomimen- und Aerobaten-Geſellſchaft, unter 
Direction des Herin Giovanni Viti aus Rom, gab vier Vorſtellun— 
gen, die jehr gefielen. 

Die Gefhwifter Wilma, Marie und Franz Neruda, gaben 
brei Gonzerte im Stabttheater, und entzükten alle Mufiffreunde, in nicht 
leicht dagemwejener Weife. Beſonders war e8 Fräulein Wilma Neruda, 
die durch ihre Präcifion und Sunftfertigfeit Erſtaunen erregte. 

Verdi's „Ernani war die letzte Vorftellung im alten Jahre. 

Die beliebten Abonnements-Gonzerte der Herren Grobe und Erb: 
mannsdörfer, erfreuten fich abermals ver lebhafteſten Theilnahme. 
Außerdem gab Herr Grobe zwei Vocal-Gonzerte mit dem Liederkranze, 
deren Director er feit dem Beſtehen des Vereines ift. In dem erjten 
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fam bie Kirmeß, Cyelus von 12 Gefängen, mit werbindender Declamation, 
von Herrmann Nolett, componirt und dem Lieberfrange in Nürnberg 
zugeeignet, von Franz Abt, herzogl. braunfchweigifchem Hof-Kapellmeifter, 
zur Aufführung, welche Compoſition ſehr gefiel. 

Der fönigl. würtembergifche Hof: und Kammerfänger, Herr Pi: 
Ihed aus Stuttgart, und der Violinvirtuofe Herr Köckert aus Prag, 
gaben ein Conzert im Saale des golbnen Adlers. 

Das neue Jahr 1856 brachte nach langen Jahren Fioravantis 
fomifche Oper: „Die Sängerinnen auf dem Lande‘, neu einftubirt. Am 
31. Sanuar begann der großherzogl. badiſche Hofſchauſpieler, Herr Fried— 
rich Haafe von Karlsruhe ein längeres Baftfpiel, und eröffnete daffelbe 
als alter KlingSberg. Ferner in „Witzigungen“, „Man fucht einen Erzie- 
her‘, „Am Glavier”, „Urbild des Tartüffe”, „Ein Arzt”, „Königslieute 
nant“, „Sie tft wahnfinnig”, „Freimaurer“ und „Royaliften‘‘, von welchen 
Stüden mehrere wiederholt werden mußten. Der bier fo fehr beliebte 
Künstler erzielte ungewöhnliche Erfolge. Vor Allen war die Leijtung 
im Königslieutenant, eine fo prachtvolle, daß der Gaft diefe Rolle vier» 
mal, bei ſtets überfüllten Haufe, geben mußte. 

Am 21.November 1856 wurde der Volksdichte Johann Wolfgang 
Weickert begraben, der früher auch dem Theater angehörte. (Siehe 
pag. 94) Urfprünglich dem Gewerbeitande angehörend, war er längere 
Zeit Garberobier der Nürnberger Bühne, und trat in fleinen Rollen und 
im Ghore auf, Gr hatte nur die nothdürftigite Schulbildung erhalten, 
und eignete fich erſt während feiner langen Wanberjahre, durch eifernen 
Fleiß, und die Lektüre der Glaffiker, jenen Grad von Intelligenz an, ber 
aus feinen poetifchen Arbeiten hervorgeht. Eine Gefammtausgabe feiner 
Gedichte iſt, von Dr. G. 8. Froman herausgegeben, im erlag von 
L. Schmid in Nürnberg, kurz nad) feinem Tode, erfchienen. 

Zu meiner Benefiz-Vorſtellung brachte ich Raimunds „Diamant 
bes Geiſterkönigs“ zur Darftellung, in welcher der Hoffchaufpieler Herr 
Lang von Münden, aus Gefälligfeit für mich, die Rolle des Florian 
Waſchblau; eine Meijterleiftung des Künftler8, fpielte. Der Zufchauer: 
Raum konnte die herbeigeftrömte Menge leider nicht fallen, und Hunderte 
mußten abgewiefen werben. 

Am Palmfonntag 1856 ftarb der Theaterfrifeur Herr Baum, der 
dreißig Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit diefe Stelle verfah. Er war 
ein Ehrenmann in jeder Beziehung, und von Allen geachtet und geliebt, 
die ihn gefannt hatten. 

Der Dftermontag brachte, mit einem theilweife neuen Schauſpiel⸗ 
Perſonale, drei neue kleine Stüde, worauf Fräulein Laura Ernſt, vom 
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großherzoglichen Hoftheater in Karlsruhe, ein Gaftfpiel begann, und zwar: 
„Zagebuch”, „Chriſtoph und Renata”, „Schule der Verliebten”, „Wo: 
derned Treiben‘, „Vicomte von Letoriered”’, „Ella Roſe“ und „Ball 
zu Gllerbrunn”. Die anmuthige Künftlerin errang fich ſchnell die Gunft 
des Publikums, und ihr Gaitipiel erfreute fich einer ſehr regen Theil- 
nahme. Hierauf folgte da8 von Herrn, Frau, und Fräulein Bau— 
meister, vom Stadttheater in Hamburg. Herr Baumeijter (gegen: 
wärtig am fönigl. Hoftheater in Berlin) während feine® Engagements 
an hiefiger Bühne, der Liebling des Publikums, erfreute fich bei jeinem 
Miedererfcheinen des freundlichiten Empfanges. Nicht minder gefielen feine 
Gattin, und liebenswürdige Tochter. Die geſchätzten Gäſte traten in den 
Stüden; „Das lehte Mittel, „Königslieutenant“, „Gefängniß“, „Pitt 
und Fox”, „Hochzeitsreiſe“ und „Kurmärker“, auf. Die Rolle des Kö— 
nig8lieutenant gab Herr Baumeister auf das BVortrefflichite. 

Um 8. Mat begann das Sängerperjonale vom Hoftheater zu Würz- 
burg, ein Gaftjpiel, und eröffnete dafjelbe mit der Oper: „Zannhäufer”, 
welche an biefem Tage zum Grftenmale in Nürnberg, aufgeführt wurde. 
Von den Sängern fonnten fich nur, der bier ſchon von früher ſehr be 
liebte Baffift, Herr Schiffbenker, fowie der Baritonift Herr Haimer, 
Sympathien erweden. Die Oper „Zannhäufer’ wurbe wiederholt, dann 
folgten „Undine“, „Zauberflöte, „Iuitigen Weiber von Windſor“, hier 
gleichfall8 noch neu (2mal) und „Nachtlager“. Nach diefem Gaſtſpiele 
fand dasjenige, des reich talentirten Komiker, Herrn Eichenwald, 
und der lieblichen Soubrette, Fräulein Roland, beide vom Thaliathen: 
ter in Hamburg, ftatt. 

„Hanns und Hanne”, „Hröhlih”, „Ein Fuchs”, „getreue Nach: 
barn“, „Doctor und Frifeur”, „Bändchen von Buchenau”, „Lift und 
Phlegma’‘, „Wer ißt mit"? „Talisman“, „Romeo auf dem Bureau‘, 
„mein Name ift Maier’, und „DVerfprechen hinter'm Heerd“, gaben den 
Gäjten vielfache Gelegenheit, ihre ſchätzbaren Talente kennen zu lernen. 
Fräulein Roland entjagte hierauf der Bühne, und verheirathete fich in 
Nürnberg mit dem Ghef eines allgemein geachteten Haufe. Fräulein 
Marie Damböck erſchien abermald als willfommener Gaſt, fpielte 
Imal die Morienne, Thusnelda, Donna Diana, Ella Rofe, Stuart und 
Glen in „Lady von Worsley Hall”, worin auch ihr künftiger Gatte, 
Her Julius Straßmann, die Rolle des Dary Harwood, mit vies 
lem Beifall fpielte. 

Fräulein Eliſe Chorherr gab ebenfall8 einige recht gut befuchte 
Gaſtrollen, und Herr Heinrih Schneider, vom großherzoglichen Hof—⸗ 
theater in Karlsruhe, gab den „Hamlet, „Baron von Wiburg“, „Lord 
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Rochefter”, „Graf Gfier”, zweimal, „Rolla und Magnus”. Der dur 
und durch gebildete Künftler, erwarb fich die regite Theilnahme aller 
Theaterfreunde. Hierauf folgte das Gaſtſpiel der fönigl. preußifchen Hof- 
ihaufpielerin Frau Frieb-Blumauer von Berlin. „Fräulein Beil 
henbuft”, „Madame Hirſch“, „Tantchen Unverzagt”, „Yandräthin von 
Durlach‘, ‚„Netichen Schweiglam”, „Garoline Neuberin”, „Doris und 
Chriſtine“, waren dıe Meifterleiftungen, diefer fo reich begabten Künſtlerin, 
die in Zeichnung von gewiffen weiblichen Charafters Rollen wohl nicht jo 
leicht übertroffen werden dürfte, 3. B. Madame Hirih, und Köchin in 
Benedix „Dienſtboten“, kann man fchwerlich vollendeter fehen. Der 
Beifall, den die Künftlerin in allen ihren Rollen erhielt, war wirklich 
enthufiaftiich. 

Herr Friedrich Haafe befuchte Nürnberg abermals, und führte, 
nebjt feinen ältern beliebten Rollen, auch einige neue vor, als: Bonjour, 
Narciß, Kuh von Kuhdorf, und Herzog von Chevreufe in den von ihm 
jelbft nach dem Franzöfifchen, des Lacroy und Baden bearbeiteten, Stüde: 
„Sin Duell unter dem Cardinal Richelieu“. Der Künftler wurbe, wie 
immer, auf das Herzlichite empfangen. 

Herr Ferdinand Lang, fowie Fräulein Weß, gaftirten in den 
Stüden: „Dumm und gelehrt”, „Doctor und Frifeur‘‘, „Bürger und 
Junker“, „Magiſters Perüde‘, „Schneider von Liſſabon“, „Verhängniß— 
volle Faſchingsnacht“, „Verwunſchene Prinz“, „Müller und Miller‘, 
„Reich an Liebe, und „die legte Hexe. Herm Langs Beliebtheit in 
Nürnberg bewährte fich aufs Neue. Fräulein Weß, mit einem fchönen 
Talente begabt, gefiel auf das Entſchiedendſte, denn ihre Darjtellungen 
trugen alle den Stempel der Wahrheit. 


Montag, den 15. September 1856, zur 50 jährigen Feier der Ber 
fignahme der Stadt Nürnberg durch die Krone Bayern: 


Prolog. 
Hierauf: 
„Zudwig der Bayer in Nürnberg”, 
Hiftorifch «romantifches Schaufpiel in 4 Akten von J. Priem. 


Der bier folgende Prolog, ebenfall® von J. — wurde von 
Fräulein Herz, als Muſe, geſprochen. 


Die Muſe. 
Zu ſich gerufen, aus dem Zauberland 
Der Phantaſie, hat mich des Dichters Flehen, 
Auf der Romantik blumenreichem Pfad 
Will er mit mir durch's Reich der Vorzeit gehen; 
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Und Schweiter Clio ſoll, als Führerin 

Auf vielverſchlung'nem Wege, vor uns fchreiten ; 
Wahrheit und Tichtung jollen Hand in Hand 
Den Dichter zum erfehnten Ziel geleiten. 

Ein Flehen iſt's, das immer felt'ner nur 

Zu des Parnafjes Höhen wird gefenbet, 

Weil unf’re Zeit die Palme des Erfolgs 

Dem Dichter gern auf and’rem Wege ſpendet: 
Was iſt's, daß ſolche Bitte hat erzeugt? 
Warum foll ih ein Bild jo ferner Tage 
Herauf beſchwören aus dem Meer der Zeit, 
Zum Leben rufen von dem Sarcophage? 

68 iſt ein Sjubelfeit, — die alte Stadt, 

Bu ber des Dichters Flehen mich geführet, 

Sie windet neue Blüthen in den Kranz, 

Der Stolz, Schon feit Jahrhunderten, fie zieret.' 
Wohl danft fie viel des eig’'nen Strebens Kraft, 
Die in der Zeiten Wechjel fich erhalten, — 
Doch, daß die Kraft gefördert und gepflegt, 
Das dankt fie eines weifen Scepters Walten. — 


Als in dem Sturm von Weſten, Deutſchlands Macht 
Berbrochen lag, hat Deutfchlands Art und Weſen, 
Bon jedem fremden Ginfluß unberührt, 

Sic Noris Mauern zum Afyl erlefen. 

Ein halb Jahrhundert ſchwand im Flug dahin, 

Seit ftolz fie prangt im Schmud der heitern Farben 
Des Haufes Wittelsbach; gar manche Saat 

Iſt wohl feitvem gereift zu gold'nen Garben, 

Doc ſchöner ift fein Keim erblüht, als der, 

Den eines edlen Fürften reiche Liebe, 

Gelegt in eines wadern Volkes Herz, 

In's Leben rief der Treue edle Triebe! — 

Leib’ Deinen Griffel nun dem Dichter, Clio, 

Und meiner Leyer Spiel foll ihn begleiten, 

Auf daß er finge von des Tages Ginflang 

Mit jenen alten, längft entſchwund'nen Zeiten. 


Das Stüd gefiel, und der Verfaffer wurde mit lebhafter Acela— 
mation gerufen. Die neue Deforation, den Sebalbusplak barftellend, 
war von den Herren Gebrüder Ritter gefertigt, und rief raufchenden 
Beifall hervor. 

Die königl. bayriſche Hoffchaufpielerin, Fräulein Clara Jahn, 
erfreute Nürnberg abermal8 mit einem Gaftfpiele, und zwar in den 
Stüden: „Bon Sieben bie Hägßlichſte“'“, „Mirandoline“, „Schwäbin‘, 
„Bräutigam aus Mexiko”, „Prezioſa“, „erite Waffengang“ und „bie 
Schweſtern“. 
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Das Theater» DOrchefter erlitt im Jahre 1856, durch den Austritt 
des vortrefflichen Gontrabaffiften, Herrn Harſcher, einen der empfind- 
lichiten Verlufte, der wohl nur ſchwer erfeßt werden dürfte. Seine Ruhe 
und Sicherheit bei den fchwierigften Opern war in hohem Grabe aner: 
fannt. Jeder Dirigent fonnte fih mit Gewißheit auf fein energifches 
Eingreifen verlafjen. 

Am 2. Detober wurde die Opernfaifon mit „Freiſchütz“ eröffnet. 
Hierauf folgte, neu einjtubirt, „Die beiden Schützen“, „Zauberflöte, „Eu: 
ryanthe” u. ſ. w. Vor Schluß des alten Jahres gaben Fräulein Qan- 
ner, erite Tänzerin vom f. k. Hofoperntheater in Wien, und Herr 
Auguft Levaſſeur, eriter Tänzer von der academie imperiale de 
musique aus Paris, mehrere Gaſtdarſtellungen mit vielem Beifalle. 

Nebit den Abonnements-Conzerten der Herrn Grobe und Erd— 
mansdörffer, fanden Gonzerte der 14 jährigen Violinvirtuofin, Bertha 
Broufil aus Prag, und ihrer fünf Geſchwiſter jtatt. Cine mufifalifche 
Soirée gab die, der Kunſt durch den Tod zu früh entrijjene, Sängerin, 
Fräulein Garoline Achilles. 

Gonzerte des Violinſpielers Maſchek, ein Oratorium im großen 
Rathhausfaale, von Herrn Grobe veranftaltet, besgleichen von demſel— 
ben mehrere Gonzerte, für die Abgebrannten in Selb und Norbhalben, 
ein Conzert zum Beten der Kirchengemeinde zu Selb, für Anfchaffung 
einer Orgel, ein großes Vocal- und Inſtrumental-Conzert am NRefor= 
mationsfefte im großen Rathhausſaale, veranftaltet von den Gantoren: 
Herren Grobe und Herrn G. Emmerling, Director des Singvereing, 
und endlich am Weihnachtsfefte: große mufifalifche Akademie, zum Beſten 
der hiefigen Armen, arrangirt von den Herren G. Emmerling, 
J. Grobe und Carl Mainberger. 

Den größten Genuß verfchaffte aber unbeftritten, das Conzert zu 
Mozarts Gedächtniß- Feier, in den Abonnements =» Gonzerten der Herren 
Grobe und Erdmannsdörffer aufgeführt, welches auf alljeitiges 
Verlangen wiederholt werden mußte. Sämmtliche Muſikſtücke waren aus 
Mozart's Werken gewählt. 

Das neue Jahr 1857 brachte „Czaar und Zimmermann‘, dann 
„Zampa“ und „Don Juan’, Frau v. Marra-VBollmer gab zwei 
Gaſtrollen, und zwar: „NRegimentstochter”, und „Martha. Herr Chru— 
dimsky, eriter Tenor der großen Oper in Amijterdam, gab mehrere 
Gaftrollen, und eröffnete fein Gaſtſpiel als Mafanielle. „Fra Diavolo“, 
„Kugenotten”, „Jüdin“ folgten, Herr Louis Figer, Phyſiker der faifer- 
lichen Univerfität in Prag, gab zwei Vorftellungen in der Magie des 
Drientd, — 
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Auf vielfeitigen Wunfch der Theaterfreunde hatte ich Herrn Johann 
Schweiger, Director des neuen Volkstheaters der Vorſtadt Au bei 
München, eingeladen, mich in meiner Benefiz -Vorftellung, wozu ich 
Kaiſer's Charaktergemälde: „vie Frau Wirthin’ gewählt hatte, durch fein 
Auftreten zu unterftüßen. Derfelbe war fo freundlich, mir feine Mit- 
wirfung zuzufagen. Das Theater war in allen Räumen fo überfüllt, 
daß wieder Hunderte von Zufchauern zurädgehen mußten. Her Schweis 
ger, als Silberbauer Natzl Hartkopf, gefiel außerordentlih. Es war eine 
vortreffliche Leitung des Gaſtes. 

Herr Director Schweiger fpielte noch den Peter Zapfl, Vieh— 
händler aus Oberöfterreich, und auf Verlangen den Nabl Hartkopf. Das 
Theater war bei allen Vorftellungen gedrängt voll, und der treffliche Gaſt 
wurde mit Beifallbezeugungen überhäuft. 

Das Ländliche Charafterbild von Charlotte Birch: Pfeiffer: „die 
Grille“, gefiel hauptfächlich der Damenwelt. „Hochzeit des Figaro“ und 
„Undine“ waren die legten Opernvorſtellungen, vor Schluß der Saifon. 

Mit Dftermontag begann Herr Franz Herz, vom herzogl. Hof 
theater in Wiesbaden, ein Gaſtſpiel als Präfident Lamoignon, Teßte 
daſſelbe al8 Franz Moor, Lord Harleigh, Chevalier von Rocheferrier, 
armer Poet, Jakob Born, Schneider Fips und Vetter Sigl fort, und 
beſchloß dafjelbe al3 Jude Shylof. Der Künftler entfaltete einen folchen 
Reichthum von Ächter Begabung und trefflicher Charakteriftif, daß ber 
Erfolg des gefammten Gajtjpield, ein Durchgreifender zu nennen war. Es 
fehlte nicht an Beifallsbezeugungen, ſowie zahlreichen Hervorrufen. 

Herr Baron v. Klesheim, in der Theaterwelt genügend befannt, 
gab „Mährchen, Bilder und Geichichten für große und fleine Kinder.‘ 
Die Dekorationen waren von Herin Brofefjor Gropius in Berlin. Die 
ganze Geſchichte fiel total Durch, und die jtipulirten 8 Vorjtellungen muß⸗ 
ten auf 3 rebueirt werben. Auch in München gefielen dieſe Vorſtellungen 
nicht. Herr Director Sohann Schweiger, welcher v. Klesheim auf 
eine Anzahl von Vorſtellungen engagirt hatte, folgte in dieſer Zeit einer 
Einladung de8 Herrn Dirertor Brauer, zu einem abermaligen und 
längeren Gaftipiele hieher. Herr Schweiger trat Sonnabend den 2. Mai, 
als Michel Gradaus mit großem Beifall in Kaiſer's Poſſe: „Der Ueber: 
ſpannte“, oder: „Nur Wahrheit”, auf der Fürther Bühne zum Grften- 
male auf; am Sonntag den 3. Mai ſollte dieſelbe Vorftellung in Nürn- 
berg ftattfinden. Leider wurde aber Herr Director Schweiger plößlid 
tödtlich frank, jo daß man fofort dieſe traurige Botſchaft feiner Gattin tele: 
graphiren laſſen mußte. Sie traf auch mit dem nächften Zuge ein. Ma— 
bame Schweiger pflegte ihren Dann über vierzehn Tage lang, bis 
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derfelbe mit Grlaubnig des Arztes, nach München zurüdfehren burfte. 
Schweiger fonnte jomit diefegmal, an der Nürnberger Bühne gar nicht 
auftreten. Das ganze Publikum bedauerte auf das Theilnahmvollfte den 
trefflichen Meifter auf dem Gebiete bes Komus. 

Un dem Tage, als Herr Dirertor Schweiger fo franf wurde, 
fam Herr Direetor Braner, Mittag um 1 Uhr, zu mir, und erfuchte 
mich, die Rolle für Herrn Schweiger zu übernehmen. Ich kannte das 
Stüf gar nicht, und hatte e8 auch in Fürth nicht gejehen. Director 
Brauer padte mich bei der Ambition, und ich fagte endlich zu. Ich 
ſchrieb mir noch überbieß die Rolle erft aus dem Buche ab, da fie nicht 
vorhanden war. Um 5 Uhr war ich mit diefer Arbeit fertig, der Souf— 
leur mußte fie mir zweimal vworlefen; ich ging in das Theater, forgte für 
das Coſtüme, orientirte mich bezüglich der Dekorationen, der Auf: und Ah» 
gänge und zog mich dann an. Es fiel mir während deſſen wieder ber 
Leporello ein. Das Publikum wurde davon in Kenntniß gelebt; ich Tpielte 
die Rolle. Die Zufchauer, fowie Director Brauer, waren zufrieden mit 
meiner Leitung. Leßterer fagte zu mir: „Wenn ich nicht die Ueberzeu— 
gung hätte, daß Sie das Stück gar nicht gefannt haben fönnen, würde 
ih e8 nicht glauben.” Das Publifum belohnte mich durch mehrmaligen 
Hervorruf. Von Heren Director Brauer erhielt ich andern Tages ein 
fehr anjtändige8 Honorar. 

Die hier Sehr beliebte Fräulein Chorherr, gab abermals einige 
GSaftrolfen. Hierauf folgte die rühmlichjt befannte Soubrette, Fräulein 
Marie Geijtinger, vom Thaliatheater in Hamburg. „Braut aus 
Pommern‘, „Zillerthaler“, „Tächfiihe Schulmeifter, „Verſprechen hin- 
ter'm Heerd“, „Grille“, „Toni und Burgei“, „Thereſe Krones“, „ſchöne 
Kloſterbäuerin“ und „Lorle im Schwarzwald‘ waren die Stücke, in wel- 
- ben die liebenswürdige Gaftin das Publiftum auf das Ungenehmite 
erheiterte. 

Herr Alwin Stolz, vom Hoftheater in Coburg, und Fräulein 
Ubrich, vom Hoftheater in Schwerin, gaben ein vereintes Gaſtſpiel. 
„Vater der Debütantin”‘, „Lift und Phlegma“, „Sohn auf Reifen, „Ver 
ſuche““, „Eulenspiegel, „Endlich hat er e3 doch gut gemacht”, „Hans 
und Hanne” und „der Degen.” Beide Gälte ernteten vielen Beifall. Herr 
Amin Stolz feßte dann fein Gajtipiel allein noch weiter fort. 

Am 14. Juni 1857 wurde Weikert's Grab, auf dem St. Rochus⸗ 
firchhof, von Seite der Stadt mit einem Gpitaphium gefhmüdt, wobei 
Herr Pfarrer Dietelmair eine erhebende Rede hielt. 

Fräulein Marie Puls, vom fönigl. Hoftheater in Berlin, gab 
drei Gaftrollen, nicht ohne Anerkennung. 
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Fräulein Slara Jahn, vom fönigl. Hoftheater in München, und 
Herr Guard Hinz, vom Hoftheater in Coburg, gaben im Vereine 
mehrere Gaſtrollen: „Ball zu Gllerbrunn‘, „Roſenmüller und Finke, 
„Gefängniß“, „Minna von Barnhelm“, „Käthchen von Heilbronn‘‘, „Grille“, 
„gefährliche Tante”, „Mutterſegen“, „Wie man Häufer baut”, „Liebe 
im Eckhauſe“, „Braut auf Lieferung‘, „Mutter und Sohn”, „Salz ber 
Che”, und „Chrijtoph und Renata.” Die lieben Bekannten wurben wie: 
der auf das Herzlichfte empfangen. 

Herr Carl Devrient, vom fönigl. Hoftheater in Hannover, trat 
al8 Hamlet auf, welchem „Sean“, „Bolingbroke“, „Narciß“, „König 
Lear“ und „Petruchio” folgte. Der geniale Künftler wurde per Telegramm 
abgerufen, und mußte jo leider ſein Gajtipiel abbrechen. 

Fräulein Eliſe Chorherr, auf der Durchreife begriffen, gab 
abermal® zwei fehr befuchte Vorftellungen. 

Auh Herr Ferdinand Röder befand fich auf der Durchreife 
bier. Da ſich aber bie Befuche bei ihm fehr anhäuften, beichloß er auf 
das Schleunigfte, abzureifen. Hätte er noch etwas gezögert, jo würde ſich 
fein Aufenthalt in Nürnberg, wahrfcheinlich unfreiwillig, verlängert haben. 

Herr Friedrich Tahn, Regiſſeur der föniglichen Hofbühne in 
Münden, fowie deſſen Gattin, Frau Dahn-Hausmann, erfreuten die 
biefige Bühne mit einem abermaligen Beſuche. Das verehrte Künftler: 
paar trat in folgenden Stüden auf: „Graf Eſſez“, „Viel Lärm um 
Nichts‘, „Kurmärker‘, „Grille”, „Narciß“, „Waife aus Lowood“ und 
„Herzog Albrecht”. Der Beifall und Beſuch war, wie e8 fih bei fol- 
chen trefflichen Leiſtungen von felbft verfteht, außergewöhnlich. 

Fräulein Albina di Rhona tanzte an vier Abenden: La Madri- 
lena, EI Ole, La Cachucha, La Craeovienne und fpielte dazu die Pi: 
earbe, ohne jedoch Caſſa zu machen. 

Sonnabend den 12. September 1857, zur Feier der Allerhöchiten 
Anweſenheit Sr. Mafejtät des Königs Maximilian II. von Bayern. 

ehfpiel von eiß. 

Die Dekoration: „Das Königs: Stiftungshaus” darſtellend, war 
neu von Herrn Profeſſor Gberlein angefertigt. 


* er — gegeben: „Indienne und Zephirin“, und das Luft: 
: „Perſonal-Acten. 


Der Komiker, Herr Günther, früher am herzogl. Hoftheater in 
Braunſchweig, gab mehrere Gaſtrollen mit glänzendem Erfolg. Er wurde 
engagirt, und ſchnell der erflärte Liebling des hiefigen Publikums. 

Die Opernfaifon wurbe mit „Norma“ eröffnet. Herr Chrudimsky 
war für längere Zeit als Gaft engagixt. 
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Frau Behrend- Brandt, fünigl. Hofopernfängerin won Mün— 
hen, erfreute die Mufiffreunde Nürnbergs mit mehreren Baftrollen: Donna 
Anna, Norma, Romeo, Fides, Antonina, Valentine und Martha, Mehrere 
diefer Parthien mußten von der vortrefflichen Künftlerin auf Verlangen 
wieberholt werben. Der Beſuch ihrer Darftellungen war ftet8 ein überaus 
zahlreicher. 

Der königl. bayrifche Hoflänger, Herr Brandes von München, 
auf der Durchreife hier eintreffend, jang aus Gefälligkeit, für Frau 
Behrend-Brandt den Part des Lyonel. 

Am 18. November 1857, ftarb nach längerem Leiden, Herr Ernſt 
Haffner, im 31. Bebensjahre. Er war ein in Nürnberg ſehr beliebter 
Schaujpieler, im Fache der eriten Liebhaber und Helden, ſtets die Stüße 
feiner Mutter, befand er fich durch feine Verheirathung in einer ganz 
angenehinen Lage, konnte aber dieje leider nicht lange genießen. Sein 
Tod erregte allgemeines Bedauern. Sein Leichenbegängnig fand am 
20. November ftatt. 

Das Schaufpiel: „Fiamina“ neu gegeben, gefiel hauptſächlich durch 
das vortreffliche Spiel der Fräulein Herz als Fiamina, fowie das bes 
Herrn Fallenbach als Eduard Lambert. 

Für die hiefige Bühne wurde nen gegeben die Oper: „Hans Hei 
ling“, welche aber nicht entiprach. 

Bor Schluß des alten Jahres gab eine italienische Operngefellichaft, 
unter Direction des Signor Giordani aus Mailand, die Opern: „Lucia, 
„Barbier”, „Nachtwandlerin“. Der Beifall war nichts weniger ald groß: 
artig. Der Tenoriſt Gamboggi befand fich meiſtens heifer. 

Neben den beliebten Abonnements» Gonzerten der Herren Grobe 
und Erdmannsdörfer, fanden vier Soiréen für Flaffifhe Kammer: 
mufif, gegeben von Herrn Ernſt Maſcheck, ftatt. 

Ferner führte Herr C. B. Köhler, Cantor an der St. Lorenz: 
firche und ſtädtiſchen Gefanglehrer (jegt aber penfionirt in leßterer Eigen: 
ſchaft), im großen Nathhausfaale, am Palmfonntag, das Dratorium: 
„Die Schöpfung” von Haydn vor. Die Soli waren befeßt durch 
Fräulein Achilles und Fräulein Hader, die Herren Blant, 
Dr. Fleifhmann aus Weißenburg, Martini, Marz, und bie 
Schüler des Eonzertgeberd. Es wirkten noch viele Sänger und Sängerin: 
nen im Ghore mit. Die Aufführung war eine höchſt befriedigende zu 
nennen. 

Zum Beften des in Worms zu errichtenden Luther-Standbildes, 
fand ein Vokal- und Snftrumental-Gonzert, ebenfall3 im großen Rathhaus- 
fante, veranftaltet von der Säͤngergeſellſchaft Liederkranz, unter Mit- 
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wirfung des herzogl. Coburg'ſchen Hofmufifers, Herrn Alexander Eich— 
born ftatt. 

Das bekannte Doppel-Quartett der acht Bearnaid- Sänger gab, 
in Nationaltracht, zwei Conzerte. Das erjte war im Saale des golbe: 
nen Adlers, das zweite fand im großen Rathhausfaale ſtatt. Sie zeid- 
neten fih durch ihre guten und Fräftigen Stimmen aus. 

Die vereinigten Mitglieder des Liederkranzes und Gingvereines, 
gaben im Saale des Bamberger Hofes, zum Beten der durch die Pulver: 
ezplofion in Mainz Hilf3betürftig gewordenen, eine große Gejangs = pro: 
duftion. Alle für ſolche Zwecke veranftaltete muſikaliſche Abenbunterhal- 
tungen, find ftet8 von den Nürnbergern gerne bejucht. 


Beim Abſchluß des Jahres 1857 dürfte es nicht uninterefjant fein, 
zu erfahren, daß nach einem genauen Verzeichnifje des Herrn Freiherrn 
v. Kreß, vom Sahre 1791 bis 1857, alio in einem Zeitraum von 
66 Jahren, die Zahl von 2854 Sängern, Schauſpielern und Tänzern, 
ohne den bleibenden Stamm, theil® an hiefiger Bühne engagirt waren, 
und theil8 Gajtipiele gaben. 

Director Brauer gab in Erlangen fehr felten Vorftellungen ; in 
neuerer Zeit waren die Gefellfchaften der Frau Directorin Ruppredt, 
bes Heren v. Lüde, Director Lindner u. ſ. w. daſelbſt anmefend. 


Sim neuen Sahre 1858 wurde die Oper: „bie Iuftigen Weiber von 
Windſor“, neu einftudirt, gegeben. Daß alte fomifche Singfpiel: „Das 
neue Sonntagsfind‘‘, ebenfalls neu einftudirt, wollte aber der jeßigen Ge 
neration durchaus nicht mehr gefallen. Dagegen ſprach Herrmann Schmid's 
Tragödie: „Columbus jehr an. 

Um 3. März trat Herr Franz Herz, vom Hoftheater in Wies— 
baden, in der Benefizuorjtellung feiner Schweiter, als Mephilto auf. Der 
treffliche Künftler erhielt vielfache Auszeichnung. 

Noch wurden an Dpern neu einftudirt gegeben: „Andreas Hofer‘ 
und „Doctor und Apotheker”. Guftav Horn’ Charakterbild: „Experi⸗ 
mente des Herzens” wurde zum Grjtenmale an hiefiger Bühne zur Dar: 
jtellung gebracht, gefiel, und erzielte mehrere ftarf bejuchte Wiederholun⸗ 
gen. Wohl mag die ausgezeichnete Leiltung der Fräulein Herz als 
Frida, ſowie das tüchtige Zuſammenſpiel aller Mitwirkenden viel dazu 
beigetragen haben. Die Opern: „Freifhüß”, „Don Juan’, „Regiments 
tochter”, „Czaar und Zimmermann‘, fowie „Zampa‘ waren gleichfalld 
auf dem Repertoir. 

Mit Ditern 1858 verließen ber treffliche Komiker, Herr Günther, 
jowie Die fehr beliebte Opern: und Vaudeville-Soubrette, Fräulein Lina 
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Döring, die Hiefige Bühne Beide waren befonbere Lieblinge des 
Geſammt-Publikums und ihr Abgang wurde allgemein bedauert. 


Mittwoch den 7. April, fand meine Benefize- Vorjtellung ftatt, in 
welcher aus befonderer Gefälligfeit die königl. Hofopernfängerin, Frau 
Diez, ſowie der fönigl. Hofopernfänger, Herr Sigl, und der Hof: 
Ichaufpieler, Herr Franz Herz, mitwirften. Gegeben murben die „lebte 
Fenſterln“, „drei Jahre nach dem letzten Fenſterln“ und „Nr. 777". Das 
Haus war in allen Räumen überfüllt. Abermals mußten leider wieder 
Hunderte von Schauluftigen zurüdfehren. Der Beifall war ftürmifch, 
und die gejchäßten Gälte mit Gnthufiasmus aufgenommen. Denfelben 
fage ich Hier nochmals meinen herzlichiten Danf für ihre Bereitwilligfeit, 
ebenfo auch der verehrlichen fönigl. Hoftheater-Intendanz, die mit befann- 
ter Humanität die Grlaubniß hiezu ertheilt hatte. 


Am 25. April eröffnete Herr Alexander Köckert, damals noch 
Mitglied des Stabttheaters in Frankfurt a. M., ein kurzes Gaftfpiel als 
Üriel Acofta, Robert in „Memoiren des Teufels”, Rudolph in „Land—⸗ 
wirth“, Reinhold in „Badekuren“, welch’ beide letzte Rollen ber tüchtige 
Darfteller, auf allgemeines Verlangen, wiederholen mußte. Herr Kö dert 
erhielt vielfache Beweife der Anerfennung von Seite des Publikums. 
Frau Hermine Wölfle gab gleichfalls mehrere Gaftrollen, und zwar in 
den Stüden: „Poſſe als Medizin‘, „Barfüßele”, „Unter ber Grobe”, 
„Thereſe Krones“ und „Kackadu“, in welden es ihr vorzugsweile als 
Thereje Krones gelang, den vollften Beifall des Publifums zu erringen. 


Fräulein Laura Ernſt, vom SHofthenter in Schwerin, eröffnete 
zum Drittenmale ein Gaftjpiel an der Nürnberger Bühne, welches wohl 
eine fichere Garantie für die Beliebtheit der Künftlerin fein dürfte, die 
auch auf das Freundlichite wieder empfangen wurde. Mit biefem Gaſt— 
fpiel traf zugleich daS des Herrn Hermann Butterwed, vom Hoftheater 
in Darmſtadt, zufammen, der fich gleichfalls, als ein tüchtiger Darfteller, 
des allgemeinen Beifalles zu erfreuen hatte. Fräulein Ernſt fpielte in 
den Stüden: „Eine Frau’, „Waiſe aus Lowood”, „Schule des Lebens”, 
„Grille“, „Griſeldis“, „Valentine, „Marie: Anne”, „Ball zu Eller⸗ 
brunn“ und „Am Clavier“. Herr Butterwed gaftirte in: „Pantoffel 
und Degen”, „Paris in Pommern‘, „Vetter“, „Sennora Pepita“, „Wa: 
ter der Debütantin”, „Kurmärfer und Picarde’’ (worin Fräulein Hör: 
ber, vom Hoftheater in Darmftabt, eine geborne Nürnbergerin, als 
Marie mit Beifall auftrat), „Man ſucht einen Erzieher‘, „Alte Sünden‘, 
„Liebſchaft in Briefen”, „ZI. F. Die Unglücklichen“ und „Kriſen.“ 
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Doctor Kranz Dingelſtedt's neue Bearbeitung des Luftfpiel3 von 
Moliere: „Der Geizige”’, und der „Komödie der Irrungen““, von Shafes- 
peare, wurde zum Grjtenmale gegeben. 

Hierauf folgte am 4. Juli das Gaftfpiel des Fräulein Gabriele 
Genelli, vom SHoftheater in Darmitadt. Sie trat auf in: „König 
Menes Tochter, „Buch 3, Kapitel J.“, „Roſe und Röschen“, „Waife 
aus Lowood”, „Chriſtoph und Renata”, „Käthchen von Heilbronn‘, 
„Brille, „Mathilde, „Pfeffer-Röſel“, „Dorf und Stadt‘. Die lieb: 
liche Künftlerin wurde auf das Freundlichite empfangen. Das Publikum 
folgte mit fichtlichem Intereſſe ihrem Gajtipiele, das auch in pefuniärer 
Hinſicht zu den beffern gezählt werden durfte. 

Am 12. Juli 1858 Früh 3 Uhr, ftarb in München eine ehemalige 
Zierde der dortigen Oper, der penfionirte königl. Hofopernfänger, Herr 
Julius Pellegrini, an wiederholten Schlaganfall. Pellegrini war 
bekanntlich früher Mitglied der italienischen Oper, unter König Max L, 
und trat, nach Auflöſung derfelben, zur deutjchen Oper über. Im Jahre 
1806 zu Mailand geboren, gehörte er Schon in feinem 16. jahre der 
Bühne an, und zählte zu den erjten Baſſiſten Deutſchlands. Sein zu 
früher Tod erregte auch hier im Nürnberg große Betrübnig, im Kreiſe 
feiner zahlreichen Berehrer. 

Am 22. Juli folten die Kunſtfreunde biefiger Stadt, mit einem 
Genufje feltener Art erfreut werden. Es gelang dem langjährigen Be- 
mühen ber Direction, endlich Herrn Dr. Carl Grunert, Regiffeur am 
fönigl. Hoftheater in Stuttgart, zu einem Gajtfpiele zu gewinnen. Der 
gefeierte Künftler trat an dieſem Abend, als Nathan der Weife, zuerjt 
auf. Sowohl die Wahl des klaſſiſchen Stüdes, ald noch mehr der in 
der Kunftwelt fo gefhägte Name des berühmten Rhetorikers, füllten das 
Theater auf ungewöhnliche Weife. Der Grfolg war einer der großartig: 
iten, der je auf biejiger Bühne erlebt wurde. Grommwell, v. Ranzau, 
Eifighändler, und Declamation des Liedes von der Glode, zweimal, Ama: 
deus, zweimal, Franz Moor, Mephiſto, Shylod, und eine Wiederholung 
bes Nathan, bildeten die hohen Kunjtgenüffe, die der würdige Meiſter 
dem Publifum worführte. 

Dei der zweiten Aufführung von „Nathan” wurde nachſtehendes 
Gedicht dem gefeierten Künftler überreicht, und unter das Publikum 
vertheilt: 

Dem fheidenden Künfler, Herrn Dr. Carl Grunert. 

Nürnberg, am 9. Auguft 1858. 


Du wart der Morgenhaud dem welfen Baum, 
Der durch die ftarren Blätter freudig bebte, 


Ein holdes Sternbild in dem maͤcht'gen Raum 
Die Sonne, die das leere Al beleble. 

Du warft der Waldftrom, der re rauscht, 
Wenn feine Wogen durch die Klüfte braufen 
Daß feinem mächt’gen Lied verwundert lauſcht 
Der Wanderer mit ahnungsvoliem Grauen. 


Verwelkt joll iteh’n der Baum und blätterleer, 
68 foll die Nacht das Sternenauge meiden, 
Die Sonne birgt ein düjter Wolkenmeer, 
Denn Du, Erhabener, willft von uns ſcheiden! 
O! thu' e8 nicht! füg' zu dem duft’gen Strauß, ; 
Den Du uns ließt für der Grinn’rung Sehnen, 
Der Blüten mehr. — Doc zieht e8 Dich Hinaus, 
So nimm zum heißen Danfe diefe Thränen! 
K. Ebersberger. 


Herr Dr. Grunert verlängerte fein Gaſtſpiel auf allgemeines Ver: 
fangen, und trat noch als Gromwell, Qudwig der Gilfte, Oberförfter und 
Macbeth auf. Das Theater war bei allen Gaftrollen des Künſtlers übers 
füllt. Außerdem gab Herr Dr. Grunert noch den Magifter Lafjenius, 
und Schreiber Pfeffer, aus Gefälligfeit für zwei Benefizianten. Fräulein 
Glije Chorherr, die hier ftetS gern gejehene Soubrette, gab abermals 
zwei ſehr bejuchte Gaftrollen, und gefiel wie immer. Hierauf traten die 
Tänzerinnen, Geſchwiſte Sarah und Glifabetb Gunnifh, vom 
Drurylane- Theater zu London, an ſechs Abenden al8 Qänzerinnen mit 
vielem Beifalle auf. 


Am 12. September trat Herr Franz Herz, vom Hofthenter in 
Wiesbaden, ald Mathias in „Sonnenwendhof“, und Tags darauf als 
Nareiß auf, in wel beiden Rollen der hier fo beliebte Gaft beſonders 
egcellirte, 

Herr Director Brauer verparbtete da8 Theater, auf die Dauer 
vom Dctober 1858 bi8 Detober 1860, an Herrn Morik Ernſt, frühe 
ren Director des Stadttheater in Mainz. Derfelbe befand fich bereits 
zur Uebernahme der biefigen Bühne in Nürnberg, und trat mit feiner 
Gattin am 16. September, er als Vicomte v. Bolingbrofe, fie al8 Herzogin 
v. Marlborough auf. Beide fanden Beifall und Würdigung ihrer Leiftungen. 

Herr Director Ernjt jpielte außerdem noch den Bergheim im „Luſt⸗ 
ſpiel“, fowie den Grignon im „Srauenfampf”, beide Rollen gleichfalls 
mit vielem Grfolg. 

Die Herren Gebrüder Schneider mit Geſellſchaft, gaben noch fünf 
ſehr bejuchte Vorftellungen. Am 27. September fand die legte Vorftellung 
unter Herrn Brauer's Direction ſtatt, welche er auf's Neue, burch acht 
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Sabre, in höchit reefler und ftreng rechtlicher Weife geführt hatte. Die 
Hamburger Gontrolle Nr. 30, fprach fi) über Brauer'8 Directionsführung 
in nachitehender Weife aus: | 


„Um 12. Detober werben e8 8 Sahre, feit Herr Guſtav Brauer, 
„als Befiger des Privilegiums, die Direction unferer Stabtbühne, aber: 
„malS perlönlich übernahm, und in einer Weife führte, daß unter den 
„alermißlichiten äußeren Nerhältniffen, endlich einmal Ordnung in den 
„innern Haushalt der Anſtalt, und GSittlichfeit und Renommee unter den 
„Mitgliedern derſelben hergeitellt wurde. Dies fonnte nur bezwedt wer: 
„den, durch die gegenfeitig ftreng eingehaltenen Verbinblichfeiten der Di— 
„rection und des engagirten Perſonals. Es wurden nicht aus Nord und 
„Süd Leute durch BVerfprechungen, fogenannte brillante Anträge, herge- 
„lodt, wie e8 früher im großartigften Maßſtabe der Fall war. Durch 
„Nichteinhalten derjelben zum Schuldenmachen gezwungen, wurden bann 
„Die Mitglieder der Noth und Mißachtung des Publikums preisgegeben. 
„Die Zeiten des Pumpens, und der Suiten, des Rauſches, Tagen Hinter 
„uns, der Schaufpieler war nicht mehr der Schreden des Wirths, wenn 
„er in feine Schenke trat. Der arbeitende Bürger wußte recht gut, mo 
„er feinen verdienten Lohn herbefommen fünne, wenn er für einen Schaus 
„Spieler arbeiten würde. Mit einem Wort, Herr Brauer hat den fatalen 
„Miplaut, der dem Namen „Schaufpieler” beiklang, zerjiört, und Die 
„Achtung und Ehrenhaftigfeit diefe8 Standes, in den Augen des Publi— 
„ums wieber hergeftellt, fi dadurch um dieſes felbjt die größten Ver— 
„dienfte gejammelt, den Künitler jeden Ranges aber, durch feinen geraden, 
„Ihlichten Sinn, durch reelle Handlungsweiſe, jederzeit imponirt, und ſich 
„Io in den Herzen beider, das Andenken eines biederen, ehrenhajten 
„Mannes bewahrt.“ 


Herr Brauer übernahm, mit 1. November 1860, die Dirertion 
des Carlstheaters ſder Leopoldſtadt in Wien, welches derfelbe auf 15 jahre 
gepachtet bat. Gewiß folgten ihm die beiten Wünfche aller Derjenigen 
nach, die feine Nechtlichfeit, Fleiß, Umficht und Thätigfeit zu würdigen 
wiſſen. (Brauer bat feit 1. Detober 1862, die Direction des Carls— 
theaters wieder abgegeben.) 


Der aufmerkjame Leſer wird finden, daß Brauer, während feiner 
achtjährigen Theaterführung, das Publifum nicht mit Verſprechungen und 
Verheißungen täujchte, wie feine Vorgänger es in jo großartiger Weiſe 
gethan. Nicht ein einziges ſolches Actenſtück findet fich wor. Daß ver: 
felbe aber bemüht war, dem Publikum die neuejten Novitäten, fowohl im 
Trauer-, Schau:, Luſtſpiel und Poſſe, ſowie der Oper, vorzuführen, 
daß er durd) Gewinnung der renommirtejten Gäfte, eine reiche Abwechs: 
lung in das Repertoir zu bringen fuchte, jteht wohl unantaftbar da. Je— 
der Saft folgte mit Freuden feiner Einladung, denn feine reelle Geſchäfts— 
führung iſt in ber Theatermwelt zu befannt. Mir war er ſtets mehr Freund 
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ald Director; ich Danke ihm Vieles, was er an mir gethan. Das Mort 
Contract war mir fremd, ich hatte feinen, und brauchte auch feinen. Gr 
mußte wohl, daß ich ftetS bemüht bin, meine Schuldigfeit auf das 
Strengite zu erfüllen, und mir dagegen galt fein Manneswort eben fo 
viel, ja noch mehr, als der bündigſte Gontract. Wer nur etwad mit dem 
Ichwierigen Verhältnifje eines Theaterdirectors in Nürnberg betraut ift, 
muß ſich gewiß wundern, daß Brauer das Theater ununterbrochen, mit 
gewifjenhafter Erfüllung aller feiner Verbindlichfeiten, 8 Jahre fortge- 
führt. So lange ich in Nürnberg bin, war dies, außer jebt, der einzige 
Fall. Es mag wohl das ehrenhaftefte Zeugnik für ihn fein. Er leitete 
alle Stück- und Dpernproben, von Anfang bis zu Ende felbft. Gr ver: 
theilte alle Rollen, bejorgte feine ausgebreitete Gorrefpondenz, und verſah 
dabei mit jeiner Gattin das Gafjagefchäft. Seven Abend war er fchon 
eine Vierteljtunde vor Anfang auf der Bühne, um noch nachzufehen, ob 
auch Alles in Ordnung jei. Während der ganzen Vorftellung verblieb er 
dort, mit dem Nachlefebuh in der Hand, um zu helfen, wenn ja etwas 
fehlen ſollte. Dadurd erwarb er fich auch rafch einen praftifchen Ueber: 
bit über das Ganze Brauer ftellte fein Nepertoir von Monat zu 
Monat fe. Nur Krankheiten der Mitglieder fonnten dafjelbe ändern; 
ein anderer Fall gewiß nicht. Die Polizeibehörde hatte. in dieſer langen 
Beit, beinahe feinen Fall, wo ſelbe als Richter, zwiſchen Direction und 
Mitglied, enticheiden mußte, ebenfowenig das kgl. Bezirkögericht, und bie 
Herren Abvofaten. Bei früheren Directoren, famen Prozefje auf Prozefje, 
und fortwährende Klagen u. f. w., dab die Beamten fajt die hiefige Bühne 
verwünfjchen mußten. Brauer wußte das Schifflein, mit vieler Geſchick— 
lichkeit, durch alle Klippen zu führen, die für eine Theaterbirection in 
Nürnberg jo zahlreich find. Ein Hemmſchuh für das Fortkommen des 
biefigen Theaters, ift die große Anzahl der hieſtgen Vereine. Um nur 
Eines ‚anzuführen: der mufifalifche Verein, der doch ſchon jeined Namens 
und feines Programms wegen Rückſicht nehmen folite, gibt feine Pros 
duftionen jtet8 Donnerjtage. Gerade an dieſem Tage finden die Opern: 
aufführungen ftatt. Diefer Verein, einer der zahlreichften, muß, ohne e8 
zu wollen, dem Theater Schaden zufügen. Man kann nicht zu gleicher 
Zeit an der Oper, und an ben Gonzerten des Vereins Theil nehmen, 
‘ch glaube mich jedoch nicht zu täufchen, daß eine perjönliche Beſpre— 
hung von Seite der Direction mit dem Vorſtande dieſes Vereins, eine 
Verlegung der Produktionen veranlaffen fünnte. Zur Ueberficht für die 
Lefer, laſſe ich hier ein Verzeichniß der hiefigen Vereine folgen. Es ift leicht 
möglich, daß mehrere, welche nicht zu meiner Kenntniß gelangten, nicht 
mit aufgeführt find. 
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Verzeichniß der fanctionirten Privat » Gejellihaften und Bereine. 


Albrecht Dürer: Verein. Wpollo-Verein *. Aurora *. Noler- 
Geiellichaft *. Arbeiter WVerein. Ausiteuer - Anitalt (Nürnberger). Un» 
waltö-Verein für Bayern. Aerztlicher Verein (Nürnberger). Altmachers 
Leichencafje (Nürnberger). 

Bolzbühlen- CS chügengefellfhaft I. Bolzbüchſen-Schützengeſellſchaft U. 
Bauhütte (bat fich aufgelöit). Brittania-Club. Bavaria *. Buchhänds 
ler⸗Verein (Nürnberg). Bürger:Verein *. Bruderbund *. Bezirks : Feb: 
rer: DVerein. Bürgichaft. 

Gäcilie *. Golleg (beſteht feit 1781). Gafino *. Goncorbia. 
Glub. Garneval:Verein. Central: Miffions » Verein. Chriftlicher Verein 
für Iſrael in Bayern. Gredit= Verein. 

Dietenhöfer’iche Leichencafje. Drechsler: Leichencafje. Dilettanten 
Mufif- Verein *. Diana = Verein. 

Gintradht *. Erholung *. Guterpe *. Grheiterung *. Gvangelis 
cher Verein für innere Milfion. Zweite Ginhundertgulven = Leichencafe. 
Erdmannsdörfer'ſche Leichencaſſe. Evangeliſch-Lutheriſcher Verein in 
Bayern. 

Franzöſiſche Gefellihaft (cercle francaise). Feuerlöſch- und Wet: 
tung8-Gorps. Fortuna⸗Verein. Freimaurer⸗Loge: „Joſeph zur Einigkeit“. 
Freimaurer-Loge: „Zu den drei Pfeilen”. Frauen: und Sungfrauen- Verein 
zur QOuftav: Adolph: Stiftung. 

Geſellſchaft für innere Miffion. Gartenbau-Verein. Guftav Adolph 
Zweig-Verein. Goftenhöfer Kleinfinder-Bewahranftalt. Gefelliger Verein *. 
Gabeldberger Stenographen= Verein. Germania: Gefellihaft. Gemüth: 
lichkeit *. Griechen-Verein *. Gefellen » Unterftüßungsd = Verein für Klei— 
dermadher. 

Harmonie *. Handlungsdiener Hülfs-Gaffe. Hirſchen-Geſellſchaft *. 

Induſtrie- und Gultur-Verein *. Sacober Kleinkinder: Bewahran- 
ftalt. Sohannijer Kleinkinder-Bewahr-Anftalt. Sfiraelitiicher Wohlthätig- 
feit8 = Verein 

Kranken » Unterftügungs = Verein der Herrſchaftskutſcher. Kranken 
Unterftügungs » Hülfs- Verein (männlicher) Sranfen-Unterjtügungs: Verein 
a): Kranken : Unterftügungs= Verein (Nürnberger allgemeiner). 

ranfen = Unterftügungs : Verein (Goftenhöfer). Kranten = Unterjtüßungs- 
Derein der Auslaufer. Kranken-Caſſe der Steinmeßen:Gefellen. Kran: 
kenhaus⸗Unterſtuͤtzungs⸗Verein der Arbeiter bei der Betriebswerkſtätte der 
priv. bayrifchen Oſtbahn. Katholiihe Bruderſchafts-Sterbecaſſe. Kirch 
licher Verein für die innere Milfion im Sinne der Iutherijchen Kirche. 
Kreuzbauern-Gemeinde *. Künftler-Verein. SKünftler-Glaufe. Kulturhiſto— 
rifcher Drtöverein in Nürnberg. Katholiſcher Gefellen- Verein. 

Liederkrang *. Liedertafel *. Kiterarifcher Verein*, Lieder-Verein *. 
Local Miffions- Verein. Landwirthfchaftlicher Verein. Landwehr = Unters 
officier-Gefellichaft. Lutherifcher Hülfs- Verein für weibliche Diaconie in 
Bayern. Lyra *. Loos-Ankaufs-Geſellſchaft. Lorenzer Kleinfinder = Be: 
wahr = Anftalt. 

Mufeum * Mercuria ne: Jung-Club *. Muſikaliſche Gejellfchaft 
im Storchneſt *. Muſikaliſcher Verein *. Magimiliand = Augenheil : An- 
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Halt. Mufifverein *. Minerva *. Märnmergefang:Verein *+ Mufen *. 
Merfur:Geiellihaft. Mozart:Verein *. Mufikalifches Kränzchen *. Mufi- 
kaliſch-dramatiſcher Verein * (früher Chinefia). 

Naturhiftoriiche Geſellſchaft. Nürnberger Frauenftift. Nürnberger 
Feuerwehr. Nürnberger Sterbecafie. Neptunia *. Noris *. 

Obermayeriſche Leichencafje zu Goftenhof. Obermayeriſche Eleine 
Leichencafje zu Goftenhof. Orpheus * | 

Pegneſiſcher Blumenorden. Privat-Pfarr-Wittwencafje. Privat: 
Mufif-Verein *. Polhymnia *. Pinſelmacher-Verein dahier. Penfions- 
Verein (Nürnberger). Le Proges (societ& Irancais). 

Roſenbergeriſche Leichencafje. Reife-Unterftüßungscaffe für Gigarren- 
Arbeiter. Rettungs = Anftalt für verwahrlofte Kinder. 

Schullehrer-Wittwen- und Waifenunterftügungs-Anftalt. Schützenge— 
fellfchaft auf dem Maxfeld, früher St. Johannes. Schützengeſellſchaft zu 
Wöhrd. Stahlbogen und Bolzbüchfen-Schügengefellfehaft. Schiller-Verein. 
Gingverein *. Spar-Vorſchuß- und Wittwen-Gafje. Societe frangais — 
ridem diseimus. Schützen-Kränzchen. Sparcaſſe-Verein. Schullehrer: 
Sterbe-Caſſe. Studentenphilifter-VBerfammlung. Sängerluft *. Sänger: 
bund *. Sängerkranz *. Schwangefellichaft *. Staarengeſellſchaft *. 
Schweizer -Verfammlung. Sechziggulden-Leichencaſſe. Schlofjer:Leichen- 
caſſe. Schunmacher = Leichencafje. Schreiner: Leichencafje. Schneider:fei- 
chencaffe. Sebalder Kleinkinder = Bewahr - Anftalt. 

Turner Verein. 

Union (franzöfiihe Geſellſchaft). Union (Geſang-Verein *). Uns 
terftüßungSverein für verjchämte Arme. Unterftüßungsverein für durchs 
reifende Handwerksgeſellen. Unterjtügungsverein der Braugehilfen, Un: 
terftüßungsverein der Buchdruder. 

Verein zur nüßlichen Verwendung der Sonntag: Abende für Hand» 
werks-Geſellen und Lehrlinge. Weteranen Verein der Aerzte von Mittel: 
franfen. Verein für fittliche Befjerung entlafjener Sträflinge. Verein 
zur Unterjtügung von Hausarmen. Verein von Nürnberger Ginwohnern, 
die ald Kandidaten zu den Gejchwornen aufgerufen werben können. 

Wittwenhilfs-Caſſe des Schneivergewerbed. Wittwen und Waifen- 
Unterftüßungs = Verein (Nürnberger allgemeiner). MWöhrber Leichencaffe J. 
Wöhrder Leichencafje II. Wolfiſche Leichencaffe zu Goftenhof. Wöhrber 
Kleinkinder: Bewahr : Anitalt. 

Zirkelſchmieds Leichencafje. Zweihundert-Gulden-Leichencaſſe. Zinn: 
gießer-Leichencaſſe. Zimmerbüchſen-Schützen-Geſellſchaft im Rofengarten. 
Zeidler Verein für Bienenzucht. 

Dann beftehen noch mehrere Kleinere Gefellichaften, 3.8. Die Heu- 
ſchrecken. Der Platten-Verein. Die Dreizehner. Der Luftballon-Verein 
(wobei der Herausgeber dieſes Werkes, Ehrenmitglied ijt) u. |. w. 

Die mit einem * bezeichneten Wereine und Gefellichaften geben 
theil8 Konzerte, dramatifche Vorjtellungen, fowie declamatorifhe und mu— 
fifalifehe Unterhaltungen. Außerdem finden fich noch mehrere Liebhaber: 
theater vor, und obgleich deren Räume, namentlich für die Bühne, ſehr 
beſchränkt find, werden doch Stüde wie: „Verſchwender“, „Steffen Lan: 
ger”, „Hinko“, u. ſ. w. gegeben. 
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Daß biefe vielen Vergnügungen, wozu fi noch eine Unzahl von 
öffentlichen mufifaliichen Produktionen im Saale des Adlers und fächfifchen 
Hofes, Café-Noris, HimmelSleiter, u. j. w. gefellen, für das Theater höchſt 
nachtheilig wirfen müffen, ſteht wohl als fejtgegründet außer allem Zweifel. 


Am 28. September erſchien nachitehende 


Theater - Anzeige. 

indem ich dem verehrten Publikum die Anzeige mache, daß id 
vom 1. October a. c. die Direction des hiefigen Stadttheaters pacht- 
weiſe übernommen babe, und die Winter Theater-Saifon 185%/,, ſchon 
mit dem 30. September a. c. eröffnet wird, füge ich gleichzeitig das 
ner Verzeichniß, der für die Dauer der Saifon engagirten Mitglies 

er 
Morig Ernft, Director, führt gleichzeitig die Ober-Regie, erfte Con— 
verſations⸗ und Charakter - Rollen; 
Herr Bernhard Scholz, eriter Kapellmeifter; 
„ Rupp, Chor: und zweiter Mufif» Director; 
„v. Heßling, Regifjeur der Poſſe. 
Herr Young, vom königlichen Hoftheater in Münden, als Gaſt, bis 
30. November a. c. erſter Helden- und lyriſcher Tenor; 
Herr Auerbach, vom faiferl. königl. Hofoperntheater in Wien, als Gaft, 
vom 1. December a. c. bi8 Schluß der Opern-Saiſon, 
eriter Heldentenor; 
Herr Faß, erfier und zweiter Tenor; 
„ sKremenz, eriter Baffift; 
„ Stern, eriter Bariton; 
„ Frey, Bahbuffo, Komiker und zweiter Bafliit; 
» Braun, Tenorbuffo, zweite und dritte Tenorpartien; 
» WMeyrer, Liebhaber, jugendliche Helden und Bonvivants; 
„ Krauß, Liebhaber und jugendliche Helden; 
Haug, Väter und Charakter: Rollen ; 
— Hehling, eriter Komiker; 
„Hyſel, Lokalkomiſche Rollen ; 
„v. Mofer, Liebhaber, Anftands- Rollen. 
Frau Ernit, erite Anſtands- und Salondamen; 
Fräulein Rafter; als Gaſt für die ganze Saifon, erjte dramatifche und 
Bravour = Sängerin; 
»  Birnbaum, erjte jugendliche Sängerin; 
„Corally, Opern- und Vaudeville-Soubrette; 
» Winter, erſte tragiſche Liebhaberin; 
„»  Stritt, jugendlich muntere Liebhaberin; 
Brudbräu, ernite, fomijche Mütter und Anftandsdamen ; 
Frau Meyrer, Mütter in Schaufpiel und Oper; 

Die bedeutende Erhöhung des Gagen-Etats und der Honorar-Zah— 
Iungen des Orcheſter-Perſonals und fonftiger Einrichtungen, haben eine 
theilweife mäßige Erhöhung der Gafjenpreife erfordert, und zwar in fol: 
gender Weife: 


445 


Cafienpreife für die Oper: 

Reſerve-Loge des erften Ranges 1 fl. 24 fr. Ein Pla in Logen des 
eriten Ranges 1 fl. 12 fr. Reſerve-Loge des zweiten Ranges 1 fl. Ein 
Platz in Logen de3 zweiten Ranges 48 fr. Barterre 36 fr. Gallerie 15 kr. 

* Tagespreife für's Parterre bi8 4 Uhr Nachmittags 30 fr. 
Gafjenpreife für Schaufpiel, Vaudeville und Poſſe bleiben wie biäher, 

Die Theatertage bleiben mit feltenen Ausnahmen, wie bisher: 
Sonntag, Montag, Donnerftag und Freitag. Nebit zahlreichen Novitäten 
im Schaufpiel, Vaudeville und Poſſe werben in der Oper noch die No: 


vitäten : 
Nordfiiern, 
große romantifche Oper in 3 Aeten von Meyerbeer, 


Der Troubadonur, 
große Oper in 4 Ucten von Verdi, 
Lohengrin, 
große romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Richard Wagner, und als 
neu einſtudirt. 
Zannbäufer, 

große Dper in 3 Acten von Richard Wagner, zur Aufführung kommen. 

Somit ftelle ich das fernere Fortgedeihen des Inſtituts unter den 
Schub des verehrlihen Publikums, und empfehle daſſelbe recht freund» 
licher Theilnahme. x 

Nürnberg, im September 1858. Moritz Ernft. 

Der wirkliche Director war jedoch Herr Maximilian Reck, 
Eigenthümer des Plakat-Anzeigers, welchen Herr Ernft am 3. Auguſt 
1858 in Würzburg, und zwar in meinem Beifein als Zeuge, fchriftlich alle 
feine Rechte abtrat, und ſich und feine Gattin als wirfende Mitglieder 
mit einer jährlichen Gage von 2,400 Gulden und 2 Benefizen, auf die Dauer 
des Pachtes bis October 1860, mit dem Titel eines techniſchen Diree— 
tors, engagiren lief. Reck leiſtete auch die Gaution an Brauer, und 
hat bereit8 für die Privilegiumsbauer 1868, das Theater von Brauer 
gepachtet, und beffen Garderobe, Bibliothek, nebit fonftigem Inventarium 
käuflich am fich gebracht, und ift fomit Herr Ned, als alleiniger Direcs 
tor von der Behörde anerkannt, und haftbar. Recks Vorſatz war, nun 
alles Mögliche aufzubieten, ein tüchtige8 Perſonale zu ſtellen. Es mwur- 
den felbit für Choriften nicht unbedeutende Gagen geboten, Vorſchuß 
und Reiſegeld gefandt, allein bie Meijten wurden contractbrüdig, und 
Vorſchüſſe wie Reifegelvder waren verloren. Intriguen, aller Art, follten 
den Mann jtürzen, der mit Aufopferung aller Kräfte bemüht war, etwas 
Gutes zu bieten. 


446 


Nürnbergd Theaterfreunde beeilten fi, der Direction durch ein 
höchſt zuhlreiches Abonnement unter die Arme zu greifen. Beſonders 
erwartete man von der Oper Tüchtiges. Das neue Unternehmen ſollte 
jedoch bald eine große Störung erleiden; bie tüchtige Prima: Donna 
Fräulein Rafter fam fehon fehr franf in Nürnberg an, und war ge- 
zwungen, ohne nur einmal auftreten zu fönnen, wieder abzureifen. Die 
erfte tragifche Liebhaberin Fräulein Winter, dann Herr und Frau 
Meyrer wurden contractbrüdig. In einer Zeit nun, wo alle Engage- 
ments ſchon abgejchloffen find, mußten dieſe Fächer aufs neue bejegt 
werben. Der Zufall war günftiger, als man erwarten konnte. Die Hof: 
opernfängerin Frau Biala- Mittermaier, von früher her noch ein 
Liebling des hieſigen Publikums, war bi8 Hälfte December disponibel. 
Dazu mwurbe Fräulein Anſchütz, und die mit Recht fo beliebte erfte 
Sängerin Fräulein Uhrlaub engagirt. Herr von Rekowsky-Lin— 
den, auch neu engagirt, verließ die hieſige Bühne bald wieder. Fräulein 
Sudhaus, die erite Liebhaberin, gefiel fehr. Sie fiel aber den In— 
triguen und Kabalen zum Opfer, und verließ freiwillig die biefige Bühne, 
zum Bedauern afler Theaterfreunde. Die Hälfte der Saiſon hindurch 
blieb die hiefige Bühne ohne erfte Liebhaberin und erften Liebhaber. Das 
gutmüthige Publitum ſah diefem Treiben mit vieler Gemüthsruhe zu. 
Die zahlreichen Abonnenten raifonnirten zwar mitunter manchmal, ließen 
fi aber dieſes Alles Doch gefallen. 


Die erite Vorftellung, am 30. September, war die Oper: „Frei 
ſchütz“, welche fehr gefiel. Es folgten dann die Opern: „Stradella“, 
„weiße Dame”, „Fra Diavolo“, „Tannnhäuſer“, „Stumme von Por: 
tici“, „Romeo und Julie’, „Hugenotten“, „Martha und „Figarob 
Hochzeit‘. Beſonders exgcellirten Frau Viala-Mittermeier, und 
die Herren Young und Kremenz. Die berühmte Sünftlerin ‚Frau 
Lucile Orahn- Young, gaftirte ald Fenela. 


Die treffliche Sängerin, Fräulein Natalie Fraffini, trat al8 
Lucia, Rofine und Norma mit außergewöhnlichem Beifalle auf, und ent- 
züte Durch ihre eminenten Leiltungen das Publikum. 


Der höchſt verdienſtvolle Kapellmeifter, Herr Bernhard Scholz, 
zur Beit am föniglichen Hoftheater in Hannover, brachte zu feinem Be 
nefize Die von ihm componirte romantische Oper: „Carlo Roſa“ zur Auf 
führung, die ſehr gefiel. Scholz; wurde mit den Darftellern ſtürmiſch 
gerufen. „Robert der Teufel” wurde gleichfalls, neu einftubirt, gegeben. 
Das Schaufpiel fonnte aus dem früher angeführten Gründen nicht wirk. 
ſam genug Hervortreten, und die Pofje wurde ad acta gelegt. 
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Am 11. November, zur Mjaͤhrigen Gedächtniß⸗Feier des Geburtstages 
Friedrichv. Schillers, zum Erjtenmale: „Das Lied von der Glocke“ mit leben- 
den Bildern. Muſik von Nitter v. Lindpaintner. Zum Beſchluß: „Wal: 
lenſteins Lager‘, mit Mufif und Chor. In Scene gefeßt, von Herrn 
Ernft. 68 fand aber nur die Aufführung von „Wallenfteins Lager“ ftatt; 
„Die Glocke“ wurde am andern Abend gegeben. Beides waren verun- 
glüdte und mißlungene Vorftellungen, an denen die Verehrer ded großen 
Dichters fein bejonderes Mohlgefallen finden konnten. 

Im Laufe diefes Jahres fanden auch wieder viele Gonzerte ftatt, 
worunter die der Herren Grobe und Erdmannsdörfer, die Conzerte 
des Violinvirtuoſen Ernit Maſcheck, ein Gonzert der eilfjährigen Pia- 
niftin Augufte Schunf aus Goburg, eine Soirée musicale von Herrn 
Kapellmeifter Büchner. Das große Oratorium von Abbe von Stadler: 
„Die Befreiung von Jeruſalem“ wurde am 2. April im großen Rathhaus- 
faale aufgeführt. Die Unternehmer waren die Herren Karl Köhler, 
und G. Emmerling. Fräulein Marie Wied, Kammervirtuofin aus 
Dresden, veranjtaltete im Saale des goldenen Adlers, eine Soirde mu- 
sicale. Die berühmte SKünftlerin, Fräulein Anna Bochkolz-Fal— 
eoni, und Herr Giovanni Di Dio, f. preuß. Kammer-Biofoncellift, 
veranstalteten zwei Vocal: und Inſtrumental-Conzerte. 

Die Künftlerfamilie Walter aus München, traf gleichfall8 zu ei- 
nem Gonzert hier ein. 

Das neue Jahr 1859, wurde mit der Oper: „Martha eröffnet. 
Fräulein Natalie Fraſſini, entzüdte da8 Publifum in hohem Grabe 
als Martha, ebenfo, wie Tags darauf ald Donna Unna. Leider fehied 
dieſe treffliche Künjtlerin von der Bühne für immer, Ein Verluft, der 
nicht jobald erſetzt fein dürfte. 

Herr Director Ned, gab mir den Auftrag, die rühmlichft befannte 
Sängerin Fräulein Uhrlaub, für feine Bühne gewinnen zu fuchen, was 
meinen Bemühungen auch gelang. Die irefflihe Sängerin fang als 
erfte Rolle die Parthie der Eliſabeth im „Tannhaͤuſer“, und griff ent: 
ſchieden durch. Alle ihre Leiftungen wurden mit großem Grfolg gefrönt. 
Diefe liebenswürdige Dame war eben io anſpruchslos und befcheiben, 
als fleikig und thätig, Denn nie jtörte fie das Repertoir. Kurz fie ver: 
einigte alle jene ſchönen Cigenfchaften, die fonft bei folchen Talenten 
jelten zu finden find. Auch diefe fünftlerifche Kraft ift leider durch Ver: 
heirathung für die Bühne verloren gegangen. Nürnbergs Theaterfreunden 
aber bleiben die Leitungen der Künftlerin gewiß unvergeßlich. 

Dienftag den 11. Januar ſollte endlich ein ſchon lange in Gehei— 
men werbreiteter Plan ausgeführt, und Herr Director Ned aus feiner 
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Stellung verdrängt werben; dazu wählte man jedoch nicht den Tag, 
fondern die Naht! Am Kinftern follte die That wollführt werben, 
damit man der Gewaltthat ſich nicht erwehren konnte Vom Dunkel 
der Nacht geſchützt, fam man herbei, und legte ein Schloß an das 
Gafjen- Lokale des Mannes, der die Caution an Brauer, bei Ueber- 
nahme des Theaters, ftellte, der alle Gagen und fonftige Koften ber 
Bühne bezahlte, und der auch für mögliches Gafjensmanco Sorge tragen 
mußte. Nun war großer Jubel. Gin Theaterfreund ließ fich herbei 
Herrn Ernft die Summe von 1200 Gulden vorzufchießen. Der Jubel 
war noch größer! In der Oper: „Romeo und Julie“, die am 13. Ja— 
nuar gegeben wurde, ließ fich die neue Dynaftie, welche nun die Direr- 
tion annezirt Hatte, herausrufen. Sie gab bei der Gelegenheit auch das 
Verfprechen, Alles was in ihren Kräften fteht, aufzubieten, um ſich dieſer 
Theilnahme würdig!!! zu machen. Am andern Tage, den 14. Januar, 
erichien fogar ein eigens gebrudter Theater- Zettel, worunter mit großen 
Buchſtaben ſtand: 
M. Ernſt, Director. 

Allein dieſe an Red geübte Gewaltthat ſollte nicht lange ſich ihres 
Sieges erfreuen. In kurzer Zeit war Ned wieder im Befike feines 
wohlbegründeten Rechtes. Der Theaterfreund aber war herzlich froh, 
als er von Director Ned, die an Ernit geliehenen 1200 Gulden zu: 
ruͤck erhielt, und äußerte zu mir: „Sch bin nur froh, daß ich mein Gelb 
wieber habe. Ginmal und nicht wieder!” 

Da man fi alfo auf diefe Art des Herrn Red nicht entlebigen 
fonnte, jo mußte man dahin wirken, ihn durch Ghicanen aller Art das 
Geſchäft verhaßt zu machen. Es war felten ein Tag, der ruhig und 
ohne Störung in irgend einer Weife vorübergieng. Ned hätte alles 
biefe8 verhüten fünnen, wenn er beim Antritt feiner Direction meinem 
Rathe gefolgt, und durch feinen Herrn Anwalt, das ganze Perfonale von 
dem Verhältniffe zwiſchen ihm und Ernſt in Kenntniß hätte jeßen Iaffen. 
Gewiß wäre Alles anders gefommen. Nicht nur viel Aerger, Galle und 
Verdruß, ſondern auch häufige Gefchäftsitörungen, und mancher pefuniäre 
Verluft wäre verhindert worden. Herr Ernſt gab fich für den Director 
aus, der er aber in Wirklichkeit nicht war, und dem Perfonale machte 
er glauben, Herr Ref wäre nur fein Gaffir. Da fich num Leßterer 
nie auf der Bühne fehen ließ, und mit den Mitgliedern wenig in Ver: 
fehr fam, fo mußten die Mitglieder auch der Ausfage des Herrn Ernft, 
Slauben ſchenken. Brauchte, oder wollte, irgend ein Mitglied aber Geld, 
fo wurde e8 von Ernjt an Red verwiefen. 68 war für Director Red 
ein höchſt trauriges Verhältnig, Leider befaß er nicht Energie genug, um ben 
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brüdenden Alp von fich wegzuwälzen. Mancher contractSwibrige Vorfall 
hätte vielfach dazu Gelegenheit geboten. 

Am 3. Februar zum Erſtenmale: ‚Der Troubadour“. Oper von 
Verdi. Obgleich fehr gut gegeben, geftel die Dper doch nur theilwelfe. 
Defto mehr Wiederholungen und Geld brachte das Hiftorifche Luſtſpiel: 
„Anna Liefe” ein. Frau Ernft, Fräulein Stritt und Her Ernſt 
fanden für ihre Leiftungen ben wohlvervienten Beifall. 

Sonntag den 20. Februar, großer Mastenball im Theater. Das 
Haus war aber leer. 

Um 24. Februar zum Grftenmale: „Der Norbitern”. Große 
Dper von Meyerbeer. Die Oper fprach gar nicht an. Sowohl Sce 
nerie al8 das Ballet, was bie Hauptfache bei dieſer Oper ift, mußte 
wegfallen. 

Dienftag den 1. März, zweiter Masfenball im Theater. Eben⸗ 
fall8 leer. 

Donnerjtag den 3. März eröffnete der königl. Hoffchaufpieler Herr 
Richter von Münden ein kurzes Gaftfpiel. Gr fpielte Amal fyrieb- 
rich IH. im „Zeftament des großen Kurfüriten‘‘, Ludwig in: „Ich bleibe 
ledig“, Edward Gibbon in: „Engliſch“. Der Künftler fand reichlichen 

und ftürmifchen Beifall für feine gebiegenen Leiftungen, die fich leider nur 
auf wenige Tage befchräntten. 

Am 10, März eröffnete der Tenorift Herr Auerbach, vom Hof- 
theater in Wiesbaden, ein Gaftfpiel als Raoul, fobann als Gleafar, 
Manrieo, Tannhäufer und Othello. Der Künftler erntete vielen Beifall, 
jein Jude und Othello waren Prachtleiftungen. 

Um 21. März fand mein Benefize ftatt. Der fönigl. Hofſchau⸗ 
jpieler Herr Ferdinand Lang fpielte den Bauer als Milliondr. Gr 
wurde von dem fehr zahlreichen Publitum mit großem Jubel empfangen. 
Der beliebte Künftler fpielte noch zweimal in „Bürger und Sjunfer‘ und 
„Staberl8 Reife-Abentheuer”, mit gewohnter Meifterfchaft und großer 
Anerkennung. 

Sonntag den 3., und Montag ven 4. April, gab Die Schaufpielers 
Gejellichaft der Zouaven, die Gründer bed Theater zu Inkerman in 
ber Krim (wie nämlich der Theaterzettel befagte), zwei Vorſtellungen. 
Der Befuh war ſchwach, der Beifall ſehr mäßig. „Figaros Hochzeit‘ 
und „bie Zauberflöte” bildeten den Schluß der diesjährigen Opernfaifon, 
in welcher den Opernfreunden mehrere Brachtuorjtellungen vorgeführt wurden. 

Am Oftermontag, den 25. April, wurbe die Bühne mit dem fchon 
laͤngſt erwarteten Schaufpiele: „Philippine Welſer“ von Freiherrn O. 
von Redwitz, eröffnet. 
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Der Theaterzettel brachte beinahe ein ganz neues Schaufpiel= Per: 
fonal. Dafjelbe entfprach jedoch dem gehegten Grwartungen nicht, was 
Grund gewefen fein mag, daß das Stück nicht gefallen wollte. Die 
Titelrolle gerade war in jehr ſchwachen Händen. 

Dienftag den 26. eröffnete Fräulein Frida von Schü, vom 
königlichen Hoftheater in Dresden, ein Tängeres Gaftjpiel mit großem 
und verdienten Beifall. „Hanns und Kanne’, „Verſprechen hinterm 
Heerd“, „Zalldman’‘, „Habrit- Mädchen‘, „Zillertaler, „8 letzti Fen- 
ſterln“, „Thereſe Krones“, waren die Stüde, in welchen die geſchätzte 
Sajtin das Publifum in hohem Grabe entzüdte. Leider ſtarb die junge 
Künftlerin bald nach ihrem hieſigen Gaftipiele, am 26. November in 
Dresden. Der Kunft ift nun abermals ein Talent entriffen, das zu ben 
größten und ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 

Sonntag den 15. Mai war nachftehender Theaterzettel im Theater: 
gebäude angeſchlagen, den ich, feiner Eurisfität halber, wörtlich folgen laſſe. 


Stadithenter in Nürnberg. 
Sonntag ben 15. Mai 1859. 
Abonnement Suspenbu. 

ES” Zum Deittenmale wiederholt: BI 
Zum Benefize des Advokaten Dr. Drehpfiff. 
Neu einftubirt: 

Eruſt und Red, 
oder: 

Was fihb liebt, Bas neckt fi! 
Komiſche Gerichts Scene mit neuen Verſöhnungs-Couplets von Siebert. 
Muſik von verſchiedenen Componiſten. 
Perſonen: 


ei Anführer der Montehi | zwei Freunde, welche einander nicht 
Rerk, Anführer ber Capuletti eiden fünuen, 
Die Handlung fpielt im Mat 1859 in Nürnberg, 


Hochzuverehrendes Publikum! 

— dieſes heitere Stück bereits zum zweiten Male mit allge 
weinem Beifalle in Nürnberg gegeben wurde, ſehe ich einem zahlreichen 
Beſuche entgegen, da ich die großen Koſten nicht ſcheute, dieſes Stüd 
zu wieberholen, welches heute "Goffentlich zum Segtenmale gegeben wird, 

Demüthigft 
Drehpfiff. 


Das Stück wurde jedoch bis zum Abgange des Herrn Ernſt 
noch öfter wiederholt. 
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Sonntag den 29. Mai eröffnete Herr Emil Devrient, Ehren: 
mitglied der fönigl. Hofbühne in Dresden, ein Gaſtſpiel als Egmont; 
die übrigen Rollen waren: Vicomte von Bolingbrofe, Heinrich in „Kor: 
beerbaum und Bettelitab”, mal, und „Fiesfo”. Der Durchmarſch der 
öfterreichifchen Truppen, und das prachtuolle Wetter, mögen Schuld ge: 
wejen fein, daß das Theater nicht bei jeder Vorſtellung überfüllt war. 
Der Künftler- Meijter wurde mit allen den ihm gebührenden Ehrenbe— 
jeugungen empfangen. Großer Beifall folgte allen feinen längſt befann- 
ten Meifter-Leiltungen. Die Gajtdarftellungen des Herm E. Devrient 
fanden bei erhöhten Preiſen jtatt. 

Am 26. Mai 1859 ftarb Herr Johann Bonaventura Fried, 
Maler und Theatermeifter der Nürnberger Bühne, an welcher er über 
45 Jahre treu umd redlich gewirkt hatte. Seine Frau folgte ihm ſchon im 
nächiten Sabre, am 21. März, in das befiere Jenſeits nah. Fries 
erreichte das Alter von 68, feine Frau das von 66 Jahren. 

Herr Friedrih Devrient, Neffe des genialen Künſtlers, er» 
öffnete als Graf Thorane im „Königslieutenant“ ein längeres Gaftfpiel. 
„Drillinge‘‘, „Engliſch“, „Memoiren des Teufels’, „Politiſche Koch“, 
„Hauptmann von der Schanrwache”, „Mann mit ber eifernen Maske“ 
und „Don Garlos” waren die Stüde, worin der reichbegabte Kunitjüns 
ger fpielte, und vielen Beifall erhielt. Ihm folgten Fräulein Louiſe 
Siber (jeßige Frau Wenpel) und Herr Adolph Wengel, beide 
vom fönigl. Hoftheater in Stuttgart. Fräulein Siber, von ihren frühes 
ren Gajtipielen noch im beiten Andenken ftehend, wurde wie immer, mit 
großem Beifalle ausgezeichnet. Ihr ſtand würdig zur Seite Herr Wen: 
Bel, gleichfall8 ein gediegener Künftler. „Maria Stuart”, „Fauſt“, 
„Mutter und Sohn”, „Kabale und Liebe”, „Dorf und Stadt“, „Hauſſe 
und Baiſſe“, fowie „Nomen und Julie” waren die Stüde, in welchen 
Beide große Triumphe feierten. 

Um 31. Sult eröffnete Herr Hermann Hendrichs, vom fönigl. 
Hoftheater in Berlin, ein Gajtipiel als Wilhelm Tell und wurde mit 
einem Beifallsjubel begrüßt. „Dornen und Lorbeer“, „Ein Gajtipiel im 
Gebirge“, „Herzog Albrecht von Bayern“, „Die Dorumente“, „Käthchen 
von Heilbronn“, „Waife von Lowood“, „Gebrüder Folter“, „Hans Sachs“ 
und „Egmont“, gaben dem großen Künſtler vielfache Gelegenheit, feine 
Meifterfchaft zu beihätigen. Der allgemeine Wunſch war eine baldige 
Wiederkehr. Nachdem noch Herr Sohann Schweiger, Director bed 
Voritadttheaters der Au in Münden, viermal, und zwar in ber Poſſe: 
„Der Tambour ver zweiten Compagnie“ und in dem Lebensbild: „Der 
Drgelmann und feine Familie” als Gaft, bei gebrängt vollen Häufern, 
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und mit großem Jubel aufgetreten war, wurbe das Theater, wegen gänz- 
licher neuer Renovirung des äußeren Schauplaßes, am 2. September ge- 
ſchloſſen. Bei diefer Gelegenheit erhielt das Theater auch Sperrfige, Die 
zwar beim Baue des neuen Theaters fchon projeftirt waren, aber nicht 
zur Ausführung famen. 


Obgleich Sperrfiße font fehr angenehm, find e8 die hiefigen nichts 
deſto weniger, da jeder Inhaber eines folchen, bevor er zum Sitzen fommt, 
fih gewöhnlich erft tüchtig in Die Finger zwiden muß, was gerade 
nicht angenehm ift. Bei den Sperrfißen in Fürth fümmt dieſes Zwiden 
nicht vor, warum hat man diefe nicht zum Mufter genommen ? 


Mährend des Schlufjes, im Monat September, gab die Reiter: 
gefellfchaft der Herren Hüttemann und Suhr auf dem Plerrer Vor 
ftellungen in ber höheren Neitfunft, Gymnaftif und befonderen Pferbe- 
drefiur. Die Gefellichaft machte durch ihre Leiftungen einen vecht gün- 
ftigen Eindrud. Doch war das Publifum mit dem am Sonntag ben 
25. September ftattgefundenen Barabezug höchſt unzufrieden. Derfelbe 
bewegte fich zu einem großen Schaufelt auf dem fogenannten Flafchen- 
hofe an der Hadermühle. Man hat wirklich Aermlichere® noch nie in 
Nürnberg gejehen, 


Sonntag den 2. October, wurde das neu rejtaurirte Theater mit 
einem Prolog und dem Quftipiele: „Sch bleibe ledig“ eröffnet. Dann 
folgten die Opern: „Freiſchütz“, „Luerezia Borgia”, „Don Juan“, 
„Martha“, „Figaro’8 Hochzeit” u. f. w. Von den neu engagirten Kräf- 
ten war e8 vor Allem Frau v. Boni-Bartel, die, als Gaſt für Die 
ganze Saifon engagirt, entjchiedenen und reichen Beifall fand. Auch der 
Bariton, Herr Braffin, und die Opernfoubrette, Fräulein Turba, 
woren ſchnell die erklärten Lieblinge des Publikums. 


Am 7. November wurden zur Vorfeier der Hundertjährigen Ge- 
burtöfeier Friedrich Schiller's, bei feftlicher Beleuchtung, La ub e's: 
„Karlsſchüler“ gegeben. Herr Director Reck erklärte dem Schiller: 
Comité, jedes Jahr, ſo lange er Director der Nürnberger Bühne ſei, 
am 10. November eine Vorftellung zum Beften der Schillerftiftung ge: 
ben zu wollen. Der ganze Ertrag foll, nach Abzug der Koften, der 
Stiftung zugewendet werben. Bis jetzt hat, meines Willens, feine Hof- 
bühne dieß gethan. 


Am 10. November fand, zum Beſten der Schillerſtiftung in Nürn- 
berg, bei feftlicher Beleuchtung eine Feftvorftellung ftatt, und zwar: 
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Seh-Ouverture von Friedrich Schneider. 
Dann fol .n 
Bor bunder 
Feſtſpiel zur Sätularfeier des Geburtstages RB, san Friedrich Halm. 


Nach dem Feſtſpiel: 
Ouverture zu „Ferdinand Gortey“ von Spontini. 


Zum erh (neu einftubirt): 
allenfttein’s od, 
Trauerfpiel in 5 Aften, mit Hinzuziehung des vierten und fünften Aktes 
aus dem dramatifchen Gedichte: 
Die Piccolomimi, 


Bon 
Friebrich v. Säilter. 
Nah dem erften Akt won Mallenfteing Tod: Ouverture zu „Goriolan”, 
von Beethoven. 


Frau Ernſt als Germania, war in dem Vorfpiele ausgezeichnet; 
eben fo erwarb fich dieſelbe als Gräfin Terzky die größte Anerkennung. 
Herrn Ernft jedoch, als Wallenftein, konnte e8 nicht gelingen, das 
Publifum zu erwärmen. Ihm fehlte zu dieſer Nolle namentlid Figur 
und Organ. Das Haus war fehr voll, Herr Director Red lieferte, troß 
der großen Koften, den gewiß fehönen Beitrag, von beinahe 400 Gulden, 
an die Schillerftiftung. Es iſt für den Director eines Stabitheaters, 
der neben dem Privilegiumspacht noch Abgaben an die Stabt zahlen muß, 
gewiß ein anerfennenswerthe8 Opfer. Diefelbe Vorftellung wurde am 
13. November bei vollem Haufe wiederholt und gleichfalls zur Schiller⸗ 
feier in Erlangen aufgeführt. 

Der gefeierte Künftler, Herr A. Kindermann, vom königl. Hof—⸗ 
theater in München, gab leider nur einige Gaftrollen, und zwar: Jaͤ⸗ 
ger, Czaar, Don Juan und Figaro in „Figaro’8 Hochzeit.” Das Haus 
war ftet3 in allen Räumen überfüllt, der Beifall enthuſiaſtiſch. 

Herr Wilhelm Kunſt, der in ganz Deutfchland einft fo Hoch ge 
feierte Künftler, ftarb in der Nacht vom 16. auf den 17. November in 
Wien im 60. Lebensjahre, und zwar in den Aärmlichiten Umftänden. Gr 
hatte in feiner Glanz-Periode zu verfchiedenen Malen in Nürnberg gaftirt. 

Montag den 5. December wurde neu einftudirt gegeben: „Die 
Noyaliften”. Schaufpiel von Raupach. Der Darfteller des Dliver 
Cromwell, jpielte feine Rolle in einem höchſt unzurechnungsfähigen Aus 
ftande. Das fonnte auch nur bei dem wirflich gutmüthigen Publikum 
Nürnberg, ohne die ftrengfte Nüge gefchehen. Wäre der Darfteller bie 
fer Rolle ein gewöhnliches Mitglied gewefen, er würde gewiß mit Fug 
und Recht jofort entlaffen worben fein. 
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In der Menefize- Vorftellung der Frau von Boni-Bartel wirkte 
Herr Abt, vom Hoftheater in Coburg, als Marcel in Meverbeer’8 
„Hugenotten“ mit, weldhe Oper mit dem Gafte wiederholt wurde. Der 
engagirte Baffift, Herr Tomasezed, wurde gleich in der eriten Zeit 
feine8 Engagements fo bedeutend krank, daß er nicht mehr auftreten 
konnte. Es mußte deshalb für einen Erſatz Bedacht genommen werben. 

Das neue Jahr 1860 brachte als Novität „die drei Candidaten“, 
von M. C. Schleih. Das Luftfpiel gefiel und erlebte einige Wieder: 
bolungen. 

Der königl. preußifche Hofopernſänger, Herr Bötticher von 
Berlin, wurbe als Gaft für die Dauer der Saifon engagirt, und fang 
als erfte8Rolle den Kardinal in Halevy’3 „Jüdin“. Herr Carlo Pas— 
quali, Balletmeifter aus Rom, gab mit feiner Gejellfchaft mehrere Vor— 
ftellungen, die fehr zahlreich beſucht wurden. Die Leiftungen erfreuten 
fich wielfacher Anerkennung, Die beiden Solotänzerinnen, Fräulein Sch el- 
ler und Foſſi, zeichneten fich eben jo Durch ihre graziöſen Tänze, als 
höchſt moralifchen Lebenswandel aus. Um fo mehr ergriff Alle, die fie 
fannten, die Nachricht von deren fchredlichem Tode, da beide Mädchen 
am 17. und 19. Juli 1861 ihren Brandwunden in Stralfund erlegen find, 
Sie waren Schülerinnen der Madame Weiß und geborene Hambur- 
gerinnen. Die Hin- und Nüdreife über den Ocean hatten fie mit jun- 
gen Solleginnen und ihrer Meiſterin glüdlich beftanden, um in dem flei» 
nen Stralfunb dem Feuertode zum Opfer zu fallen. 

Am 27. Januar erhielt ich von einem Freunde in Coburg die be- 
trübende Nachricht von dem Tode der größten Künftlerin Deutjchlandg, 
ber einft fo Hochgefeierten Sängerin Frau Wilhelmine Schröder- 
Devrient, verehelichten von Bod. Sie ftarb am 26. Januar früh 
um 6 Uhr, nach längerem ſchmerzhaften Leiden, 54 jahre 2 Monate alt. 
Die Verewigte, feit ihrem 16. Lebensjahr eine hervorragende Erſcheinung 
auf der Bühne, erreichte die Höhe ihres Fünftlerifchen Triumphes in 
Berlin, wo fie fih mit Carl Devrient verehelichte. Im Triumpbe 
durchzog fie ſpäter Deutſchland, Defterreih, Rußland, Frankreich und 
England. Eine außergewöhnlich Ichaffende Genialität erzeugte ihre be— 
wundernswürbigen Leiftungen, und machte fie im plaftifchen Spiel und im 
mimifchen Ausbruf zur unerreichten Meifterin. Ihre Che mit Devrient, 
wurbe nach fünfjähriger Dauer wieder gelöſt. Cine zweite Che ſchloß 
fie im Sabre 1850 in Gotha mit dem livländiſchen Gutsbeſitzer v. Bod. 
Seit Jahr und Tag Hatte fie unter unfäglichen Schmerzen zu leiden. 
Ihre Schwefter, Frau Schröber-Gerladh, ift mit dem Schriftiteller Arnold 
Schlönbach verheirathet und Mitglied des Hoftheaters in Coburg- Gotha. 


Ich laſſe Hier einen Artikel aus Coburg, über das Leichenbegängniß fol 
gen, ben ich meinem Werke einzunerleiben für meine Pflicht Halte, da ich 
e8 war, ber die Hochgefeierte veranlaßte, auf der Nürnberger Bühne 
aufzutreten. 


Das Begräbnif der Fran Schröder-Devrient, 


Coburg, 4. Februar. 


Geftern Nachmittag 2 Uhr wurde die am 26. v. M. vweritorbene hoch⸗ 
gefeierte Sängerin Schröber»-Devrient, zuleßt verehelichte Frau v. 
Doc, mit künſtleriſchem Gepränge zur legten Ruheſtätte geleitet. Zu die— 
fem feierlichen Act war ihr Gemahl und ihr Sohn hieher geeilt, weßhalb 
die Beerdigung erſt geitern vorgenommen merben konnte. Seit einem 
Jahre litt die edle Künftlerin am einem unheilbaren chronifchen Uebel, 
welches ihr in den letzten Wochen fehr fehwere Leiden auferlegte. Ihr 
Ende nahte heran und am Tage vor demfelben Tprach die Kranke mit 
vollfommener Nefignation von dem ftündlich zu erwartenden Tod, gab 
ihre lebten Wünfche zu erkennen, und. verſchied bald Darauf ruhig und 
fanft. Das Leichenbegängnig wurde von einem Gomite angeordnet und 
war der Dahingefchiedenen würdig. Voran dem Zug fehritt der Kreuz: 
träger, ein Trauermarfchall, und ein Kiffenträger mit Lorbeerfrang neb 
zwei Ghrenbegleitern mit Palmenzweigen, hierauf folgte der von vier 
ſchwarz eingehüllten Rappen gezogene Leichenwagen mit weißem goldge- 
leifteten Sarge, welcher reich mit Kränzen und Blumengewinden gejchmüdt 
war. Daran reihten fich 12 Ghrenbegleiter, die Verwandten (der Gatte, 
ein Sohn, die Schwefter und deren Gatte, der Dichter A. Schlönbach) 
und der Geiftliche. Alsdann ein Marſchall, eine Kiffenträgerin mit Lor— 
beerfrang, der herzogl. Commifjarius, eine Deputation des Hoftheaters, 
auswärtige Deputationen und acht verſchiedene hieſige Vereine mit Mar- 
ſchällen. Gine unabjehbare Menfchenmenge folgte dem Zuge, Auf dem 
neuen ſchmucken Friedhof angekommen, wurde der Sarg in die Gruft gr 
jenft. Hierauf hielt der Herr Archidiakonus Müller eine tiefergreifende, 
die Künftlerin im hohen Grabe mwiürdigende Rebe. Namentlich) bob bie 
Nede in warmer Begeijterung die großen Verdienſte der Dahingeſchiede— 
nen hervor. Alddann Sprach der Regiſſeur noch einen kurzen Dank im 
Namen der Kunſt. Nun wurben Die Lorbeerfränze, Palmzweige und 
Sträuße in die Gruft gefenft. Zuletzt fenfte der Lieberbichter Müller 
von der Werra noch einen Lorbeerkranz in's Grab, und die dazu gehörige 
Dichtung, welche hier beifolgt, wurde zum Belten der Stadtarmen |päter 
ausgegeben. Unvergeklich wird diefer feltene Traueract den Anweſenden 
bleiben. Grwähnen muß ich noch, daß während des Begräbniſſes nach 
dem Willen der Verftorbenen die erfte Strophe des Liedes: „Eine feite 
Burg ift unfer Gott 20.” und das Lied: „Es ift beſtimmt in Gottes 
Rath ꝛc.“ (Compof. von Mendelsfohn) gejungen wurde. 


Der legte Lorbeerkranz 
für die hochgefeierte Sängerin Schröder-Devrient. 
Bon Müller von ber Werra. 
Verfungen und verflungen it Dein Lied, 
Dein fehöner Lenz vermweht, Dein Aug’ geichloffen ; 
Der Tod hat Dir den Pfeil ind Herz geichoffen, 
Du fantft im Künftlerthum ein höchſtes Glied! 
Dein Herz, das jeben Prunf jo gern vermied, 
Hat wahre Liebesfülle ausgegoſſen! 
Umfonft hat nicht das Lebensglüd genoſſen, 
Wer fo, wie Du, an Ehren reich verfchieb! 


Iſt auch wie Abendroth verglüht Dein Glanz, 
Den wir um Dich gefeh'n al8 wunderfamen, 
Sp wird Dein Ruhm doch nie verlöfchen ganz! 


Ich reiche Dir in deutfcher Künftler Namen 
Zum Abjchied noch den — Lorbeerkranz; 
Fahr' wohl! Auf Wiederſehn im Jenſeits! Amen! 

Später wurde der Leichnam nach Dresden befördert und in ber 
mittlern Kirchhofsabtheilung der proteftantiichen Kirchhöfe beigefeßt. Der 
zwifchen Blumen und Cypreſſen hervorragende Würfel von Granit trägt 
einfach ihren Namen: „Wilhelmine von Bod, Schröder-Devrient‘, 

„Beliſar“, „Entführung aus dem Serail‘, ‚„‚Buritaner und Zampa‘' 
wurden neu einftubirt auf das Repertoir gebracht. 

Mittwoch den 1. Februar war großer Masfenball im Theater, der 
abermals ſehr ſchwach bejucht war. 

In diefem Garneval gründete fich auch der Garnevald-Verein. Zus 
erſt nur wenige Mitglieder zählend, wuchs er in kurzer Zeit zu einer fo 
großen Zahl heran, daß die Räume bed Adler: Saale8 faum fie aufzu- 
nehmen, Hinreihten. Her D..... ‚ al8 Geremonienmeifter, Droft als 
Protofol-Führer, ſowie Herr Ernft ald zweiter Praͤſident, trugen wohl 
das Meifte zum Gelingen dieſes Unternehmens bei. 

Somnabend den 18. Februar fand im Theater großer Madfenball 
des Garneval= Vereins ftatt. Nichtmitglieder hatten nur in den Logen 
Zutritt, das Billet zu 2 fl. 42 fr. Einen ſchönern Anblick Habe ich wohl 
nicht Teicht gejehen. Dienftag den 21. Februar fand eine große Kappen- 
fahrt ftatt. Wie hübſch und überrafchend das Arrangement und die Aus: 
führung derfelben war, weiß jeder, der fie gefehen hat. Aufs Neue hat 
fih e8 bewahrheitet, daß man in Nürnberg, wenn etwas unternommen 
wird, ficher auf ein treffliches Gelingen rechnen darf. 

Sonntag den 4. März eröffnete der Liebling des Hiefigen Publi- 
fums, Herr Ferdinand Lang, abermals ein Gaſtſpiel. Wie fehr ber 
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Künftler Hier geichäht und beliebt ift, mag daraus hervorgehen, daß er 
mehr al8 20 Gaftrollen mit größtem Beifall und unter größtem Andrang 
geben mußte. In meiner Benefize-Vorſtellung, Dienftag ven 6. März 
fpielte Herr Lang den Damian Stutzel in Neftroy’8 Poffe „Zu ebener 
Erde und erſter Stock“. Gr beanſpruchte wie immer in meinen Bene: 
figen, wo er mitwirfte, fein Honorar. Das Haus war fehr voll. Sich 
hatte Die Abficht, zu meinem diesjährigen Benefize Herrn Lang und 
Herrn Director Johann Schweiger zum vereinten Spiel hieher ein- 
zuladen. Herr Schweiger theilte mir auf meine Anfrage brieflich mit, 
daß er fich vorgenommen babe, jo lange eine gewifje Perſon in Nürnberg 
weile, nicht mehr dahin zu gehen. Selbit wenn er auch das Betragen 
dieſes Herrn bei feinem lekten Gaftipiel vergefjen könnte, fo mwürbe e8 
ihm für den 5. März unmöglich fein. Zu einer anbern Zeit werbe er 
mir gewiß dieſe Freundſchaft erzeigen. Diefer Herr hatte ſich nämlich 
bei dem lekten Gaftfpiel des Herren Schweiger, ber durch feine Vor— 
ftellungen der Direction volle Häufer verfchaffte, auf eine Art und Weiſe 
benommen, die wirklich eines Künftler8, dem Künftler gegenüber, nicht 
würdig war. Diefer Herr ſtand in den Goulifjien, machte Mäbchen, 
ſtörte die Mitglieder in ihrer Pflicht, und verhöhnte fürmlich Herrn 
Schweiger. Nur der angeftrengteften Ueberredung gelang e8, Herrn 
Schmeiger zum Weiterfpielen zu veranlaffen. 


„WBaflerträger, „Templer und Jüdin“ wurden, neu einjtubirt, 
gegeben. Beides waren jeboch ganz verfehlte Aufführungen und griffen 
ſomit nicht durch. 


Sonntag den 25. März gaftirte Frau Niemann-Geebad ald 
Gretchen in Göthes „Fauſt“. Herr Bellofa, vom Hoftheater in Co⸗ 
burg, gab den „Fauſt“. 


Nachftehendes Gedicht erſchien im ui von und für 
Deutſchland, an die treffliche Künftlerin. 


An Scan Niemann-Seebad als „reichen“. 


Haft die Roſe Du belaufchet 
Wenn fie ihre Knospe bricht 
Und mit tiefen, durſt'gen Zügen 
Trinft der heißen Sonne Licht! 


Denn Du warft wie eine Knospe, 
Die der Kuß des Lichts geweckt, 

Ihm haft Du die reihen Tiefen 
Deines Kelches aufgebedt. 


Haft den Falter Du betrachtet, 

Der fi in Die Flamme ftürgt, 

Mit der Sehnfucht mächt'gem Triebe 
Selber ſich das Leben kürzt! 


Denn Du fehtenft in Deiner Liebe 
Jenem armen Falter gleich, 

Der vom Lichte nicht kann laſſen, 
Sterbend in der Liebe Reich! 


Die gefeierte Künftlerin, Sowie Herr Bellofa, fanden vielen 
Beifall. 

An diefem Tage gieng ein Gebächtnißblatt, zur Feier des 50 jäh- 
rigen Künſtler-Jubiläums (am 28. März) der f. k. Hofſchauſpielerin 
Frau Haizinger, nah Wien ab. Dad Tablenu war von dem Magi— 
firat8-Ganzliften Herrn Chriftian Kaufmann entworfen und calligra- 
phiſch höchſt meifterhaft ausgeführt. Das Gedicht ſelbſt war won Herrn 
Priem verfaßt, wozu Herr Nitter noch die nöthigen Malereien Hinzu: 
fügte. Herrn Kaufmann möchte ich nochmals den wärmjten Dank ſa— 
gen, insbeſondere weil er jelbft für die darauf verwendete Mühe und 
Zeit fich nicht entjchädigen Tief. Frau Niemann-Seebach, und Herr 
Ferdinand Lang, verherrlichten das Gedächtnißblatt durch Beifügung 
ihrer Namensunterfchriften. 

Frau Niemann-Seebach fpielte noch die Anna-Lieſe, Maria 
Stuart und Luife in Kabale und Liebe. Herr Lang gab den Chaliſae 
und Hofmarfchall von Kalb. Die gefeierte Künftlerin fand in allen Rollen 
die größte Anerkennung. Die Vorftellungen der Gajtin wurben bei er- 
höhten Preifen gegeben. 

Gonzerte und Oratorium fanden in diefem Jahre folgende jtalt: 

Voeal- und Inſtrumental-Soirée, unter Mitwirkung des Lieber: 
franzes, veranftaltet im großen Rathhaus-Saale von J. Réer, hHerzogl. 
Kammerfänger, und A. Eichhorn, herzogl. Kammermufifer, aus Coburg. 

Am 9. November, alb am Worabende won Schillers hundertjähri- 
gem Geburtdtage, große oratorifch= mufikalifche Feitfeier vom literarifchen 
Verein, in Verbindung mit dem Lieberfranz, Mufifalifchen und Sing: 
verein, veranftaltet im großen Rathhaus- Saale. 

Freitag den 11. November Morgens 10 Uhr. Mufifalifche Feier 
des Schiller: Feites im großen Rathhausſaale. Großes Vocal- und 
Inſtrumental-Conzert. Dirigent war Herr Grobe. Dieſes Gonzert 
war eines der trefflichiten, ſowohl Durch Die — des Programms, als 
die Ausführung. 
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Am 30. November begannen die beliebten Abonnements +» onzerte 
der Herten Grobe und Erdmannséſdörfer, und zwar das erfte, zur 
Gedächtnißfeier des jüngft verewigten großen deutſchen Meifter8 Dr. 
Louis Spohr. Das Programm beftand aus lauter Gompofitionen 
Spohr's. 

Herr Jakob Liebel veranſtaltete am 3. Januar ein Conzert, 
und zwar unter Mitwirkung der Geſangvereine: „Sängerluſt“ und 
„Schützengeſellſchaft“ . 

Der Violin-Virtuoſe Herr Bernhard Molique, veranſtallete 
am 23. März eine muſikaliſche Abendunterhaltung. 

Am Charfreitag fand im großen Rathhausſaale ein geiſtliches Con— 
zert, unter Mitwirkung des Singvereins vom Muſeum, mehrerer Dilettan- 
ten und des Lieberfranzes, jtatt, wobei Mozartd Requiem zur Aufführung 
fam. Unternehmer und Dirigent war Herr Julius Grobe, 


Am Oftermontag, den 9. April, eröffnete Herr Ewald Gro- 
becker, vom Hofthenter in Wiesbaden, ein Gaſtſpiel. Derſelbe exceflirte 
befonder8 in der zum Gritenmale gegebenen Poſſe: „Einer von unfere 
Leut“ als Iſaak Stern, melde Rolle er ſechsmal wiederholen mußte. 
Ale jeine Gaftdaritellungen fanden vielen Beifall, ſowie ein zahlreiches 
Publikum, 

Mittwoch den 18. April, zur Vorfeier des 300 jährigen Erinne- 
rungsfeftes an Philipp Melanchthon, hatten unter gefälliger Mitwirkung 
der Mitglieder des Singvereins, des Liederkranzes und des Singvereind 
von Muſeum die Herren J. Grobe und G. Emmerling im großen 
Rathhausſaale ein Oratorium veranſtaltet. 


Mittwoch den 25, April veranſtaltete der 4 jährige Violinſpieler 
Leopold Auer aus Ungarn, im Verein mit dem Pianiften A. De: 
proffe aus München, unter Mitwirkung der Frl, Kalb und des Herrn 
‘ Wunderlich, ein Gonzert im Saale des goldenen Adlers. Der junge 
Künftler erhielt vielen Beifall. 

Donnerftag den 3. Mai eröffnete Hear Yubwig Berninger 
ein Gajtipiel, das ihn 4 Monate an unfere Bühne feſſelte. Seine erfte 
Rolle war der General Morin in „Parifer Taugenichts“. Der alte 
liebe Bekannte wurde mit vieler Freude wieder willlommen geheiken. 

Sonntag den 20, Mai begann das Gajtipiel der brei Zwerge, 
Herin Jean Piccolo, 26 Sahre alt, Jean Petit, 25 Jahre alt, 
Kiß Jozſi, 19 Jahre alt. So ſehr die fleinen Herren gefielen, jo 
vermochten fie doch nicht ein zahlreiches Publikum anzuziehen. Sie ga: 
ben deshalb auch nur A Borftellungen. 
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Montag den 28. Mai zum Erjtenmale: 

Der Zunftmeifter von Nürnberg. 
Schaufpiel in 5 Akten von Oskar von Redwitz. 
Die neuen Dekorationen wurden von Herrn Maler Ritter gefertigt. 

Das Stüf war von Herrn Direetor Ned fehr forgfältig in Scene 
gefeßt, für die Ausjtattung das Möglichfte getan. Der Erfolg war 
bier ein großer. Alle Darfteller wurden gerufen, Dann auch Herr Maler 
Nitter. Herr Berninger al8 Georg Behaim, Herr Köckert vom 
Stadttheater in Leipzig al8 Gaft: Wilhelm Krafft, Herr Naud: 
Friedrich Holzihuher, Herr Ernft: Nicolaus Haubenfhmidt, 
und Fräulein Heuſer als Agnes Behaim, fanden großen Beifall. Das 
Stüd wurde fünf Abende Hintereinander unter dem größten Andrange 
gegeben. Der Dichter, der am 4. uni der Vorftellung anwohnte, trat 
auf den mehrmaligen flürmifchen Hervorruf aus dem Hintergrunde der 
Neferveloge, an die Brüftung vor, um dem Publikum zu danfen. Er— 
freulich für die Darftellenden war e8, von Herrn von Redwitz ſelbſt zu 
vernehmen, daß die Aufführung ganz feine Zufriedenheit erlangt habe. 
Von den einzelnen Leitungen bezeichnete er namentlich die des Herrn 
Naud, Holzſchuher, als eine ſehr glüdliche und dem Geifte des 
Dichters ganz entfprechende Auffaffung. 

Um 8. Juli eröffnete Herr Theodor Döring, vom königl. Hof: 
theater in Berlin, ein Gaftfpiel als Shylod und feßte daſſelbe al8 Eopijt 
Vernet, Jude Schema, Harpagon, Mephiftopheles, König Lear und Ban- 
quier Müller fort. Die großartigen Leitungen des Künftlerd find zu 
befannt, als daß ed nöthig wäre, ausbrüdlich zu erwähnen, daß er fi 
neue Lorbeeren erworben. Das Publikum fand fich ſtets fehr zahlreich ein, 
und ehrte den genialen Mimen durch alle Zeichen der größten Anerfennung. 

‘hm folgte ein eben fo würdiger BPriefter der Kunſt, Herr Her: 
mann Hendrichs, der gleichfalls fich der größten Theilnahme erfreute. 
„Götz von Berlichingen‘, „Wilhelm Tell”, „Fabrikant“, „Doctor Robin“, 
„Struenfee”, „Singomar”, „Narciß“, „Fiesko“ (worin Herr Döring, 
bei feiner Durchreife, ven Mohren fpielte) und Ama! Wilhelm Kraft, in 
„Zunftmeifter” waren bie trefflichen Leiftungen des gediegenen Künſtlers. 
Herr Hendrichs ftudirte hier in Nürnberg erft die Rolle des Zunft: 
meifter8 ein, und erhielt mit biefer Meifterleiftung einen beifpiellofen 
Grfolg. Auch feine Worftellungen fanden die zahlreichite Betheiligung 
des Bublifums. 

Der Komiker Herr C. U. Friefe vom beutfehen Theater in Peſth 
gab gleichfalls eine Anzahl von Gaftrollen, worin er ſich großen Beifall 
erwarb. Beſonders gefiel derſelbe als Ferdinand Raimund, 
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Sonntag den 19. Auguft zum Grftenmale: 


Balm, ein deutſcher Bürger 
Baterländifches Drama in 5 Akten von Dr. Ludwig Edarbt. 


Das Stüd wurde am 20., 24. und 26., als am Todestage Palms, 
bei Anweſenheit des Dichter wiederholt. Der Grtrag der halben Netto: 
Einnahme wurde dem auf Anfuchen der Herren Bankdirector Bron— 
berger, Landtags-Abgeordneten und Staatsrath8 Freiherrn von ger: 
henfeld und Advokaten Ruhwandl von Seiner Majeität dem 
König allergnäbigft genehmigten Gomite für Sammlung freiwilliger Bei: 
träge, zur Unterftügung entlafjener Beamten, Geiftlichen, Lehrer und Df- 
fijiere au8 den Herzogthümern Schledwig und Holjtein überfandt. Herr 
Dr. Edardt jchrieb zu diefer Aufführung nachitehenden Prolog, welcher, 
von Frau Ernjt (Germania) meifterhaft vorgetragen, enblofe Stürme 
von Beifall und mehrfachen Hervorruf der Germania erzielte. Herr Dr. 
Eckardt wurbe gleichfall$ wiederholt gerufen. 


Prolog 
zu „Palm, ein deutjcher Bürger‘, von 2. Eckardt 
(in Nürnberg zum vierten Male am 26. Auguft, dem Todestage Palm's, aufgeführt) : 


Germania 
(tritt in einen deutjchen, die Ausficht nach Nürnberg öffnenden Hain; an 
einer Giche ijt die ſchwarz-roth-goldene Fahne befeitigt). 


Wo bin ih? Hohe Thürme feh’ ich ragen, 

Des deutihen Haufes alte jtolze Giebel — 

Mein Nürnberg iſt's, nicht täufchet fich mein Bid, 
Mein Nürnberg, einſt der Sitz des deutjchen Reiches: 
Sin Deutfchlandg Mitte war’d das deutjche Herz! 
Ein neuer Geift belebt Die deutfchen Gauen, 

Und aus Kuffhäufer's Tiefen trete ich 

Mit neuer Hoffnung, ich Germania. 

Mein eriter Blid, ein Blick der Liebe iſt's, — 

Wohl mir! — er darf auf Nürnberg Mauern fallen: 
Steht nicht das erite Werk *), das Einheit fchuf, 
Die Stätte nationalen Alterthum’s, 

Auf diefem Boden? ’8 ijt ein günftig Zeichen; 

Denn wenn ein Volk einmal begonnen bat, 

Zu blättern in der Chronik feiner Väter 

Und hochzuhalten der Geſchichte Kunden, 

Dann ift des Untergangs Gefahr verſchwunden; 

68 lebet fort und, eingebenf de Ruhmes, 

Tritt e8 die Erbſchaft an des Helbenthumes 


*) Das germanihe Mufeum. 


Der Ahnen, feit entichlofjen, e8 zu mehren 

Und durch die That als Volk ſich zu bewähren. 

AB Volt! Beachtet dieſes Fleine große Wort! 

Als Voll! Denn mag ber Einzelne auch bieder, 

Ein frommer Chrift, ein treuer Gatte fein, 

Mas müßt e8, wenn die Einzelnen ſich nicht 

Um Gin Banier, zu einem Ganzen fammeln? 

In Zeiten deutfcher Schmach jtand Palm — allein; 
Heut’ nimmt ein ganzes Wolf die Stelle ein. 

Ein ganzes Volk denft fo, wie er gebacht. 

Wohl mir! Mein Deutſchland, ja — e8 ift erwacht! — 
Seid ftolz, ihr Bürger diefer freien Stadt, 

Daß fie den fühnen Mann geboren Hat, 

Den edlen Palm, der e8 allein noch wagte, 

Den Tellpfeil auf den neuen Geßler jagte. 


Wo alle fchwiegen, felbft die Fürften zagten, 

Da ijt dein Bürger, Nürnberg, aufgejtanden: 

Bon hier ging’8 aus nach allen deutſchen Landen, 
Von hier ging aus der Freiheit neues Licht. — 
Vorüber ſchien Die Zeit; doch Die Gefahr 

Will fih von Weiten her auf's Neue zeigen — 
Noch einmal will zum wilden Schlachtenreigen 
Der kecke Franfe uns, die Deutfchen, laden. 

Gr mag nur fommen... Was uns einjt vernichtet, 
Stellt jegt fich nur als eine Prüfung dar, 

Und was man lang bezweifelt, jene Hoffnung, 

Es geb’ ein deutſches Vaterland, wird wahr..... 
D weh! Welch' Stich durchfähret da mein Herz.. 
‘ch den? an manches Kind mit Mutterſchmerz — 
Nach Elſaß, dem verlor’'nen, nach der Schweiz, 
Nach Hefjen fliegt mein Bli und weiter Er 

Dorthin, wo deutjche Meere grollend dän'ſche Fahnen 
Statt einer mächt'gen deutſchen Flagge tragen! 
Mein Schleswig-Holitein! Wer fann ohne Thränen 
Die deutſche Wunde, deinen Namen nennen? 

Doc Takt ung Alle nad) dem fernen Stranbe 

Im Geift das frohe Wort hinüberrufen: 

Geſchworen ſei's, in dieſer Heil’gen Stunde — 

Das deutſche Schwert, ergriffen erft, foll kämpfen... 
Kein neuer Tag von Malmoe fol das Feuer dämpfen... 
Bis Schleswig Holftein ganz dem deutjchen Bunde!“ 
Lebt wohl! Ich geh’ den Kaiſer aufzuwecken, 

Der im Kyffhäuſer jchläft, bis ihr ihn ruft; 

Doch will ich Euch ein Sinnbild übergeben, 

Um das zu fünft’ger Einheit Ihr Euch ſchaaren 

Und ſammeln follt.. Dies theure Banner iſt's! 
Mein deutſches Volk, der Fremde wirb erliegen, 

Und Du, im Kampf erprobt, in die ſem Zeichen fiegen. 


Mein Schwarz⸗roth⸗gold! Wir wifjen, was es fpricht 

In feiner Farben heil’ger Dreiheit: 

„Aus früh’rer Nacht duch Kampf und Blut zum Licht“, 
Die deutſche Einheit hoch und hoch die Freiheit ! 


Da auch Dr. Ringlers „Palm“ in Vorbereitung war, fo brachte 
Dr. Eckardt bei dem Abſchiedseſſen, welches Herin Ernſt gegeben wurde, 
dem Mitdichter des „Palın“, und dem deutjchen Sinne, der auch Rings 
ler denjelben Stoff finden ließ, ein Hoch! aus. Auf Beſchluß der Ge: 
jeljchaft wurde dieß Herm Ringler fofort nach Leipzig durch Den 
Telegraphen gemeldet: Das Telegramm lautete: 


„An Dr. Alexander Ringler aus München, z. 3. in Leipzig. 
Dr. Eckardt bringt mit deutjchen Männern dem Mitdichter des 
deutſchen „Palm“, ein breifaches Hoch aus. Hoch Deutfchland über 
Alles! Hoch allen deutschen Männern! 
Im Auftrage 
Red (Director)“. 


Hierauf erging aus Leipzig die nachfolgende Erwiederung an ben 
Vermittler Herrn Director Ned zu Nürnberg: 


„Dr. Ringler dankt dem beutfchen Barden in der Schweiz und 
feiner eblen Tafelrunde für den deutſchen Gruß und erwiedert in 
Auerbach's Keller „das hrüderliche Hoch auf Die Grüßenden und Deutich- 
land aus vollem Herzen!“ 

Uebrigens wurde ſchon im Jahre 1849, Sonntag den 1. Zuli, unter 

der Direction des Herm Georg Winter in der Arena zum Griten- 
male aufgeführt: 


Zohann Palm, ein Dpfer der Tyrannei. 
Hiftorifches Drama in 3 Akten (Manufeript). 


Der Verfafjer war auf dem Theaterzettel nicht angegeben, und ich 
glaube, mich nicht zu täufchen, daß Herr Winter jelbjt der Verfaſſer 
war, Das Stück wurde den 5. Juli wiederholt. Schon damals legte 
man Proteft gegen die Aufführung ein; man Fonmte diefelbe aber eben jo 
wenig verhindern, al8 e8 Diefesmal ber Fall war, 

Donnerftag den 6. September fand die erfte Aufführung von Dr. 
U. Ringher's „Palm jtatt, der am 9. und 10. September wieder: 
holt wurde. Der Dichter wurde herworgerufen. 

Dem unglüdlichen, von Napoleon gemorbeten Palm haben jeine 
Kinder 1823 ein Denfmal zu Braunau geweiht, und wohl ſtand es 
ihnen vorzugsweile zu. — Aus polixtem Marmor gearbeitet, erhebt «8 
fih in Form eines. erhöhten Poſtaments von 8 Fuß Höhe. In dem 
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feontifpizartigen Auffaß fteht ein einfaches P in einem Sternfreife, bie 
mittlere Fläche trägt die Inſchrift: 


Dem 
beiten, zärtlichiten Water, 
dem am 26. Auguft 1806, im Al. Sabre feines Alter, ſchuldlos 
geopferten Bürger und Buchhändler, 
Johann Philipp Palm 
aus Nürnberg, 


von 
feinen drei trauernden Rindern 
Unna Maria Palm 
Johann Philipp Palm 
Unna Sophia Palm. 

Plan und Zeichnung find von dem Künftler Heideloff in Nürn— 
berg; die Ausführung fand unter der Auffiäst des würbigen katholiſchen 
Beiftlihen, Herm J. Mid. Gropp, Spitalpfarrers zu Braunau ftatt, 
der feinen ächten Chriftenfinn in Diefer Angelegenheit, feit Palms Tode, 
jo ſchön bewährt hat. 

Sonntag den 16. September eröffnete Fräulein Dttilie Genee 
ein Gaftipiel; die gewandte Darjtellerin fand in allen ihren Rollen, die 
vollſte Anerkennung. 

Die Sommer:Saifon wurde Sonntag den 30. September mit 
„Kabale und Liebe” gefchloflen. 

Da mit 1. October 1860 der Gontract des Herrn Ernft fein 
Ende erreichte, dieſer überbieß auch die Direction des Stadttheaters in 
Würzburg übernahm, fo war Herr Dirertor Red in feinerlei Weife 
mehr befehränft und konnte jomit nach eigenem Gutdünken handeln. Mit 
dem Austritt des Herrn Ernſt fiel für Ned auch eine große Laft weg, 
da jener von jeber Einnahme, fowohl in Nürnberg, als au in 
Fürth und Erlangen, 3 Procente der Brutto-Ginnahme erhielt und Dazu 
eine Sjahres:Gage von 2400 Gulden, nebft den Benefizen. Dom 1. Decto: 
ber 1859 bis Palmfonntag 1860 wurden 38,700 Gulden eingenommen; 
davon erhielt Herr Ernft 3 Procente, bie er fich auch von den Benefis 
zen der Mitglieder abziehen Tief. Herr Director Ned Hatte nun ein- 
mal diefen Vertrag eingegangen, und biefer mußte alfo auch gehalten 
werben. Herr Ernjt dürfte fchwerlich je wieder eine ſolche Stellung 
finden, wie er fie in Nürnberg gefunden. Der Abgang feiner Gattin 
wird noch heute, wird noch laͤnger bedauert werben. Was bie treff- 
liche Schaufpielerin in ihrem Face geleiltet bat, bleibt gewiß jebem 
Thenterfreunde unvergeßlich. Frau Ernſt dürfte bie Zierde jeder 
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Hofbühne fein. Herr Ernft ift ebenfalld ein eben fo gewanbter. als 
tüchtiger Darfteller, fobald er in den Schranfen feiner Individualität 
bleibt und die Rolle gut memorirt hat. Zu Rollen aber, wie Wallen« 
fein, Hamlet, Struenfee, Franz Moor, Mephiito u. |. w., fehlt ihm 
zunächſt die Figur, Hauptfächlich aber das Drgan, welches bei einigem Fors 
eiren Ereifchend und höchſt widerlich wird. Ueber dieſe meine Anficht Hat 
nit nur die hiefige Kritif, ſondern auch das Publikum fich wiederholt 
und genügend ausgefprochen. 

Director Red mufte nun darauf Bedacht nehmen, für eine tüch— 
tige Opern» und Schaufpielgefellichaft Sorge zu tragen. Daß ihm ba 
Gritere in überrafchender Weife gelungen ift, Dafür liegen genügende Bemeife 
vor; die Herren Humbfer, Kron, Wokurka, Borkowski, ſowie bie 
Damen Dupont, Herboldt und Weyringer, bildeten ein Gnjemble, 
wie man e8 wohl nicht leicht befjer an einer Stabt:Bühne finden kann. 

Dazu fam ein Chor mit vielen frifchen und gejunden Stimmen, 
die unter der Leitung des Muſik- und Chordirectors Herrn Thyſſen 
Tüchtiges Teifteten. Leider war die Wahl für das Schaufpiel nicht fo 
glüklih. Wer mit den Theater-Verhältniffen nur ein wenig vertraut ift, 
wird willen, wie ſchwer e8 hält, Beides vereint nah Wünfchen engagiven 
zu fönnen. Die maßlofen Gageforberungen find die Haupthinderniffe, 
welche einem Privat» Director unwillfürlich die Hände feſſeln. Herr 
Ned ift ftetS bereit, tüchtigen Mitgliedern auch eine gute Gage zu be 
zahlen. Heut zu Tage aber iſt die Arroganz vieler Schaufpieler, die 
nichts leiften, fo weit geftiegen, daß fie fich burch bezahlte Lob auspo— 
faunen laſſen, Horrende Forderungen machen und dann dem Publikum 
durch ihre höchſt mittelmäßigen Leiftungen nicht genügen. Die Direction 
bat jedoch Sorge getragen, die fehlenden Fächer nach beiten Kräften zu 
ergänzen, was ihr auch troß der ſchon jehr weit worgejchrittenen Sai- 
fon, gelang. ine beſonders glüdliche Aquifition war die des eriten 
Helden und Liebhaber8 Herrn Blattner. Zur Ausſchmückung der Oper 
wurden auch der Balletmeifter Thürnagel, jowie die Solotängerinnen 
Frau Molchin-Caſſimir und Fräulein Deich engagirt. Durch ihre 
ſchulgerechten Leiftungen wurde das Publikum ſtets befriedigt. 

Das alte Theaterorchefter Tieß fich unter den ihnen von der Di: 
rection vorgelegten Gontracten nicht engagiren. Man requirirte ein ganz 
neues Orchefter von auswärts, das ſich unter der Leitung feines verbienft- 
vollen Kapellmeifters Herrn Dupont. bald die Zufriedenheit des Publi- 
kums erwarb. Das Orcheiter zählte tüchtige Kräfte, Darunter 5. B. ber 
Gellift Herr Stade, erſte Homilt Herr Vogt, erſte Yagottift Herr 
Bunfe, erfte Trompeter Herr Kühnhold u. ſ. w. Solche Anjtrengungen 
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foften der Direction große, ſehr große Opfer. Es ift nur zu wünſchen, 
daß alle diefe Mühen lohnende Anerkennung von Seite des Publikums 
finden mögen. 


Am 1. October wurde die Winterfaifon 1860/,, mit Halevy's 
„Jüdin“ eröffnet. Das ganze geſchmackvolle Arrangement der Regie 
(Herr Red ſetzte die Oper ſelbſt in Scene) und die Ausführung rief 
großen unb gerechten Beifall hervor, Herr Director Ned wurde ſchon 
nad dem erjten Afte ftürmifch gerufen und nad ihm bie Träger ber 
Hauptroflen. Der Gingang der Oper wurde wegen ber wirklichen 
Präcifion, mit der die neuen noch nicht zufammen gewohnten Mufifer 
benfelben ausführten, Tebhaft applaudirt und der Kapellmeifter Dupont 
mit großer Acclamation gerufen. In biefer Vorftellung übernahm für 
bie ſchwer erfranfte Sängerin Wölfel die Partie der Prinzejfin Eu: 
bogta Frau Kreyffel- Berndt, vom herzogl. Hoftheater in Coburg, 
als Gaſt und bewährte ſich als eine höchſt Ichulgerechte und gewanbte 
Künftlerin. Der allgemeine Beifall des Publikums wurde ihr in hohem 
Grabe zu Theil, 


Um 17. October, als am Vorabend der Völkerſchlacht bei Leipzig, 
wurbe das Schaufpiel von Putlik: „Das Teltament des großen Kurs 
fürften‘‘ gegeben. Dem Stüde gieng nachjtehender Prolog voraus : 


Prolog 
sur 
Beier des Jahrestages ber Völkerſchlacht bei Leipzig 
im Stabttheater zu Nürnberg 
von 
3. Priem. 
Germania, 
Geröthet feh’ ich von dem Schein ber Flammen 
Rings um mich ber das mächt’ge Himmelszelt: 
Stürzt wieder Glüf und Luft in Nichts zufammen ? 
Durdras’t aufs Neue wilder Streit die Welt? 
Soll ich den Sehnjuchts-Augenblid verdammen, 
Der meinen Fuß an diefer Scholle Hält, 
Hernieder aus dem Reich der Ideale 
Mich führte zum geliebten Erbenthale. 


Do horch? War das der Kriegestuba Dröhnen, 
War das der Auf der wilden Kampfestuft? 
Nein, nein! die Freude fpricht aus diefen Tönen, 
Der Jubel, wie er bricht aus voller Bruſt, 


Ein Feſt mit feiner Allgewalt zu frönen, 

Dep fih mein Volk im Innerſten bewußt, 

Ein Felt, von der Grinnerung geboten 

Zur Luft der Lebenden, zum Ruhm der Tobten, 


Und Freubdenfeuer find e8, die ihn röthen, 

Den Horizont, zu mahnen, wie er ba 

Seflammt vom wilden Brand in Kriegesnöthen, 
Im heißen Kampf um die Viktoria; 

Daß nimmer Brüder ihre Brüder tödten, 

Wie es die Welt mit tiefem Schaubern ſah — 
Und unter eines fremden Zwingherrn Fahnen 
Sich ſchaarten mit den Bannern ihrer Ahnen! — 


O ſchwinde, Bild, mit deinen ew’gen Schreden, 
68 flammt ein Tag auf in Germaniend Au’n, 
Die Raben fliegen, die den Schläfer weden, 

Gr ſoll das Reich der deutfchen Eintracht ſchau'n, 
Und über Alle foll e8 fich erjtreden, 

Verbinden foll e8 alle deutfchen Gau'n, 

Wenn ftolz ich meines Volkes Stämme zähle, 
Daß Leiner in dem fehönen Bunde fehle! — 


Sa Keiner! Und doch trübt Die fchönen Farben 
Der beutfchen Banner noch ein Trauerflor — 

Es jchläft die Frucht noch in den golb’nen Garben, 
Und feine Sonne ruft fie uns hervor, 

Für die fo viel der edlen Schnitter ftarben; 

Doch ahnend ruf’ ich e8: fie fteigt empor — 

Und foll ein neues Leipzig fie beicheinen, 

Sp wird fie alle Söhne Deutſchlands einen! 


Drum harte aus, du Volf am Norbfeeitrande, 
Ahr deutfehen Söhne al in fremder Macht, 
Auf's Neu’ entfaltet fih im Mutterlande 

Die Fahne, Die ung eint, in alter Kraft. 
Gebrochen find der alten Zwietracht Bande, 
Vertrauen um Vertrauen jei gebracht, 

Laßt allen Hader, alle Selbitjucht weichen, 
Wollt ihr das Ziel, das herrliche, erreichen ! 


Ihr Männer al’ der fchönen heil’gen Tage, 

Ahr meines Volkes Zier und Ehrenjchild 

Die die Gefchichte rühmt und ehrt die Sage, 
Seht aus Walhalla nieder, ernft und mild | 

Seht auf mein Volf, Hört der Bedrängten Klagen, 
Die Hoch verehren euch in Schrift und Bild, 

Und gebt dem deutichen Volk auf feinen Wegen 
In Glück und Leid der Vorzeit Lohn und Segen, 
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Ein hieſiges Blatt Krachte nachftehende Zufammenftellung ber 
Zhenterheizung. 
Zur Vergleichung geben wir den Thermometer: Stand in einigen 


Schaufpielhäufern. 
Am 4. November 1860. 
Im Würzburger Staditheater . ...0+16mR. 
„ Brankfurter Stadttheater... .. 0 +14 „R 
„ Münchner Hoftheater .....0+15 „RR 
„ Berliner Hoftheater . . 0+16 „R 


Temperatur im Stadttheater au Nürnberg bei einer 

Temperatur im Freien von beiläufig 2-5 Grad R. über Null: — 
Um 4. November 1860..... 94 5° R. 
—— ie a Zar ee 
— ee ee ee 


7] 11. " " . . . . . ’ . » 0 7 9—10° 
7} 12. „ 7 OD * * . D . > . 4 7— 8° 
1 13. n 


0 
FREE DEE TE ER. 
. id * — RRERCHAMG) : 0 + 11° 
„n 22. „H " 0 * 
u 0+ 7° 
„26. ie (bei überfülltemn Haufe) 0+ 9° 

Wie wäre es gewejen, oder wie wirb es werben bei einer äußeren 
Temperatur von 10 Grab Kälter? 

Diefem Uebelftande wurde abgeholfen. Die Behörde, welche bie 
angeftrengten Bemühungen der Direction anerfannte, bewilligte 36 Klafter 
Holz zur Theaterheizung. Von Diefer Zeit an war e8 in unferm Mufen- 
tempel gemüthlih warın. Im ganzen Gebäude wurden Vorthüren ange 
bracht, und die Bühne ſelbſt kann durch zwei riefige Defen tüchtig er- 
wärmt werben. 

Sonntag den 11. November fand zur Schillerfeier und Schillers 
Stiftung eine Vorftellung ber „Räuber ftatt. Herr Franz Herz, 
vom fönigl. Hoftheater in München, ipielte als Gaft mit gewohnter Mei- 
fterfchaft den Franz Moor. Herr Herz wurbe wiederholt auf das ftür- 
mifchite gerufen. Herr Mende trat an biefem Abend zum Erftenmale 
als Carl Moor auf und fand für feine Leiftung ebenfall8 vielen Bei— 
fall und mehrfachen Hervorruf. 

Dem Stüd voraus — a 


zur satllerfeler 1860 
im Stadttheater zu Nürnberg, 
von 3. Priem 
geiprochen von Fräulein Hinz. 
Verſchwunden ift das laute Feitgepränge, 
Berhalli ber Töne Klang, der Rede Wort, 


Nicht wallt zum ſchönen Felt die frohe Menge, 

Doch ewig lebt e8 in den Herzen fort; 

Und ſchweigen auch der Hymnen Feierklänge, 

Schirmt mächtig doch den Tag der Mufen Hort, 

— An dem in Sturm und Graus in deutfchen Landen 
Aus Schlichtem Keim ein Wunderbaum entjtanden. — 


Ein Wunderbaum! Denn wenn die Saaten ſproſſen, 
Von Zephyrs leichtem Wehen angehaucht, 

Von warmem Frühlingsregen übergofjen, 

Da wächit der Keim, ohn’ daß e8 Wunder braucht; 
Doch wenn des Winterd Sturm mit eif’gen Schloffen 
Ihn überdedt, die Erde frierend raucht, 

Da kann der Keim fich nicht zur Frucht geftalten, 
Wenn Himmelskräfte nicht belebend walten. 


Doc, Seht, er wuchs! Aus einem ſchwachen Stamme 
Der feine Wurzeln fchlug in Eis und Schnee, 

Trieb eine innere, gewalt’ge Flamme 

Die Zweige mächtig in die luſt'ge Höh', 

Ahr Feuerjtrom ließ fich von feinem Damme 

In Feſſeln Ichlagen, — wie im Sturm die See 
Wuchs er hinaus, weit über jene Schranfen, 

In denen er, ein Zwergbaum, follte ranfen. 


‘hr kennt den Baum, dem Sturm ſchon preißgegeben, 
AS feine Blüthe aus der Knoſpe ſprang, 

Der muthig ragte in das falte Leben 

Und troßte fühn des raufen Schiefald Drang? 

An Kampf und Ringen wachen Kraft und Streben — 
So übertönt den Sturm de8 Dichters Gang, 

Und um jo fühner ſchlägt er in die Saiten, 

Muß er dahin in Nacht und Dunkel fehreiten. — 


Ahr kennt die Früchte, die der Baum getragen, — 
Sie leben noch, wenn auch der Stamm gefällt, 

Und werden fünftigen Gefchlechtern fagen, 

Wie ihn geliebt, wie ihn geehrt die Welt: 

Wem hat nicht in der Jugend fehönen Tagen 

Des Dichterd Lied die junge Bruſt gejchwellt ? 

Was je aus feinem Herzen ijt erflungen, 

In alle Herzen ift e8 eingebrungen! — 


Ahr kennt das Bild von meinem Wunberbaume, 
Und was e8 deutet, ift euch Allen fund, 

Ihr kennt den Namen, der im weiten NRaume, 

In Aller Herzen lebt, in Aller Mund, — 

Die Macht, die uns zu zauherhaftem Traume, 
Bum Himmel fährt am ſchalen Erdenrund, 

Mer fennt fie nicht, fo weit hin durch die Erbe 
Des Geiſtes Kraft rief ihr belebend „Werbe! — 
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O preidt den Tag, ber ihn der Melt geboren, 

Den Sänger, der für alle Zeit gelebt, — 

Denn ewig ift, was aus dem Geift erforen 

Das ſchirmend über allen Welten jchwebt, 

Richt bannen Läkt eb ſich im Kreis der Horen, 

Wenn auch zum Iehten Schlag der Hammer hebt; 
Was fi dem Schoos der Himmlifchen entwunben, 
Iſt nicht an ird'ſcher Stunden Zahl gebunden. 


Beginne nun, du hehre Dichterfeier, 

Vorüber ziehe, mächtig fühnes Bild, 

Wie er Dich ſchuf im jugendlicher freier 

Begeifterung, wie e8 fein Herz erfüllt! 

Dem Namen Schiller, dem mit reiner, treuer 

Verehrung heute unfer Streben gilt: 

Ein würdig Ruhmesopfer ihm zu weihen, 

Mög’ ung die Mufe ihren Schuß verleihen! 

Das Haus war in allen Räumen dicht befekt, und die Einnahme 

abermal8 ein fehöner Beitrag zur Schillerftiftung. 


Der an Hiefiger Bühne erft feit 6 Wochen engagirte Souffleur, 
Herr Woher, wurde ſchwer erkrankt in das hieſige ftäbtifche Kranfen- 
haus gebracht, wo er am 10. November ftarb. Sein Leichenbegängniß, 
welches am 13, November ftattfand, hat Herr Director Red aus eigenen 
Mitteln beftritten. 

Donnerftag den 15. November beglüdte Se, Majeftät König 
Max das Theater mit feinem allerhöchften Beſuche. Das Haus war 
feftfich erleuchtet und geſchmückt, ſowie in allen Räumen überfüllt. Nach— 
dem Carl Maria v. Weber's Aubel-Duverture trefflich exgecutirt wor- 
den war, fand eine Vorſtellung der Oper: „Martha“ ftatt. Nach dem 
zweiten Alte verließ Se. Majeität das Theater und Hat ſowohl über 
deſſen geſchmackvolle Neftauration fich lobend geäußert, als auch aner- 
fennende Worte über das Zufammenfpiel des Thenterorchefter8 ausge 
fprochen. 


Da die Gefangsfreunde Nürnberg fi gewiß noch mit vielem 
Vergnügen an bie genußreichen Stunden erinnern, welche ber einft fo 
berühmte Tenoriſt Herr Breiting bei verfchiedenen Gaftfpielen an 
tefiger Bühne dem Publikum als Mafantello, Zampa, Georg Brown, 

leazar, Hüon, Fra Diavolo, Johann von Paris u. f. w. bereitete, fo 
lafje ich einen Artikel aus dem beutichen Theater- Archiv über den Hin- 
gejchiebenen folgen. Sein in dieſe Zeit fallender Tod hat auch hier 
unter feinen zahlreichen Verehrern und Freunden große Betrübniß her 
vorgebracht. 

Darmſtadt. Der einſt ſo berühmte Tenoriſt Breiting iſt am 
5. December, 56 Jahre alt, in der Irrenanſtalt zu Hofheim geſtorben. 
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Er mar wie früher eim Kunft, ſo ſeit vier Jahren auch. ein Leidens⸗ 
genafie Staudigl’8. Der unglüdlihe Sänger war (wie die Dibas- 
alia in ihrem Nachrufe jagt) 1804 in Augsburg geboren. Sein Vater, 
Stabtphufifus daſelbſt, ftarb, als der Knabe erft 5 Jahre alt war. Das 
berühmte Haus Schäßler, in welchem ber Vater Arzt und Freund war, 
intereffirte fich lebhaft für feine Erziehung, die er im Haufe eines Geift- 
lichen zu Würzburg erhielt. Der junge Breiting war einer ber aus— 
gezeichnetften Schüler des dortigen Gymnaſiums und ftudirte bann brei 
Jahre lang Medirin." Sein feltenes Gejangstalent wurde für ihn bie 
Anregung, fich dem dramatifchen Gefange ganz zu widmen. Sein Gönner 
Schätzler gab, wiewohl ungern, feine Ginwilligung, und 1825 trat 
Breiting in Mannheim zum erften Mal als Titus auf. Er hatte hier 
wie ein Jahr jpäter als Gajt in München die glänzenbiten Erfolge, fo 
daß ihn im folgenden Sabre Spontint für das Berliner Hoftheater 
ewann, und zwar auf 6 Sjahre, Hier unterbrach eine Geiftesfranfheit 
—* Engagement. Als er von dem berühmten Dr. Horn wieder Pi 
ftellt worten, ging er nad Defterreich (1829) und erregte zunächſt in 
Linz folches Auffehen, daß ihn Das Kärnthnerthors Theater in Wien en- 
gagirte. Hier weilte er 5 Sabre, 4 davon mit enormer Gage unb in 
glänzenden Verhältnifjen, dann 3 Jahre in Petersburg, wo jein Sale 
als erſter Heldentenor aufs Höchfte flieg. Später machte er 4 jahre 
fang Kunftreifen, auf denen er auch zwei Mal in London war und alle 

beten Theater Deutfchlands mit ungeheurem Grfolge befuchte Im 
Sabre 1843 gaftirte er längere Zeit in Darmftabt und ward im folgen- 
den Sahre hier für die Dauer engagirt, wo er bis zu feiner 1856 
ausgebrochenen Krankheit blieb, der er jeßt erlag. Seine Glanzrollen 
waren: Georg Brown, Raoul, Robert, Gleazar, Ferdinand Cortez, 
Zampa, Fra Diavolo, Mar, Mafaniello, Guftav u. A. m. Am 7. De 
cember wurde er hier begraben; an feiner Gruft wurde ihm von Mit- 
gliedern des Hoftheater8, welche Trauergefänge anftimmten, bie lebte 
Künftler-Chre erwiefen. (Carl Herloß ſohn fchrieb 1836 von ihm: 
„Breiting fann der deutfche Niefentengr genannt werben; feine perjön- 
liche koloſſale Erſcheinung erregt unwillkürlich Lachen, das aber fofort 
verjtummt und der Bewunderung Platz macht, ertönt die gewaltige Fülle 
feiner reinen, eben fo fräftigen als fühen Brufttöne. Das Timbre fei- 
nes Organs ift nicht nur jo nachhaltig, daß es ein ganzes: großes Dr- 
heiter beherrjcht, ſondern auch wieder jo ——— daß es * Pianissimo, 


das Ohr entzüdend, feinen Weg zum Herzen findet.‘‘) 


Freitag den 7. December veranftaltete Herr Director Ned zur 
Feier des 2d jährigen Jubiläums der Fürther Eiſenbahn eine Auffüh- 
rung der Roffini’fchen Oper: „Wilhelm Tell’; zur Uebernahme ber Titel- 
rolle war der fönigl. Hofopernfänger Herr Kindermann eingelaben. 
Die Vorftellung, zu welcher mehrere neue Dekorationen angefertigt wor- 
den waren, fand bei feftlicher Beleuchtung ftatt. Das Theater war, mie 
immer bei Kindermann's Gaftfpielen, überfüllt. Der Künftler erntete 
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enthuſiaſtiſchen Beifall, der auch ben übrigen Mitwirkenden in reichlichem 
Maße gezollt wurde. Den 9. gab ber gefeierte Gaft den Don Juan. 
Der Unbrang zu biefer Vorftellung war fo groß, daß Hunderte abge 
wiefen werden mußten. Es wurde bie höchſte Ginnahme bei gewöhnlichen 
DOpernpreifen im Betrag von 560 Gulden erzielt. 


Am 11. fand eine Wiederholung ber Oper: „Tell bei vollem 
Haufe ftatt. Gleicher Beifall. Herr Kindermann gab Hoffnung, bald 
wieber zu formen, 


Die auf das Repertoire gebrachten Opern in biefer Saifon waren: 
„Jüdin“, Martha”, „Nachtlager”, „Hugenotten“, „Regimentstochter“, 
„Nachtwandlerin“, „Zauberflöte“, „Lucia““, „Stradella“, „Favoritin“, 
„Freiſchütz“, „Joſeph und feine Brüder“, „Stumme von Portici”, „Fra 
Diavolo“, „Wilhelm Tell“, „Don Juan‘, „Figaros Hochzeit”, „Lucrezia 
Borgia”, „Zampa“, „Prophet““, „Barbier von Sevilla”, „Robert ber 
Teufel”, „weiße Frau’, „Othello“, „Tanered“ und „Fidelio“, Die mehr 
oder weniger Wiederholungen erlebten. Im Ganzen fanden mit den Bor: 
fellungen in Fürth 68 Opern: Aufführungen ftatt, was gewiß von 
einer jeltenen Nührigfeit zeugt. Die meiften dieſer Dpern erfreuten fid 
einer großen Anerfennung, und ſehr ungern fah das Publikum jo tüchtige 
Kräfte fcheiden. Es Spricht ſich auch immer mehr der lebhafte Wunſch 
im Bublifum dahin aus, die Oper auch für die Sommermonate, mithin 
für das ganze Jahr feftzuhalten. Die Direction würde da8 Opernper: 
jonal dur Sahres=- Engagement weit billiger erhalten, und man würbe 
im Sommer jo manche vorzügliche Gefangsnotabilität zu hören befommen, 
was in der Winterfaifon nicht vortheilhaft für die Direction unb 
überbieß auch nicht Leicht zu bewerfitelligen if. Sollten fih für dieſe 
im Intereſſe de8 Geſammtpublikums ausgefprochenn Wünfche Feine 
Auskunftsmittel finden laſſen? Wurde doch für das deutſche Gefangsfeft 
in jo furzer Zeit das erfreulichite Refultat erzielt. Dürfte fich zur Neali- 
firung einer ftabilen Oper in Nürnberg, das fo viele Kunftfreunde bes 
figt, Niemand finden, der fih für diefe Angelegenheit intereffirt? Ges 
wiß würde fich eine lebhafte Theilnahme befunden; ich ſelbſt fenne Diele, 
welche mit Vergnügen bereit wären, das Ihrige nach Kräften beizutragen. 
Um jedoch mit einem folchen Plan ficher Durchzugreifen, muß berjelbe 
von Kunjtfreunden in die Hand genommen werden, und findet ſich ber 
rechte Mann dazu, fo ift meiner Meberzeugung nach, und wie ich Nürn- 
berg kenne, ber Erfolg auch ganz gewiß. 


Bon neuen Stüden haben beſonders angefprochen: Arthur Müllers 
„Eine feite Burg ift unfer Gott“, Miranis Charafterbild: „Cine Juden 
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famille“, ebenfo die Poſſen: „Der Jongleur“ und „das Volt wie eb 
meint und lacht.“ 

Au meinem biekjährigen Benefize brachte ich das alte „Donaus 
weibchen“ I. Theil, und leider mußten abermals eine Menge von theil- 
nehmenden Befuchern abgewiefen werben. Dad Theater war troß des 
ſchlechten Wetter8 überfüllt. Mich ergriff an dieſem Abend wieder das 
Gefühl der innigften Dankbarkeit mit all’ feiner Macht, da ich die volle 
Ueberzeugung in mir trage, daß der größte Theil der Befucher an fol- 
ben Tagen dem alten Veteranen zu Liebe in das Thenter geht. Mein 
Dankgefühl gegen Nürnbergs bievere Bewohner finft mit mir in’8 Grab. 
Für fo viel Wohlwollen während der 34 Jahre meiner Dienftzeit am 
biefiger Bühne find Worte des Dankes fchwer zu finden. 

Freitag den 19. October gab die Hoffammerfängerin des Herzogs 
von Sachfen -Goburg: Gotha, Fräulein Anna Bochfolf-Falconi, im 
Vereine mit dem Pianift-Compofiteur, Herrn Auguft Mey aus Paris, 
ein Gonzert im Saale des goldenen Ablerd. Beide ernteten großen Beifall. 

Am 24. Detober nahmen die Abonnements» Gonzerte der Herrn 
Grobe und Erdmannspdärffer im Saale des goldenen Adlers wie 
der ihren Anfang. 

Mittwoch den 7. November gaben die Herren Grobe, W. Em 
merling, Georg Emmerling und Jae. Liebel ein großes Gon- 
zert im Rathhausſaale. Sämmtliche Chöre wurden von den Mitgliedern 
des Lieberfranges, der Sängerluft, des Singvereine® und ber Union aus— 
geführt, Symphonie und Begleitung der Gefänge von dem verftärkten Dr- 
heiter. Der Ueberfchuß dieſes Gonzertes bildete den erften Beitrag zu 
dem für das projeftirte Sängerfeft zu ermittelnden Kapital. 

Am 25. December, als am erften Weihnachtsfeiertag, verantaltete 
Herr Georg Emmerling im Saale zum goldenen Abler ein großes 
Anftrumental» und Woral= Gonzert. 

Sonnabend den 9. Februar fand im Theater der große Garnevald- 
Ball ſtatt. Er war eben fo glanzvoll al8 der vorjährige. 

Montag den 11. Februar wurde von der Nürnberger Carnevals— 
Gefellfchaft bei feftlich beleuchtetem Haufe aufgeführt: 


Adelgundens Flegeljiahre, 
oder: 
Die Hochzeit auf der Schnadenburg. 
Pudelnärrifches Pofjenfpiel mit Gefang, Tanz, Mummerei, benga- 
liſchem Feuer und fonftigem Schwindel in drei auf einander folgenden 
Akten vom närrifchen Protofollführer (Droft). Sämmtliche Mitwirkende 
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gaben ſich alle Mühe, ihren Aufgaben gerecht zu werben, was ihnen auch 
in hohem Grabe gelang. 

Dienftag den 12. Februar fand der große Carnevalszug ftatt, der 
fi aber Diesmal nur in der Stabt felbit bewegte. Abends fand im 
Saale des goldenen Adlers die letzte Sitzung de8 Garnevalvereins ftatt. 

Sonntag den 24. Februar eröffnete Herr Emil Devrient, 
Ehrenmitglied der fgl. Hofbühne in Dresven, als Rubens fein Gaftipiel 
und ſetzte daſſelbe als Nobert in Memoiren des Teufels, Perin in 
„Donna Diana,” „Lord Rocheſter“ und „Marquis von Pofa“ fort. 

Fräulein Ida Pellet vom herzogl, Hoftheater in Wiesbaden, 
gegenwärtig Mitglied der Hofbühne in Berlin, erjchien neben dem ge- 
feierten Künftler al8 Donna Diana und Jane Eyre. Herr Devrient 
wurde mit Beifall überfchüttet, und feine fämmtlichen Gaftdarftellungen 
fanden unter dem größten Andrange bes Publifums ftatt, Auch Fräulein 
Pellhet erhielt viele Zeichen der Anerkennung. 

Die letzte Vorſtellung vor Ditern war eine Wiederholung ber 
Dper: „Fidelio.“ 

Nach Ditern erſchien Herr Ferdinand Lang als willfommener 
Saft: Bürger und Aunfer, Verhängnißvolle Faſchingsnacht, Diamant 
des Geiſterkönigs, Anfäffig (Bmal), Ebener Erde und erſter Gtod, 
Lumpazir VBagabundus, fowie die Bürger in Wien waren die Stüde, 
worin der unverwüftliche Humor des Künſtlers abermals fiegreich glänzte. 

Um 26. April gaftirte die fönigl. bayerische Hofichaufpielerin 
Frau Straßmann als Deborah, gab noch die Marie Anne, fo wie 
die Stiefmutter und die Czarewna. Die treffliche Künftferin wurde auf 
das Herzlichite bewillfommmet und durch vielen Beifall ausgezeichnet. 

Sodann folgte den 16. Mai Fräulein Preßburg, ehemaliges 
Mitglied de8 f. k. Hofburgtheater8 in Wien, ale Gaſt. „Kind des 
Glücks“, „Goldbauer“, „Richelieu“, „Dorf und Stadt“, „Käthehen 
von Heilbronn,” „Grille“, „Waife aus Lowood,“ ſowie „Kunft und 
Natur” waren bie Vorftellungen, worin e8 ihr gelang, Beifall zu erhalten. 

Auch Herr Alegander Köckert trat zweimal als Gaſt auf, 
und zwar als Ur: Zunftmeilter und Wilhelm Tell, 

Am 10. Juni 1861 ftarb in Groß-Becbkerek (Ungarn) der allen 
Nürnbergern Sowohl als tüchtiger Schanfpieler als auch als Theater-Di: 
rector befannte Garl Hahn, Er mußte nach feinem Abgang von Nürn- 
berg ein wahres Nomadenleben führen und wurde im feinen alten Ta— 
gen vom Schickſale ſtets herumgefchleudert. Friede mit bir, alter 
Fremd, ſchlafe ſanft und wohl! 

Den 14. Yuni eröffneten Herr und Frau Straßmann ein ver 
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einte® Baftfpiel, und zwar im ben Stüden: „Die Marquife von Bit 
fette” F ‚Maria Stuart”, „Stiefmutter” und „Ich werbe mir ben Major 
einladen”. Beide murben auf das Ehrendſte und Yreunblichite von dem 
Publikum empfangen. 

Sonntag den 23. Juni erſchien die fal. preußifche Hoffehaufpielerin 
Frau Augufte Formes als Gaft, und zwar ald „Margarethe” in „bie 
Erzählungen der Königin von Navarra‘. Die Künſtlerin fpielte biefe 
Rolle meifterhaft und erntete ftürmifchen Verfall, der fich bei ihrem leis 
ber gu kurzen Gaftiptel ftet8 wiederholte. „Guſtel von Blaſewitz“, „Ein 
Trauring“, „Die Eiferfüchtigen”, fo wie ber „Ooldbauer“ waren bie 
Stüde, in denen e8 vergönnt war, die treffliche Darftellerin noch be 
wundern zu fönnen. 

Sonntag ben 30. Juni überrafchte Herr Dr. Orunert als ‚Nas 
than“ Die hiefigen Thenterfreunde und erhielt die ſchmeichelhafteſten Bes 
weife, wie fehr feine große Meifterleiftung gewürdigt wird. „König 
Lear“, ‚ein Vormittag in Sansfouci”, „das Duell im dritten Stod”, 
„Hans Kohlhas“, „Eſſighaͤndler““, „Lied von der Glocke“, fo wie „Lubs 
wig XI”, waren feine ferneren Gaftbarftellungen, bie fich bes größten 
Beifalles erfreuten. Leider mußten alle Gäfte. unter der tropifchen Hitze 
dieſes Sommers leiden, daher auch bei Herrn Grunert's Gaitipiel 
der Beſuch nicht fo zahlreich war, als bei der Hohen Meifterichaft des 
Gaſtes zu erwarten ftand. - Doch nicht allein das ſchöne Wetter, fondern 
auch die Vorbereitungen zum Gefangsfefte hielten viele Perfonen vom 
Theaterbefuch ab, denn täglich mwallten ſchon Taufende auf den Feſtplatz, 
um das großartige Werk, das Herr Zimmermeiſter Schellhorn der Erbe 
entjteigen Iieß, zu bewundern, Doc Alles dies hielt die Direction nicht 
ab, ebenfall große Vorbereitungen und Anftrengungen zu machen, damit 
Thaliend Tempel hinter dem Gefangsfefte nicht zurückſtehen möge, und 
wahrlich, fie hat diefe Aufgabe meiſterhaft gelöft. „Shakespeares Win- 
termärchen‘‘, für die deutſche Bühne neu überfeßt und bearbeitet von 
Franz Dingelftent mit Mufif von Fr. v. Flotow, war zur erften Felt 
vorftellung beſtimmt. Sämmtliche Dekorationen waren von ber Meifter- 
hand des Herm Pape, früher am Hoftheater in Schwerin, in Gemein: 
ſchaft mit bem ebenfall8 ausgezeichneten Dekorationsmaler Herrn Gru— 
ner vom Garltheater in Wien gang neu gefertigt. Das erforderliche 
Goftüme war ebenfalld neu. Herr Hofballetmeifter Ambrogio von Darm: 
ftabt nebſt der trefflichen Solotänzerin Fräulein Garoline Pourdet 
und acht Damen vom Corps de Ballet, ſaͤmmtlich vom großherzogl. 
Hoftheater in Darmſtadt, wurben für die Feſttage engagirt, das Orche— 
fter durch Zuziehung von 13 Mufifern des Würzburger Stabtthenters 
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verftärft, für bie Rolle des Leonte8 Herr Grans vom Hoftheater in 
Weimar engagirt, furz Alles gethan, um dieſes Werk als eine Feſt—⸗ 
vorftellung im ganzen Sinne des Wortes vorführen zu können. 

Montag den 15. Juni eröffnete Herr Hofballetmeifter Ambrogio 
fein Gajtipiel mit großem Erfolg, Sowohl Ambrogio als Fräulein 
Garsline Pourchet und die Damen vom Gorp8 de Ballet fanden 
ftürmifchen Beifall. 

Donnerftag den 18. und Freitag den 19. feßten dieſelben unter 
gleicher Anerkennung ihr Gaftipiel fort. Dazu wurde das neue Volks— 
ſtück: „Die Lieder des Mufifanten”, mit Mufit von Gumpert, gegeben, 
welches fehr gefiel. Herr Naud als „Lebrecht Winter‘ trug durch feine 
Leiftung viel zu dem Grfolg dieſes Stückes bei. 

Sonntag den 21. Juli Vormittags 11 Uhr fand die erfte Weit 
Vorftellung: „Gin Wintermärchen‘ ſtatt. Herr Director Red, wel 
her das Stück felbjt in Scene ſetzte, hielt mit unermüdlichem Gifer 
zahlreiche Proben, namentlich mit der Scenerie, und jo mußte die Auf: 
führung in allen Theilen eben jo mufterhaft als ausgezeichnet wor ſich 
gehen. Das Publifum war überrafcht von ber wirklich brillanten Aus— 
ftattung, Die einer Hofbühne erjten Ranges würdig genannt zu werben 
verdiente. Herr Director Red wurde ftürmifch gerufen. Dieſe Aner- 
fennung war auch fein größter Lohn, denn in pefuniärer Hinficht wurde 
feine raſtloſe Mühe auch nicht im geringften Maße vergolten. 

Her Grans als „Leontes“ und Frl, Krüger als „Hermione“ 
fanden beſonders vielen und mwohlverdienten Beifall. Ehen fo das Bal- 
leteorp8 des Herrn Hofballetmeifter8 Ambrogio. 

Viontag den 22. Juli Morgens 10 Uhr fand die zweite Seit: 
Borjtellung ftatt. Zur Aufführung famen die beiden Offenbach'ſchen 
DOperetten: „Die Verlobung bei der Laterne”, und: „Martin, ber 
Geiger”. 

In den Zwifchenaften tanzten Fräulein Caroline Pourchet fo- 
wie Herr Ambrogio mit gewohnter Meifterfchaft. Gben jo war au 
das Corps de Ballet befchäftigt. In den beiden Dperetten erjchienen 
als Gäſte: Fräulein Labigki, fo wie Herr Dettmer vom Gtabt- 
theater in Frankfurt, und Herr Curti vom Hoftheater in Gajjel. Sämmt- 
liche Säfte fanden ſtürmiſchen Beifall. Herr Dettmer fang überbied 
auch noch eine Arie aus Richard Wagners: „liegender Holländer‘ mit 
großer Anerkennung. | 

Dienftag den 23. fand Abends eine Miederholung des Volks— 
ſtückes: „Die Lieber des Mufifanten‘, und Mittwoch den 24. eine 
Wiederholung der beiden Offenbach'ſchen Operetten jtatt, 
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Dei der zweiten Aufführung bes „Wintermärchens" erfchtenen im 
fränfifchen Kurier nachſtehende Zeilen über die Leiftung des Herrn Grand 
als Leontes: 


Dem Weimar'ſchen Hoffchaufpieler 
Herrn Gran 
als Leontes“ in Shakespeare 8 „Wintermärhen”, aufgeführt 
auf der Nürnberger Bühne, 


„Das ganze Leben ift ein Wintermärchen 
„ft mit Gefahr und Dunkel uns erfchredend, 
„Und doch zulegt gelöft in lichtem Frieden‘, 


Dies Motto trugeft du auf deinem Künftlerfchilve, 

Und groß und wahr haft du vor uns entrollt, 

Was Leidenjchaft vermag im Wort, in Mien’ und Bilde, 
Und durch ter tiefiten Reu' verfühnend Gold 

Der Hörer Herzen dauernd Dir gewonnen! 


Das Gejangsfeit, welches vielen Bewohnern Nürnberg8 fo mans 
hen lieben alten Freund und Bekannten brachte, überraſchte auch mich 
mit dem Widerſehen des an hiefiger Bühne in frühern Zeiten engagirten 
Gollegen Herrn Wolfram, der nebjt feiner Gattin Lieblinge des Publi- 
fund im ftrengften Sinne des Worted waren. Unſere beiberjeitige 
Freude war groß. Wolfram hat fchon lange der Bühne entfagt und 
iſt ein geachteter Kaufmann in Chemnitz (Sachſen). Gr freute fich herz 
lich, fein Liebes Nürnberg wieder zu fehen. 

Herr Grans jpielte noch in Dingelſtedt's Schaufpiel: „Eſelsfritze 
von Ems" und Grandjeans Lujtipiels „Am Glavier“, ſowie in Lebrüng 
Drama: ‚Der Dann mit der eifernen Maske.“ | 

Am 6. Auguft eröffnete Here Friedrich Haafe vom kaiſ. Hof 
theater in St. Petersburg abermald ein Gaftjpiel, welches aber, mit 
Ausnahme des Familiengemäldes von U. Dumas Sohn: „Water und 
Sohn‘, aus feinen hier jo oft gelehenen Rollen beitand, deshalb auch 
und der großen Hitze wegen nicht ſtark befucht war. Der fehr beliebte 
Saft wurde herzlichft begrüßt. 

Herr Johann Schweiger, Director des neuen Volkstheaters 
in München, erfreute das hiefige Publikum in mehreren Gaſtrollen, als: 
„Wurm und Würmer,” „Michel Gradaus,“ „A Bua und a Dirndl”, 
„per dumme Gärtner”, „Wiener in Berlin“, und „Frau Wirthin‘. Der 
vortreffliche Künftler wurde mit großem Jubel empfangen und in allen 
feinen Rollen von dem Dichtbefehten Auditorium mit Beifall überjchüttet, 

Am 3, October erfte Probe: Vorftellung für die Winterfaifon und 
zwar bie Oper: „Tannhäufer”, wozu bie neuen prachtvollen Deloras 
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tionen von Herm Gruner gefertigt waren. Die Oper erfreute ſich 
ein: großen Beifall, und beionder® waren e8 Frau Pettenlofer als 
erfte dramatifche Sängerin, fowie der erfte Tenor Herr Weidemann, 
die fich fchnell die Gunft des Publifums erwarben. Der Chor beitand 
aus vielen und guten Stimmen. „Hugenotten“, „Freiſchütz'““, „Szaar”, 
„Nachtlager‘‘, „Jüdin“, „Zauberflöte, „Martha“, „Strabella” u. ſ. w. 
folgten und gaben auch den Herren Herrmann (lyriſchem Tenor) Bo: 
dorfi (Barton), Frau Neumüller (Goloratur- Sängerin), fowie 
Frau Eiswald (Opern- und Baubenille- Soubreite) reiche Gelegenheit, 
fih die allgemeine Anerkennung zu fichern. 


Offenbach's „Drpheus in der Unterwelt‘ ging jehr ſplendid aus— 
geltattet am 24. November in Scene und machte der Gafje brillante 
Einnahmen. 

Die königl, hannover'ſche Hoffchanfpielerin Frau v. Bärndorff, 
erfreute das hiefige Publikum leider nur mit zwei Gajtdarftellungen, und 
zwar: „Maria Stuart“ und: „Donna Diana’. Beſuch und Beifall 
zeigten ber vortrefflichen Künftlerin, daß Nürnbergs Publikum ftet3 bie 
wahre Kunft zu würdigen weiß. Möge die verehrte Frau recht bald 
wieber bie hieſige Bühne mit ihrer Gegenwart erfreuen. 

Auch Benedix Schaufpiel: „Der Störenfried“, gefiel außerordent- 
üb und wurde ſchnell zum Caſſenſtück für die Direction. Die Auffüh— 
zung war aber auch vortrefflich, da Die beliebteften Schaufpielfräfte al8: 
Her v. Karger, Timansky, Gihenmwald, fo wie Fräulein Krü— 
ger, Hans, Hinz mb Tiſchendorf ein vorzügliches Emſemble 
bildeten. — Das alte Jahr ſchloß mit ber Aufführung ber Oper: 
„Die Jüdin“. 

Außer den beliebten Ubonnement8-Gonzerten von Grobe und Erb» 
männsdörfer gab ber Bianift Mortier de Fontaine drei fehr ftarf 
befuchte Conzerte im goldenen Adler mit großem Beifalle. 


Am 3. November veranftaltete Herr Muſikdirector Grobe ein 
großes Vocal= und Inſtrumental-Concert im Rathhausſaale, ausgeführt 
von den neuorganifirten Stadt: und Kirchenmufifern. Der Ertrag war 
zum Beſten des Orchefterpenfionsfonds. Zu einem gleichen Zwede fand 
am erſten Weihnachtsfeiertag ein zweites Conzert unter Mitwirkung von 
Nürnberg$ vereinigten Sängern, als: „Liederkranz, Singverein, Sänger: 
luſt und Union“, unter Direction de8 Herin Grobe ftatt. 

Die Herren Dupont, Heider und Stade veranftalteten im 


Saale des rothen Rofjes Soireen für Kammermufif, die fich einer zahl 
zeichen Theilnahme erfreuten. 
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Auch der Violoneellift U, Stade gab im Saale des Abdlers ein 
großes Gonzert, welches fehr befucht war. 

Das nene Jahr 1862 brachte Adams fomifche Oper: „Der Po- 
fillen von Lonjumeau®, worin Her Schiffbenfer vom Stadttheater 
in Würzburg den „Biju“ als Gaft gab. Der liebe Bekannte wurde 
von dem Publikum auf das Herzlichfte begrüßt. Am 13. Jamuar ging 
Kapellmeifter Duponts Oper: „Bianfa Siffrebi“, die auch in Linz und 
Hamburg mit vielem Beifalle aufgeführt wurde, in Scene. Der Goms 
ponift ſowie alle Mitwirkenden wurden öfters gerufen. Die zmeite 
Aufführung diefer Oper wurde als Benefize bed Herm Dupont gege 
ben. Brachvogels „Tröbler*, ſowie Arthur Müllers „Gute Nacht, 
Hänschen“, neu gegeben, gefielen. Neu einftubirt wurben die Opern: 
„Guſtav oder der Maskenball“, ſowie Marfchner’8 „Templer und Jüdin“. 

Her Kindermann vom königl. Hoftheater in München erfreute 
abermals das hiefige Publikum durch ein Gaftfpiel: „Don Yuan“, 
„Bertram“, „Waflerträger”, „Figaro““, „Jäger“ waren die Parthien, 
in welchen ber eminente Künftler das ſtets überfüllte Auditorium wie 
‚gewöhnlich entzüdte Am 2, März trat ber Tenorift Herr Theodor 
Wachtel zum erjtenmale als Poftillon auf. Alle Billet3 waren troß 
ben erhöhten Preifen (Meferweloge des I. Ranges 2fl. 42. Ein Platz 
in den I. Ranglogen 2fl. 24fr, Referveloge des II. Ranges 1fl. 48kr. 
Ein Platz in den I. Nanglogen 1fl. 2Afr. Sperrfiße 1fl. 36kr. Bars 
terre ASfr. Gallerie 18 fr.) vergriffen. Er fang und enthufiadmirte. 

Am 3. März wurde von mehreren Karnevalvereind-Mitgliedern eine 
Poſſe unter dem Titel: „Carnevalsbeluſtigungen“ aufgeführt, welche 
das zahlreich verfammelte Publikum fehr ergößte. Die Herren W., ©., 
T. und ©. jpielten ihre Rollen vorzüglich. 

Herr Theodor Wachtel trat noch dreimal als Poſtillon, zweis 
mal als Georg Brown, Lyonel und Raoul auf. Das Theater war jeben 
Abend überfüllt, Die Hier ftetS beliebte Soubrette vom Hofthenter im 
St. Petersburg, Fräulein Chorherr, fpielte bei ihrer Durchreife ein- 
mal zum Benefize der Fräulein Hinz und des Herrn Hampel in: 
„Beckers Gejchichte” und: „Das Soldatenmäbchen”. Das Haus war 
jehr zahlreich bejucht. 

Dur das Gaftfpiel der Künftler Kindermann und Wachtel, 
fowie die Vorbereitung zur Oper: „Fauſt“ war ich zum Gritenmale, fo 
lange ich in Nürnberg bin, mit meiner Benefize-VBorftellung im Nachtheile. 
Sch gab Kaifers Pofje: „Geld“! welche zwar gefiel, allein das Theater 
war nur leivlich beſetzt. Das Publikum war eben erjchöpft und mars 
tete auch auf Die neue Oper, welde am erften April mit einer glang- 
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vollen Ausftattung gegeben und am 3., 7., 9. und 11. Upril wiederholt 
wurde. Die Mafchinerien waren von Herrn Brand in Darmitabt, die 
neuen Dekorationen von den Herren Gruner und Herrle (lepterer aus 
Würzburg) verfertiget. Goftüme ebenfall® nach den Bildern ganz neu, 
von Herrn Niefer, angefertigt. 

Herr Kindermann fang als Gaft den Mephiſto. Fräulein 
Schmidt, Schweiter der berühmten Künjtlerin am Hoftheater in Darm - 
ftabt, fang ganz vorzüglich das Gretchen, Fauft fand in Herrn Weide: 
mann einen würbigen Vertreter, und Herr Boborfi war eben fo 
gut als Valentin, wie Frau Eiswald in ber Parthie des Giebel. Der 
Totaleindrud war ein großartiger, einer Hofbühne würbiger. Alle wurs 
den wiederholt ftürmifch gerufen und Director Red für feine Aufopfe— 
rung in Wahrheit des Wortes hervorgejubelt. Auch Kapellmeifter Dur 
pont, fowie Herr Gruner, wurben jtürmifch gerufen, ber Soldaten- 
or jedesmal da Capo verlangt. Der Chor war durch mehrere tüch— 
tige Hofchoriften von Darmſtadt verftärft. Sch babe lange Jahre in 
Nürnberg eine fo prachtvolle Vorftellung nicht gejehen. Der Bejuch war 
maſſenhaft. Leider fonnte Die Dper nicht öfter gegeben werben, ba bie 
Oſterwoche eintrat, und mit dieſer in einer Stadt von über 60,000 Dien- 
chen die Opernvorftellungen ihr Ende erreichten. 

Am DOftermontag wurde, mit einer theil® neuen Geſellſchaft, die 
Bühne wieder eröffnet und Laubes: „Graf Efjeg” gegeben, und am 
20. und 23. Mai zur Gebächtnißfeier Albrecht Dürer das dramatiſche 
Gemälde von Fr. Wagner: „Albrecht Dürer’ aufgeführt. 

Freitag den 27. Mai wurde zum Benefize des Herrn Prechtel 
ein von ihm verfaßtes Volksſtück mit Gefang: „Ein reicher Bräutigam‘ 
gegeben, welches recht gefiel, 

Herr Wilhelm Kläger, vom großherzogl. Hoftheater in Darm- 
ftabt, gaftirte nebſt feiner Tochter in den Stüden: „Fauft), „Wolfe: 
fimme — Gottesjtimme”, „die Räuber‘, „Ein armer Proletarier‘‘, „im 
Mondſchein“, „der Präfident‘‘, und „Ludwig Devrient“. 

Auch der Dedenläufer, Herr Balmer, fpazierte in drei Vorſtel— 
lungen über den Plafond, das Publifum blieb aber außer dem Theater 
und jpazierte nicht hinein, Dergleichen halsbrecheriſche Sachen machen 
in Nürnberg einmal fein Glück. Fräulein Anna Bad, vom f. Hof 
theater in Dresden, gaftirte ald Deborah und Parthenia und gefiel in 
beiden Rollen jehr. 

Zur Freude ber hiefigen Thenterfreunde erfchien Herr Hermann 
Hendrichs als Gaſt und brachte wieder Leben in unſere veröbeten 
Mauern. Ingomar, Stephan Fofter, Götz v. Berlichingen, Herzog 
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Albrecht, Garrid und Rolla, Tell, Zunftmeifter, Walter in Schabernad, 
Rocheiter und Noderich in: „Reben ein Traum‘, waren die hohen Kunfts 
genüfle, die ber aflbeliebte Künitler dem Publikum vorführte. Herr Hen- 
drichs wurde wie immer mit großem Beifalle ausgezeichnet und ſowohl 
bier, als auch auf den Bühnen Fürth und Erlangens, unzähligemale 
hervorgerufen. Auch deſſen Schüler, Herr v. Walkowski, erwarb fi 
al8 Franz in „Götz v. Berlichingen‘, Berthold in: „Agnes Bernauerin‘, 
Hans in „Freimaurer“ und Glarin in „Leben ein Traum‘, verbiente 
Anerkennung. 

Herr Profeſſor Maſſa gab zwei Vorftellungen in der indifchen 
Magie, die zwar fehr gefielen, allein fein Publikum anzogen. Die Zeit 
für diefe Zauberfünfte ift längit vorüber. 

Frau Julie Rettich, vom k. f. Hofburgtheater in Wien, trat an 
acht Abenden an hiefiger Bühne auf, und zwar: als Sfabelle in „Braut 
von Meſſina“, Ihusnelta in „Hechter von Ravenna”, Frau v. Aubiers 
und Frau Feldern in: „Furcht vor Freude” und: „Hermann und Dos 
rothea““. Frau v. Lobeck in: „Zurückſetzung“, und Schaufpielerin in: 
„Komm her!" „Eliſabeth von Bayern”, Gräfin Bouges in: „Don 
Juan d’Auftria”, „Aus Frau Marthens Hauschronik“, und Gedicht: 
„Das Glödlein von Innisfare‘‘, Generalin von Mannsfeld in: „Mutter 
und Sohn‘. | 

Tie mit Recht fo fehr gefeierte Küntlerin mwurbe mit hoher Be 
geifterung empfangen und ausgezeichnet, denn feit der unvergeklichen Frau 
Sophie Schröder fah Nürnbergd Kunittempel nicht wieder fo großs 
artige Leiftungen im Gebiete der dramatiſchen Kunit. Alle Voritellungen 
waren bichtgefüllt von der lite des hHiefigen Publikums. Unzählige 
Hervorrufe fowie Kränze und Blumen waren ber Tribut, der wahren 
Kunft dargebracht. 

Fräulein Satran, eine Schülerin der Frau Rettich, gaftirte 
zugleich mit der gefeierten Gaftin als: Beatrice in „Braut von Meſſina“, 
Blanche und Dorothea in: „Furt vor Freude”, und: „Hermann und 
Dorothea”, Marie in: „Zurückſetzung“. Julie in: „Eliſabeth von Bayern“ 
und Diana in: „Don Juan d'Auſtria“. 

Die eben fo liebenswürdige als talentvolle Kunſtnovize wurde vom 
Publikum mit vieler Wärme empfangen; dasjelbe folgte mit geſpanntem In⸗ 
terefje deren Reiftungen, die an vielen Stellen die hohe Meifterichaft der Leh- 
terin befundeten. Auch Frl. Satran wurde mit vielem Beifalle und 
Hervorruf ausgezeichnet. In der Vorftellung des dramatiſchen Gedichtes: 
„Gtifabeth von Bayern“ wurde der anweſende Dichter des Stückes, Herr 
8. Wohlmuth, hervorgerufen. Beide Bäfte traten — mit gleichem 
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Erfolg in Fürth mib Erlangen auf. el. Satram ift gegenwärtig am 
Hoftheater in Hannover engagirt. 

Her Paul Hoffmann aus Wien gab drei Vorftellungen über 
die Merfe der Allmacht, die zwar gefielen, aber leider der Gafje nichts 
einbrachten. 

Zum Benefize de8 Herrn Blattner wurbe der erite dramatiſche 
Verſuch eines Hiefigen jungen Mannes aufgeführt, welcher den Roman 
nach dem Engliſchen: „Der Irre von Et. James“, für die Bühne bes 
arbeitete. Der Verſuch fiel glüdlih aus, ber Verfaſſer Herr G. Che: 
nal, wurbe mehrfach gerufen, und das Stüd erlebte drei Wiederholungen. 

Director Red war abermals bemüht, dem Publikum für Die neue 
Saifon eine vorzüglicde Oper vorzuführen, und daß er feine Koſten 
fegeute, dies zu thun, bewies die große Zufriedenheit und Theilnahme 
bes Publikums. Here Friedrich Young wurde als Gaft vom 15. Sep⸗ 
tember 1862 bis 15. Februar 1863 für die hiefige Bühne gewonnen. Ferner 
Frau Richter, als erfte dramatiſche Sängerin, Frl. Preis, Geloratur- 
Sängerin, Frl. Heffert, Opernfoubrette; fowie Die Herren Lindeck, 
erfter Baſſiſt, Coloman-Schmidt, Helventenor, Strobel, Baß 
und Baßbuffo, und Herr Weiß, Baryton. 

Das alte Theater-Orcheſter wurde wieder engagirt und die feh— 
lenden Inſtrumente durch Auswärtige beſetzt. Auch ein Ballet engagirte 
Herr Director Ned, was ihm aber won Geite des Publitumd für einen 
Rärkeren Chor gerne erlafjen worden wäre, 

Die erite Opernvorftellung war abermal8 nen ausgeftättet: „Die 
Hugenotten“, welche gleich in allen Theilen burchariff. Herr Young 
wurde imit rauſchendem Applaus empfangen und bei offener Scene wies 
derholt gerufen. Diefelbe Ehre wurde Frau Richter und Herm Kin 
bed zu Theil. Dann folgten die Opern: „weiße Frau”, „Robert, 
„cueia“, „Martha, „Stradella“ mit gleichem Erfolge. Weihrauchs 
Poſſe: „Die Maſchinenbauer“, neu und recht gut gegeben, gefiel nicht. 
Dagegen gefiel die neu engagirte erfte Liebhaberin Fräulein Garlfen 
ſehr und wurbe ſchnell der Liebling des Publikums. 

Die Oper „Fauſt“ z0g das Publikum wieder maflenhaft in das 
Theater; wegen Erkrankung der Frau Richter gab Frau Sämann 
be Pasz, vom Hoftheater in Coburg, zweimal mit Beifall das Gret- 
Gen ald Saft. Bei den folgenden Voritellungen fang Frau Richter 
dieſe Partie. 

Am 26. Detober eröffnete Friederife Goßmann ein Gaftfptel, 
und zwar: „Grille“ zweimal, „Gin Kind des Glücks““, „Feuer in ber 
Maͤdchenſchule“, „Sie ſchreibt an fih felbft”, „Die Picarbe”, „Dorf 
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und Stadt“, „Pariſer Taugenichts“, „Die Schule bet Verliebten“, 
„&rztehungsrefultate". Das Haus in jeder WVorftellung bei erhößten 
Preiſen ausverfauft, die liebenswürdige Künftlerin mit Beifall, Krängen 
und Blumen überjchüttet und jeden Abend fünf bis ſechsmal heruotgerufen. 
Am legten Abend wurde die ſcheidende Künftlerin fowohl von den hies 
figen Dpernmitglieden als auch von einem Privat Gefangverein buch 
ein großartige Ständchen ausgezeichnet. 

Sn der Oper: „Der Poſtillon“, erntete Herr Young einen eben 
fo großen al8 gerechten Beifall, denn feine Reiftung war ſowohl im Ge 
fang und Spiel gleich eminent, obwohl er nicht das Poſtillonlied ſelbſt 
mit Peitichenfnall begleitete. Das eingelegte Lied: „Gute Nacht, mein 
herziged Kind“ mußte er unter einem Sturm von Beifall bei jeber Auf- 
führung dieſer Oper wiederholen. Der „Poſtillon“ erlebte im biejer 
Saiſon vier Wiederholungen mit gleihem Grfolge. 

Am 10. November zur Grinnerung an Schiller Geburtstag; Feſt⸗ 
Duverture. Hierauf Prolog, geiprochen von Herm Blattner. Dann: 
„Die Räuber”, 

Herr Ferdinand Lang erfreute in vier Vorftellungen das lach— 
Inftige Publitum: „Bürger und Junker“, „Staberl”, „Anfälfig” und 
„Einen Zug”. Lang wurde vom vollen Haufe, als längſt erklärter 
Liebling, eben fo herzlich al8 warm empfangen. | 

Die von Herm Blattner arrangirten Sinder- Vorftellungen ers 
freuten fi) eine® großen Beifall8 und Beſuchs. Herr Blattner fowie 
die Fleinen Rünftler wurben ftet8 hervorgerufen. 

Sn mwürbiger Ausführung kam „Fidelio“ zur Darftellung und 
machte auf die zahlreiche Verſammlung einen tiefen Eindruck, welcher fi 
auch bei der Wiederholung diefes claſſiſchen Meifterwerked in gleicher 
Weiſe Außerte — Dank dem guten Gefchmade des hiefigen Publikum, 
welches bei Aufführungen claffifcher Mufit nie zurückbleibt. 

Die Opern: „Jüdin“, „Prophet und „Stumme“ gaben Herrn 
Coloman⸗Schmidt Gelegenheit, feine ſchönen Mittel geltend zu 
machen. 

Um 26. und 28. December zum Erftenmale: „Lalla Rookh“, ko⸗— 
mifche Oper von Carré und Lucas. Mufif von $. David, 

Die neuen prachtvollen Dekorationen, von Herrn Gruner verfer 
tiget, erregten großen Beifall, ebenfo Die Mafchinerie des Herrn Henfel. 
Die neuen Goftüme von Herrn Nieſer, nach ben Barifer Figuren ge 
arbeitet, waren eben jo geſchmackvoll als überraſchend. 

Die Aufführung war in allen Theilen eine fehr befriedigende, Herr 
Director Red wurde für feine fo rajtiofen Bemühungen mit großer 
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Arclamation hervorgerufen. Gben fo das ganze Perfonale, Im Ganzen 
jeboch gefiel Die Oper nur theilweiſe und find die Anftrengungen ber 
Direstion in keinerlei Hinficht materiell belohnt worden, 

Priems bramatifches Gedicht: „Weit Stoß, der Bildſchnitzer 
von Nürnberg‘, hat bei feiner erften Aufführung entſchieden Epoche 
gemacht. Das bichtgefüllte Auditorium folgte mit großem Intereſſe der 
bilberreichen Sprache, fowie der höchſt fpannenden Handlung, und rief 
ben reich begabten Dichter, fowie die Träger der Hauptrollen, wiederholt 
hervor. Der von Herrn Willibald Emmerling componirte Trink⸗ 
Kor wurbe von dem Gefangverein: „Union präci® vorgetragen und 
fand lebhaften Applaus, Das Stüd erhielt bei der Wiederholung gleis 
hen Beifall und Anerkennung. 


Bei dem letzten Auftreten des Herm Young in „der weißen Frau 
wurbe ter Künfller von dem zahlreich verfammelten Publikum auf das 
Glaͤnzendſte ausgezeichnet und mit Kränzen und Blumen erfreut. 


Herr Kindermann, der gefeierte Sänger ber k. KHofbühne in 
München, erfreute feine zahlreichen Verehrer abermals durch ein Gaftipiel. 
Neu waren für das Hiefige Publikum die Parthie des Grafen in „Ft 
garos Hochzeit” und des Gavefton in „der weißen Frau’, Beide waren 
in Spiel und Gefang gleich vollendet. Der Beifall und Beſuch in 
allen Gaftrollen ſtets der größte, und jetzt ſchon freut man fich wieber 
über fein Wiederfommen im nächiten Jahre. 

Obgleich mein biesjähriges Benefize zwifchen das Gaſtſpiel des ge 
feierten Künſtlers fiel, erzielte ich doch eine brillante Ginnahme, Ich gab 
das, feit 16 Jahren nicht mehr zur Aufführung gebrachte, „Donauweib- 
Ken” zweiter Theil. Das fehr zahlreich verfammelte Publitum lachte 
herzlich und zeichnete mich, fowie die Heine Lilli (welche die fleine 
Thyſſen allerliebft fpielte und fang) durch wiederholten Hervorruf aus, 

Die königlich bayrifche Hofopernfängerin, Fräulein Augufte Stö 
ger, gab einen Gaftrollencykluß unter der größten Anerkennung des Pur 
‚blitums. „Hugenotten““, „Jüdin“, „Troubadour“, „Fidelio“, „Tanır 
häuſer“, „Fauſt“ und „Figaros Hochzeit“ waren die Opern, in denen 
bie gefeierte Künftlerin das Publitum entzüdte, welche durch zahlreiche 
Hervorzufe, fowie durch Blumenfpenden vielfach ausgezeichnet wurde. Ihr 
zur Seite ftand Herr Coloman-Schmidt, ganz vortrefflih als: 
„Raoul, „Eleazar“, „Manrico”, „Tannhäuſer“ u. f. w., und es wurben 
ihm für feine ausgezeichneten Leiftungen die größten Zeichen des Beifalles 
zu Theil, da er nicht allein bei offenen Scenen, ſondern auch nach ben 
Attſchluſſen ſtürmiſch Hervorgerufen wurbe. 
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Noch folgten vor Ablauf ber Opernfalfon: „Die Zigeunerin“, 
Mozarts „Zauberflöte, fomwie ein nochmalige® Auftreten der räulein 
Yugufte Stöger, melde, von Leipzig kommend, die Parthie der Recha 
gab, ſo daß alfo hiemit ein würbiger Schluß der mufifalifchen Genüſſe erzielt 
wurde. Raimunds „Verſchwender“, als vorletzte Vorftellung der Saifon 
zur Aufführung gebracht, fand mich noch einmal als Valentin in mei 
nem 62. Lebensjahre auf den Brettern. Das Publitum, welches mich 
ſchon jeit jo vielen jahren mit nie verfiegendem Wohlmollen überbäufte, 
empfing mich bei meinem Erſcheinen mit raufchendem Applaus unb rief 
mich mehreremale mit größter Ucclamation hervor. An dieſem Abende 
zogen Grinnerungen an meiner Seele vorüber, beren Empfindungen id 
nicht zu ſchildern und miederzugeben vermöchte. Schenkt mir Gott das 
Leben, ſowie die Kraft des Wirkens, und erreiche ich den 1. Dectober 
1868, fo hätte ich, die frühern 5 Jahre meines biefigen Engagements 
abgerechnet, allein für Die ganze Dauer bed. Privilegiums 
von 35 Jahren meine Dienfte der biefigen Büne gewid— 
met. Sollte es mir aber vergönnt fein, Oſtern 1869 zu erleben und 
noch wirken zu können, jo wäre ich im Stande, mein fünfzigjähriges 
Künftler-Jubiläum feiern zu können. 

Dod das find Wünfche, die in dem Willen eine8 Höhern Tiegen. 
Werbe ich aber zum ewigen Engagement abgerufen, fo bitte ich bie 
biedern Bewohner Nürnbergs, des Iekten Verſes zu gebenfen, welchen ich 
am 26. März 1863 als Valentin bei der Wieberholung des SKHobel- 
Liedes, tief erfchüttert, mit unterbrüdten Thränen in den Augen, mit fol« 
genben Worten fang: 

„Von Nürnberg geh’ ich nimmer fort, 
„Ich bleib in Arbeit ba, 

„And ruft der Meifter endlich bort 
„In Gott'snamen fag ih ja. 
„Um Rochus: Kirchhof ift ein Ort, 
„Da liegt man ftil darin, 

„And wenn ich endlich ruhe dort, 
„Denken's an den Valentin‘! 

Ss wäre ih denn am Schluffe angefommen. Gin Gemälbe Hat fi 
vor unfern Augen entrollt, das mit heiterem Sinne Heiteres barftellt; 
wo Traurige8 aber zu ſchildern war, lich meine Feder es oft nur errathen. 

Das Publikum Nürnberg hat ftet8 gerecht und billig gebadht 
und thut e8 heute noch. Director Ned hat den feften Willen, bem 
Theater immer mehr und mehr eine achtunggebietende Stellung einzuräus 
men. Möge das Publikum feine, mit fo vielen Schwierigfeiten und uns 
gewöhnlichen Opfern verfnüpften Beſtrebungen durch zahlreichen Beſuch 


486 


thatkraͤflig unterflügen. Anderſeits möge es ber Direetor ſich ganz am 
Kerzen gelegen fein laffen, an dem Vorſatz, der Bühne der alten Noris 
den frühern guten Auf wieder zu verichaffen, feitzuhalten. 

Um jedoch biefes fchöne Streben auch zur Ausführung bringen zu 
fönnen, müßte wor Allem Die Nürnberger Bühne wie früher bie Oper 
im Sommer beibehalten, was für den Gagen- Etat ber Dirertion von 
unberechenbarem Vortheil wäre, denn ba die Dpernfaifon in der Regel 
nur ſechs Monate dauert, Läßt fich jeder Solift und Chorſänger fo ber 
gahlen, daß bie Direction faum mehr im Stande ift, deren Forderungen 
zu erſchwingen. Welche Mühe es foftet, gute Dpernfräfte zufammen zu 
ftellen, dürfte gewiß auch) jedem Uneingeweihten flar fein, und kaum haben 
ſich Die gegenfeitig meuen Kräfte fennen gelernt und etwas zuſammen 
gewöhnt, fo zerftremen fie fich, und muß man wieder für das Engagement 
nener Künftler Sorge tragen. Dur das Aufhören der Opernuorftels 
Jungen im Sommer hört das Intereſſe für die Bühne auf, 

Un ein nur miltelmäßige® Sommerabonnement ift nicht zu benten, 
denn das iſt fein Abonnement zu nennen, wenn man vom 1. Mai bis 
45, September ein Ubonnement von zwölf Karten zur Verwendung nimmt. 
Da bleibt der Direction wohl nichts übrig, als das eiwa in den Win- 
termonaten eriparte Geld im Sommer wieber Doppelt zuaufegen. In 
Nürnberg, wo fo viel Kunſtſinn herrſcht, follte e8 wohl noch Mittel ge- 
ben, das Halten der Dper au im Sommer ber Direction möglich zu 
maden, um fo mehr, da das Publikum dann auch Musficht hätte, bie 
bedeutendſten Motabilitäten der Geſangskunſt ald Gäfte zu hören. 

Die größte Freude dürfte es für jeden Theaterfreumd fein, wenn 
vor dem Ablauf des Privilegiums 1. Detober 1868 der Direction die 
jährliche Abgabe von 1100 Gulden erlaffen würde *). 

Hat auch die ftäbtifche Behörde bereit? Vieles zur Erleichterung 
getan, fo möge fie den Schlußſtein ihrer Fürforge ſehen und die Auf— 
fehrift an der Fronte des Theaters: 

„Die Stadt den Muſen“ 
verwirklichen **). 


“ “ 
# 


Neuber, welcher, wie ſchon Gemerkt, tm Sabre 1715 mit feiner 
Geſellſchaft in Nürnberg war, kam im Jahre 1731 abermal® mit den 





*) If bereitd geſchehen. Herm Director Ned wurde fhon im vorigen Jahre 
die 1100 fl. Abgabe erlaffen und diefer Nachlaß aud für dad Jahr 1863 
bewilliget. Ebenſo hat die flädtijhe Behörde auch das nöthige Holz für 
die Theaterheizung gewährt. 

*) Herr Director Red erhält vom 1. Mai 1863 einen jährlihen Zuſchuß 
von Bmwölfhundert Gulden aus ben flädtifhen Gommunals Mitteln. 
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Föntgl. polnifchen churf. fächfifchen Hoffomöbianten nad Nurnberg. Vom 
letztern Jahre datirt ſich nachſtehendes Wetenftüd, das ich leider zu fpät 
erhielt, um es am gehörigen Orte einſchalten zu können, webhalb ich e# 
als Anhang folgen laſſe. 

Ein au Gottſched gerichteter Brief *) des Schaufpielerd Neu- 
ber, defjen Gattin vor Hundert Jahren als die eigentliche Schöpferin 
des regelmäßigen Schaufpield in Deutfchland auftrat, Iautet: 

„Nürnberg, 21. Auft 1731. 

63 Hätte freilich wohl eher als jeht gefchehen follen, daß ich bes 
richtet, wie hier unſere Schaufpieler aufgenommen werben; da wir aber 
bie Woche nur zweimal agiren (und zwar geſchah dies auf der Bühne 
ohne Dach, die den alten Meifterfängern gehört hatte, und bie damals 
zum legten Mole gebraucht wurde), fo habe ich erſt die Zeit erwarten 
müffen, bis ich erfahre, ob e8 möglich ſei, den Hiefigen einen Gefchmad 
davon beizubringen, 

Das bat nun anfänglich bei den Meiften gar nichts heißen wollen, 
wenn gefagt worden: Cine Comödie von lauter Verfen. Nunmehr find 
doch die Vornehmen, wie ich glaube, gewonnen und befommen viel Luft, 
Etwas von ber neuen Leipziger Bühne zu Iefen. Unfer erfte® Stüd war 
ber „Cinna“; da fügte ſich's fo glüdlich, daß ber Herr Ueberſetzer ſelbſt 
einen Zuhörer abgab, welcher jeßt hier der vornehmfte Rathsherr ift 
und Gaftellan genennet wird. Gr wohnt auf dem biefigen Schloffe und 
bat durchgängig das größte Wort zu ſprechen. Diefer hiefige Patriot 
bat uns durch feinen Beifall guten Nutzen gefhaffen, und wenn es fo 
fortfährt, wie e8 jetzo fteht, vürften die Nürnberger wohl gar Liebhaber 
von Leipziger Verfen werden. Am meiften bebaure ih, daß ich nicht fo 
viele Stüde habe als nöthig find, feine andere, als ſolche aufzuführen. 

Mas den hiefigen Verbienft und Ginnahme betrifft, fo iſt's zwar 
genug, denn es fann nach den Umitänden nicht befjer fein. Nur zweimal 
in der Woche zu ſpielen! wie leicht wird nicht durch das garftige Wetter 
ein Tag davon verdorben. Wielleicht (doch nicht gewiß) wuͤrden wir 
etliche Thaler mehr erobert haben, wenn wir lauter abgeſchmackte Hiefige 
Modeſtücke aufführten; da wir aber einmal was Gutes angefangen, fo 
will ich nicht davon laſſen, fo lange ich noch einen Grofchen daran zu 
wenden habe, denn gut muß doch gut bleiben! und ich Hoffe beitändig 
Durch Dero gütige Beihülfe durchzudringen, und follte e8 auch noch länger 
als ein Jahr anftehen. Hier haben wir auch wieder ein junges Yrauen- 








*) Diefer Brief wurde mir mitgetheilt aus Landaus neuem Hausſchahz, 
heraudgegeben in Hamburg 1861. Anmerkung bed Heraußgebers, 
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zimmer⸗Mamſellchen bekommen. Herr Koch malt erſchrecklich, und fünf 
tige Michaelismefje werben wir unfere Schaubühne mit lauter neuen 
Berwantlungen auspußen. Kleider werben alle Tage noch mehr verfer- 
tigt, enbli wird doch wad daraus werben müfjen. Süngft reifte ber 
Herzog von Braunfchweig bier Durch, dem mußten wir verſprechen, auf'b 
Garneval zu ihm zu kommen. Alfo fehlt jego nichtd mehr zum Wach: 
thum unfere® Schauplages, als Stüde und eine Manneöperfon, von ber 
man hoffen fönnte, daß in etlichen Jahren ein guter Agirer aus ihm 
werben könnte. Bu guten Stüden, ſonderlich Tragödien, können Ew. 
Hochedelgeboren außhelfen, und vielleicht findet ſich auch eine Perſon. 
Wie ſieht's denn im gelehrten Leipzig aus? Won dem andern Leipzig 
babe ich wohl Nachricht, aber von dieſem nicht, — Meine Frau empfiehlt 
fi gehorfamft, und id bin u. ſ. w. 
Johann Neuber“, 


Anhang 


über das Theater in Fürth. 





Die Gefchichte des Theaters in Fürth bietet wenig Unhalts- 
punfte, und es ift mit Gewißheit anzunehmen, baß in früheren Beiten 
ebenfalls wandernde Geſellſchaften fich daſelbſt aufhielten und in fehnell 
erbauten hölzernen Buben ihre Vorftellungen gaben. Beweis dafür Ties 
fert die Berner'ſche Geſellſchaft, welche in einer neuerbauten Hütte am 
12. October 1782 die Oper: „Aleeſte“ bei fehr großem Zulauf auf- 
führte. 

Die nachfolgenden chronologifchen Notizen verbanfe ih Herrn Dr. 
Sronmüller, ber mir biefelben aus ven vorhandenen Theater» Akten 
zur Vervollftändigung meines Werkes auf das Bereitwilligfte mittheilte. 

Sm Juli 1799 gab die Schaufpielergefellihaft des Directors 
v. Hofmann (laut Fürther Anzeiger Nr. 30. 1799) eine Weihe von 
Vorſtellungen. 

Im ſelben Jahre ſpielte auch die Nürnberger Geſellſchaft unter 
Direction des Herrn Aurnheimer in Fürth, wie nachſtehender Thea⸗ 
terzettel beweiſt: 

Fürth. 
Mit Allerhöchſter Erlaubniß 
Wird Heute 
Von der 
Nürnberger National · Schaufpieler - Geſellſchaft 


Bur 
Höchſterfreulichen Ankunft Seiner Majeftät 
Des 
Königs von Preußen 


Ein Prolog Gegeben, 
Geiprohen von Madame Udermann. 
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Hierauf folgt: 
Der Friede am Pruth. 
Ein Schaufpiel in fünf Aufzügen von Kratter. 


Perſonen: 

ei Alexiewitz, Czaar von Rußland Herr Miedke. 

atarina, feine Gemahlin Mad. Adermann. 
Alexis, Prinz aus der erften “ Herr Ströbel, Sohn. 
— Prinz aus der zweyten Ehe Wilhelm Freuen. 

arl der Zwölfte, König von Schweden Herr Ströbel. 
Gzermetof, ruſſiſcher General „ Kolla. 
Eduard Gluck, Katarinas Bruder „ Weinmüller. 
Limanof „Dardenne. 
Ein ſchwediſcher Obriſt „Epp. 
Baltagi, Großvezier „Kindler. 
Numan Kupruli, ein abgeſehzter und wieder zu⸗ 

rückberufener Großvezier „Freuen. 
Mehmed Ali, ſein Sohn „Vanini, d. &. 
Ein Kabidſchi⸗Baßa „Wetzel. 
Ein ruſſiſcher Offizier VUhink. 
Osman, Baltagis Vertrauter „Reuter. 
Nikola, ein gemeiner ruſſiſcher Soldat „Herr Döbeln. 
Ein Spion „v. Weber. 
Ein Sclave „ Weiler. 

Ruſſen. Janitſcharen. 

Preiſe der Platze: 


Loge 1fl. 40kr. Erſtes Parterre 1fl. 10fr. Zweytes Parterre 365kr. 
Billets find nur an der Kaſſe zu haben, die um 3 Uhr geöfnet wird, 
und gelten nur an ben Tag, an welchem fie gelöſt worden. 

Der u um 5 Uhr. 

1799. 


Am Anfange unfers Jahrhunderts produzirten ſich mehrere Schau⸗ 
ipielergejellfchaften im damaligen Edel’fchen, jet Stöbershaufe in 
ber Schwabadher- Straße, ſowie in einer Bretterbude auf dem Bimmer- 
plaße in der Schwaharher : Straße. 

Im Sabre 1815 gab die Nürnberger Theatergejellihaft Voritel- 
lungen in einer eigen® zu biefem Zwecke erbauten Bretterbude auf dem 
jeßigen Königsplatze. Eßlair trat daſelbſt auf. 

Dur die Bemühungen des f. Polizeiaftuard Eger wird mittels 
Altiendunternehmen® im Jahre 1816 ein eigenes Theatergebäude 100 
Schuh lang und 431%, Schuh breit von dem Thenterbivector Reuter 
und dem Maurermeliter Johann Friebrih Kopp von hier errichtet. 
68 fand deshalb am 10. Auguft bei Aufrichtung defjelben nachitehender 
Weiheſpruch ftatt. | 


| 


Weihe⸗Spruch 
bei der 
Aufrichtung 


bed 
Shanfpyiel-Ganfes 
zu 
Fürth, 
am 10. Auguft 1816. 
Aufgeftiegen aus dem Grunde 
Steht der Bau nun fertig da! 
Heil und Segen diefer Stunde, 
Denn wir find dem Ende naf! 
Unferm fauern Schweiß 
Lohnt jetzt Lob und Preiß. 


Gluͤcklich iſt der Bau gehoben, 
Segen ruhe drauf von oben. 


Mit Zuverſicht darf ich es wagen, 
Die tiefe Stille, die hier iſt, 
Erlaubt es mir, ein Wort zu ſagen, 

Das aus dem beſten Herzen flieht: 
Der Tempel, den Ihr fertig As 

Gehört den Holden Mufen an, 
Der frohen Tugend Heilig, ftehet 

Er reizend, Euch bald zu empfahn. 
In ihm ſoll fich das Herz erwärmen 

Für das, was groß ift, ebel, gut, 
Mit unterbrüdter Unſchuld Härmen, 

Der Tugend Huldigen mit Muth. 


Feierftunden nach dem Fleiße 
Sind der Ruhe bier geweiht! 
ur Sr macht man eine Reife, 
ie des Lebens Wechſel beut. 
Bald fieht's bunt und grauß, 
Luſtig, düſter aus, 
Endlich, wenn der Vorhang ſinket, 
War's ein Traumbild, das noch blinket. 


Ein Traumbild iſt das Menſchenleben, 
Wo jeder ſeine Rolle ſpielt. 
Glück auf, dem, der ſie gut gegeben, 
Der in ſich ſelbſt den Beyfal fühlt. 
Hier lernt man feines Gleichen fennen, 
Wir follen, was wir nicht find, feyn; 
Mit Recht kann der ſich Künjtler nennen, 
Der Menſchen daritellt, ächt und rein! 
Hier lernt der Gute Edle achten, 
Er wird zur Tugend angeflammt, 
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Daß Lafter muß er tief verachten, 
Meil daher alle Uebel ftammt. 
Wird oft Die Thorheit zum Gelächter, 
Der Unfinn Taut zu Spott und Hohn; 
So werde Kleiner doch Verächter 
Des Ernftes, an Thaliens Thron. 
Zu Freude, Scherz und Lachen labet 
Sie einzig ihre Gönner nicht, 
Auch Beſſerung, Veredlung rathet 
Sie manchem fittigarmen Wicht. 


Könnt ich Alles hererzählen, 
Was fi) an einander reiht, 
Immer müßte Manches fehlen, 
Und durch fehlen — fommt man weit? - 
Einen furzen Sprud, 
Damit ſeys genug. 
Iſt mir’8 auch nicht gut gelungen, 
But gewollt, ift halb errungen. 


Mit Freudebanf zum frohen Male, 
Nah manches herben Tages Laft, 

Der Meijter ruft, im Sonnenftrahle: 
Ihr Herrin und Damen, aufgepaft! 

Ich muß mir ſchon bie Kehle negen, 
Sie trodnet durch das Sprechen ein; 

Laßt, eh’ ich ſcheide, noch mich Legen, 
Friſch auf, Geſelle! ſchenke ein. 

Auf dem Gipfel, hoch erhoben, 
Unter mir den ſchönen Bau, 

Will ich Gott den Herren loben 
In des Himmels heiterm Blau. 

Kind und Gattin ruft, 
Dankend in die Luft: 

Haſt die Guten uns erhalten! 

Nun du wirft noch ferner walten. 
(Sintrabe). 

Auh dem Monarchen Dank zu fagen, 
Iſt guter Unterthanen Pflicht; 

Er ſchirmte und in fchwülen Tagen, 
Uns zu erfreuen jäumt Er nicht. 

Er hat den Bau hier aufzuführen 
Mit Wohlgefallen angefchn ; 

Die hohe Milde muß uns rühren, 
Für das Erhab'nen Wohl zu flehn: 

Er lebe lang, der Fürſten Zierde, 
Die Karoline mit Ihm theilt, 

Daß Königs: Haus in hoher Würde, 
Bis Alles einft zum Ziele eilt. 


Stimmt Alle mit mir dankend an: 
Hoch lebe Maximilian! 


Was durch Fleiß und Fried’ gedeihet, 
Schirmt die gute Obrigkeit! 
Auch Hier hat fie uns erfreuet, 
War zur Hülfe ſtets bereit. 
Danfend rufen wir, 
Unirer Stadt zur Bier 
Leben alle Vorgeſetzten, 
Von dem Erften bi8 zum Leßten. 


Sie, holde Frauen und Mädchen babier, 
Die uns fo lieblich beichenkten, 
Wie wär e8, wenn wir zum Danke bafür 
Auch noch ein Gläschen verjentten ? 
Hoch an! e8 gilt die Frauen der Stadt, 
Und wer ein holdes Liebchen hat, 
Der ruft gewiß von Herzen mit auß: 
Es leben die Frauen und Mädchen im Hau. 


Unjre Bauherr'n zu vergeffen, 

Die fo viel daran gelegt, 

Märe niedrig und vermefjen; 

Doch manch' Gutes fommt zulegt. 
Ihre Sorg’ und Müh', 
Höchſter, lohne fie, 

Laß ſie lange glücklich leben: 
Ein: Sie leben hoch! erheben. 


Ein länger’8 Weilen frommt nicht immer, 
Sch eile froh zu Euch hinab, 
Geliebte Bürger! eh’ der Schimmer 
Der Sonne finft ing Meer hinab. 
Doc eh’ ich gehe von bier oben, 
Ein Gläschen, hoch empor gehoben, 
Zum Wohl der Bürger diefer Stadt! 
Daß Jeder Heil und Segen hat. 


Dies ift mein Wunfh! Und nun Hernieber 
Zum frohen Mahl und heitern Reih'n, 
Uns nad der Arbeit zu erfreun. 


Namen 
ber hiefigen 
Sranen und Mädchen, 
B welche das 
ebungs-Feſſt 
durch freiwillige Geſchenke fuͤr die Arbeiter erhöht haben. 


Frau Kaufmann Adelsdorfer, Frau Viertelsmeiſter Baus, 
P 5 Urnitein, „» Kaufmann Beierlein, 


Frau 
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Kaufmann 
mer, 1. 
” Beroldshei— 
mer, 2. 
Brebach, 


er Burger, 
Raubhändler Cron, 
Kaufmann Demler, 
— Dettelbacher, 
Juwelier Eckart, 1. 
———— 
Poſtverwalter Engelhard, 
Glasfabrikant Faber, 
Papierhändler Farnbacher, 
Kaufmann Feuerlein, 
Apotheker Fleiſchhauer, 
Kaufmann C. Forchheimer, 
— ronmuͤller, 
Roſolifabrikant Griebmeier, 
Kaufmann Heilbronn, 1. 
Heilbronn, 2. 
— BIENEN 
ein, 


5 Karoline Hein: 
lein, 

Rofolifabrifant Helmreich, 
Raufmann Hendel, 

> Henle, 
Hirſchmann, 
Ickelheimer, 
Keck, 2. 
Körber, 
Kummer, 
Mannheimer, 
Marzius, 
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Sräulein Babette Albrecht, 


H 


= 
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Sophie Barthel, 
Magdalena Barthel, 
Sophie Barthel, 
MWalpurga Bed, 
Runigunda Befjerer, 
Rofnlie Brandeiß, 
Rofalie Dormip, 
Berena Eger, 

Eva Geiling, 
Henriette Gosdorff, 
Unna Gries, 
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= 
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Beroldshei» Frau Kaufmann Meier, 


Strumpffabrifant Och s, 1. 
068,2 


" —** 
Kaufmann B. Offenbacher, 
Doctor Petz, 

Maria Reißner, 
Brauhausbeſitzer Reuter, 
Kaufmann Rießner, 2. 

Rindskopf, 

H. Rindskopf, 
Rentamtmann Ritter, 
Kaufmann Schloß, 

Oberſt Schönwald, 
Bronzefabrikant Schreiber, 
Kaufmann Schwabacher, 

Seidel, 

Sigmund, 

Solbrig, 

Stumpfmeier, 

Tachauer, 
Doctor Touſſaint, 
Siamoiſenfabrilant Tſchier— 

mer, 

Kaufmann Ulmann, 
Papierhaͤndler Ulmann, 2. 
Wedeles, 
Weikershei— 

ner, 

— Weinſchenk, 1. 

Weinſchenk, 2. 


— Bella Werth— 
heimer, 

„Weyſel, 

Wild, 

" Zapf. 


Fräulein Maria Hager, 


Kunigunda Heil, 
Fette Heilbronn, 
Katharina Heinlein, 
Babette Hindinger, 
Sabine Ked, 
Babette Levi, 
Eliſabetha Löhe, 
Dorothea Löhe, 
Leonore Mannheimer, 
Babette Mößner, 
Babette Prinzing, 


Fräulein Babetie Rieſch, Fräulein Eva Schneider, 
„Helena Schmelz, — 
„ Eva Schmelz, „  DBabette Selig 
„  Delena Schneider, „  Rofina Stödel. ; 


Das neue Theatergebäude war zwar für die bamaligen Verhält- 
nifje groß genug, jedoch die Einrichtung der Bühne nur für leichte Eon- 
verfationsftüde genügend, da fowchl das Deforations- als auch Ma- 
fchinenwefen fehr mangelhaft war. Der Raum Hinter der Bühne war ebenfo 
befchränft, wie er es noch heute ift. Die Bühne felbjt gewann fpäter 
wohl etwas mehr an Tiefe. 

Herr Leonhard Med gab zu diefem Baue einen großen Im— 
puls durch feine raſtloſe Thätigfeit, da er als geborener Fürther umd 
fehr beliebter Künftler bei dem Publikum in großer Achtung fand. 

Nachſtehender Originalbrief des damaligen Director® Reuter, 
ben Herr Med nach der Eröffnung bed neuen Theater in Fürth er- 
hielt, gibt wohl das ſchönſte Zeugniß der Anerfennung beffelben: 


Lieber werther Herr Med! 


Empfangen Sie für Ihre treue vebliche und unermüdete Amtsfüh- 
rung meinen Dank aus vollem Herzen. Daß ich die 100fl. für die Ne 
gie nun Ihrer Gage einverleibe, konnten Sie unbezweifelt von mir er- 
warten. (eine weitere größere Erfenntlichfeit für Sie hoffe ih in Ihrer 
Vaterſtadt aufzufinden, in der Sie mir mit fo viel Liebe und Sorgfalt 
eine zweyte Heimath bereitet Haben. Möchte ih Sie dort wie bier nie 
an meiner Seite vermifjen, und möchte ich nad vielen Jahren Ihnen 
noch mit einem Händedruck jagen können, daß Liebe, Achtung und 
Freundſchaft noch feſt ftehen in dem Herzen Ihres 

Reuter. 


Die Einweihung des neuen Haufes erfolgte am 25. September 
1816 mit einer Vorjtellung, von welcher ich den Theaterzettel im Nach 
ftehenden wörtlich gebe: 


Fürth. 
Mittwoch den 25. September 1816. 
Bei voller Beleuchtung 
Zum Erſtenmal 
Ein PpProlo 
in Nürnberger Mundart, 
gefproben von Herren Med. 
Hierauf folgt: 
Die erfte Liebe. 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Frau von Weißenthurm. 
Mit einer pafjenden transparenten Schluß: Dekoration. 
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Verfonen: 

Gräfin Buchberg Mad, Stahl. 
Karl, ihr Sohn Herr Nade. 
Baron Geritfeld, ihr Bruder „ Stahl. 
Habicht, Inſpeector »„ Wagner. 
Öruber, ein Bauer „ Med. 
Röschen, feine Tochter Dem. Reuter. 
Unna, eine alte Bäuerin Dead, Reuter. 
Philipp, ihr Sohn ö Herr Spibeber, 
Emmerich, ein alter Bebienter der Gräfin „ Sulz. 
Hanns „ Braun. 
Jackl Unterthanen der Gräfin „Voöneter. 
Klas „Weickert. 


Mehrere Bauern und Bediente. 


Billets find jedesmal von 2 bis A Uhr auf alle Plätze bei Herrn 
Etumpfmeier und fpäter an der Gafja zu haben. 

Die Ankündigung der nächiten Vorftellung wird jedesmal durch 
den Zettel, welcher den Tag vor der Voritellung ausgegeben wird, bes 
faunt gemacht. 

Bilets find nur für die Vorftellung gültig, bei welcher fie geläft 
werben. 

Man bittet beim Herausgehen in den Zwiſchen-Akten fich jedes» 
mal eine Gontre- Marque geben zu lafjen, weil ohne eine ſolche Niemand 
der Gintritt mehr gejtattet werben fann. 

Ale Beſuche auf der Bühne werden verbeten. 


Am Schluß wird nebenitehende8 Lied, nach der bekannten Melodte 
„Gott erhalte den König!“ gefungen, worin ein Hochzuverehrliches Pu⸗ 
blitum mit einzuftimmen höflichjt gebeten wird. 

Preife der Pläke: 

Meferves Loge 48kr. Loge 36kr., für Kinder bis 12 Jahr 18kr. Er 
ſtes Barterre 24 fr., Kinder 12fr. Zweites Parterre 16kr., für Kinder 
Sfr. Gallerie Yfr. Letzter Platz Gr. 

Unfang halb 7 Uhr. 


Liebe und Unichuld thront _ 

Da, wo die Tugend wohnt, 
Kunft- Sinn, und Fleiß! 

Heil unfrer guten Stadt! 

Die edle Bürger hat 

Lohnend die gute That, 
Heil ihr und Preis, 


Jeder Bewohner fey 

Immer der Tugend treu, 
Redlich gefinnt | 

Der fängt erjprießli an, 

Wandelt zum Glüdf hinan, 

Wer nur mit Muth begann; 
Eifer gewinnt | 
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Freud’ ift der Liebe Sold; 
ur macht jeden hold, 
er fie erſtrebt! 
Heil! unfrer ſchönen Stadt, 
Die Tugend, Rath; und That 
Sin edlen Bürgern bat, 
Durch fie belebt, 
Lieblich iſt's hier zu feyn, 
Auf, jtimmet Alle ein 
Sm vollen Klang: 
Heil! allen Bürgern hier, 
Stets blühe für und für 
Ihr Glück, das wünfchen wir, 
Sie leben lang! 

Nachdem die Wittwe bes Director Reuter auf den Mitbefik des 
Haufes verzichtet hatte, wurde am 30. Auguſt 1820 Director Braun 
Miteigenthümer befjelben. 

Am 26. Juli 1824 wurde die Wirthöwittwe Wenning dur 
Verzichtleiftung des Director Braun auf den Mitbefiktitel alleinige 
Befigerin des Hauſes. 

Frau von Trentinaglia, welche am 4. Januar 1824 die Di- 
rertion bed Nürnberger Theater8 übernahm, begann ſchon am 3. Ja— 
nuar ihre Vorftellungen in Fürth mit einem Prolog und dem Quftipiele: 
„Der Unſchuldige muß viel leiden“, Die Herren Hahn und Bonhaf, 
welche vom 1. Januar 1830 die Nürnberger Bühne übernommen, eröff- 
neten mit einem Prolog und dem Schaufpiel: „Hans Sachs“ auch die 
hiefige Bühne. Als Geißler das Theater in Nürnberg übernahm, be= 
gann er am 11. uni 1831 die Vorftellungen in Fürth mit ber 
Dper: „Sargino“ von Baer. 

Die erſte Theaterkritik erfchien im Sabre 1832 in Nr. 24 des 
Fürther MWochenblatte8 über das Schaufpiel mit Gefang: „Precioſa“. 
Die Iekte Vorftellung unter Geißler's Direction war am 7. Septem— 
ber 1833 Leſſing's: „Emilia Galotti*. Won biefer Zeit an bis 
Zuli 1835 fpielte die Nürnberger Gefellfchaft nicht mehr in Fürth. 

Mit der Eröffnung des neuen Theater8 in Nürnberg, 1. October 1833, 
gab Director Stahl, welcher auch Erlangen befuchte, mit feiner Geſellſchaft 
in Fürth Vorftellungen. Stahl hatte auch die Direction für das nädhjtfol- 
gende Jahr und machte namentlich im erften Winter glänzende Gejchäfte, 

Als nad Abgang des Director Luk von Nürnberg das Geichäft 
ich jelbjt führen mußte, wurde uns die Bühne in Fürth im Monat Juli 
1835 durch Vermittlung des Herrn Med auf einige Vorftellungen ein- 
geräumt, Als wir bie erſte berfelben gaben, fuhr die ganze Gefellfchaft 
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unter Geſchmetter der Poſtillone durch die Stabt in den Theaterhof. 
Herr Med und feine Gattin fpielten damals zum leßtenmale auf ber 
Fürther Bühne. Die gefeierten Künftler traten in nachjtehenden Stüden 
auf: „Der Taubitumme*, „die junge Bathe*, „Onkel Brand“, „der 
junge Werther“ und „die Landparthie auf den Schmaufenbud“, 

Bon Detober 1835 bis April 1839 gab Director Hahn mit fei- 
ner Geſellſchaft Vorftellungen. 

Im Sabre 1838 Fonftituirte ſich das Theater-Gomite zum Anfauf 
und zur Reparatur des Theatergebäudes. Das Comité beſtand aus den 
Herren Baul Rießner, %. Beder, A. Billing, Rechtsrath Köp- 
pel und Dr. Fronmüller als Borftand. 

Im Mai 1839 gab der Theaterunternehmer Wolff Voritellungen 
im hiefigen Theater, im Winter 1839 auf 40 die Nürnberger Geiell- 
ſchaft unter Herrn Guſtav Brauer, 

Sin den Monaten März, April und Mai im Sabre 1840 fpielte 
die Gefellfchaft des Herrn Director Bömly. 

Am 18. uni 1840 wurde ein neuer Vertrag mit Herrn Guftav 
Brauer, Theaterdirector in Nürnberg, abgefchlofjen. 

Da im Sommer 1841 die Direction der Nürnberger Bühne we— 
ber in Nürnberg noch in Fürth Vorftellungen gab, indem erjtere Bühne 
geſchloſſen war, fo erhielt Herr Director Allmann aus Münden die 
Erlaubniß, mit feiner Geſellſchaft fpielen zu dürfen, bei welcher Gelegen- 
heit zum erſtenmale Cosmars, nah Seribe bearbeitetes, Quftipiel: „Das 
Glas Waſſer“ zur Aufführung kam, welche Vorftellung ein ſehr zahlrei= 
ches Publikum auch aus Nürnberg Herbeizog. 

Von der Winterfaifon 1841 bis 1842 gab abermald Director 
Brauer und fodann Herr Emil Krull Hier ununterbrochen Vorftel- 
lungen, und e8 wurbe feit diefer Zeit eine fremde Direction zu theatra= 
liſchen Darftellungen nicht mehr zugelafjen. 

Im Winter 1844 folgte Herr Ferdinand Röder. 

Von der Wittwe Wild wurde im Jahre 1845 ein Stüd Garten 
erfauft, und zwar zum Behufe der Anlegung neuer Ausgänge aus dem 
Schaufpielhaufe. 

Die gefeierte Künftlerin Frau Niemann-Seebach, melde im 
Sabre 1846/,, an der Nürnberger Bühne unter der Direction des Herren 
Röder ihre theatralifche Laufbahn hegann, betrat damals auch die Büh— 
nen Fürth und Erlangen. 

Von October 1848 an übernahm auf furze Zeit Director Clarot 
die hiefige Bühne, dann mit DOftern 1849 Director Winter und im 
Detober 1850 abermals Herr Director Brauer. 
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Im Sabre 1852 traten bereits Beſorgniſſe wegen Baufälligfeit 
des Thentergebäubes, welches an werfehiebenen Steffen Rifje erhalten 
hatte, ein. Der Galeriebefuch mußte auf 280 Perfonen beſchraͤnkt wers 
ben. 1853 trat in das Thentereomite fiir ben veritorbenen Herrn A. Bil 
ling Herr 9. Reifig und früher ſchon für” Herrn Rechtsrath Köp— 
pel Herr Kaufmann Ollersheimer ein. 

Am 20. Mai 1856 fand im Stadttheater eine Feſtvorſtellung zur 
Feier der fünfzigjährigen Beſitznahme der Stadt Fürth durch die Krone 
Bayern ftatt, Das Theater war volljtändig erleuchtet und mit dop— 
pelt mehr Fahnen ausgeſchmückt, al8 Zufchauer im Theater waren. Die 
ganze Stadt war feftlich geſchmückt, daher auch Alles in den Straßen 
wogte. 

Da der vortreffliche Prolog, der biefer Feitworftellung vorausging, 
Vielen unbekannt fein dürfte, jo räume ich demfelben hier eine gebührende 
Stelle ein. 


Prolog 
ur 
füußzigjährigen Seie der Bcipuahme der Stadt 
r 


durch die Krone Bayern 


gedichtet 
von 


Dr. Ebersberger. 
Geſprochen auf der Stadtbühne zu Fürth den 20. Mai 1856. 


Ein Blumenmeer entjteigt der Muttererde, 
Das Blatt entwindet fich der Knospe Teiß, 
Bu laufen, ob e8 endlich Frühling werbe, 
Und ob entwidhen ſchon ber ftrenge Greis; 
Da ftreut, den finftern Alten zu verhöfnen, 
Der Blüthenftrauch die weißen Floden ſchon, 
68 weint die edle Rebe Freudenthränen, 
Daß fie der langen dunklen Haft entfloh'n — 

Das ift ein Flüftern traut, 

Ein Keimen, Wiederfehen, 

Ein Träumen, Welten iſt's, 

Ein Wiederauferjtehen. 


Doch auch den Völkern follte neu entjteigen 
Ein Frühlingsgruß aus harter Winternacht, 
Denn wie der kalte Norb den Tobedreigen 
Entgegenraufcht der duft'gen Blüthenpracht, 
So drohte, was Jahrhunderte gejchaffen 
So mühevoll, des Krieges rauhe Hand 

Bon einem Welttheil raſch hinweg zu raffen, 
Bu löſen, was die Staaten feit verband; 
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Da aus zerftampfter Saat 

Zu neuer Luft erblühte 

Der Nationen Lenz, 

Der heiß erfehnte Friebe. 
Sol eine Zeit war e8, al8 Karl der Große 
Gelagert einjt im ftillen Regnitzthal 
Und für die Ruh', die ihm in deſſen Schuoße 
Dort ward, ein Kirchlein zu erbau’n befahl 
Un jener Furt, die feine Heeresfchaaren 
Hieher geführt; und wo das Kirchlein ftand, 
Da breitet blühend fich nach taufend Jahren 
Fürth, unfre Stadt, nach jener Furt benannt. 

Und daß fie blüht fo ſchön, 

Wie konnt' e8 anders fein, 

War doch Jehovas Dienft 

Geweiht ihr erjter Stein. 
Seitdem iſt Jahr um Jahr dahingeſchwunden, 
Wie e8 der Strom der Zeiten wiedergab, 
Geſchlechter um Gefchlechter neu erftunden, 
Um wieder zu verfinfen in das Grab; 
Manch' Monument, mit Schweiß und Blut bepriget, 
Sanf mit hinab in des Vergefjend Nacht, 
Manch' Monument, das einit in Erz geblißet, 
Liegt jetzt zeritäubet in de8 Moder8 Schacht; 

Und Stadt um Stabt verfiel, 

Geopfert blut’gem Hader, 

" Und blieb des Siegers Preis 

Dft nur der morſche Quader. 
Auch diefe Fluren, die jet blühend fchimmern, 
Vom erften Pfand der Erde neu gefchmüdt, 
Sah man von Fremden ausgefaugt verfümmern , 
Des Zwieipalt Fluch hielt diefe Stadt gebrüdt: 
Die Bruft, die unfer Fleiß geichwellt, fie fäugte 
Der Herren drei, da welft die edle Kraft 
Der ſchönſten Blüthen, die der Frieden zeugte, 
Gewerbe, Handel, Kunft und Wiffenfehaf 

Wie fonntet fegnend ihr N 

In jenen Mauern walten, 

Wo der Gemeinden Herz 

Die Fürften felber jpalten! 


Da ftieg vom eichumlaubten Hügel nieder 

Gin hehres Weib, zu nahen unfern Gau’n, 
Ein blau Gewand umhüllt die ftolzen Glieder, 
Doch Friede war in ihrem Aug’ zu ſchau'n —: 
Dort an dem Weichbild, finnend in Gedanken, 
Beugt fie das Haupt zur Erde jtill hinab 

Und pflücdet unter Dorn und Epheuranken 

Ein Kleeblatt, ein breiblätteriges, ab, 


it — 
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Den Wolken folgt ihr Blick, 
Die durch den Wether jagen, 
Und von den Lippen ſchwebt 
Ein Wort von fünft’gen Tagen. 


„Wie dieſes Blatt, ob dreifach auch gefpalten, 
„Rur einem Stengel Blüthe danft und Saft, 
„Ss follit du, Stadt, dich mächtig einft entfalten 
„Nur unter eines einz’gen Scepter8 Kraft; 
„Wie diefes Blatt, ob auch getheilt zu breien, 
„Gleich Liebevoll ein Morgen ftet8 bethaut, 
„Ss mag did eines Gottes Schuß erfreuen, 
„Halt Du ihm auch der Tempel drei gebaut. 
„Ich aber will zum Pfand 
„Und freubigem Gelingen 
„Am dich, du dreifach Blatt, 
„Den Eichkranz felber fchlingen |” 
Ein halb Jahrhundert waltet ſchon in Frieden 
Dies holde Sinnbild über unf’rer Stadt, 
Das einſt Bavaria mit des Lenzes Blüthen 
Um heut’gen Tage uns bejcheret hat. 
Und was ihr Mund weifjagend außgefprochen, 
Erfüllt hat e8 des Ew'gen Machtgebot, 
Seit über unfern Thälern angebrochen 
Im reinen Glanz ihr ſchützend Morgenroth, 
Seitdem * unſre Stadt 
Ihr ſtrahlend Licht ergoſſen 
Vom Hauſe Wittelsbach 
Drei ruhmgekrönte Sproſſen. 
Doch jenem Fürften, mächtig fortgezogen 
Dur das, was feiner Wäter Kraft gethan, 
Wie dort die Sterne an des Himmel! Bogen 
Dem Schiffer vorwärts Teuchten auf der Bahn, 
hm jauchze Jeder, dem von Lieb durchdrungen 
Das Herz auflodernd feine Schranke fcheut, 
Dem der Verehrung Ernſt fich aufgeſchwungen 
Sin hoher reiner GSeelenfreudigfeit, 
Ihm jauchzet Alle laut, 
Daß e8 den Raum durchbrauſe, 
Heil unferm König Mar! 
Heil unferm Königshaufel 
Die Gefahr wegen Baufälligkeit de8 Hauſes wurde immer brins 
gender und beshalb am 7. Auguft 1858 vom Theaterverein der Umbau 
wie die Erweiterung des Theatergebäudes befchloffen und bis zum An» 
fang des Jahres 1859 in Ausführung gebracht. Dieſes Projekt wurbe 
nur dadurch ermöglicht, daß die Zahl der Theateraftien vermehrt und 
ber ftäbtifche Sufkurfalbeitrng von 300 fl. auf 900 fl. jährlich erhöht wurde. 
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Am 1. Sanuar 1859 wurde das neu reſtaurirte Theater wieder 
eröffnet und Herr Leonhard Med fowohl vom Gomite als aud) von 
Herren Directer Ned zu einem Gaftfpiele eingeladen, welchem ehrenvollen 
Rufe der Künftler leider nicht mehr Folge leiſten konnte. 

Der Vorftellung gieng ein Prolog, von Frau Ernst meilterhaft 
gefprochen und von Herrn Priem verfaßt, voraus. Ich laſſe denſelben 
bier folgen. 


Prolog 
zur Feier der Wiedereröffnung des reftaurirten Stabttheater8 in Fürth. 
Am 1. Januar 1859. 
Geſprochen von Frau Ernft. 


Auf's Neue ruft ung heut der Mufe Wort 

In ihres Tempel! reichgefehmüdte Räume, 

Die, als der Künfte Burg und feiter Hort, 
Grichließen und das Band der holden Träume; — 
Zum Gritenmale wieder aufgethan 

Sind feine Pforten heute den Camönen, 

Des Lebens einz’gem ewig füßen Wahn: 

Dem Spiel des Ernſtes und des heitern Schönen! 


68 öffnet fih das Haus in Feftesglanz 

Den Genien der fehönen Fünfte allen, 

Und mit der Dichtung immergrünem Kranz 

Gicht e8 geſchmückt die ihr geweihten Hallen; 

In eine neue Aera tritt eß ein, 

Die ibm der Kunftfinn diefer Stadt erfhloffen, 
Don ſchöner Hoffnung gold’nem Zauberfchein 

Sieht feiner Zukunft Tage e8 umflofjen, 


D’rum fei vergönnt der Muſe Dienern heut 

Für ihres Altars neuen Shmud zu banken, 
Den Edlen allen, die ihn neu geweiht 

Und mit der Künfte Blüthen ibn umranfen, 

Das hehre Felt, das dieſer Tag gebracht, - 

Noch ſei's in unf’rem Innern tief empfunden, 

Wenn längft dieß Jahr ſchon in der Zeiten Schacht 
Das Grab bei feinen Brübern hat gefunden. 


Und was das Leben bietet reich und bunt, 

In wechlelvollen Bildern und Geftalten, — 

Wie es ſich giebt in Luft und Freude fund, — 

An diefer Stätte fol e8 ſich entfalten; 

Was zu fich rief aus jenem Zauberland 

Der Phantafie des Dichters heißes Flehen, 

Bor dem die Welt der Gegenwart entf hwand — 
An Eurem Blick ſoll's Hier worübergehenl — 


St, wie ung oft gezeigt der Dichtung Bild, 

Den immer neuen Mechjelfpiel ber Zeiten, 

Sin dem fich uns der Sonne Glanz verhüllt 

Und düft’re Tage ernft worüberfchreiten, 

Auch dieſes Haus gleich Allem unterthan, 

Mas Menſchenhand geichaffen und gegründet, 

Woran fich wagt der Zeiten fcharfer Zahn 

Bis es — des Ird'ſchen Loos — das Ende findet — 


Doch ſei's ihm ferne! Lange noch geweiht 
Sei e8 der Kunft und fteh’ auf feitem Grunde; 
So flehen wir zum Hort der Künfte heut: 

Die Mufen mit den Grazien im Bunde, 

Sie follen feine Schüßerinnen fein, 

So lang es würdig ihres Schußes ftehet — 
Sp lang in feitem, innigem Verein 

In ihm das Edle mit dem Schönen gehet! — 


Und das tft unfer ehrender Beruf, 

Dem wir uns freudig Alle Hingegeben; 

Zu hören auf den mächt’gen Götterruf 

Der Kunft: raftlo8 zum ſchönen Biel zu ftreben. 
Zu ſchützen fie vor der Entweihung Schmach, 
Uns vor dem Wort, das oft die Welt gefprochen: 
Mo je ein Bau der Kunft zufammenbrach, 

Da hat ihn ihrer Priefter Schuld gebrochen! — 


Doch unfer Streben nad dem fehönen Kranz 

Beſchirme Ihre Nahficht, Ihre Milde, — 
Geblendet won der Göttin hehrem Glanz 

Dient nur dem Jünger Ihre Huld zum Schilde; 

Was ift fein Ringen all’ und all fein Müh’n, 

Geht fie theilnegmend nicht mit ihm durch's Leben — 
Nur fie allein macht neu fein Herz erglüh’n 

Und lohnt ihn für fein Wirken und fein Streben. 


Hierauf folgte: „Sich effe bei meiner Mutter”. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Winterfeld. Zum Schluß: „Damenkampf“. Luſtſpiel in 3 Aften, 
nach dem Franzöfifchen von Olfers. 

Das hübſche neu reftaurirte Theater hat nebſt 13 Logen auch 
125 Sperrfiße. Der geſchmackvolle Kronleuchter ift aus der Bronce- 
Fabrit des Heren Lorenz Scheidig. Bon Pen neuen Dekorationen 
find auch welche von der Meilterhand des Herrn Profefjor Gropius 
in Berlin gefertigt. 

An die Stelle de8 verftorbenen Herrn Magiftratsrathe8 Beder 
wurbe Herr Apothefer Dr. Mayer in das Theatercomite gewählt. 
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Da e8 mir bei Fertigung meines Werkes als eine Pfliht erfchien, 
den verehrlichen Leſern die Biographie 2. Meck's, eines der genialften 
Künftler, mitzutheilen, jo wandte ich mich brieflich an die Wittwe des Ent: 
fchlafenen, worauf ich ungefäumt nachitehende Antwort erhielt. 


„Sehr geehrter Herr! 

Ihrem Wunfche gemäß, überfende ich Ahnen die genauen Datas 
von meines feligen Mannes Künftlerleben. Die beifolgenden Blätter 
werben diefelben ergänzen, auch finden Sie in den Sahrgängen 1856 und 
1859, von Heinrih8 Theater-Almanach, noch Ausführlicheres, 

Sch fage Ihnen fehon im Voraus herzlichen Danf für die Mühe- 
waltung, beren Sie fich durch feine Biographie unterziehen. So reiche 
und volle Anerkennung meinem theuren Gntichlafenen im Leben wie in 
der Kunft geworben, fo tft doch ein fehnlicher Wunfch unerfüllt geblieben: 
er wollte fo gerne feine Vaterftabt und Nürnberg noch einmal befuchen, 
fonnte aber feiner leidenden Gefundheit wegen den fehmeichelhaften An- 
trägen von dort nicht nachfommen. Indem ich Sie dringend Bitte, mir 
feiner Zeit die beiliegenden Blätter zurücfzufenden, da fie mir theure An- 
benfen find, wünfche ich zugleich, daß Sie mich auf der Subjeriptiong: 
lifte mit 2 Exemplaren betheiligen. 

Mit größter Hochachtung 

Franffurt, den 21. April 1861. 

Friederife Med geb. Böttiger‘. 


Leonhard Med. 


Johann Leonhard Med wurde am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts zu Fürth (Bayern), im fogenannten Medenhof in ber damali- 
gen Bauernitraße, jett Guftausftraße, im Haufe Nr. 45, welches nun 
Eigeythum des Kaufmanns Herrn Siebenfäs ift, geboren. — Schon in 
frühefter Jugend erwachte in ihm der heftigite Drang zur Bühne; aber feine 
Eltern wollten das Loos ihres Sohnes den fehmanfenden Brettern nicht 
anvertrauen, und ber Fünftige jünger Thaliens mußte fehweren Herzens 
nach Regensburg wandern, um dort hinter einem unpoetifchen Ladentiſche 
das Leben von feiner unpoetifchiten Seite al8 Kaufmannslehrling kennen 
u lernen, Indeß auch für den Kaufmannslehrling fchlägt Die Stunde der 
reibeit, und ein Liebhabertheater bietet Raum genug zur Entfaltung ber 
fünftlerifchen Jugendkraft. Längere Zeit fpielte Med auf einem ſolchen 
fomijche Alte, und zwar mit folchem Beifall, daß es ihm nicht länger 
mehr im Gomptoire duldete und er, feinem inneren Drange folgend, im 
Sabre 1809 am 4. April, als „Karl im „Räthſel“ die Regensburger 
Dühne unter der Direction von Ignaz Walter zum eriten Male be 
trat. Die Wochengage betrug 31/, Gulden. Auf dem Liebhabertheater 
hatte Med das feltene Glück gehabt, ſogleich fein eigentliches Fach zu 
treffen. Sowie ex aber die Bretter betrat, bie wirklich Die Welt bebeir. 
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teten, ermachte auch in ihm der Wunfch, der faft in feinem jugendlichen 
Schaufpieler ganz ſchweigt, als Liebhaber auf der Bühne zu glänzen. Gr 
Ipielte auch in der That dieſes Fach einige Zeit durch, aber mit dem 
alferfchlechteften Erfolg. Wie manchmal mag damals der fchwanfende 
Anfänger an feinem SKünftlerberufe gezweifelt und mit dem Entſchluſſe 
gefämpft haben, der Bühne, wie früher dem Kaufmannsftande, Valet zu 
fagen. Alle Mühe war vergebend. Die Damen mochten fih Med als 
Liebhaber micht denfen, und wer diefe befjere Hälfte des Publikums gegen 
fich hat, der wirb felten das ganze für fich gewinnen. Da auf dieſe 
Meife in jugendlichen Rollen feine Ehre zu erringen war, mußte fich ber 
angehende Künftler, fo fauer e8 feiner .Eitelfeit auch werden mochte, zum 
zweiten Male dazu bequemen, das Yach der komischen Alten zu fpielen. 


Nachdem diefer heldenmüthige Entſchluß ſchon angefangen hatte, 
feine Früchte zu tragen, verließ Meck im ſelben Jahre Regensburg plöß- 
lih und lernte nun, in allen Gegenden unferes deutſchen Waterlandes 
umherwandernd, das Reben des Schaufpieler8 auch von feiner Armlichiten, 
aber ficherlich nicht unpoetiichiten Seite fennen. Er ging nach Baden, 
reifte dann nach Meiningen, Bern und Kempten, bis er 1812 von Director 
Reuter nach Bamberg engagirt wurde. Die meilten Heroen der alten 
Schule mußten dieſe Feuerprobe ihres Kunfteifers durchmachen, und fie 
alle traten aus ihr geläutert und gefräftigt wieder hervor; denn wer in 
diefem Schlamme nicht unterging, in dem mußte eine rege Kraft leben, 
der hatte fich ſelbſt das Zeugniß des ernfteften Strebens ausgejtellt. Auch 
Med gelang e8, fich wieder empor zu arbeiten und an einem geachteten 
Theater bald wieder eine geachtete Stellung einzunehmen. Sicherlich 
aber war dieſes Wanderleben des Meiſters fein verlorenes. 


Gar manches Driginal mag er ba ftubirt haben, welches dann 
wieder zum Original feiner Originale auf der Bühne wurde, und hier 
ift vielleicht auch der Mann als Director irgend einer wandernden Truppe 
mit ihm in Berührung gekommen, deſſen Bild er fpäter in „Richards 
Wanderleben“ verewigte. 


1813 fam Med nad Nürnberg, und e8 war dies nach Regensburg 
das erite feite Engagement. 


Med lernte in Nürnberg feine ipätere Gattin, Friederike Böt— 
tiger, fennen, die won jegt an bie Künſtlerſchickſale ihres Gatten ſtets 
treu theilte und auch hier längere Zeit hindurch mit Meck zugleich eine 
Bierde unſeres Schaufpiel® wurde. Nachdem Anfangs Juli 1817 die 
Heirat vollzogen wurde, verließ das Künjtlerpaar das Engagement in 
Nürnberg am 9. Suli und folgte einem Auf an die neuerrichtete 
Apollobühne in Hamburg. Da diefes Theater bald wieder einging, juchte 
und fand Med mit feiner Gattin ein Unterfommen in Bremen 1818 
bei Director Ringelhardt. 


Hier verfuchte er fich auch zum erften Male im Werwaltungsfache, 
er übernahm die Negie des Schaufpield. Die nächiten fieben Jahre 
1819 — 26 finden wir Med und Gattin in Braunfchweig, wo er wahr: 
jcheintich auch geblieben wäre, wenn Herzog Karl, der am Ende bes fies 
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benten Jahres die Regierung antrat, fein Feind blonder Haare gemelen 
wäre. Da aber Madame Med zu den von dem Herzoge gehaßten 
Blondinen zählte und fich trogdem dem Verlangen, während des Spieles 
eine Perrüde zu tragen, nicht fügen wollte, verlief Meck die Nefidenz 
wieder, Während des Engagements in Braunfchweig gab Med mit 
feiner Gattin im Jahre 1824 mit großem Beifalle Gaftrollen in Pyr⸗ 
mont und Hamburg. Don Braunschweig aus gab das Künftlerpaar 
Saftrollen auf den Bühnen zu Nürnberg, Regensburg und München, 
Veberall ernteten Beide von Publitum und Kritik ven gleichen, enthufia- 
ftifchen Beifall. 

Durch diefen Triumphzug bekannter geworben, erhielt Med die 
artiftiiche Leitung des Magdeburger Metientheaters, und * war es, wo 
der unfreiwillige Darſteller komiſcher Alten ſich gewiß mit ſeinem Berufe 
wieder ausſöhnte; denn er wurde von Anfang bis zu Ende von ſeinem 
Publikum geſchätzt und ausgezeichnet, wie kaum einer ſeiner Vorgänger. 
Von Magdeburg aus gaſtirte Meck mit ſeiner Gattin am Hoftheater in 
Berlin und zwar in 27 Gaſtrollen. Meck gefiel ſo außerordentlich, daß 
man ihm ſchon nach den erſten Gaſtrollen die ehrendſten und vortheilhaf— 
teſten Anträge machte. Leider aber konnte er ſich auf nichts einlaſſen, 
da er noch in Magdeburg gebunden war. 1829 gab Med 8 Gaſtrollen 
am f. k. Burgtheater in Mien, wo zur Zeit feines Gaſtſpiels der beliebte 
Schaufpieler Koch erfranft war. Die Wiener waren untröftlich über 
den drohenden Verluft, aber fie erfannten bald, daß n Med ein Erſatz— 
mann bereit ftehe. Koch warb indeß wieder gefund, und die angefnüpften 
Unterhandlungen zerfehlugen fich wieder. Später folgte Med dem Dis 
reetor Bethmann nad Wachen. Da aber defjen Unternehmen bald 
jcheiterte, verließ er Machen und betrat am 9. November 1830 ald Fel- 
bern in „Herrmann und Dorothea‘ zum erften Male die Franffurter Bühne, 

Von Frankfurt au gaftirte Meck mit feiner Gattin nur noch ein- 
mal im Monat Juli 1835 in Nürnberg, Fürth und Regensburg. 


Seit feinem erften Auftreten in Frankfurt bi8 zu feinem lebten 
Abſchiedsworte war Med der Liebling unfere8 Publikums. Mit diefem 
Worte wird viel leere Spiel getrieben, Med aber war es in der That. 
Seine Kunft war eine einfache, fo war e8 auch der Beifall; denn er 
dauerte fort in Liebe und Anhänglichkeit, als Tängft der Künftler Der 
Bühne Lebewohl gejagt Hatte und der Menfch ins bürgerliche Leben zu— 
rüdgefehrt war. In allen Wendungen des Geſchickes unferes Theaters 
blieb ung Med treu, und wenn oft genug verlodende Stimmen von aus 
wärts fich vernehmen ließen, blieb er Doch: denn er wußte, was er an 
ung, wir wußten, was wir an ihm hatten. Leuchtende Sterne ſchoſſen 
neben ihm auf und riffen durch ihren Glanz den ftaunenden Zuſchauer 
zum rafendften Beifalle fort. Med Ipielte in feiner ruhigen, einfachen 
Meife weiter und überbauerte fie Alle, die auf Tage feinen Ruhm zu 
verdunfeln fchienen. Med ijt mit der Phantafie des Frankfurterd vers 
wachen, und jo lange die Dichtungen, denen er Leben verlieh, nicht ver— 
ftummen, wird fein Bild ftetS vor unferm Auge aufiteigen. Es gibt 
Charaktere, die wir und nur in Meck's Zügen ausgebrüdt denfen fönnen, 
die für uns ganz mit dem Doriteller verwachfen find. Wem malt nicht 
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feine Phantafie den Geiger Miller in Meck's Geftalt, wer kann fich eis 
nen „Dorfrihter Adam’, einen „Better Siegel’, den „Rath Preſſer“, 
einen „Banfen”, einen „Oberförſter“, einen „Commiſſionsrath Zucker“, 
einen ‚Lorenz Kindlein“, ja felbjt einen ‚„Samillo Rota“ und hundert 
Andre anders denken, als fie Med geitaltet hatte? So lange Die leben, 
die ihn gefehen haben, leben feine Gebilde unauslöſchbar fort und mit 
ihnen der Künftler, deſſen Triumphe fie waren. ; 


Bon feinem erften Auftreten an hatte fih Med die Herzen feines 
Nublitums erobert. Blätter aus jener Zeit fprechen fich ftet8 auf das 
Tobendfte über ihn aus, und einzelne Nollen, die bis zu feinem lebten 
Auftreten die Meifterftüde feines Repertoire geblieben, wurden ſchon da— 
mal8 den erften Kunftleiftungen der erften Künftler ebenbürtig an bie 
Seite geftellt. Rollen aus feiner erjten Zeit waren unter rel 
Amtsrath Herbert (MWollmarft), Lorenz Starf, Dallner (Dienftpflicht), 
ee Klarenbach (Advokaten), Thomas Hild (Garrid in Briftol) 
u, ſ. w. 

Im Sabre 1839 trat er in das Directorium des Theaters ein, das 
damals außer ihm noch Guhr und Malß leiteten. 1848 finden wir 
Mühling an feiner Seite als Mitdirector, und 1852 endlih Hoff 
mann, der auch das Directorium noch beibehielt, als Med im Jahre 
1853 ausgefchieden war. Daß Meck's Leitung des Theaters eine gläns 
zende war, mußten felbft feine Feinde eingeftehen, als fie unter feinen 
Nachfolgern den ſchnellen Verfall unferer Bühne unwiderleglich herans 
nahen fahen. Er hatte ein Perfonal zufammengebracht, das unfere Bühne 
den erften Deutſchlands beigefellte, und deffen Ruhm noch jet jo mächtig 
nachhallt, daß im Auslande wenigftens das Frankfurter Theater noch im— 
mer nicht dem ſchlechteſten zugezählt wir. 


Am Jahre 1853 ſchied Med aus dem Directorium, 1859 trat 
er auf fein eigenes Verlangen von der Nühne ab. Noch im Jahre 1855 
hatte er das fchönfte Felt gefeiert, das wohl feit langer Zeit einem 
Schaufpieler von einer ganzen Stadt gegeben wurde. Sein 25 jähriges 
Jubiläum nahte mit dem 9. November, wurde aber, äußerer Verhältniffe 
wegen, erft am 21. Januar 1856 officiell gefeiert. Meck fpielte an die— 
ſem Abende unter den herzlichiten und ftürmifchiten Acclamationen des 
gebrängt vollen Hauſes „den Vetter’ und „den armen Poeten”. Am 
Schluſſe der Vorftellung wollte der Beifall fein Ende nehmen, bis end— 
lich Med ſchwankenden Schritte3, die Arme auf der Bruft gefreuzt, an 
die Lampen trat und mit thränenerjtidter Stimme wenige einfache Worte 
des Danfes ſprach. Nach der Vorftellung wurde der Jubilar in ben 
Teftfanl geleitet und dort von allen Geiten auf das Herzlichite geehrt 
und gefeiert. 

Unter dem poetifchen Feitgruße fchmücte ihn feine Gollegin Ja nau—⸗ 
ſcheck mit dem verbienten Lorbeerfranzge, und Alexander Ködert 
überreichte ihm im Namen feiner Collegen einen prächtigen Pokal. Andere 
Geſchenke folgten, aber dad Schönjte war und blieb Doch die reine Freude 
und Liebe, die aus allen Augen glänzte und in unzähligen Toaften und 
Liedern einen ſchwachen Ausdruck juchte. 
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Auf ähnliche Weiſe wurbe fein Abfchied von der Bühne gefeiert. 
Für fein letztes Auftreten war dem alten Meifter Med am 4. April 1859 
eine Benefizvorjtellung anberaumt, und in allen Räumen war das Haus 
dicht befeßt, um ihm noch einmal alle Huldigungen zu fpenden, mit wel- 
hen ein Publikum die zu feinen Lieblingen gewordenen Künftler auszus 
zeichnen pflegt; das Orcheſter war den AZufchauern geräumt, und boch 
war noch vielen Hunderten -die Möglichkeit genommen, der Vorſtellung 
beizumohnen, weil die Pläße nicht ausreichten. Gin herzlicher, lange an- 
haltender Applaus begrüßte den Jubilar, al8 ter Vorhang vor jeinem 
Dorfrichter Adam fich hob, und nachdem er dieſe Meiterrolle noch einmal 
mit dem ganzen Aufgebot feiner Kunftkraft durchgeipielt Hatte, fielen dem 
ftürmifch Gerufenen die erften Blumenfpenden des Abends zu Füßen. Und 
al8 er dann in Töpfer’8 „Hermann und Dorothea” unter vielfältigen 
Kundgebungen des Beifall8 und der liebenden Verehrung im alten Ober: 
förfter noch ein gemüthliches Gegenbilb geboten und in fehlichten, von tie- 
fer Ergriffenheit zeugenden Worten von dem Publikum fich verabſchiedet 
hatte, da bob fich die Hintere Wand, und das ganze Perfonal des Schau- 
fpiel8 und der Oper, feſtlich gefleitet, gruppirte fich im weiten Halbfreiß 
um den Sefjel des Jubilars. Fräulein Janauſcheck ſprach voll hoher 
Anmuth und Würde in trefflichen Strophen den nachjtehenden Epilog zu 
dem reichen und ſchönen Slünftlerleben Meck's und frönte den Meifter 
mit dem von dem gefammten Perſonal des hiefigen Theater8 gejtifteten 
jilbernen Lorbeerkranz. Es war eine erhebende Feier. Gine Serenade, 
von den Sängern und dem Ghor der Dper dem Jubilar vor feiner 
Wohnung dargebracht, ſchloß die Feſtlichkeiten dieſes Abends. 


An 
Leonhard Med, 
bei feinem Scheiben vonder Bühne am Tage feines fünfzigjährigen Schaufpie- 
fer (jubiläums, den 4. April 1859, im Namen feiner Kunftgenofjen nach 
der Abfchiedsvorjtellung gefprochen von Fräulein Fanny Janauſcheck. 


Ein trautes Wort in herzlichem Erguß, 

Ein Wort der Liebe ſei des Tages Schluß! 

O, laß uns heiter, laß uns freudevoll 

Ein Zeugniß geben, wie wir Dich verehren, 
Und keine Sorge, Nichts des Trüben ſoll 

Den ſchweren Abſchied Dir und uns erſchweren. 


Noch ſtehſt Du hier im bunten Zauberkreis, 

Den reizend um Dein Herz die Kunſt gezogen, 

Noch leuchtet Dir ihr Stern, noch winkt ihr Preis, 
Noch grünt Dir lebensfriſch ihr Lorbeerreis, 

Das ihre Huld Dir günſtig zugewogen; 

Doch rückwärts ſchauſt Du nun auf Deine Bahn, 

Und wie die Kunſt Dich liebend auserleſen, 

Tritt näher das Bewußtſein jetzt heran, 

Daß ſie Dein Glück und Stolz, Dein Traum und Wah 
Und Deine ſtete Leidenſchaft geweſen. | 


Und fo beglüdt warft Du von Deiner Wahl, 
Daß wir von Dir erfreut das MWort vernommen: 
„Käm' ich auf diefe Welt zum zweiten Mat, 
Zum zweiten Mal müßt’ ich zur Bühne kommen!“ 


Ten Glauben an die Kunft Haft Du bewährt; 

Sie hat dafür das Dafein Dir verklärt, 

Sie gab Dir das beneidenswerthe Loos, 

In mannigfaltig wechjelndem Grjcheinen, 

Und groß zu fein im Schlichten ſelbſt und Kleinen; 
Und haft Du nicht titanifche Geſtalten, 

Nicht riefige Naturen dargeſtellt, 

So haft Du des Gemüthes reges Walten 
Untrügli uns im Spiegel-vorgehalten 

Und zu dem Scherz den leichten Spott gefellt.- 
Stets hat Dein Ton der Rede tief gerührt, 

Stet8 hat Dein Ausdrud, felbjt die Handbewegung 
Zur Mitempfindung unvermerft entführt 

Stets jelbjt verlodt zur flürmender Erregung. 

Was jo Dein Geift hier bildnerifch erfchaffte, 
Natürlich war's, ein weihevolles Spiel; 

Du kennſt das Menfchenherz, das räthfelhafte, 

Und dies und darzulegen, war Dein Biel. 


Und nun? — Soll Did, vielleicht die Nachwelt preifen ? 
Wer hat auf fie zu zählen hier ein Recht? 

Kann einem Ruhme Dauer wohl verheißen 

Der Menſchen leicht vergeßliches Gejchlecht ? 
Doc ziemt's am wenigjten für uns, zu £lagen, 
Flicht Doch die Gegenwart den reichiten Kranz, 
Und von bes Beifall! Woge Hochgetragen 

Gehört der Augenblid uns voll und ganz. 

Und wer mit Geiſt und Kraft des Wirkens Kreis 
An Luft erfüllt Hat, ſchaffte nicht vergebens, 
Wär’ auch ein heit'res Lächeln nur der Preis, 
Dei dem Bemwußtfein würdigen Beſtrebens. 


Sp lebe wohl! des Abendrothe8 Glanz 
Umleuchte Dich in holden Ruhetagen, 

Und überfehirmt von ſchön errungnem Kranz 
Soll weiter das Geſchick Dich liebend tragen! 


FM. Heffemer. 


Gewiß ift e8 nicht der Künftler Med allein gewefen, fondern auch 
der wadere Mann und liebenswürdige Freund, dem bei feinem Abſchied 
von der Bühne von Einzelnen und von Vielen ſo gar mannigfache Be— 
weiſe der Hochachtung und der Liebe und Freundſchaft dargebracht wor- 
ben find. Schon feit vorigen Sonntag haben fich feine Wohnzimmer in 
fleine Blüthengärten verwandelt, und wo er an der Seite eines Fenſters 
fein Ruheplägchen zu fuchen pflegt, lädt jeßt ein breiter, bequemer Seſſel 
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von foftbarem Holze und bunfelrothem Sammt den gemüthlichen Alten 
ein, den willfommenen, frohen Feierabend ſeines langen und großen 
Künjtlertages zu halten, und an dem Sefjel lehnt zur feiten Stüße ein Krüd- 
ftod, der auf dem Glfenbeingriff die Widmung zeigt, und dem Sjubel- 
greife zur Nechten jteht ein wohlausgeitatteter Blumentiſch, zur Linken 
ein fleineres Tiſchchen, welches ein Käftchen mit feinen Gigarren trägt, 
und zwifchen beiden ift fogar der Schemel nicht vergeffen. So haben e8 
eine Anzahl Freunde und PVerehrer des Künftler8 finnig ausgebacht und 
herrlich ausgeführt und in — gemüthlichen Verſen dem Alten die Ge— 
brauchsanweiſung dazu geſchrieben. Dies nur Eines von fo Vielem, 
denn die andern ſinnigen und zum Theil gar reichen Ehrengeſchenke auf— 
zuzählen, mit welchen Einzelne oder Benoffenfehaften aus allen Ständen 
der Bürgerfchaft Frankfurts den alten Meijter bei feinem Jubelfeſt er: 
freut haben, müſſen wir uns verfagen. Ebenſo fann der mannigfachen 
Gratulationsfchreiben und Huldigungen anderer Art, die dem Jubilar 
von auswärt8 zugegangen find, nur im Worübergehen gedacht werben. 


Gin großes Feitmahl, zunächſt von den Mitgliedern der hiefigen 
Bühne dem aus ihrer Mitte fcheidenden Meijter zu Ehren im Saale 
des holländifchen Hofes am 5. April veranftaltet, hat die ganze Feier 
würdig abgeichloffen. Einfach und doch beziehungsreich waren die Wände 
des Feſtraums geſchmückt. Laubgewinde verbanden unter einander lange 
Reihen von Schilden, auf welchen die Namen der Stüde zu lefen waren, 
in denen Med durch Meifterrollen feinen Künſtlerruhm und den Lorbeer 
erworben hat, der ıhm Heute ſchmückt. Der Chrenfiß des Jubilars war 
in einer Art von Pavillon aufgeftellt: in der Mitte prangten ob Med’8 
Bildniß in Farbenjchrift die Worte: „dem Verbienft feine Krone!“ und 
zu beiden Seiten erinnerten je zwei lebensgroße Figuren mit des Meifters 
marfanten Zügen, von unferem jungen Maler Wilhelm Beer auöge- 
führt, an Meck's Juſt in „Minna von Barnhelm”, an feinen Stadt: 
mufifus Miller in „Kabale und Liebe”, feinen Wanfen in „Egmont“ 
und feinen Dorfrichter Adam im rd vd Krug‘, bekanntlich eine 
Rolle feines lepten Abends. Die Felttafel beitand aus etwa 160 Ge- 
been und verlammelte um ben Subilar und deffen Familie außer feinen 
biefigen Kunftgenofjen die früheren und die gegenwärtigen Mitglieder des 
engeren Ausſchuſſes der Theateraftiengefellichaft, die Chefs vieler unferer 
eriten Banks» und Hanbeldhäufer, zahlreiche Vertreter des Künftler= und 
des Gelehrtenjtandes, der fchönen Literatur und ber Tagespreſſe ꝛc. Die 
feierliche Begrüßung und Einführung des Jubilars durch Herrn Haffel, 
ben älteften feiner hiefigen Kunſtgenoſſen, bezeichnete den Anfang des 
Feltabends, der nach dem erjten, mit lautem Wiederhall aufgenommenen 
Trinfipruch auf den alten Meiſter Med diefem eine neue Ueberrajchung be: 
reitete: um ein Ehrengejchenf zu ftiften, war auch unter den an der Börfe 
verfehrenden Kaufleuten eine Lite in Umlauf gelegt worden, und als Gr: 
gebniß derjelben wurde nunmehr dem Jubilar ein hoher, werthvoller, jo 
kunſtreich wie geſchmackvoll genrbeiteter Silberpofal mil einer humoriſti— 
Ichen Anfprache überreicht, Diefe Feier, wie fie fozufagen von der ganzen 
Stadt mit ganzem Herzen begangen worden it, fie hat in Med ven 
Mann und den Künftler in einer Weife geehrt und ausgezeichnet, wie 
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fi deſſen, fo lange Frankfurt ein Theater hat, feines feiner Mitglieder 
rühmen kann. Für die Allgemeinheit der Theilnahme zeugt der taufends 
ftimmige Lebehochruf, welchen die Menge erhob, als der Jubilar am 
Abend des 4. April nach der Abfchiedsvorftellung aus feiner Wohnung 
trat, um für die ihm dargebrachte Serenade feinen Dank auszufprechen; 
zeugt der ichöne, mit lautem Beifall aufgenommene Gedanfe des Herrn 
Dr. von Guaita, bei dem Fellmahl nach einem von ihm ausgebrach— 
ten furzen und berebten Trinfipruch auf den Jubilar das Bildniß des— 
felben in der litographiſch vernielfältigten Zeichnung von Echertle unter 
die Anweſenden vertheilen zu lafjen; zeugen die vielen Dukende won Be— 
glüdwünfchungsichreiben in gebundener und ungebundener Nede von Eins 
Sie und Genoffenichaften, welche zwifchen den dem Jubilar überreichten 

orbeerfrängen und Blumenfträußen aufgehäuft liegen. Eines dieſer Gra— 
tulationsjchreiben iſt won einer langen Reihe der reichiten und angeſehen— 
ften Namen unferer Stabt unterzeichnet und war von einem Ehrenge— 
jchenfe begleitet, in welchem fich der feine Geſchmack und die Hohe Kunſt— 
verehrung dieſer Mäcenate aufs Neue bethätigt hat: ein hoher, filberner 
Tafelauffaß, zwei filberne Fruchtförbe und vier hohe filberne Leuchter 
bilden zuſammen das wahrhaft fürftliche Gefchent. Aber auch von aus— 
wärts find der Glückwünſche und der Huldigungen viele und mannigfache 
eingelaufen, darunter einige, welche beweifen, wie Meck's Meijterjchaft 
und Künſtlerruhm nicht nur hier in Frankfurt, fondern überhaupt in 
Deutſchland feitbegründet und anerfannt find. 

Ein falligraphifches Meifterwerk ift die in farbenreicher, altveutfcher 
Schriftmanier ausgeführte Glückwunſchadreſſe, welche das gefammte Schaus 
Ipielperfonal des föniglichen KHoftheater8 in München dem Jubilar am 
4. April Hat überreichen lafjen. Eine Huldigung ähnlicher Art ift von 
dem Director und Perfonal des Wallner’ichen Theater8 an den Meifter 
Med gefandt worden; die Mitglieder des Hoftheater8 in Darmitadt 
haben ihm einen Lorbeerfranz übermitteln laſſen, deſſen weiße Atlasichleis 
fen die Widmung und die Namen der Geber tragen ꝛc. Auch eine Künft- 
lerin, die einft eine große Zierde des hiefigen Schaufpield und ein Lieb— 
ling des Publifums gewefen, und obwohl jeit vielen jahren von ſchwe— 
ren Leiden aufs Schmerzenslager gefefjelt, doch noch keineswegs vergefjen 
ift, Hat ihren ehemaligen Kunftgenofjen in einem rührend = fchönen Schrei- 
ben beglückwünſcht *). 

Dann folgte in buntem Wechſel der Form und der Bilder, in 
ernfter Nede, in finnigen und komiſchen Vorträgen und in Ginzel= und 
Shorgefängen eine ununterbrochene Feier des alten Meifters, deſſen Dan- 
fesworte felbft ein Ausdruck tiefen Gefühls und, um Alles zu fagen, eine 
Probe trefflicher Berebfamfeit waren. Apoll und die neun Mufen be- 
günftigten das Felt, Merkur erfchien in Selbitperfon auf dDemfelben, Bars 
chus ließ fich weiblich Opfer bringen, und erſt, als Aurora mit rofigem 
Finger zur Heimfehr winfte, verließen die leßten der Feiernden den Saal. 
Mögen dem Jubilar alle Wünfche, die er heute in demjelben vernommen 
bat, im reichitem Maße in Grfüllung gehen und e8 dem ausruhenden 


*) Saroline Lindner. 
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Meifter noch lange vergönnt fein, fich des erhebenben Feſtes und feines 
Nachruhms zu freuen! 

Gin dauerndes Zeichen der. Verehrung und Liebe, die dem alten 
Meiiter Med von Frankfurts Bürgern zugewenbet ift und bleibt, wirb 
fein Bildniß fein, welches für den Bürgerverein ausgeführt wird, um in 
dejjen Sälen aufgehängt zu werben, 

Seitdem lebte Med in ftiller Zurücgezogenheit, geliebt von feinen 
Freunden, geehrt von einer ganzen Stadt, deren Achtung er von ber 
Bühne mit in Das Privatleben genommen hatte. Aber diefe Ruhe jollte 
nicht lange dauern. Schon in der legten Zeit feiner Thätigfeit hatten 
ſich je zuweilen Bruſtbeſchwerden eingeftellt, die fich jeßt bedenklich mehr: 
ten und benen er enbli am 18. Januar 1861 Nachts um zwei Uhr 
erlegen iſt. 

Med war ein Jünger der Schröderifchen Schule. Sein Spiel 
war einfach und frei von den Blendmitteln neuerer Kunft. Seine Muſe 
war die Natur, fein Triumph, das Leben an der Hand der Kunjt auf 
die Bühne zu verpflanzen. Zu Grreichung feiner größten Grfolge waren 
ihm die Eleinjten Mittel hinreichend. Gin Blid, eine Handbewegung, und 
ein ganzes Haus war zu dem lebhafteiten Enthuſiasmus fortgerifjen. 
Wie der Künjtler fo war der Menſch; denn feine Kunſt war Natur, ent: 
Iprang aus feinem eigenen Innern. Einfach und ungefünitelt ging er 
durch's Leben und wußte bier, wie auf der Bühne, mit den Eleinften 
Mitteln die größten Wirfungen zu erzielen. So wollen wir ihn auch 
ehren. Gin ſtolzes Denkmal würde den befcheidenen Sinn verleßen, aber 
ein lebendige Gedächtniß in unferm Herzen wird ihn ehren, wie er e8 
wollte. Und muß feine Gruft, um unfere Gefühle zu ehren, geſchmückt 
fein, fo ziere fie ein ſchlichter Lorbeerkranz; denn einen foldyen hat Med 
fi verdient. Gr bat ihn fich ſelbſt geflochten, und feine Leiſtungen find 
deſſen Blätter. 

Die Beerdigung fand am 22. Januar Morgens zehn Uhr ftatt. 
Troß des ungünitigen Wetters folgte ein unabjehbarer Zug dem blumen 
geſchmückten Sarge und bewies, daß man in dem Künftler den Menjchen 
geehrt hatte und noch ehren wollte, Die Mitglieder des Theaters, die 
hervorragenden Vertreter „ver verfchiedenen andern Stunftzweige und ber 
Prefje und viele Freunde des Künjtler8 und der Kunſt gaben dem Das 
hingeſchiedenen das legte Geleite, Unter den Klängen einer Trauermufif 
wurde der Sarg von Freundeshand nach der Gruft getragen. Hier fang 
ber Chor des Theater8 den von Scheible in würdiger, erniter Weiſe 
componirten Trauergefang. An dem Grabe des dahingefchiedenen Schau- 
Ipieler8 Tprach hierauf Herr Pfarrer Kirchner die erhebende, finnig aus- 
geführte Leichenrede, 


„Als ſchon der Körper faum mehr der zerftörenden Krankheit wi- 
beritanden habe, fei noch einmal in dem fterbenden Künftler der Genius 
mit der alten Kraft. erwacht und habe al8 Tröfter in dem letzten Leiden 
die Geftalten der Dichtung, die der Lebende jo oft auf der Bühne belebt 
hatte, an das Kranfenlager gezaubert. Mit den Dichtern unſeres Volkes 
habe ihr großer Darfteller noch im Sterben verkehrt. Fauft habe noch 
jeine fliehende Seele beichäftigt, und faſt als fein letztes Wort ſei ihm der 
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Ausruf Dalentind entfahren: „Ich gehe durch den Todesſchlaf zu Gott 
ein als Soldat und brav‘. K dieſem Ausrufe habe ſich Meck das 
glaͤnzendſte Zeugniß feines Lebens ſelbſt ausgeſtellt. Gerungen habe ex 
von früheſter Jugend an in ſeiner Kunſt nach der höchſten Vollendung, 
gerungen als Menſch nach der Achtung ſeiner Mitmenſchen. Beides 
babe er erreicht. Dem Sarge des Künſtlers ſei Die Lorbeerkrone gewor⸗ 
den, dem Menſchen folgten Die Segenswünfche einer ganzen Stadt in bie 
Gruft nach. Der verehrte Geiftlihe Hat feine Aufgabe, an dem Grabe 
die Gefühle Aller auszuiprechen, auf eine Weife gelöft, bie ihm gewiß 
den wärmiten Dank aller Verehrer Meck's ſichert. Nachdem ſich das 
Grab gefchlofien Hatte, endete ein zweiter Trauergefang die Feierlichkeit. 

Mögen Gattin, Kinder und Enkel für ihren herben Verluft aus- 
reihenden Troft in dem Glüd finden, welches ihnen der Hingefchiebene 
bi8 zum 74. Sjahre gefpendet und fie ihm wiederum bereitet haben; aber 
auch in der Trauer um den DVerlorenen, bie von fo Vielen mit ih» 
nen getheilt wird! 


* * 
“ 


Ich Habe ſchon in meinem Werke über die Nürnberger Bühne be- 
merft, Daß dieſe ohne die Bühne in Fürth nicht beſtehen könne, und 
bleibe bei Diefer meiner Behauptung, denn die Thenterluft ift fehr groß 
und wirb e8 immer mehr, . ö 


Beweis dafür ift, daß im Winter oftmals in einer Woche A Vors 
ftelungen bei fehr gutem Beſuche gegeben werben Eonnten, während wir 
in frühern Jahren nur einmal, und zwar am Sonnabend [pielten. Aus: 
nahmen davon machten ber zweite Meihnachtöfeiertag und ber Neu: 
Jahrstag. 

Es verſteht ſich auch von ſelbſt, daß alle Kuͤnſtler, die Nuͤrnberg 
mit ihren Gaſtſpielen erfreuen, auch die hieſige Bühne betreten. Zwiſchen 
den jeßigen und früheren Opernaufführungen ift ein gewaltiger Unterſchied. 
Wenn damals Oper war, fam nur der Mufikdirector nach Fürth und 
hielt mit dem hiefigen Orcheſter ohne Sänger in ber alten Wirthſchaft 
des verftorbenen Beſitzers Wennig die Probe. Seht wo fo viele Opern 
gegeben werben, bringt die Direction das vollftändige Orchefter mit, wab 
natürlich bedeutende Koften bedingt. 

Um 21. December 1859 konnte die Vorftellung des Luſtſpiels: 
„Doctor Wespe“ nicht ftattfinden, da das Gas eingefroren war. 

Mittwoch den 11. April 1860 konnte die Vorftellung ber Poſſe: 
„100,000 Thaler aus dem Grunde nicht gegeben werben, da Kerr 
Ernft darin befchäftigt war, Er Hatte das Publikum — auf eine 
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Urt und Weiſe beleidigt, daß das Nergite zu befürchten war, und ſomit 
mußte die Krankheit eineg andern Mitgliedes vorgefhüßt werben. Ernſt 
fonnte in Fürth bis zu feinem Abgange nach Würzburg als Director 
nicht mehr auftreten. 

Ich Habe in Fürth nnd Erlangen eben fo viele Gönner und Freunde 
gefunden als in Nürnberg, und wohl felten verging eine Gelegenheit, wo 
mir die fehäßbaren Bewohner diefer Städte ihr Dauerndes Wohlwollen 
nicht zu erfennen gaben. Eben fo fanden auch ftetS meine Leiftungen 
reichliche Nachficht, weshalb ich zum Schluffe meinen herzlichften Dant 
dafür ausſpreche. Möge mich dieſes MWohlmollen nie verlafjen. 


Berichtigungen. 


Bei der Entiernung des Drudorte® haben fich mehrere unliebjame und 
finnentftellende Drudfehler eingefhlihen, um deren Berichtigung die vercehrlichen 
Leſer freundlichft erfucht werben. 

Seite 2. Zeile 19 von unten hinauf lied: „Ludwig Napoleon“ ftatt: „Jerome 
Napoleon.” 

Seite 51. Zeile 11 von oben herab lied: „welcher ſtatt: „welche.“ 

Seite 67. Zeile 20 von unten hinauf lied: „1785 flatt: „1755. 

Seite 80. Zeile 6 von unten hinauf lied: „Segen“ ftatt: „Seegen.“ 

Seite 80. Zeile 10 von unten hinauf lied: „Cimaroſa“ ftatt: „Cimparoſa.“ 

Seite 115. Beile 6 von oben herab lied: „1808“ ftatt: „„1807.” 

Seite 139. Zeile 15 und 16 von unten hinauf folgt nach den Worten: Gr 
fpielte auch Heine Rollen“, ein Punkt. Die darauf folgenden Worte: „ſiehe 
den Theaterzettel von Schillers Räuber‘, fallen ganz weg. 

Eeite 143. Beile 17 von oben herab lied: „Remmert“ ftatt: „Stammert.“ 

Eeite 165. Seile 3 von oben herab lied: „zum flatt: „um.“ 

Eeite 176. Zeile 2 von oben herab lied: „neun“ ftatt: „neue“ 

Seite 183. Zeile 11 von oben herab lied: „Med ftatt: „Mad.“ 

Seite 209. Beile 18 von unten hinauf lied: „Carelli“ ftatt: „Gavelli.” 

Seite 234. Zeile 12 von oben herab lied: „Kaſſen“ ftatt: „„Koften.” 

Seite En Beile 4 von oben herab lied: „Wolfgang Geißler‘ ftatt: „Wilhelm 
Geißler.“ 

Seite 270. Zeile 14 und 19 von oben herab lies: „Juni“ ſtatt: „Juli.“ 

Seite 336. Zeile 11 und 12 von oben herab lies: „Lang's Vorſtellungen mach— 
ten wie früher Furore‘, ftatt: „Lang Vorftellung gemacht wie früher Furore.” 

Seite 402. Beile 18 von oben herab lied: „Montag den 13. Mai’ jtatt: 
„Sonntag den 12. Mai.” 

Seite 423. Zeile 11 von oben herab lied: „Tänzerin“ ftatt: „Sängerin.“ 

Eeite 427. Zeile 20 und 21 von oben herab lied: „(Siehe pag. 120)” ftatt: 
„(Siehe pag. 94). 

cite 428. Zeile 15 von oben herab lied: „Stadttheater ftatt: „Hoftheater.“ 

Seite 433. Beile 6 und 11 von unten hinauf lied: „Stoß“ flatt: „Stolz.“ 

Seite 436. Zeile 10 von unten hinauf lied: „Georg“ ftatt: „Guſtav.“ 

Seite 447. Beile 1 von unten hinauf lied: „vorbereiteter flatt: „verbreiteter.“ 
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